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On a trop long-tems cru la froideur seule impartiale: gräces au 

ciel, bien loin de defendre l’admiration, I’histoire des hom- 

Y mes Pinspärb quelque fois;z des- lors, pourguoi voudrait‘- on 

&touffer ses accens d’enthousiasme ? C’est la verit6 qu'on lui de- 

mande, et quand cette verit6 est de feu, est-ce donc avec la 

glace d’une froide impassibilit& qu’on en, fera sentir ler flammes? 
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Vorrede. 


D: einzelnen Provinzen bes preuffifchen: Staats ent- 
widelten fie) früher, mehr oder weniger felbitftändig, ehe 
fie Theile des großen Ganzen wurden, dem fi jegt an⸗ 
gehören. 

Der große Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm von Bran⸗ 
denburg erhob ſich zuerſt unter den Hohenzollern uͤber 
die bisherigen provinziellen Anſichten, faſſte die Idee 
ſuchte nach auſſen hin der Gefonimtbeit. feiner Länder 
eine ſelbſtſtaͤndige Stellung im europaͤiſchen Stagtenfys 
fieme zu verfchaffen und im Innern die, Unbefchränkt- 
heit feiner Regierungsgewalt zu begründen, weil von 
des Fuͤrſten freier Verfügung:- über diec Kräfte: ‚feiner 
Unterthanen die Wirkſamkeit feiner: Shätigkeie nach. aufe 
fen Hin abhing, Seine Nachfolger: -Kpriften :auf..bem 
von ihm gebahnten. Wege fort.. AZriedrichl. gab, ‚ala 
Mnig den gemeinfchaftlichen Namen, Friedrich Wilhelm I, 
ruͤſete das Heer und fammelte den Schab, Beides ner: 
wendete Friedrich IT. zur Eroberung Schlefiens, und bes 
fiebenjährigen Kriegs unverwelkliche Lorbeeren auf dem 
Haupte des großen Königs, des erften Gemeinguts der 
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Nation, warfen ihren ſtrahlenden Glanz auf Preuſſen 
und verdunkelten die Benennungen der Provinzen, die 
zum Reiche gehoͤrten. Friedrich II. vollendete im Laufe 
feiner langen Regierung was der große Kurfuͤrſt begon- 
nen hatte, die planmäßig fireng geleitete Entwidelung 
aller materiellen Kräfte und den Mechanifmus der Regie- 
rungsgewalt des Stasts, was damals als lehtes Biel 
der Beflrebungen der Fuͤrſten angefehen wurde. Cr 
felbft, der wundervolle Mann, wie ihn der große Cha- 
tam nannte, und fein Staat waren ein bemwunderungs: 
twürbiges Ganzes für alle Zeiten. Ä 

-Unter-feinem Rachfolger, beſonders feit ber fran- 
— * — Staatßunwaͤlzung, trat die natuͤrliche Kuͤckwir⸗ 
kung der unbemerkt und Doch mit Riefenichritten din al⸗ 
ten Formen vorauögeeilten geiftigen Entwicdelung offen 
an den Tag und behauptete endlich unter den mannich- 
faltigen Schickſalen der Regierung Friedrich Wilhelme I. 
den Sieg. 

Dieſe drei Abftchnitte der: Geſchichte des preuſſi⸗ 
ſchen Stauts werden in: drei Theilen beſchrieben werben, 
deren erſter jetzt erſcheint und die Vorgeſchichte des Staats 
oder die Hauptzuͤge der Geſchichte der Länder zwiſchen Elbe 
umd Memeb dis zum Auftreten des großen Kurfürften 
enthrklg;"inoktche zuächft: dit Grundlage ber preuſſiſchen 
Monärhte "Hilbert." Uber die Unordnung und Bear⸗ 
beitung bei Seife : told baldigſt nähere Rechenſchaft 
in einer giickchen Zeitſchrift gegeben werden; hier ge⸗ 
nuͤge Kolgendes. Es iſt dieſe Geſchichte für die gkoͤßere 
Claſſe der Gebildeten unſerer Nation, nicht für die min: 
der zahlreiche der Gelehrten geſchrieben. Hieraus er⸗ 
klaͤrt fich weſentlich die innere Behandlung, Darſtellung 
und Sprache derfelben, die verhältnißmäßig feltene An- 
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zeige von Quellen, welche den Gruehrten allgemein des 
kannt und von den verdienſtvollen Bearbeitern unſerer 
Provinzialgeſchichten zahlreich angefichrt worden ſind. 
Die Werke dieſer Männer, denen nicht ohne Prüfung 
gefolgt wurde, zu nennen, erfoderte die Pflicht ver 
Dankbarkeit überall, wo Nichts zu befichkigen war. Mur 
dann und wenn efiva aus eitizelnen kleinen, zerſtreueten 
Auffäpgen aus weniger allgemein belannten Werten, 
oder aus ungedruckten, Doch immer zuverläfligen Quel⸗ 
fen gefhöpft wurde, fehlen es noͤthig das anzumerken. 
Gelehrtes Prunken war. hier eben ſo leicht als über- 
füffig. Wenn wir nahfihtig gegen’ diejenigen find, 
welde nad unferer Meinung in Werken, die für den 
großen Kreis gebildeter Leſer beſtiumt wurden, die An- 
führung der Quellen übermäßig häufen, fo mögen fie 
dad auch gegen uns fein, da wir eine andere Anficht 
haben. Nicht für fie ift diefes Buch gefchrieben, nicht 
fie follen Etwas aus ihm lernen und fie würden Un⸗ 
recht thun, wenn fie den Gefichtöpunct verrüden woll- 
ten, von welchem aus der Verfaffer arbeitete. So be: 
gierig er danad) iſt Lob zu verdienen, fo würde er 
doch die ſtillſchweigende Anerkennung der gebildeten Le⸗ 
fer gern dankbar für alle Ehre hingeben, welche ihm Ge⸗ 
lehrte in öffentlichen Blättern erweifen könnten, wenn er die 
Überzeugung erhielte, einem fühlbaren Bebürfniffe eini- 
germaßen Genüge geleiftet zu haben, weil er feine Per- 
fon gar nicht in Anſchlag bringen kann neben der Sache, 
für weldye er arbeitet. Es Fam ihm darauf an, das 
Wahre zu finden, richtig in feinem Zufammenhange auf- 
sufaffen und demgemäß darzuftellen. So viel darf er 
offen geftehn, ohne den Vorwurf der Unbefcheidenheit 
zu fürchten, daß er nicht ohne Kenntniß des Gegen- 
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flandes, daß er mit. Liebe zur Sache, burchaus moͤg⸗ 
lichſt frei von vorübergehenden perfönlichen Beziehungen, 
nad feiner innigen Überzeugung mit. Liebe zum Guten 
und mit Haß gegen. das Boͤſe gefehrieben hat, wo er 
auch Beides. fand. Seine in der That fehr. unabhängige 
Stellung unter ber väterlichen Regierung eines unbe- 
Ihränften Monarchen hat ihn nie veranlafit, noch we: 
niger genöthigt die. Wahrheit zu verhüllen oder gar 
zu entflellen. Das wird anderen Gefchichtfchreibern un- 
‚ter anderen Staatsverfaſſungen beweifen, daß die Frei: 
beit des Menſchen, wie des Schriftitellers weit weni- 
ger von gefchriebenen Worten als von dem Charakter 
‚derjenigen abhängt, welche regieren und regiert werden. 
Breölau, 9. Juni 1830. | 
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Erites Bud. 


Ütefte Geſchichte bis zum Anfange des vier- 
zehnten Jahrhunderts. 


Das Land und deſſen aͤlteſte Bewohner, Deutſche 
und Slaven. 


Erſtes Hauptftüd, 


rw weiten, nad). Norden bin. geneigten Ebenen von bem 
Niefengebirge, den Subdeten und Karpathen bis zur Oſtſee, 
ducchftrömt von der Elbe, Oder, Weichfel und Memel mit 
ihren zahlreichen Nebenflüfjen, bieten dem Wanderer großen> 
| Beil fandige, mit traurigen Kiefern bewachfene Flächen bar, 
die mit einzelnen großen fruchtbaren Strichen, befonderd in 
| den Niederungen und an den Ufern der Ströme, auch mit 
Simpfen und Moräften abwechfeln, deren Anblid wenigſtens 
duch das Grün der Wiefen und durch Laubholz das Auge 
erfriſcht. Es iſt der vor Zeiten, deren Gedächtniß die Ges 
hihte nicht: hat, von den falzigen Fluthen, als fie ſich in 
engere Grenzen zuruͤkzogen, verlaſſene Boden; daher jene viel⸗ 
fach zerriſſenen Kuͤſten, für deren niedrige Ufer dad ſtuͤrmende 
Neer felbft durch die von ihm aufgeworfenen Duͤnen fchügende 
Waͤlle erbauet. Sogar bie großen Ströme, welche auf den 
Höhen der Berge ihren muntern Lauf beginnen, ziehen bald 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. J. 1 
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langſam dem Meere zu und beſchleunigen nur, wenn der Schnee 
ſchmilzt und von den Gebirgen herabſtuͤrzt, durch die Maſſe 
ihrer Gewaͤſſer den ſonſt traͤgen Lauf, den ſie oͤfters bei ihrer 
Muͤndung aͤnderten, da kein Zwang ihnen den Weg vorſchrieb, 
den ſie ſelbſt ſich im Sande und Moraſte bahnten. Kaum 
ſind die Erhoͤhungen bemerkbar, welche hier die Flußgebiete der 
Elbe, Oder und Weichſel ſcheiden. 
Nur mit Anſtrengung gewinnt der Menſch unter dieſem 
faſt rauhen Himmel der Erde den Unterhalt des Lebens ab, 
daher die arbeitgewohnten, Träftigen Bewohner. Sie haben 
den Boden bezwungen und gemildert wie den Himmel, und 
zu jeder Zeit ihre Freiheit tapfer vertheidigt, ober, war fie 
verloren, bald wiebererrungen. 

Lange brachten diefe Gegenden Nichts hervor, was bie 
Begierde der verfeinerten Griechen oder der genußſuͤchtigen 
Roͤmer haͤtte reizen koͤnnen, als den im fruͤhen Alterthume 
wegen Durchſichtigkeit, Farbe, Geruchs und Seltenheit hoͤher 
als Gold gehaltenen Bernſtein, der ſich vorzuͤglich im Sande 
der Oſtſeekuͤſten, am haͤufigſten im jetzigen Preuſſen findet. 
Dieſem raͤthſelhaften Erzeugniſſe des Landes und Meeres verdan⸗ 
ken wir Deutſche die aͤlteſte Nachricht von unſerm Volke. Das Licht 
unſerer Geſchichte beginnt wie ein leuchtender Stern im Oſten 
an der fernen Kuͤſte Preuſſens aufzugehen, eben da, wo nach 
mehr als zweitauſend Jahren, als wir in fremde Knechtſchaft 
gefallen waren, das blanke Schwerdt zuerſt aus der Scheide 
fuhr und den flammenden Strahl, die Morgenroͤthe der Frei⸗ 
beit, durch Deutfchlands weite Gaue bligen ließ. Auf jenes 
Licht der Gefchichte folgte lange, tiefe Nacht, aber die blutig 


errungene Freiheit leuchtet und wird leuchten, folange bie | 


GSefchichte Preuffens Namen nennt. 


Mo nur Gewinn reizt, dahin dringt tief in Die anderen | 


ruhigen Sterblichen verfchloffenen Gegenden die Habfucht des 
taftlofen Kaufmanns. Mehr als dreihundert Jahre vor der 
Geburt des Heilandes war e8 zuerft, ſoviel wir wiffen, ein 
Kaufmann aus Maffilia (Marfeille), welcher an der Küfte Hin, 
wie die Alten pflegten, durch die Säulen des Herkules vor: 
drang, Europa umfciffte, durch die Meerenge Britanniens 
fegelte und endlich an der Dftfee füdlichem Ufer das von ihm 
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sefuchte Land des Bernfteind fand, bewohnt von Guttonen 
oder Gothen, einem germanifhen Volke, welches bereits fefte 
Wohnungen hatte, Viehzucht und Aderbau trieb. 

Seit diefer Zeit wurde der Bernftein den Suͤdlaͤndern 
theild zu Waſſer nad) Gallien, theild zu Lande an der Weich⸗ 
fel hinauf nach Kaliſch (Calisia), aud) an die Grenzen Pan- 
noniend, den Wag hinab, an die Donau, die Rab hinauf über 


- Drau und Save zum adriatifhen, wie weiter oͤſtlich an ben 
Dnuepr und zum fehwarzen Meere gebracht. Oft mögen Roͤ⸗ 


mer diefe Wege nad) Preuffen gezogen fein, doch bewahrten 


ſie Nichts anf als oft ſchwer zu deutende Namen einiger Ort: 


ſchaften über welche fie reiften, ohne nähere Nachricht von den 
Böfferfchaften zu geben welche diefe bewohnten. Es wird wieder 
für Jahrhunderte dunkel in ber Voͤlkerkunde des alten Germaniens. 

Die Züge der Cimbern und Zeutonen, bie Eroberungen 
der Römer bis zur Donau und dem Rheine, ihre Züge in 
dad Innere Deutfchlands, Hermannd Siege und Niederlagen 
berührten unfere Grenzen nicht weiter, als daß fie der legte 
Zufluchtsort der Deutfchen waren. Nur einmal wagten ed 
Römer die Elbe zu überfchreiten, um Kundfchaft einzuziehen, 
oder des eitlen Ruhmes wegen, damit Fein Land unbeflect 
bliebe won den Drängern, welche der Welt die Knechtfchaft 
brachten; weiter gegen Morgen blieben bie Völker frei, bie 
Erde unberührt von ihnen, Fein bewaffneter Römer hat fie 
betreten. Daher zeugen die Nachrichten, welche die Römer 
fit. dem zweiten Jahrhunderte nach Chriſtus Geburt über die 


Bewohner diefer Gegenden gegeben haben, von wenig genauer 
Kenntniß. Nach ihnen wohnten mehrere deutfche Völferfchaf: 


ten an der Oftfeefhfte: Aftier oder Oſtiaͤer (öftliche Gothen?) 
im jeßigen Oftpreuffen, Gothen am Ausfluffe der Weichſel, 
von bier zu den Oder⸗ und Elb-Mündungen, die zum großen 


Suevenbunde gehörigen Rugier und Burgunder, in der Mark 


die Semmonen, die vornehmften der Sueven mit dem Haupt: 
beiligthume bes Bundes, und bis über die Elbe die nicht zahl- 
reihen aber tapfern Longobarden. Auf beiden Seiten der 


Oder bis zur Weichfel faßen Lygier, welche wahrfcheinlich zu 





den zahlreichen Stämmen der Sarmaten oder Slaven öftlich 
der Weichſel gehörten. 
. 1* 
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As in Sahrhunderte lang bauernder und immer ſtuͤrker wer⸗ 
dender Bewegung viele germanifche, flavifche und afiatiſche 
Böfkerfchaften einander in mehrfachem Gewirre gegen Süden 
und Weſten drängten, taufendmal zuruͤckgeſchlagen, dendlich im 
fünften und fechäten und den folgenden Jahrhunderten bie 
Grenzen des innerlich) und dufferlich gefchwächten roͤmiſchen 
Reichs durchbrachen, deſſen Provinzen uͤberſchwemmten und 
dem Abendlande. neue Herren und eine andere Geftalt gaben, 
verliefen auch die meiften deutfchen Völker an der Oſtſee, Oder 
und, Elbe ihre Site, zogen einem freundlichern Himmel zu und 
gründeten, die Burgunder in Gallien, die Longobarben in Ita⸗ 
Uien, neue Reiche. Das Land zwifchen Oder und Elbe wurde 
eine große Wüfte, bis Polen und Hrowaten, flavifche Stams 
me aus Aften, zulegt von der Donau verbrängt, über die Kar⸗ 
yathen kamen, auf die Wenden an ber Weichfel fließen, fie 
gegen die Oſtſee und Elbe und über biefe bis zur Saale 
vortrieben. 

Nach und nach verfcehwindet hier alles Deutfche, oder 
geht im Slaventhume unter und vermifcht fih. Nur die Grab= 
mäler, welche, bedeckt mit ungeheuren Zelöftüden, die Aſche der 
Fürften bergen, zeugen noch von der deutfchen Kraft, welche 
die Riefenfleine der Hünengräber zu bewegen vermochte, 
und von der Achtung. gegen das Andenken der Führer. Auf: 
ferdem mag fi bis dahin der Anblid jener weiten Ebenen 
nur wenig verändert haben. Die verhältnißmäßig nicht zahl» 
reiche oder doch zu rohe Bevoͤlkerung fand ihres Lebens Un 
terbalt, ohne zur Ausrodung der Wälder, zur Trodenlegung 
der Moräfte, zum Anbau fandiger Steppen zu fchreiten. Zahl⸗ 
reiches Wild in den Wäldern, Hirfche, Elenthiere, Schweine, 
Pferde, Auerochfen, Bären, dann die fifchreichen. Gewäffer, 
die Triften der fruchtbaren Striche boten noch lange hinlaͤng⸗ 
liche Nahrung für die Bewohner und ihre Heerben. 
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Die zaßtreichen mächtigen Slaven, welche feit bem —* 
Jahrhundert jetzt von der Oſtſee bis zum adriatiſchen Meere, 
von der Elbe und Saale bis zum fernen, unbekannten Oſten 
unter mannichfach wechſelnden Schickſalen zu feſten Wohnſitzen 
gelangten, beſtanden aus vielen Voͤlkerſchaften, die ſich beſon⸗ 
ders durch ihre Sprache als Verwandte eines Stammes zeig⸗ 
ten, doch ſonſt in Sitten und Art mehrfach verſchieden von 
einander waren. 

Die Nachrichten der alteſten Geſchichtſchreiber gleichen de⸗ 
nen der Reiſenden über: fruͤher unbekannte Gegenden. Fern 
begrenzen am Horizonte blaue Berge den Blick des Auges, ſie 
erſcheinen als zuſammenhaͤngende Bergkette und werden haͤu⸗ 
fig mit allgemeinen, von ihrer aͤuſſern Beſchaffenheit entlehn⸗ 
ten Namen belegt. Spaͤtere Forſcher naͤhern ſich mehr, ſie 
finden nicht e in zuſammenhaͤngendes Gebirge, foribern meh: 
rere getrennte Zuͤge, mit den dazwiſchen liegenden Ebenen, 
und je weiter ſie vordringen, deſto genauer unterſcheiden ſie 
Vor⸗, Mittel⸗ und Hauptgebirge mit ihren Thaͤlern und Flaͤ⸗ 
chen; die allgemeinen Bezeichnungen verſchwinden oder ziehen 
ſich enger auf beſtimmte Grenzen zuſammen, jeder einzelne 
Theil hat oder "erhält nun feinen Namen. So iſts mit ber 
Voͤlkerkunde; die Kenntniffe wachfen mit jedem Jahrhunderte 
und wir trennen nach und nach das Einzelne vom Allgemeinen. 

Uns beſchaͤftigen nur diejenigen ſlaviſchen Voͤlkerſchaften, 


welche wir in ben Stromgebieten der Elbe, Ober, Weichſel 


und Memel finden und die felt jener großen Völkerwanderung 
ihre Site nicht wieder verlafien haben. Bon dem Gebirge, 
wo die Quellen der Mulde und Saale .entfpringen, bis zu 
deren Muͤndungen und auf beiden Seiten der Mittelelbe bis 
gegen die Havel wohnten die mächtigen Sorben, viele ein: 


zelne Stämme, die Daleminzer im Meiffnifchen, die Milzener - 
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in ber Ober⸗, die Luſizer in der Nieder-Lauſitz. Noͤrdlich von 
ihnen bis zur Elde, Warnow und den Odermündungen faßen 
die tapferen und von ihren Nachbaren gefürchteten Leutizen, 
ebenfalls viele Voͤlkerſchaften, Hepeller, Ufern, Müriger, To⸗ 
Ienfer, Warnawer, an deren Namen noch die Zlüffe und Seen 
biefer Gegenden erinnern; noch nördlicher bis zur Oſtſee fin⸗ 
den wir die Polaber, an der Elbe (Labe) bei Ratzeburg, Die 
Obotriten in Meflenburg. Die Karpathen und Subeten, wo 
Meichfel, Oder und Stir entipringen, ‚hatten die Belochro⸗ 
baten (weile Chrobaten) inne, mit ihrem Hauptorte Krakau. 


Die weiten Ebenen der Weichfel und ihrer Nehenſtroͤme auf 


dem rechten Ufer bis zur Offa und Drewenz gehörten den Ma⸗ 
ſuren; auf dem linfen Ufer bis zur Nebe und Oder herrfchten Die 
Polen mit ihrem Hauptorte Gnefenz-die Pommern waren 


zwifchen die Mündungen der Oder und Weichfel bis zum Meere 


bin gebrängt, und die Rugianer hatten bie Infel ihres Na- 
mens und das Land das ihr gegenüber liegt '). ' Zwifchen 


den. Ausflüffen der Weichfel und des Niemen bin waren fla= | 


vifche mit deutfchen und vielleicht hauptſaͤchlich mit hen oͤſtlicher 


wohnenden lettifchen Stämmen vermifcht zu einem Dolke er⸗ 


wachſen, Pruzen oder Preuſſen genannt. 


Die Slaven waren von gedrungenem, kraͤftigem Körper: | 
baue, ohne fich durch befondere- Größe auszuzeichnen, fleifchig, 
doch ausdauernd gegen Hige und Kälte, Hunger, Durft und 
Ungemach jeder Art, wie noch jebt. Der Preuffen ſthlankere, 


‚höhere Geftalten, blaue Augen und goldgelbes Haar fihienen 
ihre‘ theilweiſe deutſche Abſtammung durchblicken zu laſſen. 


In den fruͤheſten Zeiten war jeder freie Slave dem an⸗ 


dern gleich und kein erblicher Adel bekannt. In oͤffentlichen 
Verſammlungen wurde alles Gemeinſchaftliche mit dem Willen 
der Mehrheit beſchloſſen. Nach und nach traten die Reicheren, 
die Bojaren, als Adel vor den gemeinen Freien hervor, doch 
ohne Geburtsvorrechte uͤber dieſe, auſſer daß ſie wahrſcheinlich 


vorzugsweiſe zu Richtern im rieben Supanen), i im Kriege 


1) Vincent Kadlubek, ein hiſtoriſch zeitſcher Beitrag zur ſlaviſchen f 


Eiteratur, aus dem Polnifchen des Grafen Ofplincti von kinde, ift hier 


und öfter benügt worden. 
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zu Deerführern (Woiwoden) gewählt wurden, welche an ber 
Spitze ber einzelnen zahlreichen Stämme fanden. Leibeigene 
' galten im Staate Nichts, gehörten ihrem Herm und waren 
wohl urfprünglich Kriegögefangene oder unterjochte Stämme, 
beren Land der Gieger eingenommen hatte. Daher und bei 
der fpäteren Unterbrüdung vieler gemeiner Freien bie uͤberwie⸗ 
gende Anzahl Leibeigeney, befonderd in Polen, wo ein kriege⸗ 
riſcher Stamm alleiniger Here ded Landes geworden war und 
ſpaͤter als Adel, doch nur im Gegenfage ber Leibeigenen, er⸗ 
Scheint, da auch bier immerfort jeder Edelmann dem andern 
gleich und eigentlid) nur der freie Dann war, welcher den Kern 
der Nation ausmachte. Noch jest find Auge und Haar des 
polnifchen Adels dunkel, das der Leibeigenen bel '). 

Erſt dad Beduͤrfniß der Verteidigung oder Triegerifcher 
‚ Unternehmungen brachte zur Vereinigung vieler Stämme un- 
ter einem gemeinfchaftlihen Heerführer oder Fuͤrſten, deſſen 
Gewalt jedoch durch Die nöthige Zuftimmung der Freien in offener 
Berfammlung und zugleich durch das Anfehn der Priefter eben 
fo befchränkt war wie bei den alten Deutfchen. Erſt ſpaͤt 
gelang es ben Fürften in Polen und Pommern und unter den 
Wenden an der Elbe ihre Macht etwas mehr auszudehnen. 
Vorzuͤglich guögebildet war die Herrfchaft der Priefter (Gri⸗ 
wen) bei den Preuffen. Hier waren fie, wie in Rügen bie 
Driefter des Swantewit, Gefebgeber und oberfte Richter, zu 
denen allein die Götter fprachen, bie ihren Willen durch Zei- 
hen verfimbeten, welche nur Priefter zu erfragen und zu Deus 
ten verfianden. So lenkten die Klügften die freie Gemeinde. 
| Alle diefe VBölkerfchaften glaubten an einen höchften Gott 
im Himmel, den Vater und Herrfcher- aller übrigen Götter, 


N 


| der nur das Überirdifche leite und dieſen alles Irdiſche über: _ 


laſſe. Er war der weiffe Gott (Belbog), denn das Licht iſt 
dem Sterblichen erfreulich, und fehredlic Die Nacht. Daher 
erſcheint hier früh dieſer Gegenfa& in ber Verehrung des ſchwar⸗ 
en Gottes (Gzernibog), des Urhebers des Boͤſen. 


| 1) Zekel, Polens Staatsveränderungen und legte Verfaffung, Band 
I, if Häufig, wie die übrigen Theile diefes gründlichen Werts, benuͤtzt 
worben. - ' 


% 


8 Buch I Zweites Hauptſtuͤck. 


Jene Goͤtter, welche das Irdiſche leiten, wurden meiſtens 
unter ſehr verſchiedenen Namen und manche gemeinſchaftlich 
von mehreren Voͤlkerſchaften verehrt, deren auch jede ihre be⸗ 
ſonderen Goͤtter hatte. Die auffallendſten Erſcheinungen der 
Natur, welche die Gefuͤhle des Schreckens und der Furcht oder 
Freude fuͤr den Menſchen erregen, haben uͤberall die erſten 
Goͤtter geboren. Der ſlaviſche Gott des Donners, Perun oder 
Pierun, wurde als Perkunos von den Preuſſen verehrt, deren 
Potrimpos, der Spender des Gluͤcks und der Fruchtbarkeit, 
wahrfcheinlich der Swantewit der Slaven war, ber feinen 
. Haupttempel in Rügen auf Arkona hatte. Pikullos war ben 
Preuffen der Gott des Todes. Bon manchen ſlaviſchen Götz 
tern, wie vom Radegaſt in dem neunthorigen Rhetra, dem 
Triglaff in Julin und Stettin, find faft nur die Namen zu 
und gefommen, Vieles ift durch die Dichtungen foäterer Zeiten 
entflellt worden, | 

Die Götter wurben unförmlich, bem rohen Geſchmacke des 
Volks gemäß, in Holz, auch wohl fihon in Metall abgebilbet 
und auf fehr verfchiedene Weife, nach ihren Beziehungen auf 
den Menfchen, in heiligen Hainen, in Preuffen bei ber 
heiligen Eiche zu Romowe, und in hölzernen, durch Schnitz⸗ 
werk und Farben verzierten Tempeln aufgeftellt und verehrt, 
- denen fich kein Ungeweihter bei Todesſtrafe nahen durfte. Die 
Erfitinge der Früchte und Erzeugniffe der Viehzucht, auch Men⸗ 
fhen wurden ihnen geopfert und ein Theil ber Kriegäbeute 
dargebracht. Jeder Einwohner Rügens trug dem Swantewit 
ein Kopfgeld, Seefahrer und Kaufleute Zoll, Auswärtige fir 
Drakel Gefchenke ab. Dreihundert Krieger, im Dienfte des 
Gottes, zogen auf Beute zu Lande und zu Waſſer umber. 

Ohne den Willen der Götter durch Die Priefter zu er⸗ 
forfchen, wurde kein Krieg angefangen, Fein Friede gefchlof- 
fen. Jeder freie wehrbafte Mann war Srieger, und baber 
ihre Zahl, befonders in Preuffen, verhältnigmäßig fehr groß. 
Wir finden fie bereitd nicht mehr ganz unbekannt mit den ers 
ſten Briegerifchen Einrichtungen. Sie zogen gefchaart, wie fruͤ⸗ 
ber Griechen und Römer unb Deutfche, fpäter Mongolen, in 
Abtheilungen von zehn, hundert, taufend unter ihren Rich: 
tern ald Heerführern aus, mit ihren heiligen Fahnen und 
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den Bildern ihrer Goͤtter auf hohen Stangen. Sie deckten 
ſich durch den Schild und kauften ſchon im achten Jahrhun⸗ 
derte von ben Deutſchen Harniſche und Helme, vertheidigten 
ſich in mit Gräben, Erd⸗ und Holz: Witten befeſtigten Plaͤtzen, 
denn der Gebrauch des Mörteld zu Mauern war ihnen unbe: 
kannt. Hierhin flüchteten fle von ‚Feinden überfallen, ver: 
brannten ihre hölzernen, oft nur von Ruthen geflochtenen Huͤt⸗ 
ten und verbargen ihre Sachen von Werth und ihr Korn in 
Gruben. Sie hatten Bogen und Pfeile, Wurfkeulen, Schleu⸗ 
dern und Streithämmer zum Angriffe. War auch Reiterdienft 
nicht unbefannt, fo ſtritten fie Boch mehr und meiftens ſehr 
tapfer zu Fuße. Durch die vielen Kriege unter einander und 
mit den Deutfehen fchritten fie in der Kriegskunft merig 
vorwärts. 

Sm Frieden trieben fie feit uralten Zeiten Viehzucht und 
bearbeiteten früh den Ader durch den Halenpflug, befonders 
im Innern des Landes, wo fie Walzen, Hirfe, Mohn erntes 
ten und Gemüfe baueten. Die Milch ber Schafe tranten fie, 
bereiteten Butter aus Kuhmilch, Meth aus wilden Honig, den 
die Wälder veichlic) boten, und webten Zeuge aus ſelbſtge⸗ 
wonnenem Flachfe. 

An den Meereskuͤſten naͤhrten fie ſich von Fiſcherei und, 
bei dem bereits ſtarken Handel der Deutfchen und Dänen nad) 
ben Norden, vom Seeraube, Doch nahmen fie auch felbft 
Theil am Handel bis zur Newa hin und taufchten, ba ihnen 
Geld unbekannt war, ehe fie ed buch die Deutfchen Eennen 
lernten, für Leinwand yon Preuffen und Ruffen koſtbares Pelz 
werk ein, Wineta, die Wendenſtadt auf der Inſel Wollin 
(Julin), war im elften Jahrhunderte der Mittelpunct eines 
Handels, der wenigſtens das Erſtaunen derjenigen erregte, 
welche ihn kennen lernten und uͤbertriebene Nachrichten von 
ihm verbreiteten. Kamen doch hier Kaufleute der verſchieden⸗ 
ſten Voͤlkerſchaften und Religionen des Handels wegen zuſam⸗ 
men und fanden ſichern Schutz. Wahrſcheinlich verbreiteten 
ſich von hier aus durch das Innere der ſlaviſchen Laͤnder je⸗ 
ner Schmuck, Ketten, Glasperlen, metallene Hoͤhlungen zur 
Bededung der Brüfle der Frauen, Armbänder, Tupferne, ſil⸗ 
berne und goldene Ringe, roͤmiſche und arabiſche Münzen, 
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welche noch jetzt ſo haͤufig in ihren Graͤbern gefunden werden. 
Dieſe Gegenſtaͤnde wurden gegen Pelze und Bernſtein den 


arabiſchen und griechiſchen Handelsleuten an der Wolga und dem 


Dnepr abgetauſcht und über Novgorod an die See, oder über 
Kiew fogleich ins Binnenland gebracht. ‚Auch nahmen die Be⸗ 
wohner ihrer alten Hauptfeſten Kolberg, Stettin und Dem⸗ 
min bereitö im elften Jahrhunderte Zheil an diefem Handel. 

Die natuͤrliche Zugend roher Völker, Jolange fie in ans 
geftammter Freiheit leben, die Gaftfreiheit,. war ben Slaven 
befonderö heilig. In Wäldern und Wüften, ohne Obdach und 
Lebenämittel, ohne Hülfe weit umher hat Jeder das Bebürf- 
niß und das Wohlthuende der Gaftfreiheit erkannt, wo er fie 


‚gefunden, und baher uͤbt er fie ſelbſt, denn der noch nicht 


durch Knechtſchaft erniedrigte Menfch ift empfaͤnglich für jede 
ihm begreifliche Tugend. Er kann aber. auch ohne Befchwerde 
gafifrei fein, denn ex theilt leicht mit, was ihm die Erbe und 
der Wald und feine Heerden überflüffig bringen. Das ein- 
fache Lager ift groß genug auch für den Gaſt, biefer macht 
feinen Anſpruch auf befondere Bequemlichkeit. und verlangt 
nicht mehr, als fein Wirth giebt. Aber bei den Slaven war 
es ein Zeft, Säfte aufzunehmen. Was nur die Hütte an Ge⸗ 
traͤnken und Speifen barg, wurde hervorgeſucht, bereitwillig 
dargebracht, zum Genuß eingeladen, und des Gaſtes reichliche 
Sättigung ehrte ben freigebigen Wirth, Wer die Gaftfreund- 
ſchaft verlegte, ber war verflucht, feine Hütte wurbe zerftört 
und die Preuffen flraften ihn mit dem Zode,. Der nächfte 
Verwandte ernährte den durch Alter oder Krankheit Hülflofen, 
ober wenn des Lebens Laſt zu drüdend wurde, gab er ihm 
den Tod, nicht aus Graufamkeit, denn aufferdem ehrten vie 
Slaven das Alter, fondern um dem Lebenömüben eine Wohl⸗ 
that zu erzeigen und aus religiöfem Wahne. Offen lag das 
was Jeder in der Hütte befaß, hinter der Thuͤr oder in Kiften. 
Schlöffer und Riegel waren unbekannt, wie Bettler und Diebe. 


Frauen durfte Seder haben, fo viele er ernähren Eonnte, bei 


den Preuffen drei, Die Häuptlinge oder Fürften oft mehr; Her⸗ 
zog Miecislaus von Polen hatte fieben, Herzog Wratislav von 
Pommern fünf und zwanzig Frauen, wohl wie bei den alten 


Deutfchen, mehr aus Stolz ald aus Begierde, zu der Das | 
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falte Klima nicht reizt. So war auch die Frau im Staate 
Nichts und im Haufe nur die Dienerin des Mannes, ihres 
Herrn, bem fie unbedingt gehorfamte. Daher bie häufige 
Zödtung neugeborner Mädchen durch ihre Mütter, wohl auch 
um fie der für fie traurigen Zukunft zu entziehen. 

Am Ende des Lebens wurden die Todten feierlich ver- 
brannt, ihre Afche in: aus Thon gebrannten, nicht ohne Kunſt 
und einigen reinen Gefhmad gefertigten Urmen gefammelt 
und mit mancherlei Zierrathen und Koftbarkeiten in mehr ober 
minder forgfältig aus Steinen erbaueten Höhlungen, an ben 
gemeinfchaftlichen größeren Begräbnißplägen beigeſetzt '). 

So waren die Slaven in ibrer Freiheit; fpäter unter: 
drudt, wurden fie heimtüdifh und treulos, ihre Tugenden 
verſchwanden mit der Zreiheit, nur Lafter entwidelten ſich in 
den Knechten. 


Drittes Hauptflüd, 


Kriege der Deutfchen gegen die Slaven bis zum 
zehnten Jahrhundert. | 


Es war ein großes Gluͤck für das im Innern faft immer un: 
ter feinen Hauptflämmen zwiefpaltige Deutfchland, daß bie 
ſlaviſchen Völkerfchaften nicht minder uneinig waren. Oft be: 
fehdeten einander auf dad graufamfte die nächften Nachbaren, 
die auſſerdem gemeinſchaftlicher Vortheil gegen die Deutſchen 
haͤtte verbuͤnden muͤſſen. 

Nachbaren der Obotriten, Leutizen und Sorben an der 
Saale und Elbe waren die fruͤhzeitig durch die Franken ge⸗ 


1) Hauptſaͤchlich nach Helmold. Vergl. Sell Geſchichte des Herzog⸗ 
thums Pommern, Theil J. Daß die Slaven ihre Todten wirklich ver⸗ 
brannt haben, wird jetzt nach den neueren Unterſuchungen wohl nicht mehr 
geleugnet, es war lange durch die deutliche Stelle des Dithmar von 
Merfeburg, ©. 248, gewiß. 
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ſchwaͤchten Thüringer und die mächtigen Sachfen, welche da⸗ 
mals unter dem Namen der Oſt⸗ und Weſt⸗Falen, Engern und 
Nordalbinger die ausgedehnten Striche des noͤrdlichen Deutfch- 
Kinds vom Rothhaargebirge und dem Harze faft bis zur Nord⸗ 
fee, und von ber Eider und Elbe bis zum Rheine bewohnten. 
Zwiſchen ihnen und den Slaven war die natürliche Abneigung | 
freier Priegerifcher Voͤlkerſchaften verfchiebener Abflammung, | 
Sitte und Sprache, die fih nur in Schwerbterfchlägen ver: 
fländlicy machte und beiderfeitd Sahrhunderte bindurdy mit dem 
Feuer, welches die Wohnungen der flreitigen Grenzen ver⸗ 
zehrte; blutige Spuren hinterließ. So entflammte heftige Na⸗ 
tionalfeindſchaft Slaven und Deutſche für immer, bis auf den 
heutigen Tag. Manche Schlacht mag gefchlagen; mande That 
der Ehre, manches Opfer dem Baterlande gebrächt worden, | 
der Helden mancher gefallen fein; aber vergeſſen is, denn 
Sänger und Gefchichtfchreiber fehlten, welche die Thaten auf 
die Nachwelt bringen. Darum haben rohe Völker Feine Ges | 
fchichte, fie gehört der Bildung an, welche allen aufbewahrt 
zu werden verdient, um das vom Sfrahle der Natur nicht 
mehr unmittelbar erwärmte Herz bes Menfchen wieder zu er= | 
ftarfen durch die Erinnerung an die Thaten der Väter. Die 
Kriege jener Wilden find wie bie der Sperber und Krähen, 
der Zag verfchlingt ihr Andenken. Ä 
Der Gegenſatz zwifchen Deutfchen und Slaven trat aber 
doppelt flark hervor, ſeitdem Karl der Große den Sahfen das 
Chriſtenthum und die Anfänge der Bildung aufgedrungen, feis 
ne Herefchaft über die Böhmen und Chrobaten bis zu den Kar= 
pathen und der Weichfel, und mit Hülfe der Obotriten über 
die Sorben und Xeutizen bis zur Peene ausgedehnt hatte, 
Seitdem galt ed nicht, die flreitigen Grenzen, fondern die 
bochgehaltene Sreiheit und die alten geliebten Götter zu ver 
theidigen. Chriſtenthum und Heidenthbum flanden unverföhn: 
lich gegen einander. | 
Der große Karl, der mit klarem Blicke die fo mannich- 
faltigen Verhaͤltniſſe feiner Reiche gegen die Nachbaren um: 
fafite, nahm ben überwundenen Slaven weder ihre Fuͤrſten 
noch ihre alte Verfaſſung, felbft das Chriſtenthum wagte er 
nicht ſogleich ihnen aufzudringen, ehe daſſelbe in Sachſen ge⸗ 
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hörig befefligt war, Mäßiger Tribut oder Beiſtand im Kriege 
genügte ihm. Herzoge ber einzelnen beutjchen Wölkerichaften 
ließ er nicht auffommen, und deshalb hier wie überall um den 
Schuß der Grenzen beforgt, dedte er auch Sachſen und Thuͤ⸗ 
tinger gegen die Streifzlige der Slaven durch Markgrafen, das 
heiſſt, durch Grafen der Grenze, denen er größere Striche als 
anderen Grafen und zugleich den Kriegäbefehl über die Be⸗ 
fagungen in den neuerbguten Grenzfeften änvertraute, damit fie 
die Bewegungen ber benachbarten Slaven beobachten koͤnnten. 
So z0g fich von dem Ausfluffe der Elbe hinauf, wo fie die 
Saale aufnimmt, zum böhmifchen Gebirge bis zur Donau 
und weiter eine zufammenhängende Bertheidigungslinie hin, und 
Zelle, Magdeburg, Halle, Erfurt erfcheinen in unferen Ge: 
genden als die älteften Grenzfeften gegen die Slaven. 

Als nach dem Tode Karls fein getheiltes Reich, durch in= 814 
nere Kriege feiner Familie gefchwächt, den Anfällen ber ſeeraͤu⸗ 
beriſchen Normannen faſt erlag, ſchuͤttelten die Slaven das ih⸗ 
nen aufgelegte Joch ab und Swiaͤtoslav errichtete das groß⸗ 
maͤhriſche Reich, zu dem auch das Land der Chrobaten, Schle⸗ 
fien, Klein⸗Polen und Roth-Rußland gehörten. Mit dem bal⸗893 
digen Zerfallen dieſes Staats erhoben ſich beſonders die Pos 
len, dann ſtreiften Ungarn (Magyaren), Normannen und Sla⸗ 
ven durch das huͤlfloſe Deutſchland. Weber das Kind Lud⸗ 
wig, ber legte Karolinger, noch auch ber fonft tüchtige Kon⸗ 
td I. konnten Deutfchland ſchuͤtzen bei der innern Uneinigkeit 
der Markgrafen, die ſich nun wieder als Herzoge an die Spitze 
der ſich ſelbſt uͤberlaſſenen großen deutſchen Volksſtaͤmme ſtell⸗ 
ten. Wahrſcheinlich in dieſer Zeit ſetzten ſich die Slaven auch 
auf dem linken Elb⸗ und Saal⸗Ufer im jetzigen Luͤneburgiſchen 
und der Altmark und in Thuͤringen feſt, und konnten hier ſpaͤ⸗ 
ter wohl unterjocht, doch nicht ganz vertrieben werden. 

Deutſchland war ſeiner Aufloͤſung nahe, als der geſunde 
Sinn des Volkes den Retter fand, indem es Heinrich den 
Sachſen auf den Schild ſetzte und ihn zum König erhob. 918 
Heinrich befreite durch feine Siege dad Reich von dem ſchmaͤb⸗ 
lichen Zribute, den es den Magyaren entrichtet hatte, befiegte 
und unterwarf: fich die wendifchen Völkerfchaften an der Saale 
und Elbe bis zur Oder mit großer Anftrengung, erftürmte ihre 931 
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Waldfeſte Brandenburg „, ordnete mit Weisheit und Kraft Die 
inneren Verhältniffe des Reichs und richtete, zur Dedung der 


Grenzen und zur Behauptung der Eroberungen, die Markgraf- 


Die Staven bis Über die Oder, bie Chrobaten von den Kar- 
pathen bis zum Bug und bi8 an den Stir gehorchten ihm. 


936 bis fchaften mit ihren Burgen von neuem ein. "Sein Sohn Otto 
973 der Große ſchritt fort auf dem vom Vater betretenen Wege. 


Un der Oberelbe, vom böhmifcher Gebirge an, herrfchten über 


die unterdrädten Sorben und ſchuͤtzten das eich die Mark | 
grafen von Meiffenz; weiter hinunter am Strome die Mark⸗ 
grafen ber Lauſitz; da wo ſich Tanger und Biefe mit der Elbe 
vereinigen, dem Einfluffe ber Havel gegenüber, faßen die Mark: 
grafen der fächfifchen Nordmark, im Laufe der Zeit aus den 
Häufern der Grafen von Walbed, Stade und Plögfau in ih= 
ren alten Feften Werben, Tangermünde, Arneburg und Salz 


webel. Hier ift die Wiege einer Herrfchaft, die fich nach und 


nach durch Süd, Zapferfeit und Weisheit von biefer alten 
Mark gegen Morgen ausbreitete, über Brandenburg zur Spree | 


und Havel bis zur Oder, dann unter mannichfachen Stürmen 





bis zur DOftfee und dem Niemen und weftlich bis über den 


Rhein und zur Saar. An die Gefchichte diefer fächfifchen 
Nordmark reihet fich die der Erwerbungen, aus welchen die 
preuſſiſche Monarchie entftand. 


An der Unterelbe gegen die Obotriten waren die mächtt= 


gen Herzoge von Sachfen felbft die Vertheidiger der Grenzen. 


Bierted Hauptftüd, 
Einführung des Chriftenthums bei den Slaven. 


Ute zur Vertheidigung bes Landes beftellte Grenzfünften ſuch⸗ 


ten natürlich bei günfliger Gelegenheit die ihnen gegenüberfte- 


henden Slaven nicht nur zurtidzufchlagen, fondern au) ganz 


zu unterwerfen und zum Chriftenthume zu bringen. Diefes 


gelang am beften den Markgrafen. von Meiffen und der Lau⸗ 





\ 
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fig gegen die Sorben, von der Saale bi Aber die Elbe und 
zum Bober. Hier erbauieten die Sachſen und Thüringer eine | 
große Menge fefter Pläe, zu denen ein Bezirk des umliegen- 
den Landes gefchlagen wurde, beffen Ertrag zum Unterhalte der 


Beſatzung diente. Diefe Burgmarten, and denen fpäter großen: 


theils Städte erwuchfen, ficherten überall die Unterwerfung der 
Eingebornen, und fo war hier alle Macht der Slaven gebro: 
chen; die welche den Schlachten entgangen oder nicht tiefer 
in das innere der Stavenländer geflüchtet waren, muſſten 
Chriften werben oder, von Haus und Hof gejagt, dad Land 


räumen. Die alten Abtheilungen in Gerichtsbezirke oder Zus 


panien wurden nun in Gaue zufammengezogen. 
Die Leutizen und Obotriten dagegen, wenn fie auch auf 


einige Zeit von den Deutfchen unterjocht worden waren, zahl 
ten nur Zribut, leifteten zuweilen Heerdienft, bekannten fich 


äufferlich zum Chriftenthume, fianden aber dabei fortwährend 
unter ihren eigenen Stammfürften und behielten ihre alte bin 
gerliche und Kriegs⸗Verfaſſung. Nach und nad) wurben vom 
Kaifer Otto in den unterworfenen flavifchen Ländern Bisthuͤ⸗ 


. mer geftiftet, zu Havelberg (946), Brandenburg (949), Meif- 





fen (965), Beiz, Merfeburg und Prag (968). Dem Spren⸗ 
gel diefes legtern wurde auffer Böhmen und Mähren auch das 
Land der Chrobaten, von der Oder bis zum Bug, Stir und 


Wag (Schlefien, Klein-Polen, Roth-Reuffen) untergeben. 
Um diefe Zeit nahm auch, bewogen durch feine Gemah⸗ 966 


In Dambrovfa, eine böhmifche Prinzeffin, der Herzog Mie- 


cislav von (Groß⸗) Polen dad Chriftenthum an und fliftete 968 


das Bisthum Pofen, welches, wie jene Bisthuͤmer, Dem vom Kai⸗ 


fer Otto errichteten Erzflifte Magdeburg untergebeh wurde; nur 
Prag ftand unter Mainz. Mit Miecislav J. beginnt die Gefchichte 
Polend aus dem Dunkel hervorzutreten, welches die Ge: 
fhichte faſt aller Völker des Heidenthums umhuͤllt. Wahr: 


ſcheinlich hatten die vielen Kriege, welche die flavifchen Voͤl⸗ 


fer gegen einander und ‘gegen ihre beutfchen Nachbaren fuͤh⸗ 
en muflten, nach und nach ihren Heerführern, wenigftend bei 
den Polen und Pommern, mehr Gewalt verfchafft als fie fruͤ⸗ 
her befaßen. Der Sohn Miecislavs I, der große polnifche Er⸗ 
oberer Boleslav Chrobri, dehnte fein Reich über Schlefien, 
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Klein⸗Polen, Pommern und Preuſſen und ſpaͤter auch uͤber 
die Oberlauſitz aus, x ſtiftete kurz vor dem Ende des elf: 
ten Jahrhunderts mehrere Bisthuͤmer, unter dieſen Breslau. 
Als Kaiſer Otto III. nach Gneſen zu dem Leichname bed hei⸗ 
ligen Adalbert wallfahrtete, den die Preuſſen erſchlagen hat⸗ 
ten, als er ſie zum Chriſtenthume bekehren wollte, befreiete 
er das jetzt fo große polniſche Reich ganz von der Metropo⸗ 
1000 litangewalt des Hochſtifts Magdeburg, und Boleslaus errich⸗ 
tete nun das Erzſtift Gneſen. Erſt uͤber hundert Jahre ſpaͤ⸗ 
ter konnten die hartnaͤckigen Pommern, und erſt nach zweihun⸗ 
dert Jahren die Preuſſen zum Chriſtenthume gebracht werden. 
Aber auch die Leutizen und Obotriten widerſtanden tapfer, und 
es verfloſſen unter blutigen Kaͤmpfen faſt zweihundert Jahre, 
ehe ſie gezwungen werden konnten mit ihrer Freiheit auch das 
Heidenthum aufzugeben. 

Das Chriſtenthum dieſer Zeit beſtand faſt nur in Cere⸗ 
monien, deren Sinn die Chriſten oft ſelbſt nicht begriffen oder 
vergeſſen hatten und die daher den Neubekehrten ganz unver⸗ 
ſtaͤndlich waren, welche in der That nur einen Aberglauben 
mit dem andern vertauſchten. Anfaͤnglich zogen Moͤnche, in 
ihren einſamen Klauſen von heiligem Eifer beſeelt, das Licht 
des Chriſtenthums unter den Heiden zu verbreiten und die 
ſonſt dem Teufel anheimfallenden Seelen zu retten, in un⸗ 
bekannte Laͤnder zu Voͤlkerſchaften, deren Sprache ſie nicht 
kannten. Sie predigten in fremder Zunge, was die Slaven 
nicht verſtanden, daher oft verſpotteten, weil der Klang der 
ihnen unbekannten Worte anderen in ihrer Sprache aͤhnlich 
war, aber einen ganz andern Sinn gab !). Dieſe Prieſter be⸗ 
lehrten nicht, fondern verlangten Glauben und Gehorfam und 
Ehrfurcht vor dem Gekreuzigten, während fie die Götter der 
Heiden. verhöhnten und zu vernichten fuchten. Sie fürdhteten 
den Zod nicht, fie fuchten und fanden ihn nur zu of. Es 
rührt diefer frommen Schwärmer Zuverfüht, ber Muth, mit 
dem fie jeder Gefahr trotzten. In der That erfchienen fie wie 
höhere von Gott gefandte Wefen, und der flaunende Heide ließ 
fi taufen und wurde ald Chriſt erkannt an dem Zeichen des 


1) Dithmari Merseburgensis Chronicon p. 40. ed. Wagner. 
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Kreuzed, dem Einzigen was er gelernt hatte, ohne’ beffen Bes 
deutung zu begreifen. Die Macht der Begeifterung wirkte 
oft auf die Heiben mehr, als vielleicht Belehrung vermocht 
hätte. Aber nun foberte der chriftliche Prieſter den Zehnten 
aller Fruͤchte des Feldes und aller Erzeugniffe der Heerben. 
Die Priefler der alten Götter flanden wie die Jugenderinnes 
rungen mahnend da, und fo warf Der Slave den neuen Glau⸗ 
ben ab, der ihm Nichts brachte und doch Viel Foften follte. 
Set erfcheint ber chriftliche Krieger das Schwerbt in der Hand 
und fodert Annahme des Chriftenthums, den Zehnten für den 
Priefter, den Tribut an ben König und die Freiheit für fich. 
Der Kampf beginnt: auf der einen Seite die angeflammte 
Freiheit, die alten geliebten Götter, auf der andern Seite Knecht: 
haft und Chriftenthbum. Die überlegene Kriegöfertigkeit der 
Deutfchen unter Heinrich I. und Otto dem Großen fiegt nach 
biutiger Berheerung des Landes, die unterjochten Slaven muͤſ⸗ 
fen Ehriften werden, den Zehnten entrichten, Tribut zahlen 
und fich jede Erpreſſung und Gewaltthätigkeit der habfüchtt- 
gen Krieger gefallen laſſen. Wie aber Eonnte unter folchen 
Umſtaͤnden dad Chriftenthum feflwurzeln! und welch ein Chris 
ſtenthum! Noch hundert Iahre fpäter freuete ſich der gute 
Prieſter Helmold, daß die Slaven ihre eines Verbrechens an: 
geklagten Landsleute nicht mehr zur Unterfuchung vor ihren 
Richter, fonbern bereits zu den chriftlichen Prieftern brachten, 
um durch das Gotteöurtel der Feuer: und Wafler- Probe die 
Wahrheit der Anklage zu ermitteln, was erſt noch dreihundert 
Sahre fpdter Kaiſer Karl IV. in Böhmen abfchaffte. 

Der Stolz der habfüchtigen Sachfen, mit denen fich der 
Slave, als umehrlich, nie durch die Bande der Ehe zu einem 
Volke vereinigen konnte, erhielt die Trennung dauernd, nährte 
den Haß der Unterdruͤckten gegen ihre Iwingherren und die 
Sehnfucht nach) den alten Göttern, mit denen zugleich die Freis 
heit verfchwunden war. Daher empoͤrten fich bald die Obotri⸗ 983 
ten und Leutizen, warfen das Soch der Knechtfchaft ab, zer: 
flörten alle Kirchen, fehlachteten die chriftlichen Priefter auf den 
Altären der Götter und vernichteten jede Spur’ des Chriften- 
thums für lange Beil. Mit Feuer und Schwerdt wütheten 
nun khuͤnger als anderthalbhundert Jahre bie beidniſchen Sla⸗ 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. I. 
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ven und die deutſchen Chriſten gegen einander; dieſe konnten 
nur kurze Zeit Tribut erzwingen, jene nicht viel laͤnger ihre 
Freiheit behaupten. Die Bisthuͤmer Havelberg und Branden⸗ 
burg beſtanden lange nur dem Namen nach, ihre Biſchoͤfe irr⸗ 
ten fluͤchtig umher und lebten von der Milde ihrer Glaubens⸗ 
genoſſen. Oft fielen die vielfach gereizten Slaven raubend und 
mordend über die Elbe in Sachſen ein: 

Der Haß gegen die Religion und bie Herefchaft der Frem⸗ 
den war durch fo viele blutige Kämpfe nach. und nad) bei die⸗ 
fen Heiden fo fell gewurzelt, daß felbft ihr Fürft Gottſchalk, 
der in der Mitte des elften Jahrhunderts eine Herrfchaft won 
der Peene bis zur Elbe über Obotriten und Leutizen gegruͤm⸗ 
det hatte, es nicht vermochte feine Unterthanen fir den neuen 
Glauben zu gewinnen, den er felbft befannte. Sie empörten 
fi) bald, ermordeten den Fürften und die chrifttichen Priefter 
und zerftörten die von ihn erbauten Kicchen und Kloͤſter. Die 
großen inneren Unruhen Deutfchlands unter Heinrih IV.und V. 
erlaubten nicht an die Unterwerfung ber Wenden zu denken, 
und es war fortwährend ein Gluͤck für unfer Vaterland, daß 
auch fie einander durch innere Kriege ſchwaͤchten. Nur eins 
zeine Spuren bes Chriſtenthums wurzelten hin und wieder und. 
verbreiteten fich von Zeit zu Zeit; allein obgleich ſpaͤter Sott- 
ſchalks Sohn Heinrich, im Anfange bes zwölften Iahrhunderts, 
abermals das Chriftenthum weiter audzubreiten verfuchte, fo 
blieb doch das Volk größtentheils heibnifch bis zur Mitte Dies 
ſes Jahrhunderts. 

Unterdeſſen war auch der große polniſche Staat nach dem 
1025 Tode des Boleslaus Chrobri zerfallen. Zwar verheerte fein 
1023 Sohn und Nachfolger Miecislaus II. die Sorbenländer bis zur 

u. 1030 Elbe und Saale mit heibnifcher Wuth und führte viele Tau⸗ 
fende der Einwohner als Gefangene mit fih fort; der Sig 
des Bisthums Zeiz muſſte weiter zurüd in das fefle Raums 

1034 burg verlegt werben; al& aber nad, Miecislaus Tode deſſen 
Wittwe Richenza mit ihrem Sohne Kaftmir nach Deutfchland 
flüchten mufite, um dem Haſſe der Polen auszuweichen, und 
ald nun bas Land ohne Haupt war, machten fich die von Bos 
leslaus I. unterjochten Voͤlkerſchaften frei, die Leibeigenen er= 
hoben ſich gegen ihre Untervrüder, bie Großen fanden gegen 
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einander; Maslaus, der tapfere und unternehmende Mund⸗ 
ſchenk Miecislaus IE, warf ſich zum Herrn Maſoviens auf, der 
kuͤhne Herzog Brzetiblaus von Böhmen plünderte Krakau und 1039 
Dofen und führte aud Gneſen den Leichnam des heiligen Adals 

bert mit vielen Schäßen nach Prag. Nie erhob fich Polen 
wieder zu der furchtbaren Macht, welche es unter Boleölaus I. 
gehabt hatte. Erſt ald von den Polen gerufen Kafimir I. zu⸗ 
rüffehrte, wurbe nach und nach die Ordnung und das wäh: um 1042 
rend der Unruhen faft untergegangene Chriſtenthum wieber ber 
geftelt, Mafovien unterworfen, Schlefien erhielt Kafimir ges 

gen jährlichen Tribut an Böhmen zurüd. Durch viele Kriege 
vermochte fein tapferer Sohn Boleslaus IL. doch kaum bie 
Preuffen und Pommern tributpflichtig zu machen. Als bie 
Hand des erzimten Fuͤrſten den ihn fcheltenden Biſchof Sta⸗ 
nislaus von Krakau erfhlug, trieben ihn das aufgebrachte 1079 
Volk und fein Gewiffen aus dem Lande. Sein Bruder Wilas 
dislaus I. und deffen Sohn Boleslaus III. erneuerten oft vers 
geblich den Kampf gegen bie vereinigten Pommern und Preufs 

fen. Unficyerer Tribut Fonnte-nach vielen blutigen Schlachten 

von den Preuffen erzwungen werden, doch die Annahme des 
Chriſtenthums nicht. Glüdlicher war Boleslaus UI. gegen die 
Pommern. Diefe hatten fchon früh mehrere Fürften, und Hins 
terpommern, das Land an dem linken Ufer der Weichfel mit 

der Hauptfefle Danzig, ebenfo feine eigenen Herzoge wie das 
eigentliche Pommern, welches fich noch nicht weftlich über die 
Oder erftredte. Boleslaus IH. hatte die Pommern eben be 
fiegt, als Kaifer Heinrich gegen ihn, welcher früh in Böhmen 1109 
eingefallen war, Krieg erhob, in Schlefien einfiel, Beuthen 

und Glogau vergeblich beftürmte und ohne Ruhm zurüdziehen 
muffte. Als nun Boleslaus durch viele Siege über feine Nach: 

baren das Meich gefichert hatte, fuchte er auch die von ihm 
gefchredten Pommern zu befehren und dadurch eine nähere 
Vereinigung und Ausſoͤhnung dieſes tapfern Volks mit Polen 

zu bewirken. 

Schon waren einige Männer, welche mit mehr Gifer als 
Klugheit den Verſuch gemacht hatten ben Pommern das Chris 
fientbum zu predigen, von biefen ermordet worden. Ein ſpa⸗ 
nifcher Mönch, Bernhard, der fih in Rom hatte zum Biſchof 
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von Pommern weihen Iaffen und in Arinlichen Kleidern dahin 
kam, ſah ſich nur verachtet und verfpottet und überzeugte 
fi, daß Herzog Boleslaus von Polen Recht habe, indem er 
behauptete: durch Feinen Armen werde hier das Chriftenthum 
Eingang finden. Er begab fih nach Bamberg in ein Mofter. 
Test lud Boleslaus den ehemaligen Kapellan feirier Mutter, 
den frommen Bifchof Dtto von Bamberg, welcher der Landes⸗ 
fprache mächtig war, ein, das Bekehrungswerk zu unterneh⸗ 
men. Diefer wadere und zugleich weltkluge Dann begab fich 
als päpftlicher Legat, unter dem mächtigen Schuße des Her⸗ 
1124 3095 von Polen, zweimal mit zahlreichem Gefolge, in pracht⸗ 
u. 1125 vollem Aufzuge mit vielen Wagen, beladen mit werthuollen 
Geſchenken, nach Pommern, um nicht durch Waffen Gewalt, 
fondern durch Gefchenfe und Überredung die Gemüther zu ge⸗ 
winnen. So vielen Widerfland ihm’ auch die Priefter leiſte⸗ 
ten, fo viele Gefahren fie ihm bereiteten, der kluge und milde 
Bifchof brachte ed dennoch, mit Hülfe des pommerfchen Fuͤr⸗ 
ften Wratislav und mehrerer anderer Großen, befonders aber 
als Herzog‘ Boleslaus den Zribut zu vermindern verfprach, 
wenn die Pommern Chriften würden, gluͤcklich dahin daß fich 
viele Tauſende in Piritz, Kamin, Stettin und Kolberg tau- 
fen lieffen, die Tempel der Götter zerflörten, Kirchen erbaue- 
ten und die Verordnungen annahmen, durch welche Dita als 
päpftlicher Legat die Auffere Form des Gottesdienſtes feſtſetzte 
und ihnen die Vielweiberei, Ermordung der Kinder, Verbren⸗ 
nung ber Todten, ben Umgang mit Gößendienern und viele | 
andere abergläubifche Gebräuche verbot. Nun breiteten Die 
Herzoge von Pommern das Chriſtenthum ebenfalls dur Waf- 
fengewalt weiter aus, gegen die auf dem linken Oder:Ufer und 
an der Peene wohnenden leutizifchen Völkerfchaften, die von 
ihnen bezwungen wurden und nun zu Pommern gehörten. 
Weucecinn wir jetzt die Gefchichte der Einführung des Chri: 
ſtenthums bei allen den genannten flavifchen Voͤlkerſchaften 
mit einem Blicke überfehen und vergleichen, fo find es vor- 
ztıglich zwei Puncte, welche einer Erfidrung zu bebürfen ſchei⸗ 
nen: erftend, woher fam es daß einige Völker, wie die Po- 
len, Pommern und Sorben, das Chriftentbum im Ganzen mehr 
oder weniger willig aunahmen und bemfelben wenigftens nicht 
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allgemein abtrünnig. wurden, wähtenb andere, wie bie Leuti⸗ 
zen und Obotriten, baffelbe dreimal wieder allgemein abwar: 
fen und nur durch die härtefte Gewalt endlich gezwungen wer⸗ 
ben konnten Chriften zu bleiben? zweitens, wie gefchah es 
daß die flavifchen Zürften, welche in ber Zeit bed Heidenthums 
eine ſo fehr befchränfte Gewalt befaßen, nun ſobald von ih: 
nen das Chriftenthum eingeführt worden war, mit weit grö- 
Berer ; ja faſt unbefchränkter Macht bekleibet erfcheinen? 

Was zuvoͤrderſt diejenigen Stämme betrifft, welche wie 
bie Sorben, ohne ferner unter ihren eigenen Fürften zu ſte⸗ 
ben,. den Deutfchen. unterworfen und Ehriſten geworden wa⸗ 
zen, fo wurden fie frühzeitig durch bie. Einrichtung der Mark; 
graffchaften von Meiffen und ber Laufik, wie. durch Anlegung 
der Burgwarten und deren zahlreiche deutſche Befagungen und 
Anfiedler mitten im Lande fo firenge im Zaume gehalten, die 
Berbindung der Eingebornen untereingnder fo fcharf abge 
fhnitten und alle Bereinigung faft unmöglich gemacht, daß fie 
nie an gemeinfchaftlihen Widerfland denken Eonnten und da⸗ 
her unterworfen und auch Chriften blieben. Die Stämme der 
Leutizen und Obotriten Dagegen behielten ihre eigenen Fürften 
und die alte Verfaflung, alfo einen Mittelpunct der Vereini⸗ 
gung und des Widerſtandes; in ihren Ländern fiherten nur 
fehr wenige Burgwarten der Deutfchen den Gehorfam des 
Volks, und der eigentliche Sit der Markgrafen: der fachfifchen 
Nordmark und der Herzoge von Sachfen war auf bem linken 
Ufer der Elbe, nicht wie der Markgrafen von Meiffen und 
ber Laufitz mitten. unter den eroberten Strichen, welche ge: 
wiflermaßen ald Nebenländer betrachtet wurden; ferner kuͤm⸗ 
merte dieſe fächfifchen Herzoge und ‚Markgrafen meiftens 
weit weniger die Sorge um Ausbreitung bes Chriftenthums 
als um Entrichtung des den Slaven aufgelegten Tributs; wurde 
diefer nur abgetragen, fo mochten die Slaven immerhin Hei: 
den bleiben, und dieſe waren gewiß bereitwilliger den Tribut 
zu geben, wenn man fie nur bei ihrem Glauben ließ. Daher 
zogen auch die Leutizen, zur Heerfolge für deu Kaifer Hein: 
rich U. gegen Polen aufgeboten, diefem als Heiden mit ihren 
Götterbildern zu, was ben chriftlichen Prieftern ein wahrer 
Gräuel war. Deshalb Elagten die chriftlichen Priefter laut über 
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die Gottloſigkeit der Fuͤrſten, welche aus Bey ſchonendo und 
nachſichtig mit den Heiden verfuhren, waͤhrend die Geiſtlichen 
lieber geſehen haͤtten, alle Slaven waͤren ausgerottet und das 
Land mit Koloniſten beſetzt worden, es auch ſehr -Tobten: wenn 
dieſes gefchahz endlich zerſtoͤrte die dreimalige Empoͤrung Aller 
Leutizen und Sorben nicht nur immer wieber: daB gepflanzte 
Chriſtenthum, ſondern befeſtigte auch von Zeit zu Zeit den 
alten Glauben wieder und die Hoffnung:ifn mit der: Freiheit 
behaupten zu fünnen, . &o erhielten fih dei den Leutizen alte 
Berfaffung, Sitten und Religion wät länger al3 bei ben Sor⸗ 
ben und begrimdeten bei dem an Kriege gewoͤhnten tapfern 
Volke den heftigen Haß und Fräftigen Widerftand gegen Chris 
ſtenthum und Knechtfchaft, felbft ats feine Landesfürſten fuͤr das 

Chriſtenthum gewonnen worden waren. | 

Ganz anders war es bei den Polen und Pommern Es 

iſt wie geſagt ſehr wahrſcheinlith, daß bie früher durch Die 
Priefter faft nur auf Führung der Schaaren beſchraͤnkte Ge⸗ 
walt der Fürften doch durch viele. Kriege, giüdliche Croberun⸗ 
gen oder Vertheidigung der Freiheit des Landes nach und nach 
höher flieg, und daß durch die Umſtuͤnde bewogen jedes Dies 
fer Völker einen Hauptführer wählte Der Kriegöbefehl daus 
erte länger, ald die Sriedenszeiten kürzer wurden, bie Heere 
würden flärker ımb an bie Führer mehr gewöhnt, deren fie bes 
durften. Überall find es nun hier die Kürften, welche das 
Chriſtenthum zuerfi freiwillig annehmen und: fogseich fich eif⸗ 
tig um deſſen fefle Begründung und allgemeine Verbreitung 
bemühen. Hierzu feheinen fie befonberd bewogen worden zu 
fein durch die großen Vortheile, welche ihnen das Chrifiens 
thum bot. Durch dieſes wurde die ihnen fo gefährliche Macht 
ber heidnifchen Priefter vernichtet, welche daher auch den ihnen 
fo nachtheiligen Neuerungen den größeften Widerftand leifteten. 
Dem Fürften, als ber von Gott eingefeßten Obrigkeit, gebot 
das Chriftenthum gehorſam zu fein, und bie Kirche konnte 
noch auf feine Weife die Fuͤrſten befchränken, denen fie felbft 
bauptfächlich ihre Exiſtenz verbanfte, von berien fie Schuß und 
reiche Ausftattung an Gütern erhielt, Daher eben burfte Bo⸗ 
leslaus I. von Polen, der fich auſſerdem durch ausgezeichnete 
Eigenfchaften und große Kriegäthaten ein ungemeines Anſehn 
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bei der Ration erworben hatte, es wagen bie Verletzung der 
kirchlichen Faſten mit dem Audbrechen ber Zähne zu bes 
ſtrafen und zugleich bie Bauern gegen den Drud des Adeld :: 
zu fehüsen, deſſen Macht ihm ſelbſt geführlich zu werden dros. 
hete. Überhaupt hatten biefe flavifchen Fürſten, ſeitdem das 
Chriftenthuns bei ihnen eingeführt worden war, eine auöge: 
dehnte, erbliche, durch das herkoͤmmliche Anfehn des Adels 
nur unbeſtimmt befchräntte Stantögewalt, welche erſt fpäter 
durch Theilung ber Rander und durch innere Kriege wieder 


ſehr geſchwacht wurde J 
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Langſt hatten ſich die Sorben, Polen und Pommern zum 
Chriſtenthume gewendet, nur die Leutizen und Obotriten wi⸗ 
derſtanden noch. Mehrmals hatten die Markgrafen der Nord⸗ 
mare die flavifche Hauptfefle Brandenburg erobert und wieder 
verloren. Sehr oft waren bie Länder der jetzigen Mittelmart 
und Meklenburgs vergeblich durch die Deutfchen verheert wor: 
ben, bis es nach der Mitte des zwölften Jahrhunderts dem 
Markgrafen Albrecht, ben feine Zeitgenoffen den Bären, auch 
den Schönen nannten, endlich gelang hier bie Herrichaft der 
Deutfchen und des Chriſtenthums für immer feftzuftellen. Er 
ift der eigentliche Gründer. der. brandenburgifchen Macht ge⸗ 
worden. 

Dieſer tapfere, kluge und gluͤckliche Fuͤrſt war ein Sohn 
des reichen Grafen Otto von Ballenſtaͤdt, aus dem alten Hauſe 
der Grafen des Schwabengaues, welche dann von der Burg 


1) Auſſer den ſchon angeführten Schriften iſt im Allgemeinen für 
die Seſchichte der Slaven, Schlefiens, Pommerns und Eitthauens, Geb: 
hardis allgeneine Geſchichte der Slaven und Wenden ‚benügt worben. 


24 Buch I Bünftes Hauptſtuͤck. 


Anhalt ven Namen führten.- Er hatte fich bereits mit Huͤlfe 
Herzog Lothars von Sachen der Markgrafichaft Niedertaufig, 
1123 gegen den Willen Kaifer Heinrichs V., bemächtigt und darin bes 
1125 hauptet. Als Lothar Kaifer getvorben war und im Kampfe 
ı mit den. flolzen Hohenftaufen feine Tochter und dad Herzog⸗ 
thum Sachſen dem mädtigen Welfen Heinrich dem Stolzen, 
Herzoge von Baiern, gab, fo mag dadurch die Eiferfucht Als 
1127 brechtö des Bären gewedt worden fein. Er war, eben fo wie 
Heinrich der Stolze, Sohn einer der beiden Erbtöchter des alten 
billungifchen Herzogshaufes, daher in Sachfen veirhbegütert, 
Eingeborener des Landes, bereits fein Vater Otto, obgleich nur 
auf Eurze Zeit, vom Kaifer Heinrich V. gegen Lothar zum Her⸗ 
zoge von Sachfen erhoben worden, und es endlich ungewöhnlich, 
Einem Zürften zwei Herzogthümer zu verleihen. Als der Kaiz 
ſer auch die ebenfalld erledigte Nordmark nicht ihm, fondern 
1128 dem Udo von Fredleben gab, fo erhob Albrecht Fehde und er- 
1130 flug den Udo, weshalb ihm der Kaifer nun auch die laufiger 
1131 Mark nahm. So von ziemlicher Macht und noch größeren 
Anfprüchen auf feine Erbgüter zuruͤckgebracht, begriff Albrecht, 
er muͤſſe fich- fügen, fuchte des Kaifers Gnade, diente ihm treu 
- in Stalien. und erhielt zur Belohnung die durch den Tod Des 
1133 Markgrafen Konrad von Plößkau erledigte Norbmarf. So⸗ 
lange der Kaifer lebte, hielt fich Albrecht mit feinen. weitern 
1137 Aniprüchen ftile. Kaum war Lothar geftorben,. kaum hatten 
die. deutfchen Fürften, welche die Macht und den Übermuth der 
Welfen fürchteten, ven Hohenftaufen Konrad zum Könige ge⸗ 
wählt, als diefer dem flolzen Heinrich das Herzogthum Batern 
abfprach, ihn, .ald er fich empoͤrte, in die Acht erklaͤrte und 
1138 dad Herzogthum Sachſen Albrecht dem Bären verlieh. Doch 
diefer follte es fich erft erobern, und Heinrich der Stolze Dachte 
nicht ed ſich ohne Kampf nehmen zu laſſen. Unterſtuͤtzt von 
den Sachen, die an der Zochter Lothard hingen und dem Koͤ⸗ 
nige aus fihwäbifchem Blute abgeneigt waren, vertheidigte ſich 
Heinrich tapfer gegen feine Feinde und vertrieb fogar Albrecht 
1139 ven Bären aus deffen Marl. Als Heinrich farb, fg hielten 
die Sachfen treu die Sache feines unmündigen Sohnes, Hein: 
richs des Löwen, wie er fpäter hieß, und im Frieden den ber 
: 1142 Kaifer mit diefem fchloß, muſſte ſich Albrecht gluͤcklich ſchaͤtzen 
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feine Darf wieder ww echalten, indem. er auf das Bemocihum 
verzichtete. 

— Si de ‚Line fo. nit dem Könige Kran 
ausgeföhnt. war, fpdter in hoher Gunſt bei Kaifer Friedrich I. 
fand. und von dieſem auch das Herzogthum Baiern wieder⸗ 
erhielt, ſah Albrecht keine Moͤglichkeit gegen ihn. ‚Ex diente 
dem Kaifer Friedrich, zwar nicht in Italien, doch in deſſen Heer⸗ 
fahrt gegen Polen. Hier hatten nach Boledlaus III. Tode 
defien vier Söhne das Reich getheit, ſodaß der. aͤlteſte, Wa⸗ 
dislaus von. Kralan., ‚eine Art oberherrfchaftlihen Anſehns 
über feine jimgeren Bruder haben ſollte. Die Herrſchſucht DB 
Wladislaus und der Stolz; feiner deutſchen Gemahlin, der 
Gtieffchwefter. König Konrads III., empoͤrte feine Uaterthanen, 
die Polen, fie verjagten ihn und: erhoben feinen Bruder Bo» 1145 
leslaus IV. von Mafovien zu ihrem Herrn. Den Soͤhnen bed 
Bertriebenen ihr Erbtheil zu verſchaffen und Polen in bie frihere 
Abhangigkeit vom Reiche zuruͤckzubringen, 305 Kaifer Friedrich 1. \ 
gegen. Boleslans IV. und vermachte biefen, daß. er bed Wla⸗ 1163 
dislaus drei Söhnen, Boleslaus, Miesco und Konrad, Gthle 1157 
fin abtrat, weiches feitbem ein von Polen getrennte. Sand 
und nie wieder mit dieſem völlig vereinigt wurbe... Polen fidl 
von jetzt un Durch innere Uneinigkeit feiner Fuͤrſten in Schwäche, 
und Died begünfligte die Erhebung. Brandenburgs. . 

Albrecht richtete feine Kraft befonders wider die ihm ge 
genuͤber wohnenden Slaven. Schon im Sahre 1147, wäh- 
vend andere Fuͤrſten mit Konrab III. in. das heilige Land 30: 
gen, bang er mit Heinrich dem Löwen und dem Könige von 
Dänemark auf einem Kreuzzuge in bie Länder der Obotriten 
und Leutizen ein. Machte auch Uneinigkeit der verfchiedenen 
verbündeten Fuͤrſten dieſen Zug erfolglos, fo feste ſich doch 
nun unter blutigen- Kämpfen Albrecht: nach und nach auf dem 
rechten Elbufer feft, breitete firh weiter aus und eroberte Bran⸗ 
denburg, die flärkite Hefte der Heveller, mit Sturm. Von nun 
an nannte er fich zuerft urkundlich Markgraf von Branden- 1157 
burg, dem Hauptſitze feiner Macht, die fich jedoch nur wenige 
Meilen öftlich über Berlin ausdehnte, das damald noch un: 
befannt war.. Wahrfcheinlich wurden diefe Eroberungen, als 
nicht zum Berzogthume Sachſen gehoͤrig, dem Markgrafen mit 
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herzoglicher Gewalt uͤber: dieſelben vom Kaifer gelafſen. Bon 
dieſer Zeit an herrſchen hier Deutſche. Die unterjochten ge⸗ 
meinen. Slaven muſſten das Chriſtenthum annehmen und Leib⸗ 
eigene werden, oder ihre Wohnungen räumen... Schwer fiel 
ihnen: ihd hartes Gefchick, Boch: Eimpdrungen: wurden mit. Ges 
walt gedämpft und -verfchlimmerten es nur. Der ſlaviſche 
Adel wurde gewonnen’ durch Gleichſtellung mit dem beutfchen, 
ber 'einen: großen Theil des Bandes ald Lehen vom Markgra⸗ 
fen erhielt, um es gegen die Slaven zu ſchuͤtzen *). Der ſla⸗ 
viſche Adel hatte num eit gleiches: Intereſſe gegen den ber 
Scholle: angehörigen leibeigenen Bauer wie. Der beutfehe, 
vereinigte fich mit dieſem durch Heirathen umd wurde felbft 
bald deutſch, ſodaß an bie ſlaviſche Abſtammung nur noch 
wenige ‚Gefihlechtönamen erinnern, Die nicht felten fchon fruͤh 
mit deuiſchen vertauſcht wurden, -melche von den Ortfchaften 
entlehnt zu - werben pflegten,..die ber Abdel beſaß, wie auch 
umgekehrt ‚vlele Ortfchaften ' die Namen ihrer Befißer erbiel- 
ten. Die Bifchäfe. von. Brandenburg und Havelberg kehrten 
in "ihre ſeit. hundert und. fuhfzig. Jahren verlaſſenen Sige zus 
het, Kirchen und Kloͤſter wurden erbauet, Mönche aus Deutſch⸗ 
land Hetbeigezogen. " Die Formen der chriſtlichen Kirche blies 
ben nun: ungeſtoͤrt faft vierhundert Jahre in der Mark. 

Die Zapferkeit, mit der Albrecht feine Feinde fchlug und 
durch Eroberung einen neuen Staat gründete, "hatte er mit 
vielen feiner Zeitgenoflen gemein; wenige erreichten ihn im Der 
Klugheit, mit welcher. ex fich..in die Seiten zu fchiden und 
viele- Dahre lang beren Gunft zu erwerben‘ wuflte, boch kei⸗ 
ner. in ber Weisheit, mit weicher er feine ausgedehnte Herr: 
ſchaft zu behaupten und bie durch Krieg menſchenleeren und 
oͤden Fluren zu bevoͤlkern und in Anbau zu bringen verſtand. 
Arbeitſame und fleiffige Flamaͤnder, Holländer, Weſtphalen 
und Franken, welche Krieg und andere Noth aus ihrer Hei⸗ 
math vertrieb oder die Hoffnung guͤnſtiger Verhaͤltniſſe lockte, 
wanderten ein in die Mark, erhielten gegen beſtimmten Bing, 
Zehnt und Dienft Ländereien, legten Dörfer an und bebaueten 


1) urkunde in Gerdens Stiſteiſterie von Brandenburg vom 
Jahre 1248. 
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die beſten Striche, die Moorgegenben; freie: Leute; die unter 
ihren Schulzen ſtanden, der dem Gerichte vorſaß, in welchem 
die Bauern ſelbſt Aber ihre Genoffen das Urtel fprachen. 
Die Bifchöfe und die Bewohner der öfter, größtenthetls 
Deutſche, folgt dem Beiſpiele, welches Albrecht dab. Nicht 
nur in den Marten, fonbern auch im der Laufis, in Schleften 
und Ponimern wurden bald Stäbte nach beutfcher Art einge: 
richtet, das heiſſt größere, gefchloffere Gemeinden meiftens in 
von Mauern umgebenen Orten, mit Theilnafme an der Ge⸗ 
feggedung und Verwaltung ihres Gemeinweſens und der He⸗ 
gung bed Gerichts, dent ein Bogt vorſaß. Durch viele Irei⸗ 
beiten und Vorrechte beguͤnſtigt, wutden fie Mittelpuncte des 
Verkehrs durch Maͤrkte, Handel und Gewerbez Manem unb 
Graͤben boten ſichern Schutz für Alles, was durch Fleiß und 
Betriebſamkeit erworben worden war. So ſaßen auch witten 
unter leibeigenen Slaven, ſporadenartig, Bauern deutſchen 
Stammes: in Ihren Doͤrfern, gaben das Beiſpiel, wie vortheil⸗ 
haft: für eine befiere Bearbeitung des Bodens die Freiheit 
fei, und trugen zu deren Verbreitung unten den Slaben we⸗ 
fentlich bei ). Dazu waren die deutſchen Anfiebler in Staͤd⸗ 


teri und Dörfern den deutſchen Färften treu ergeben, mit bes . - - 


nen fie ſtehn und fallen mufften. Damit fiherten nicht nur 
unfere Markgrafen ihre Herrfchaft fir immer, fonbern durch 
die weife Benugung und Erhöhung der inneren Kräfle be 
Landes erhielten: fie auch Gelegenheit die aͤuſſere Ausbehnung 
ihrer Macht zu bewirken, als fi Die Umflände günflig zeigten; 
denn die wahre Macht der Fürften gründet fie nur auf bie 


engſte Verknuͤpfung ihrer Intereffen mit: denen ihrer Unter - 


thanen. Die Markgrafen mufiten entweder dad :unterjochte 
Bolt an fich ziehn und ſelbſt Staven werben ober das. Land 
deutſch machen; dieſes thaten fie. Ohne Gewalt laͤfft fich 
feine Umwaͤlzung bewirten; wer ein Biel erreichen will,. muß 
auch. die Mittel ergreifen, die zum Zwecke führen; der aber 
ift weife, weicher die beften Mittel wählt. 

Die Eiferſucht Albrechts, wie aller Nachbaren Heimrichs 


1) Werſebe uͤber die niederkaͤndiſchen Kolonieen, das pe Txıt 
über biefen intereffinten Gegenftand. 
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ded Loͤwen, Über die Macht und den Stolz hiefes the 
Kigen Fuͤrſten brach gwar-mehr als einmal zur offenen Fehde 
aus, aber immer ſchuͤtzte ihn Kaifer Friedrichs ſtarke Hand, 
ſtellte den Frieden. her oder erhielt ihn. So erlebte Albrecht 
Die Erfüllung feiner Wuͤnſche gegen Heinrich nicht, Doch blieb 
der. .Haß des Haufes Anhalt gegen bie Welfen. Nach feinem 
1170 Tode teilten feine Söhne die weitfchishtigen Erbguͤter. Otto I. 
folgte ihm als Markgraf, von ‚Brandenburg. : Wenige Jahre 
darauf ereilte Heinxich den Löwen das Schidfal, welches Dem 
Überuruthe und dem Undanke gebuͤhrt. Kaiſer Friedrich I. 
haste -fich für. feinen Kampf mit den Paͤpſten um bie Derr- 
Schaft. der Welt den Herzog als Gehuͤlfen auserfehn, deſſen 
Macht: über die aller Zürften des Reichs: erhöhet, ihn. mit 
Mohlthaten uͤberhaͤuft und gegen die vielen Feinde geichüst, 
weiche "den gehaſſtan Türfien umgaben. . Der ſtolze Heinrich 
moechte endlich nicht mehr bed Kaiſers Dienge fein, weigerte 
diefem Hilfe. in der hoͤchſten Noth, verachtete felbft die de⸗ 
mäthige Bitte. feined .Herm und: fürchtete deſſen Zorn nicht. 
So erlag Friedrich der Lift und. Beharnlichleit Papft Meran 
ders: II. und der Tapferbeit und Ausdauer ber Iombarbifchen 
4177 Stäbte. Er muſſte befiegt zu Venedig Frieden fehlieffen, und 
der Preis. eines thatenreichen Lebens, nach faft zwanzigjaͤhri⸗ 
gent blutigen Kampfe und den unerhörteften Anftrengungen, 
war für immer dahin. 

« Kaum erſcholl Durch Deutfchlands Gaue die Nachricht von 
dem: Zorne des Kaiſers gegen den gehaflten. Herzog, als ihn 
von allen Seiten - feine Seinde anfielen. _ Dreimal lud. ibn 

1180 der Kaiſer vor das Fürftengericht, ächiete ihn, ald er nicht er⸗ 
fchien, und verlieh Baiern dem Otto von Wittelöbach, Demi 
Ahnen des Einiglichen Haufe Baiern, Sacfen dem Grafen 
Bernhard von Anhalt, dem Bruder des Markgrafen Dtto von. 
Brandenburg, Weftphalen dem kriegeriſchen Erzbifchofe von 
Köln, Philipp von Heinsberg. Erzbifchöfe und Biſchoͤfe zo⸗ 

gen die Zehen ein, welche Heinrich von ihren Kirchen trug. 

Tapfer wehrte fi) dee Herzog und wo- er erfchien, hinterließ 

er des Löwen blutige Spur. Er rief die von ihm befiegten 
Pommern auf, fie fielen den Markgrafen Dtto an, der fie bei 
1181 Demmin fchlug. Endlich erfchien der Kaifer an der Spike 
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eines Heer; der flolze Herzog muſſte Tih beugen, nur feine 
Echuͤter blieben ikm, welche fpäter unter feinem Enkel als 
Herzogthum Braunfchweig der Sig des uralten Haufed wurde, 
welches jebt auf Großbritanniens Throne herrfcht ?). 

Bon diefer Zeit, feitdem die Macht ber Herzoge von Sachs 
fen in viele einzelne Herrfchaften getheilt worden war, flieg dad 
Anfehnder Markgrafen von Brandenburg vor allen übrigen Mark: 
grafen. Sie ftanden neben den Herzogen des Reiche, auf defs 
fen feierlichen Berfammlungen fie die Erzkaͤmmerer⸗ Wuͤrde ver- 
walteten. Aber ſchon erhob ſich faſt noch drohender fuͤr Bran⸗ 
denburg die Macht Daͤnemarks in den ſlaviſchen Laͤndern, 
beſonders als Otto J. geſtorben und ſein Sohn Otto II. an 
ſeine Stelle getreten war. Seitdem im elften und zwoͤlften 
Jahrhunderte der deutſche und daͤniſche Handel auf der Oſtſee 
nach Nowgorod immer mehr zu blühen anfing, reizte ber ein⸗ 
trägliche Seeraub bie Pommern und vorzüglich die Rügen 
fo fehr, daß fie barlıber den Landbau zu vernachläffigen ans 
fingen und durch ihre häufigen und kuͤhnen Raubzüge und 
Einfälle befonders die Dänen fehr aufbrachten. König Waldes 
mar T., ber ohnehin Anfprüche auf die ſlaviſchen Länder der 
Oſtſeekuͤſte weftlich von der Oder machte, welche von feinem 


Bater Knut Laward beherrfcht worden waren, hatte fchon in 1168 


Verbindung mit dem Herzog Heinrich dem Löwen Krieg ges 
gen fie begonnen. Er landete mit einer Flotte auf Rügen, 
nahm die Infel durch die Tapferkeit feines Feldherrn Abſa⸗ 
Ion, Biſchofs von Rothſchild, ein, zerftörte nach der Eroberung 
von Arkona und Garenza (Gars) die Tempel bed Swantemit 
und zwang ben Fürften der Rügen, Totislav, zur Unterwers 
fung und zur Annahme des Chriftenthums. Die dur Thei⸗ 


lungen gefchwächten Fürften von Vor⸗Pommern, Bogislan 


und Kaſimir, mufften Vaſallen des Herzogs von Sachfen wer: 


den. Nach dem Falle Heinrichd des Löwen wurden fie von 


Kaifer Friedrich I. als Herzoge des Reichs anerfannt. Allein 1181 
nah) Waldemars Tode febte fein Sohn Knut VI. die Er: 1182 


oberungen fort. Der Bifchof Abfalon nöthigte ben des 


1) Vergl. Böttigers Heinri der Loͤwe, ein biograpbifcher (ehe 
achtungswuͤrdiger) Verſuch. 
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ſchon vorgerüntten Jahren noch Feine Kinder, weshalb: er dies 
fen, im Falle er fie noch erhielte, wenn fie bei feinem Tode 
unmuͤndig ober ‚auch weiblichen Geſchlechts wären, die Nach⸗ 
folge auch in denjenigen Zehengistern zu ſichern fuchte,. welche 
er. und fein Bruder von dem magdeburger Hochſtifte urſpruͤnglich 
nur als Mannslehen erhalten hatte. Es iſt ferner felbft nicht 
unwahrſcheinlich, daß der Warkgraf damals im Kriege mit 
Oaͤnemark, den wie es ſcheint geſtoͤrten Frieden mit dem Erz⸗ 
biſchofe herzuſtellen und. vielleicht deſſen Unterſtuͤtzung zu er⸗ 
halten bemuͤhet war. Den Hauptgrund ſeiner Handlungs⸗ 
weiſe fand der Markgraf unſtreitig in der Froͤmmigkeit ſeiner 
Zeit. An ſich war es bereits ſeit einem Jahrhunderte ge⸗ 
woͤhnlich, daß ſelbſt die nach dem Kaiſer pornehmften weltli⸗ 
chen Fuͤrſten von den Geiſtlichen Guͤter zu Lehen trugen und 
im Range dieſen nachſtanden. So lag es nahe, daß auch 
wohl ein Fuͤrſt wie Otto I. faſt alle feine Güter einem 
Erzitifte übergab und fie als Lehen zuruͤckerhielt, um als Lehen⸗ 
träger ber Kirche, bier unter dem Schuge des heiligen Maus 
ritius, des Schuspatrons von Magdeburg, zu flehn, fowie auch 
Sott zu verfühnen und ber Frucht der Gebete der Geiftlichen 
theilhaftig zu werden. In demfelben Geifte machte (1320) Herjog 
Dtto von Pommern Stettin, fein Herzogthum, zu einem Lehen 
des Bisthums Kamin, zum offenbaren Nachtheile des ihm fo 
nahe verwandten Haufes Wolgaft, und nicht anders kann es 
wohl verftanden werden, wenn fi) Heinrich L von Breslau 
Herzog von Gottes und des heiligen Johannes Gnaden nannte, 
welcher der Schußheilige des fchlefifchen Hochflifts war. Die 
Lehnsabhängigkeit der Markgrafen Brandenburgs vom Erz⸗ 
ftifte Magdeburg dauerte. zum großen Schaden der Mark 
über drittehalbhundert Jahre, und wurde erft von dem hoben- 
z0llerifchen Sriebrich II. (1449) durch große Opfer völlig befeitigt. 
Unterbeffen hinderte dieſes Verhaͤltniß den Ausbruch häufiger 
Fehden zwifchen beiden heilen nicht und gab wohl felbft 

1205 Öfterd DVeranlaffung dazu, vorzüglid ald nach dem Tode Ot⸗ 
to8 IE. deſſen Bruder und Nachfolger Albrecht IL. die Partei des 
vom Papite geächteten Kaiferd Otto IV. nahm, und dann 
auch in Krieg mit Waldemar II. von Daͤnemark verwickelt 
wurde. 
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Nach Albrechts Zode folgten ihm unter ber Bormund: 1220 
fchaft ihrer Mutter feine zwei Söhne Johann L und Otto IH. 
3u ihrem großen Gluͤcke ſank die daͤniſche Macht durch die 
kuͤhne That Heinrichs Grafen von Schwerin, welcher ben Kö: 1221 
‚ nig Waldemar IL nebſt deffen Sohne überfiel, gefangen nahm 
und erſt nach mehreren Jahren und nur gegen hohes Löfes 
geld frei gab; dann durch den großen Sieg vieler deutichen 1226 
und wendifchen Fürften über. die Dänen bei Bornhoͤnd. Nun 
tonnten vor Dänemark fiher die beiden unterbeflen muͤndig 
gewordenen Markgrafen ihre jugendliche Kraft gegen Polen 
und Schlefien wenden, was und zu ber Gefchichte biefer 
Länder zuruͤckfuͤhrt. 


Schötes Hauptflüd, 
Eroberung Preuſſens durch den deutſchen Orden. 


Schon hatte ſich das Chriſtenthum uͤber alle den Deutſchen 
benachbarte Slaven verbreitet, ſelbſt Pommern und Ruͤgen 
waren ſeit vielen Jahren bekehrt, nur die Preuſſen ſtanden 
noch frei und heidniſch da!). Es ließ ſich nicht hoffen, daß 
fie das Chriftenthum freiwillig annehmen würden, denn ihre 
Sürften waren ohne Macht und faft alle Gewalt lag in den 
Händen der Priefter ihrer Götter. Wer follte fie aber be: 
zwingen? Pommern war bebrängt von Sachfen und Dänen, 
Rußland getrennt in mehrere Kheftenthümer bald eine Beute 
der Mongolen, und Polen nicht minder gefhwächt. 
Seitdem Boleslaus III. das Reich unter feine Söhne 
vertheilt und Boleslaus IV. feinen Neffen Schlefien abgetres 
ten hatte, bildeten fih aus Polen vorzüglich vier piaftifche 


1) Daß Boigts Gefchichte Preuffens Bd. I—TII. hier und oft be: 
nuͤht worben ift, darf wohl bei der bekannten Vortrefflichkeit dieſes Werks 
faum angeführt werben. 

- Stenzel Gef. d. Preuſſiſch. Staats J. 3 
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Herzogthümer, Krakau, Groß-Polen, Mafonien und Schle- 

fien, welche zwar durch Abflammung ihrer Bewohner und 

felbft durch politifche Verbindung ald ein Staat angefeben 
murden, beren Fürften aber in faft ununterbrochenen Fehden 
mit einander lebten. Die heiligften Bande bes Bluts, ja der 

Menfchlichkeit waren bier gelöft, Verrath, Meineid, Meuchel- 

mord, ft und Gewalt in der Hand. ber Herrfchfucht. färben 
die Gefchichte Polens in diefer Zeit mit den gräfflichiien Tin⸗ 
ten, und nur felten taucht aus der Nacht von Gräueln ein 
befferer Zürft wie ein freundliches ‚Seftien hervor und- ver- 
dient daß fein Andenden erhalten werde, wie dag Kafimirs 
des Gerechten, des jüngflen der Söhne Boleslaus IL. Durch 
feine ausgezeichneten Eigenfchaften und doch nur unter vielen 

Kämpfen batte er die Herrfchaft Über Krakau und Maſovien 
1191 erhalten und das Reich endlich beruhigt. Dann brach er ver- 
1192 einigt mit den Herzogen von Groß=:Polen und Schlefien ge⸗ 

gen Preuffen auf, verheerte die Grenzen an der Dffa und er⸗ 
zwang Tribut. Seine Söhne Leſko und Konrad behaupteten 

fih durch die Treue ihrer Anhänger gegen ihren Oheim Mie- 
1206 ciölaus IH. von Groß⸗Polen und theilten das Reich ihres 

Vaters fo, daß Leffo Krakau, Konrad Mafovien - erhielt. 

Während fo vieler Unruhen hatten fich die polnifchen, wahr: 
. ſcheinlich aus dem alten pommerifchen Fuͤrſtenſtamme ent⸗ 
ſproſſenen Statthalter Pommerns an der Weichſel, in Danzig 
und Stargard faſt ganz unabhaͤngig gemacht, das Chriſten⸗ 
thum angenommen und verbreitet, Kloͤſter, unter dieſen das 

zu Dliva, gegründet, Johanniter⸗Ritter in das Land gerufen, 
*. deutſche Koloniſten fingen auch hier an, Doͤrfer au bauen 
und Stäbdte zu bevölfern. 

Selbft im fernen Livland hatte das Chriftenthum. bereits 
Wurzel gefchlagen. Die gewaltfame Einführung deffelben . 
durh die Schweden und Dänen hatte es früher den Lipen 
auſſerordentlich verhaflt gemacht. Mildere Berfuche frommer 
Mönche, die zu Biſchoͤfen von. Livland ernannt wurden, hatten 
daher nur geringen Erfolg. Papft Coͤleſtin ließ deshalb das 
Kreuz predigen, eine Flotte fuhr von Kübel ab, die Düna 
‚hinauf und verwüftete das Land, aber das Chriſtenthum ver⸗ 
1198 ſchwand mit dem Abzuge des Kreuzheers. Erſt der dritte 
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Bifchof von Livland, Albert, war glüdlich und geeignet genug 
fein Ziel. zu erreihen. Aus einem angefehnen abeligen deut⸗ 
ſchen Haufe flammend, mangelte es ihm nicht an Verbindun⸗ 
gen im Baterlande. Seine frühere Stellung als Domherr 
des Hochſtifts Bremen hatte ihm Welts und Gefchäftd- Ex: 
fahrung verfchafft, fein noch Erdftiges Alter geftattete ihm 
Thätigkeit und gönnte ihm Zeit, feine Klugheit ließ ihn bie 
zwedmäffigften Mittel ergreifen, feine Entfchloffenbeit fie nach⸗ 
druͤcklich anwenden, feine Feſtigkeit Erfolge behaupten. Über 
zeugt, daß nur durch die Waffen das Chriftenthum unter bie 
fen Heiden feft gegründet werben Tönne, betrieb er mit gro⸗ 
Bem Eifer in Deutfchland und Dänemark einen neuen Kreuzzug. 1199 
Bald langte er mit einer Kriegerfchaar auf Schiffen an der 
Mündung der Dina an, gründete hart am Fluffe, auf dem 
Righes Berge die Feſte, dann die Stabt Riga und ventheilte 

die Stüde des eroberten Landes als Lehen an deutfche Ritter. 
Doch bedurfte es zum wirkfamen Schuße des Chriſtenthums 
einer innigen geregelten Vereinigung ber vereinzelten Kräfte 

der Krieger, und der Bilchof dachte an bie Stiftung eines 
Ritterordens. Veranlaffung und Form gaben bie Ritterorden 
welche bereitd beflanden, von benen zwei nicht ohne Bedeu: 
tung für die Gefchichte unferer Känder geworben find, ber 
dritte entfcheidenden Einfluß auf biefelben gehabt hat. 

Als im Jahre 1095 ber Eremit Peter von der Rormanbie 
Frankreich und Italien mit feinen lebendigen Klagen uͤber bie 
Seldſchuken erfüllte, welche damals mit roher Härte bie Chri⸗ 
ften druͤckten, die feit vielen Jahren zahlreich zum heiligen 
Grabe nach Ierufalem wallfahrteten, fo erhob fich das chrift: 
liche Abendland und Hunberttaufende zogen begeiftert durch 
ihren Glauben, gelodt von Hoffnungen jeder Art, getrieben 
von allen menfchlichen und göttlichen - Empfindungen aus, 
um den Ungläubigen das Land zu entreiffen, welches ber Hei⸗ 
land durch Geburt, Wandel, Lehre, Leiden und Tod geheiligt 
hatte. Unter großen Beſchwerden, nach vielen Kämpfen er: 
oberten fie Serufalem. Hier wo Alles an den ‚Heiland erins 
nerte, wo jeber Schritt an ben mahnte, ber fein Leben für 
die Eriöfung des menfchlichen Gefchlecht3 aus den Banden 
der Sünde in dem heiligften feiner Gebote gab: liebet Euch 

3 * 
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unter einanders hier hatten ſchon früher Kaufleute aus Der 
reichen italifchen Handelsftabt Amalft ein Klofter erbauet und 
daneben ein Hofpital errichtet, in welchem bie oft von menfch= 
licher Hülfe verlafienen Pilger nach den langen Mühen der 
Meife Erquickung, die Kranken forgfältige Pflege, fanden. 
Seitdem nun Serufalem wieder in den Händen der Chriften 
war, erhielten die Brüder des Hofpitals durch den from- 
men Helden Gottfried von Bouillon und-deffen Nachfolger, 
bie Könige von Jeruſalem, reichliche Unterflügung zur Foͤrde⸗ 


4100 vung ihrer Werke der Milde, trennten ſich von dem Klofter 


und nahmen die Ordensregel der Auguftimer Chorherren un= 
tee dem Schutze Johannis des Zäuferd an. Auch Ritter, 
welche demüthigen Dienft der Krankenpflege höher hielten 
als den Kampf der Waffen, traten in den Orden ber.Hofpital- 


1118 bruͤder des heiligen Johannes, und bald bildete fi) unter ih⸗ 


nen, aus der Veremigung der Mönchögelübbe, der Armuth, 
Keufchheit und des Gehorfams, mit dem ritterlichen Leben fei- 
ner Mitglieder, eine Vermittlung des Moͤnchs⸗ und Ritter 
Lebens, der Ritterorden der Johanniter ober Hofpitaliter, 
der mit feinem wachfenden Anfehn bald nach beftimmter Ord⸗ 
nung aus Ritter⸗, Prieſter⸗ und dienenden Brüdern beſtand. 

In derſelben Zeit entfland Hauptfächlid zur Vertheidi⸗ 
gung ber wehrlofen Pilger, die fih nur zu häufig Pluͤnde⸗ 
rungen und Mishandlungen ausgeſetzt fahen, und zum Schutze 
ber ‚öffentlichen Straßen durch Zranzofen eine ähnliche, doch 
mehr vitterliche Vereinigung, welche zu jenen drei Moͤnchs⸗ 
geluͤbden noc das des Kampfes gegen bie Ungläubigen zum 
Schutze des heiligen Landes fügte. Bon ihrem Site, in ei⸗ 
nem Theile des koͤniglichen Palaſts an der Morgenfeite des 
falomonifchen Tempels wurden fie die Templer genannt. 

Diefe Ordenöformen unter denen im Mittelalter nach 


allen Richtungen hin gewirkt wurde, bezeichnen daſſelbe als | 


eine Zeit, in welcher die Öffentlichkeit und Freiheit des Le- 
bens fich noch nicht durch die Herrfcher einengen ließ und 
biefen daher weber ſtrenge Bevormundung geftattete, noch fie 
veranlafite und nöthig machte. Den mannichfaltigen, größeren 
Beduͤrfniſſen der Maffe halfen fo gut ed ging biejenigen in 
Vereinen ab, deren, Herz fie zu Opfern auffoderte und deren 
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Verſtand dad Nothwendige oder Nuͤtzliche des Zuſammenwir⸗ 
kens begriff. Entſprangen auch die Gefuͤhle, welche am Kran⸗ 
kenbette durch milde Pflege, wie zum Schutze der Bedraͤng⸗ 
ten, durch Waffen uͤberall bei den Ritterorden in das Leben 
traten, aus dem innerſten Heiligthume der menſchlichen Nas 
tur, ſo war es doch das Chriſtenthum, welches dieſe Empfin⸗ 
dungen weckte und ſie aus den Banden der durch Krieg und 
Gewalt verhaͤrteten Herzen loͤſte. Daher eben auch bei den 
Ritterorden überall die innige Verbindung mit der Religion, 
überall deren Zeichen, Dad Kreuz, der Heiland, deſſen Mutter, 
defien Borläufer Sohannes, überall die Geluͤbde der bereits 
vorhandenen Mönchsorden im Sinne der Entfagung alles 
Irdiſchen was ben Menfchen reizt, wie Srauenliebe, Reich⸗ 
thbum und Herrfchaft, in Nachahmung des hohen Vorbildes, 
welches auf ber Erde erihien, um den Menſchen zu zeigen, 
was der Menſch vermöge. Es ift Fein anderer Geift, der in 
unferen Tagen ben Hungrigen fpeift,. den. Durfligen träntt, 
Nadte kleidet, die Wohnungen bes Elends und: des Laſters 
beſucht, zu retten und zu beſſern, Hoffnung den Verzagten, 
Zroſt den Sterbenden bringt, aber die Formen ſind anders 
als im Mittelalter. 

Die Tapferkeit der Ordensritter, beſonders der Templer, 
im Kriege gegen die Ungläubigen erwarb ihnen hoben. Ruhm 
und feßte den N einer ſolchen Genoſſenſchaft auffer Zwei: 
fel in einer Zeit, Welche gewöhnt war alles Ausgezeichnete 
jeder Art nun durch Brüderfchaften ober Orden bewirkt zu 
fehn. Daher ftiftete der Bifchof. Albert ebenfalls, zur Ver⸗ 
theidigung und Ausbreitung des Chriſtenthums in Livland, 
nah der Negel und Verfaſſung der Zempler einen Orden 
der Brüder der Ritterſchaft Chriſti, deren Mitglieder, 
weil ſie neben dem Kreuze auch ein Schwerdt auf ihren Maͤn⸗ 
teln als Abzeichen trugen, gewoͤhnlich Schwerdtbruͤder ge⸗ 
nannt wurden. 

Faſt jaͤhrlich langten, durch den unermuͤdlichen Biſchof ge⸗ 
reizt, Schaaren von Kreuzfahrern an und verſtaͤrkten durch 
neue Bruͤder den Orden, der den dritten Theil aller erober⸗ 
ten Laͤndereien bekam, deſſen oberſte Leitung ſich jedoch der 
umſichtige Biſchof ſelbſt vorbehielt. So wurde nun mit dem 
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Schwerbte in der Hand unter blutigen Kämpfen: gegen Li⸗ 
ven, Ruffen, Eſthen, Litthauer,. Sempallen und Kuren das 
Chriſtenthum zugleich mit den Alnfienlungen der Deutfchen in 
Städten, Burgen und Dörfern gegründet und Livland von 
dem römifchen Kaifer ald dem Heren der Melt und, wie man 
meinte, vorzüglich der Niemand zugehörigen heibnifchen Län 
ber den Bifchofe ald ein freied Fürftenthum verliehen. 

. Sp waren nun die Preuffen auf allen Seiten von: chrift- 
lichen Voͤlkern umgeben, fie allein blieben Heiden. Nie hat 
ten fie Gutes, wohl aber viel Boͤſes von den Chriften erfah- 
ren, und ein glühender Haß erfüllte fie gegen biefelben. Sie 
hatten das Chriftentfum nie anders als in Gefelfchaft mit 
der. Knechtſchaft gefehn, und ber begeifterte Muth fr ‚Freiheit 
und Vaterland fammelte. fi) um die alten heidnifchen Götter. 
Die früher fo gutartigen, friedlichen Aderbauer wurden wild 
und graufam durch die Anfälle ihrer Nachbaren. - Sie: fämpf- 
ten: tapfer gegen die Polen, und mehrmald, vielleicht nur theil- 
weife, immer nur auf kurze Zeit zum Tribute gegmungen war: 
fen fie das Boch bald wieder ab. Durch die vielen Fehden 
wurden fie Eriegerifcher gewöhnt und -erfahren, fie brauchten 
nicht mehr allein jene frühern Waffen aus Holz; und Stein, fie 
hatten Armbrüfte, Lanzen, Schilde, verfchanzte Feften, fie foch- 
ten feltner gefchaatt im freien Felde, als fie den Feind in Suͤmpfe 
und Hinterhalte zu loden füchten, um ihn zertvennt anzugrei⸗ 
fen und zu vernichten. Gereizt durch viele Angriffe hielten fie 
fih nicht mehr innerhalb ihrer Grenzen. Die Reiks der ein- 


zelnen Landichaften überfchritten an der Spike ihres Aufge- 


bots zu Roß und zu Zuß die Oſſa und Drebnis und Dran= 
gen, Alles auf das fürchterlichfle verheerend, weit und breit 
vor in dad durch Theilungen und innern Zwiſt gefchwächte 
Polen. Der Herzog Konrad von Mafovien, ein feiger Ty⸗ 
rann, fand, oft flächtig, Faum in feiner Hauptburg Plozk au- 
genblickliche Rettung vor dem Racheſchwerdte der Preuſſen, 
welche, unbekannt mit der Belagerungskunſt, zufrieden mit rei⸗ 
cher Beute abzogen. 
Der gluͤckliche Erfolg, den die Gruͤndung des Chriſten⸗ 
thums in Pommern und Livland hatte, und die Hoffnung, 
dadurch eine friedliche Ausſoͤhnung mit den gefuͤrchteten Preuſ⸗ 
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denm Papſte Innocenz III. berichtete, fo erhob ihn dieſer zum 1214 
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fen zu bewirken und ihren Anfällen zu entgehen, veranlaffte 
den Herzog Konrad bie mehrfachen Verfuche zu unterftlisen, 
welche von einzelnen frommen Männern gemacht wurden bie 
Preuffen zu befehren. Doc, alle biefe Unternehmungen ſchei⸗ 
terten an der Hartnädigkeit der Preuffen und durch die Uns 
geſchicklichkeit der mehr eifrigen als Hugen Apoftel, bis ein 
Mönch erfchien, der ed wagte den fo gefährlichen Verſuch zu 
erneuern. Chriftion, fo hieß diefer Mann, -war zu Freiens 
walde in Pommern geboren, dann im Klofter Kolbatz Bernhar⸗ 
diner= Mönch geworden. Im Klofter Dliva hatte er ſich dar 
auf durch Fleiß fchäßbare und für feine Zeit nicht gewoͤhn⸗ 
lihe Kenntnifje erworben, war auffer der Iateinifchen und 
deutſchen auch der polnifchen und preuffifchen Sprache mäch: 
tig, babei ein Mann von milder Gefinnung und unſtraͤflichem 
Wandel. In der Nähe der preuffifchen Heiden faffte er den 
Entſchluß fie zum Chriftenthume zu befehren, deffen glüdliche 
Folgen er für fein Vaterland Pommern vor Augen fah. Es 
fonnte ihn die mannichfache Erfahrung früherer unglüdlicher 
Berfuche nicht abſchrecken, fie belehrten ihn. Er hatte Gele: 
genheit bie Gemüthdart der Preuffen Tennen zu lernen und 
ſich mit allen den Schwierigkeiten vertraut zu machen, bie 
der Ausführung feines Entwurfs bei einem Volke entgegen- 
fanden, welches die Chriften mit fo vielem Rechte haſſte. 
Der Anfang feiner mehrjährigen Bemühungen (feit 1208) an 
der Grenze Polend und Pommernd, im jetigen Löbauifchen 
und Eibingfchen hatte, unterflügt von mehrern Klofterbrüdern 
aus Oliva, unerwartet günftigen Erfolgs; mehrere vornehme 
Preuſſen liefen ſich taufen. Als Chriftian dieſes voller Freude 


Bifchofe von Preuften. Doc nun brach um fo heftiger der 
Iangverhaltene Haß der Heiden gegen das fie bebrohende 
Chriſtenthum aus. Die gefammten Grenzflriche bis zur Dres 
wenz wurden fchonungslos von den Preuffen verwüflet, Das 
Chriſtenthum faft gänzlich ausgerottet und nur wenige heim⸗ 
liche Bekenner blieben. Der Herzog Konrad Eonnte die Preuf 
fen nicht von einem verheerenden Einfalle in Mafovien ab: 
balten. Über dreibundert Kirchen und Kapellen ſanken in 
Alche, und nur Gefchenke von fchönen Kleidern und Roſſen 
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konnten die Preuffen zum Ruͤckzuge bewegen. Je fchwächer ſich 

der Herzog zeigte, um deſto haͤufiger wiederholten ſie die ein⸗ 

traͤglichen Raubzuͤge. So verzweifelte auch der Biſchof Chri⸗ 
ſtian hier das Chriſtenthum durch Belehrung und Uberredung 
gruͤnden zu koͤnnen, und erhielt auf ſeine Vorſtellungen vom 

paͤpſtlichen Stuhle die Erlaubniß zu einem Kreuzzuge gegen 
die Preuſſen mit gleichem Ablaſſe fuͤr die Theilnehmer wie 

fuͤr die Kreuzfahrer zum heiligen Lande. 

Alle Leidenſchaften dieſer an lebendigen Empfindungen 

ſo reichen Zeit, religioͤſer Eifer, Habſucht, kriegeriſcher Sinn, 
1219 Hoffnung ewigen Lohns vereinigten ein ſtarkes Kreuzheer. 
Der wilde Herzog Schwantopelk von Hinter⸗Pommern, der 

kriegeriſche Herzog Heinrich der Baͤrtige von Breslau, die 
Biſchoͤfe von Breslau und Lebus mit ihrer Ritterſchaft zogen 
nach Preuſſen. Drei Jahre hindurch lagen die Krieger in 
dem Lande, welches ſie an der Weichſel einnahmen, und baue⸗ 
“ten bie zerſtoͤrte Burg Kulm wieder auf. Der Herzog Kon⸗ 
rad fchenkte dem Biſchofe Chriſtian einen Zheil des kulmer 
Landes mit vielen zerflörten Burgen und Dörfern, der Bifchof 
von Ploz trat fein gefammtes geiftlihed und weltliches Be⸗ 
ſitzthum zwifchen der Offa, Drewenz und Weichfel an ihn ab, 
die Kreuzritter, befonderd Heinrich von Bredlau, erhielten an 
fehnliche Landſtriche ald Lohn ihrer Anftrengungen. Es war 
das gewöhnlich und Fein Opfer, wenn Wüflen verfchenkt und 
deren Befißer dadurch zum Anbau des Landes und zur Ver⸗ 
theidigung der Grenze veranlafft wurden; doc auch dies war 
bier vergeblih. Kaum war dad Kreuzheer heimgezogen, als 
41223 die Preuffen abermald dad Fulmer Land überfielen, Mafovien 
verheerten, viele Kirchen zerflörten, die Stadt Plozk plünder- 
ten und zahlreihe Haufen gefangener Einwohner mit fich 
fortführten, Der unermüdliche Chriftian, der wohl einfah, Daß 
der ungeregelte Beifland der Kreuzheere das Land felbft zur 
Eindde mache und doch nur auf kurze Zeit befchränkt fei, 
fuchte nun bie Stiftung eines Ritterordend zu bewirken, was 
in Livland fo glüdlichen Erfolg gehabt hatte. Er hoffte auch 
hier bie vereinzelte Kraft der Ritter durch Vereinigung zu 
flärken, ihre Zahl durch angebotene Vortheile zu vermehren 
und für dauernde Vertheidigung der heiligen Sache zu ge⸗ 
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winnen. Der Herzog Konrad willigte gem ein, unb nach bem 
Mufter der Schwerbtbrüder in Livland wurde ber Orden ber 1225 
Ritter Chrifti in Preuffen gefliftet, und ihnen-ald Ab⸗ 
zeichen auf dem weiflen Mantel ein vother Stern und ein 
Schwerdt, als Hauptfiß aber die wiebererbaute Burg Dobrin an 
der Drewenz, der Grenze des Fulmer Landes gegen Polen, eins 
geräumt, weshalb man fie gewöhnlich die Ritterbruͤder von 
Dobrin nannte. Zugleich erhielten fie vom Herzoge einen 
nicht unbedeutenden Stricd Landes in Mafovien an der Grenze 
Dreuffens (32 — 40 Meilen) zwifhen Weichfel, Mnien 
und Oſſa mit Zuficherung der Hälfte aller über bie Preuffen 
zu machenben Eroberungen. 

Durch die Streifzüge und Münderungen ber Ritter von der 
Burg Dobrin aus gereizt, zogen die Preuffen gegen bie Feſte, 
Herzog Konrad mit den Rittern ihnen entgegen. Da wo 


| jest Strasburg fleht, entbrannte zwei Tage hindurch ein wuͤ⸗ 


thender Kampf, tapfer ftritten die Ritter, bis der feige He 


309 floh, ihm nach feine Maſovier. Ale Ritter bis auf fünf 


bevedten den Wahlplatz, die übrigen zogen fi in die Burg 
Dobrin und vertheidigten fie lange gegen bie ber Belage 
rungskunſt unkundigen Preuffen, welche nun wieder ungehin: 
dert duch Mafovien flreiften. So verichwand dem Bifchofe 
Chriftian abermals feine Hoffnung. Selbſt über die Weichſel 
drangen die Preuffen in das Land Herzog Schwantopelts 
von Pommern nor, nahmen Danzig ein, plünberten und ver: 
brannten das Kofler Oliva und ermorbeten die Mönche. 
Sn dieſer verzweiflungsvollen Lage warf der Bifchof Chriſtian 
zur Rettung des bevrängten Chriftenthums feine Blide auf 
ben beutfchen Orden, an deffen Spike damals ber große Mei- 
ſter Hermann von Salza fland. Chriſtian Tannte aus frühe: 
er Zeit diefes Meiſters unternehmenvden Geift, kriegeriſche 
Einfiht und Tapferkeit. Es war ihm nicht unbefannt, daß 
die deutfchen Brüder bereitd von dem Könige von Ungarn 
einen bebeutenden Landflrih, das Burzenlandb im jebigen 
Siebenbürgen, erhalten und tapfer gegen bie rohen Kumanen 
vertheidigt hatten. Der Herzog Konrad, jest zugleich von den 
wilden Litthauern bedroht, willigte gern in Alles was der 
Bifchof vorfchlug und ihm Hoffnung zur Rettung gab. Es 
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wurde daher befchloffen an den SHochmeifter Geſandte zu 
ſchicken mit dem Antrage, ihm das kulmer und löbauer Land 
zu fchenken, wenn er einen Theil feiner Orbensritter zur Be⸗ 
kaͤmpfung der heidnifchen Preuffen ſchicken wolle. 

-. Wir müffen jest einen Blick auf die Entftehung und Be⸗ 
fhaffenheit des Ordens werfen, dem Hermann von Salza 
vorftand, ber jeßt nach Preuffen gerufen wurde und dad Ge⸗ 
[hi des Landes beftimmte. Als nad, der Eroberung _Ieru= 
ſalems auch viele Deutfche zum Grabe des Herrn wallfahrte- 
ten und hädfig der Krankheit und dem Mangel in dem frem⸗ 
den Lande mit unbekannten Sprachen preisgegeben waren, fo 
erweckte Gott (1128) einen frommen Deutfchen, der mit ſei⸗ 
ner Familie in Serufalem lebte, daß er zur Aufnahme feiner 
Landsleute ein Hofpital erbaute, neben welchem durch man⸗ 
nichfache Unterftügung bald darauf auch ein Bethaus unter 
dem Schube der Jungfrau Maria errichtet wurde. Diefes 
wurde nun der Mittelpunct, um ben fich die Deutichen in 
Serufalem fammelten, indem fich mehrere der Pflege der 
Pilger winmeten. Auch deutfche Ritter traten in den Verein, 
welcher unter dem Meifter der Iohanniter, durch den Glanz 
und ben Reichtum dieſes wie bes Zempelorbens in Den 
Schatten geftellt Yange unfcheinbar, wie Deutfche pflegen, Die 


H lichten der Bruderliebe erfüllte und von Fremden kaum bes 


merkt wurbe. 


Als nun nach dem unerwarteten Ende bes bodherzigen 


Kaifers Friedrich J. Herzog Friedrich von Schwaben (1190) 
mit dem Kreuzheere vor Akkon fand, fo rafften Hunger und 
Krankheiten die Kreuzfahrer fchaarenweife bin. Während Die 
Johanniter fir Italiener, die Templer für Franzofen forgten, 


lagen die Franken ober verroundeten Deutfchen ohne Hülfe und 


Wartung. Dies rührte dad Herz einiger vittermäßigen Buͤr⸗ 
ger aus Lübe und Bremen, welche an dem Kreuzzuge theil- 
genommen hatten, fie fehlugen Zelte von den Segeln ihrer 
Schiffe auf, erbarmten ſich ihrer Landsleute, nahmen fie auf 


und verpflegten fie. Es ſcheint daß fi) mit ihnen die noch 
übrigen Brüder des deutfchen Hofpitals zu Ierufalem verbanz 


den, was den Herzog Friedrich bewog im November des Iahrs 
1190, wit Zuftimmung vieler Fuͤrſten, nach dem Vorbilde der 
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Sohanniter und Templer einen Ritterorben zu fliften, welcher 
bie befonderen Pflichten jener beiden aͤlteren Verbrüderungen 


vereinigte, Pflege der Kranken und Vertheidigung bed heili⸗ 


gen Landes gegen die Feinde Gottes, zum Schutze ber Kirche, 


ihrer Diener und ber Witwen und Waifen. Der heiligen 


Jungfrau Maria geweihet, wurben die deutfchen Brüder auch 
Ritter des deutſchen Haufes zu Ierufalem oder 
Marianer genamt. Ein weiffer Mantel mit einem ſchwar⸗ 
zen Kreuze unterſchied den neuen Orden von ben beiden übri= 
gen. Der römifche König Heinrich VI. und Papft Clemens TIL 
beflätigten (1191) ihn, vierzig edle Deutfche waren die Er- 
fen, welche die Weihe ald Brüder erhielten und einen eblen 
und tapfern, von Fuͤrſten geachteten, von feinen Genoffen ge 
ehrten Mann, Heren Heinrich Walpot von Baffenheim aus 
ben Rheingegenden, zum erſten oberften Meifter wählten. Nach 


' der Eroberung von Akkon wurde hier ein Hofpital des deut⸗ 





ſchen Drdens, das deutfche Haus mit eiher Kirche erbaut, wo 
Herzog Friedrih von Schwaben ruhet, der während der Be: 
lagerung geftorben war; hier bildeten ſich die beiden natuͤrli⸗ 
hen Abtheilungen des Ordens für Erfüllung beider Pflichten, 
des Kampfs und der Krankenpflege, ipäter auch geiflliche ober 
Priefterbrüder. 

Bei den Vielen Spaltungen ber brei Orden unter einans 
der und den Unruhen im Morgenlande wie in Deutfchland 
fiechte die deutſche Bruͤderſchaft, welche an Reichthuͤmern den 
andern beiden weit nachſtand, lange hin, bis Hermann von 


Salgza an ihre Spibe trat. 


Dermann von Salza war aus Thüringen gebürtig, wo 


an des Landgrafen Hofe auf der alten Wartburg, vor dem 
Kreiſe fchöner Frauen, der Sänger Wettftreit erhoben wurde, 


in einer Zeit, in. welcher die Hohenflaufen, Heinrich von An⸗ 
halt, bald darauf der Markgraf von Brandenburg Otto mit 
dem Pfeil und Herzog Heinrich von Bredlau ihre Minnelie- 


der fangen, und feinere Bildung mit der durch Rittergeifl und 


Religion verebelten Liebe auch in Deutfchland fich fehöner ent⸗ 
faltete. Salza war ein Mann, fo tapfer als Eug, fo feft al 
gewandt, fo unternehmend ald befonnen, fo kraͤftig wie fein 
gebildet , daß er überall ausgezeichnet ſtand wo er fich zeigte, 
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an den Höfen ber Kaiſer und. Paͤpſte, bei den wichtigſten 
Staatdverhandlungen wie in der Schlacht, an der Spike des 
Ordens, ald ihn die Brüder zu ihrem Meifter erhoben hatten. 
Durch die hohe Gunſt Papft Honorius II. und Kaifer Fried⸗ 
richs IL., der in ihm eine Stuͤtze für fi) im Morgenlande fehn 
mochte, wurde er und feine nachfolgenden Meifter in den Fuͤr⸗ 
fienftand erhoben und vielfach begabt. So wuchs das Anfehn 
des Ordens, fein Reichthum in Italien und vorzüglich in Deutfch- 
Yand, als dad heilige Land nahe baran war den Chriflen ganz 
entriffen zu werden. 

Eben rüftete fich der Hochmeifler zum Kreuzzuge, Den 
Kaifer Friedrich gelobt hatte im folgenden Jahre zu unterneh- 
men, als die Gefandten Herzog Konrads von Maſovien zu 
ihm Tamen mit dem Anerbieten einer Schenkung des loͤbauer 
und Eulmer Landes an den Orden, wenn der Meifter einen 
Theil feiner Brüder zur Bekämpfung der heidnifchen Preuſſen 
ſchicken wolle. 

Hermann erwog diefe wichtige Angelegenheit nah allen 


Seiten bin. Er hatte die Zreulofigkeit des Königs von Un= 


garn erfahren, ber dem Orden unter ähnlichen Verhältniffen 
(wie Herzog Konrad) das Land Burzen in Siebenbürgen ge⸗ 
geben und wieder genommen hatte, nachdem ed gegen die Ku⸗ 
manen vertheidigt und durch Anfiedler bluͤhend gemacht wor⸗ 
den war. Dies mufite zu befonderer Vorſicht veranlaffen. 
Wurde jedoch den Ehriften das heilige Land entriffen, fo ver- 
lor der Orden alle Befisungen im Morgenlande, daher konnte 
der Meifter die Kröfte der Brüder nicht wohl zwifchen Syrien 
und Preuſſen theilen. Bon ber andern Seite foderte gerade 
dieſe gefährliche Lage den Meifter auf daran zu benten, wie 
er den Beltand nicht nur, fondern aud dad Anfehn feines 
Ordens fichern koͤnnte. Nicht leicht bot fich eine günfligere 
Gelegenheit dar als jetzt , in Preuſſen reichlichen Erſatz für 
Alles zu erhalten, was im Morgenlande verloren gehen mochte. 

Daher nahm er, nach reiflicher Überlegung, mit Zuſtimmung 
der Brüder und Einwilligung Papft Honorius II, und Kai: 
fer Friedrichs II. das Anerbieten Herzog Konrads an, ein Ent- 
ſchluß, der zunächft wenigftens bie Veranlaffung war, daß 
Preuſſen faft mitten unter Slaven und Letten für beutfche 
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Bildung und zugleich für das Chriftenthum gewonnen wurbe. 
Hermann verfuhr nun durchaus mit. großer Umſicht. Er be 
wirkte es, daß ihm Kaifer Zriebrich II. zur Erweiterung des 
chriſtlichen Kaifertyums in fernen Gegenden den Befiß alled deſ⸗ 
fen was Herzog Konrad ihm zugefagt Hatte und noch verleihen 
würde, mit allen Freiheiten und echten eines Kinften des 
römischen Reichs urkundlich beftätigte. Hierauf ſchickte er zwei 
Ritter und achtzehn veifige Knechte nach Polen, um bie Bes 
fchaffenheit des Landes und der übrigen Verhaͤltniſſe näher zu 
erforfchen und au vom Herzoge Konrad urkundliche Zufiches 
rungen zu emvirken. Der Derzog war eben abwefend, als 
die Ritter anlamen. Seine Gemahlin nahm fie freundlich in 
Plozk auf, und da eben die Preuffen verheerend in Mafovien 
‚ einbrachen, fo flellten fi) die Ritter fogleich an die Spitze 
ber Polen, flritten tapfer, fielen verwundet, und nun flohen 
nad) langem Kampfe die Mafovier. Die Ritter wurden nad 
dem Abzuge der Preuffen gefunden und gerettet. Nach Hei⸗ 
lung ihrer Wunden verhanbelten fie mit dem Herzoge, was 
ihnen aufgetragen war, erhielten bie Urkunde über dad Land 1226 
Löbau und Kulm und erbauten mit Hülfe der Polen auf dem 
linken Ufer der Weichfel, da wo jebt Thom fleht gegenüber, 
die erfte deutſche Ordensburg, Vogelfang genannt, welcher 
die Preuffen fogleich eine andere, Rogau, auf dem rechten 
Ufer entgegenfehten. 
Im folgenden Jahre ſchickte der Hochmeiſter, ehe er noch 1227 
mit dem Kaiſer in's Morgenland zog, den tapfern Landmei⸗ 
ſter Hermann Balk als ſeinen Verweſer an der Spitze meh⸗ 
rerer Ritter und eines Haufens reiſiger Knechte nach Polen. 
Als dieſer anlangte, fand er den Herzog Konrad uͤber die 1223 - 
Bormundfchaft feiner Neffen, der Söhne Herzogs Leſko von 
Krakau, im Kriege mit Herzog ‚Heinrih dem Bärkigen von 
Breslau; zugleich bedrohte Polen der Führe und fhlaue Herz 
zog Schwantopelt von Pommern. Auf den Beifland eines 
Kreuzheeres war wenig zu rechnen, aber bie Ritter des beuts 
| fhen Ordens unter einem Hermann Ball zählten die Feinde 
| nicht, fie vertrauten im Kampfe auf den Gott der GChriften 
und ihr gutes Schwerbt, lieffen fich jedoch bei dem Argwohne 
und ber Borficht des Hochmeifters urkundlich mit genauer Grenz 


. 


46 Buch L Sechstes Hauptſtuͤc. 


beſtimmung das Land zwiſchen der Weichſel, Oſſa und Dre⸗ 
1230 wenz und bald darauf auch den uneingeſchraͤnkteſten Beſitz 
alles beweglichen und unbeweglichen Eigenthumes, das fie 

ben Preuſſen entreiffen würden, zufichern. Die Bifchöfe Chris 
fin von Preuffen und Günther von Plozk traten Alles was 

fie im kulmer Lande befaßen dem Orden ab.. ' 
Gleich nach ihrer Ankunft ließ Herzog Konrad den deut⸗ 

fhen Rittern etwas unterhalb ihrer Burg Vogelfang die Burg 
Meffau erbauen; doc ſowohl die Marianer wie die Brüber 
von Dobrin waren zu wenig zahlreich und wurden von dem 
durch feine Kriege um Krakau befchäftigten Herzoge Konrad 

zu wenig unterſtuͤtzt, als daß fie hätten größere Heerfahrten 
unternehmen können. Ste festen fich alſo erft feft und fchlu- 

gen bie flreifenden Schaaren der Preuffen zurüd. Erſt nach⸗ 

dem der Hochmeifter aus dem Morgenlande zuruͤckgekehrt war 

und den Kaifer mit dem Papfte ausgeföhnt hatte, Eonnte er 
diefen bewegen Deutſchland zum Kreuszuge gegen die Preufz 
1231 fen aufzurufen. Hermann Balk hatte bereits die Fefte Thorn 
erbauet und mehrere preuſſiſche Burgen in deren Nähe erobert, 
1232 als die erften Haufen der Kreuzfahrer ankamen. Sogleich 
wurbe bie alte von den Preuſſen zerflörte Burg Kulm wieder 
aufgebauet und die Städte Thorn, Kulm und Marienwerder 
neben den Burgen bdafelbft angelegt, mit Mauern umgeben 
und mit ihren Handfeften (Stadtrecht) begabt. Immer flär- 

kere Haufen Kreuzfahrer langten an. Die Herzoge von Bres⸗ 
lau, Polen und Hinterpommern vergaßen ihren Haß und zo⸗ 

gen vereint gegen. bie Preuffen. An der Sirguna (Sorge) 
gewannen bie Chriflen die erfte, aber blutige Schladht (Des 
4233 cember 1233) über die Heiden. - So begannen von nun an 
die vieljährigen faft unausgeſetzten Kämpfe deö Ordens gegen 

die Preuffen, von Zeit zu Zeit unterſtuͤtzt durch zahlreiche | 
Schaaren der von den Päpften aufgemahnten Kreuzfahrer oder 
einzelner um Hülfe angerufener oder durch Friegerifchen Muth 
getriebener Fürften. Es war ein großer Vortheil für den Or⸗ 
den, daß er meiftend nur die ohnehin ſchon zahlreichen Heere 
einzelner oder doch nur einiger Landfchaften der Preuffen un: | 

ter ihren Reiks, nie das gefammte Volk zu bekämpfen hatte. | 
Aufferdem waren die Waffen der Deutfchen denen der Preuf: 
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in überlegen, und ber Orden ging in feinen Eroberungen plans 
mäßig vorwärts. Mit jedem Schritte den er weiter vorbrang 
legte er Burgen an, befebte fie mit Kriegsmannſchaft und bes 
völferte die daneben erbaueten Städte mit deutfchen Einwan⸗ 
derem. Range wiberflanden und mutbig die tapferen, durch 
‚ die Liebe zus ihren Göttern und zur Zreiheit gegen das Chris 

ſtenthum und die Knechtſchaft begeifterten Preuſſen. Auffer 
dieſem offenen Widerfiande der Preuflen, auf deren Seite bald 

Herzog Schwantogelf von Pommern trat, hemmte bie Forts 

(hritte des Ordens ein faft ebenfo gefährlicher Feind, bie em⸗ 

porſtrebende Geiftlichkeit, an deren Spite der Biſchof Chris 

Han fand, dann mancherlei Mishelligkeit mit dem Herzoge 

Komad von Mafovien und dem Orden von Dobrin, der das 
Gluͤck der deutſchen Brüder nicht ohne Misgunſt fehen Tonnte, 
Der deutſche Orden fuchte natürlich nicht nur fo viel als 

möglich von dem eroberten Lande zu erhalten, fonbern biefes 

auch fo unbefchränkt als es fein konnte zu beherrſchen. Cr 

nom, um fich eine günftige Stellung zu ‚fihern, (1238) 

Reuſſen ald Lehen vom römifchen Stuhle, der ihn mehr fchügen 

ad bedraͤngen konnte. Biſchof Chriſtian muffte fih mit eis 

m Drittheil des eroberten Landes begnügen. Den Orden _ 
von Dobrin und deſſen Befigungen vereinigte ber Papft und 1235 
zwei Jahre ſpaͤter die livlaͤndiſchen Schwerbtbräber mit dem 1237 
deutſchen Orden, damit dieſer, fo verflärkt, die Feinde des 
Glaubens wirffamer bekämpfen Eönnte; doch muflte fih ber 
deutſche Orden in Lioland die Hoheit. des Biſchofs von Riga 

gefallen laſſen. Der fo tapfere. als einfichtövolle Landmeiſter 

hermann Balk glich die Streitigkeiten mit dem Könige Wal 

demar von Dänemark. über den Beſitz Livlands friedlich aus, 

ölug mit deffen Hülfe die Ruffen, eroberte Pleſtow. Auch | 

nachdem in einem Sabre der Lanbmeifter und der Hochmeiſter 1239 

geftorben. waren, feßte.der Orden die Kriege in Preuffen und . 
kibland muthig fort. Der kriegeriſche Sinn, durch Gewohn⸗ 

heit befeſtigt, durch gluͤckliche Eroberung beflügelt, goͤnnte ben 

Rittern wenig Raſt. Tapfere fehlten nicht, und der Einſicht 
bedurfte immer derjenige weniger, welcher erobern, als wel⸗ 
ber erhalten wollte. | Br 

Auf Turze Zeit wurde dieſer Kampf unterbrochen durch 
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ein ſo gewaltiges und drohendes Ereigniß, daß wir unſere 
Aufmerkſamkeit von der Heimath ab nach Aſien wenden muͤſ⸗ 
fen, denn Europa wurde erfüllt durch den Angſtruf uͤber die 
Ankunft der Mongolen. 

Im Norden Chinas hatte ſich gegen das Enbe des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts Temudſchin, der Nachkomme einer Reihe von 
Haͤuptlingen mongoliſcher Horden, durch Tapferkeit und Gluͤck 
in vielen Kriegen einen ſolchen Namen erworben, daß er (1196) 
in einer- feierlichen Verſammlung des Volks an den Quellen 
des Fluffes Sagalien im nordöftlichen Afien von einem begei⸗ 
fterten Seher zum Dſchingiskhan, (dem Khan der Khane, Kö- 
nige der Könige) auögerufen wurde. Seitdem breitete er feine 
Eroberungen immer weiter aus, feine Unternehmungen wurben 
immer größer. Weit nach Sibirien und noͤrdlich von der Wuͤſte 
Kobi erſtreckten fich feine Züge, dann gegen Die goldene Horde 
der Niutſchi, dann weftlich mit unzählbaren Schaaren gegen 
das ungeheuere chowarefmifche Reich. Herrliche Städte, zahl: 
reich bevölkert und reich an Werken ber Baukunſt, Pracht, 
Bildung und aflatifcher Üppigkeit jeder Art, wie Europa fie 
nicht kannte, wurden zerftört, die Einwohner getödtet oder 
gefangen hinweggeführt. Bis zum Indus drangen die Mon⸗ 
golen vor, und ihre Heere fchlugen auch die Ruſſen an der 
Kalla (am afowfihen Deere), Auf einer großen Volksver⸗ 
fanmlung befchloß nun Dſchingiskhan gegen China zu ziehn, 
als er unter den Vorbereitungen (1227) ftarb; ein Dann, Der 
nicht nur größere Reiche als je ein Eroberer vor und nach 
ihm überwand und beberrfchte, fondern auch feinen Mongolen 
angemeflene Gefege und Kriegseinrichtungen gab. Es war 
das volle Gefühl gewaltiger Kraft, welches diefen Mann groß 
und des Herrfchend würbig machte. Daher glaubte er beru= 
fen zu fein die Welt zu unterjochen, und fie gehorchte ihm; 
er verbot Frieden zu fchlieffen mit Voͤlkern die fih nicht un⸗ 
terwürfen, und fie wurden beftegt. Nachdem feine: drei Söhne, 
Oftai, welcher ald Sroßfhan anerfannt wurbe, Zuli und Tſcha⸗ 
gatai, China erobert hatten, theilten fie das Reich untereinan- 
ber und mit ihres Bruderd Tſchutſchi Sohne Batu; diefer 
erhielt die Gegenden am Ural und der Wolga oder das Kapt- 
Schal. Während jene in Afien ihre Eroberungen ausbreiteten, 
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vendete dieſer feine Waffen nach dem Norden des kaſpiſchen 


Meeres hin, gegen Europa. Die Ruſſen hatten ſich von ih⸗ 
tem Schreden über ihre Niederlage (1224) an der Kalka ers 


holt, zu ihrem freubigen Erſtaunen waren Die Sieger ver 


ſchwunden und in Länder ‚gegen Morgen geeit. Doch nach‘ 
fünf Jahren (1229) verkimdete wieber die Flucht vieler Voͤl⸗ 
kerſchaften den Einbruch der, Mongolen. über den Jaik. Noch 
vergingen mehrere Jahre während ihrer Kämpfe gegen Die 
Bölferfchaften an der Wolga, da (1237) kamen Boten des 
Batu an die Ufer des Woroneſch, die Grenze der Rufien, und 

ſprachen zu dieſen: „Welt ihe Frieden, fo mag der zehnte 
Theil aller eurer Habe, unfer fein.” Die xuflifchen Fürften 
von Wladimir, Sufbal und Kiew erwiederten muthig: „Bleibt 
Keiner von. und mehr unter den Lebenden, dann mögt ihr 
Altes nehmen." So zogen die Gefandten ab. : Übel war, daß 
biefe ruffifchen. Fuͤrſten ihre Macht nicht vereinigten, weil fie 
die Gefahr nicht würbigten, als fie fchon fo nahe war. Riaͤ⸗ 
fen ſank, nach tapferer Bertheidigung von ben Mongolen ers 
ſturmt, in Afche, feine Bewohner erlagen unter dem Schwerbt 
und den Martern der Sieger, ihre Weiber und Töchter wur 
den gefchänbet, aller Muthwille der rohen VHorden geuͤbt und 
jede Luſt gebuͤßt. Wer ſich den Mongolen in den Weg ſtellte 
wurde niedetgetreten, die Mauern von Moskau, Susdal, Wla⸗ 
dimir gebrochen und fie und viele andere Städte (1238) vers 
brannt, mehrere ihrer Fürften lagen todt auf den Leichen ih: 
ter erfchlagenen Krieger, Hierauf fuchte Batu das Land der 
Polovzer am Don heim und zwang ihren Fürften und vier 
zigtaufend der Ihrigen wie bie Zaaren der Ruſſen nad 
Ungarn zu flüchten, zexflörte das alte Kiew, dieſe Mutter der 
ruſſiſchen Städte, reich durch Handel mit Afien und Europa. 
Sahrhunderte lag ed in Truͤmmern und erhob fich nie wieder 
zu feinem alten Glanze. Verheerend bewegte fi) Batu mit 
feinen Horben wie ein Lavaſtrom mit. unwiderftehlicher Ge⸗ 
walt. Meiber und Kinder hatten fie bei füch, getragen von 
Kameelen oder in von Rinderheerden gezogenen Kibitfen; viele 
Slaven, Bewohner der eroberten Länder, folgten ihnen. Die 


‚ Krieger faßen alle auf Eleinen, abgehärteten Roffen und foch- 
ten ohne Sol. Der Raub nährte fie, und wo fie Weiden 
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fanden für ihre Heerden, war ihre Heimath. Durch Kriege 
erfahren und durch vierzigiährige Siege zuverfichtlich, umſchwaͤrm⸗ 
ten fie in unzählbarer Menge die feindlichen Heere und fchof: 
fen ihre langen fcharfen Pfeile ab, warfen ihre mit Wider: 
haken verfehenen Lanzen, ohne, gebedt durch ihre aus Weiden: 
tuthen geflochtenen Schilde, zum Handgemenge zu kommen, 
zogen fich, dem Zeichen der Führer ſtreng gehorſam, wie fluͤch⸗ 
tig zurüd, lodten den Gegner aus ſeiner vortheilhaften Stel- 
tung in Hinterhalte, Fein Strom hielt fie auf, ihre wie aller 
Morgenländer große Mäßigkeit im - Genuffe der Nahrungs: 
mittel ließ fie auch in Wüflen fchwer Mangel leiven: Barm⸗ 
herzigkeit Tannten fie nicht, fie hiebert oft Alles nieder was 
fie trafen, ohne Schonung des Alter und Gefchlechts. Das 
her der fürchterliche Ruf der ihnen vorherzog. Das Abend- 
land zitterte dermaßen vor den kurzen Geftalten mit. biefno= 
chigen fleifchigen Gefichtern und Meinen Augen, daß der Hee⸗ 
vingsfang an ber 'englifchen Küfte geflört wurde. Es hielt 
fie fir Ungeheuer der Hölle und Geburten des Teufels, kaum 
dem Außern nach der menfhlichen Geſtalt und nur wenig 
ähnlich. 

Bela IV. von Ungarn, ein übermüthiger Fuͤrſt, der nicht 
glaubte, daß die Mongolen über die Karpathen kommen wür- 
den, hatte früher im Zwiſte mit feinem Vater Andreas dem 
Adel Gelegenheit gegeben, die Fönigliche Gewalt zu ſchwaͤchen 
und drüdte jest thöricht die zu ihm geflüchteten Polobzer; 
Dolen war in mehrere Herzogthümer zertheilt und uneinig, 
Deutfchland gefpalten durch den Streit Kaifer Friedrichs I. 
mit dem roͤmiſchen Stuhlez nirgends Vorbereitung "gegen ei- 
nen fo maͤchtigen Zeind, nirgends Einigkeit, als eine halbe 
Million Reiter unter Batu fich wie eine Meeresfluth ergoß. 
Er mit drei Abtheilungen feines Heerd 309 gegen die Kar: 
pathen, fchlug die Polen bei Krakau, nahm die Stadt ein, 
war bald Herr von Ungarn. Das Land wurde zur Wuͤſte, 
die Einwohner niebergehauen. Kälfer Friedrich rief die Fuͤr⸗ 
ſten des Abendland vergeblich auf gegen die Mongolen *). 
Der vierte, ſchwaͤchſte Haufe brach in Polen ein, verheerte Si: 


1) Shloffers Weltgeſchichte Bd. II. Ih. 2. erfte Abfheilung. 
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radien und Gujavien, alle Überbleibfel der polnifchen Macht 
drängten ſich nad) Nieder: Schlefien. Die Einwohner Breflaus 
verbrannten felbft ihre Stadt und vertheidigten mit Gluͤck die 
Burg auf der Dominfel, angefeuert von dem heiligen Geflaus, 
der die Dominicaner hier (1226) eingeführt hatte. 

Da wo jest das ehemalige Klofter Wahlſtadt ſteht, bei 
Liegnitz, unfern von den Feldern, in welchen nach faft ſechs⸗ 
hundert Iahren ber Preuffen Schwerbt die Franzofen fchlug 
und Schlefien befreite, fammelte Herzog Heinrich der Fromme 
von Breflau die flüchtigen Polen und Schlefier und bat den 
König Wenzel von Böhmen um Huͤlfe. Diefer eilte Mind, 
doch ohne ihn zu erwarten griff Heinrich an, das Leid feines 
Bold brach ihm das Herz. Tapfer wurde gefiritten, das Les” 
ben thewer verkauft, doc, fein Heer erlag ber Menge. Auch 
der Herzog wurde erfhlagen, mit ihm viele ber Seinigen. 
Wohl mochten die Mongolen in den geharnifchten Polen und 
ben deutfchen Rittern andern Widerfland gefunden haben als 
in ihren afiatifchen Feinden. Zahlreiche Burgen und befes 
fligte Städte, felbft Feldkloͤſter zur Vertheidigung eingerichtet, 
flellten fich ihnen entgegen und erfihwerten die Eroberung des 
Landes. Als nun unerwartet, am Tage nach ihrem fchweren 
Siege, der König von Böhmen mit den fliegenden Bannern 
feines Heers in Schlachtorbnung anrüdte, entfchloffen Rache 
zu nehmen für das vergoffene Chriftenblut, fo warfen fich die 
Mongolen auf ihre ſchnellen Roffe und eilten über Ströme 
und Bergpäffe nah Mähren und Ungarn’). Bald darauf 
kam die Nachricht vom Tode des Großkhans Drtai, und bie 
Horben ritten nach Aſien zuruͤck; Gujuk, feinen Nachfolger, 
hinderte ein früher Tod feine Entwürfe gegen Europa aus: 
zuführen, bald brachen Unruhen in Afien aus. Polen, Ungarn 
und das ganze Abendland wurden fo errettet, nur Rußland 
und was öftlih und ſuͤdlich davon lag, blieb nody lange un⸗ 
ter der Herrfchaft der Mongolen. 

Auf dem’ Schlachtfelde fuchte die Mutter des erfchlage: 
nen Herzogs ‚Heinrich, bie Trommme Hedwig, bie Leiche ihres 


1) Schreiben König Wenzels von Böhmen in Schannat vim- 
dem. litt. I. -p. 201., von den neueren Geſchichtſchreibern nicht benutzt. 
4* 
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Sohns, welcher von ben Hufen der Roffe zertreten und taum 
kenntlich war. In der von dem Gebliebenen geſtifteten Ja⸗ 
kobs⸗Kirche in Breſlau, welche feine Gemahlin Anna voll⸗ 
enbete, ruhet er, und ein Denkmal von Stein erinnert an 
den tapfern und frommen Herzog, der in der Mongolenfchlacht 
bei Wahlftadt fiel. 

‚Seine Mutter Hedwig war bie Tochter Bertholds V. 
von Meran in Tyrol, Herzogs in Dalmatien. Eine wadere 
Frau, gottesfürchtig und demüthig, übte fie taufend Werke Der 
Frömmigkeit ihrer Zeit mit firengen Bußübungen und Entfa= 
gung weltlicher Genuͤſſe, linderte Leiden der Kranken und Gefan- 
genen, gab reiche Almofen den Armen, milderte ihres Gemahls 
Heinrichd I. des Baͤrtigen rauhe Schärfe, rettete ihm Durch 
ihre Eugen Vorftellungen aus der Gefangenfchaft Konrabs von 
Mafovien und fühnte beide Fuͤrſten aus. Mit großer Stand- 
haftigkeit aufrecht erhalten durch den frommen Glauben, er⸗ 
trug die hohe Frau die harten Schlaͤge des Schickſals, welche 
ſie in ihrem Hauſe trafen, doch erlag ihr Koͤrper dieſem letz⸗ 
ten Ungluͤck bald. Sie ſtarb (1243) und wurde in dem von 
ihrem Gemahle auf ihre Veranlaſſung geſtifteten Kloſter Creb⸗ 
nitz beſtattet. Die katholiſche Welt verehrt fie (ſeit 1267) 
als die einzige Heilige, welche aus den Bürftenhäufern unſe⸗ 
rer Länder flammt. 

Nach der kurzen Unterbrechung, welche der Schreden vor 
den Mongolen erregt hatte, fette der deutfche Orden, unter: 


flüst von wiederholten Kreuzzügen, feine Unternehmungen ge: 


gen bie Preuſſen fort. Es wurde biefen fehr fchwer, ſich an 
die freilich drüdende Herrfchaft der Fremden zu gewöhnen. 
Erneuerte Empörungen, unterflüßt vom Herzoge Schwanto⸗ 
pelk von Pommern, führten zu wiederholten Verheerungen und 
zu immer zahlreicherer Einwanderung deutfcher Anhauer. Der 
emporftrebenden Geiftlichfeit, die gem neben dem Orden ihre 
Herrichaft behauptet hätte, wuffte dieſer geſchickt zu begegnen 
und ließ fie nie auffommen. Nah dem Tode Biſchof Chri⸗ 


flians wurde Preuffen in drei Bisthümer Kulm, Domefanien Ä 


und Ermland getheilt. 


Da ed nun nicht möglich) war, Die Preuffen ganz zu un: 


terdruͤcken, zugleich viele Klagen gegen den Orden den Papſt 
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mehrmals. bewogen feine Stimme. zu Gunften der neuen Chris 


ften laut zu erheben, fo fah fich der Orden genöthigt ihnen 1249 


bilfige Friedensbedingungen nachzugeben, welche auch fie an- 

zunehmen genöthigt waren. Es wurde ihnen bemnach, fo: 
lange fie Chriften bleiben würden, perfänliche Freiheit zuge⸗ 
fichert, fie durften Eigenthum jeder Art, doch das unbeweg⸗ 
liche nur in gerader Linie oder.in der Seitenlinie bis auf 
männliche Gefchwifterfinder vererben, in beren Ermangelung 
fiel das Gut an den Orden. Der Verkauf liegender Gründe 
wurbe ihnen zwar gejlattet, doch mufiten fie Bürgfchaft fiel 
len, daß fie nachher nicht zum Heidenthume zurüdtreten woll⸗ 
ten. Was fie bei ihren legtwilligen Verfügungen von unbes 
weglichen Gütern der Kirche vermachten, muffte biefe binnen 
Jahr und Zag an die gefeglichen Erben verlaufen. Über uns 
bewegliche Eigenthbum hatten fie völlig freie Verfügung. 
Ehen durften fie fchlieflen, doch nur mit Einer Frau, in den 
fiechlich nicht verbotenen Graben. Sie wählten, ald es ihnen 
freigeflellt wurde, nicht das ihnen. fremde deutſche Rechtsver⸗ 
fahren, fondern das polnifche. Sie konnten Recht fuchen ges 
gen Jedermann, Geiftlihe, und ihre Edlen aud Ritter wers 
den. Heidniſche Gebräuche muflten fie ganz aufgeben, Kir 
hen bauen und ausſtatten, die Gebräuche der chriftlichen Kirche 
halten, dem Orden treu, gehorfam und gewästig fein und ihm 
gewaffnete Hülfe leiften. 

War auch diefe Stellung der befi iegten und unterworfes 
nen Preuſſen nicht fo ungünftig ald die der Slaven, welche 
unter dem Joche der Deutfchen feufzten, fo war fie doch drüdend 
genug im Verhaͤltniſſe zur alten Freiheit, und das Chris 
flenthum konnte in ihren Grenzen eine feile Wurzel fchlagen. 
Es war bie Religion ihrer Unterbrüder. Nod waren meh 
tere Landfchaften, vorzüglich die Samländer frei. Natürlich 
ruhete der Orden nicht lange. Nach Herftellung des Friedens 
mit Schwantopelf von Pommern fuchte der unternehmende 
Hochmeifter. Poppo. von Ofterna auch jene Gegenden zu un: 
terwerfen, weil von ihnen aus fich fortwährend neuer Zuͤnd⸗ 
floff für bie bereits beswungenen Preuffen entwidelte und 
weil die Polen fich der ihnen benachbarten Striche zu bemäch- 


tigen anfingen. . Biele Fuͤrſten zogen .wieber mit ihren Heer: 1253 


r 
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ſchaaren gegen Samland. An ber Spike von fechzigtaufend 
Kriegern unterjochte. König Ottokar von Böhmen die Sam⸗ 
1255 länder, zerftörte ihre heibnifchen Heiligthuͤmer und bezeichnete 
den Ort, auf welchem fich erſt nur die Burg, dann die Stadt . 
Königöberg erhob. Sekt wurde ein viertes preuffifched Biss 
thum für Samland geftiftet, allein noch viele Jahre dauerte 
ed, ehe fich befonders die tapfern Samländer gewöhnen konn⸗ 
ten an bie flrenge Herrfchaft ber Fremden. Ihre mehrmalis 
sen Empdrungen viffen die benachbarten Landfchaften mit füch 
fort, zugleich bevroheten die Zartaren, welche Litthauen vers 
heerten, eine Zeit lang die Eroberungen bed Ordens. Neue 
Kreuzheere zogen wiederholt nach Preuffen, viele und blutige 
Schlachten wurden gefchlagen, mehr ald einmal war der Dr- 
den am Rande des Abgrunds und focht für fein Beſtehn, 
biß er endlich durch Ausdauer, Waffenübung und Eriegerifche 
Überlegenheit jeder Art ganz Preuffen nach faft funfjig Jah⸗ 
1383ren im Kampfe völlig unterwarf und ſeitdem behauptete, 
Ä durch kluge Einrichtungen den Preuffen ihr Dafein wenigftens 
erträglich machte und zugleich feine Herrfchaft auf längere 
Zeit ficherte. 

Was aber machte ed denn nun einer Geſellſchaft von 
Rittern möglich, ſolche Kämpfe zu unternehmen und glüdlich 
mit ber Eroberung ſo großer Länderflriche zu beendigen, daß 
jestt manches Königreich fehr Flein dagegen erfcheint? Es war, 
wie überall wo Aufferordentliches gefchieht, der in den Men⸗ 
ſchen und hier in der Vereinigung Vieler wohnende, nad Ei⸗ 
rem Ziele ftrebende Geift, der in feinen Anfttengungen gegen 
ein Volk triumphirte, welches doch fchon im Innern, wie 
manche Spuren zeigen, zerfallen war; denn hätten die Preuſ⸗ 
fen vereinigt gegen die Ritter geflanden, gemeinfhaftlich für 
dad alte Sefammtheiligthum ihrer Götter gefochten, der Or⸗ 
den würbe fie nicht befiegt haben. Es war allerdings ein 
unferer Zeit fremder, doch dem Mittelalter mit feiner hohen 
Phantafie eigenthümlicher Geift, welcher ben jungen Edelmann 
dem Kreife feiner Familie und Heimat), ja, man möchte fa= 

gen, der Menfchheit entriß, um mit Entfagung aller Freuden 
and Luſt des Lebens die firengen Geluͤbde ber Keufchheit, des 
‚ Gehorfams und: der Armuth zu übernehmen, Waffer und 
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Brod fältigte, ein einfaches Gewand Eleidete, eine leichte Dede 
fhügte ihn vor dem Erflarren, wenn er im ungeheizten, im: 
mer unverfchloffenen Gemache auf Strohfad und Strohfiffen 
in der. Racht, von häufigen Andachtsuͤbungen ‚ermübet, ru⸗ 
hete; aber Doch war er nur gehorſam dem Gefege, nicht dem 
bloßen Eigenwillen des Obern, er felbft fühlte fich erhaben 
als Glied einer glänzenden Kette, von der Welt geehrt; da⸗ 
ber gingen alle feine Wuͤnſche und Beftrebungen auf im Or⸗ 
den. Der Ruhm, die Macht, die Größe ded Drdend war 
feines Lebens Ziel und Lohn. Endlich hatte er dad Schwerbt 
zur Seite, mit dem ee aufgewachfen war, das Spielwerk des 
Knaben wie des Juͤnglings Zierbe, mit ihm öffnete er fich die 
Thore des Himmels, wenn er die Schlachten fchlug für die 
Ausbreitung des heiligen Glaubens gegen die Herrfchaft des 
Zeufels, gegen das Heidenthum. Solange alle Zhatkraft 
tapferer und begeifterter Männer fo vereinigt zu einem Zwecke 
zufammenhielt und weife geleitet wurde, Tonnte eine Gefells 
haft ſtark fein, der aufferdem die chriftliche Welt jede Uns 
terſtuͤtzung angebeiben ließ, welche die Opfer verbienten, bie 
fie der Religion brachte. 

Waͤhrend der Verfall des polnifchen. Reichs die Veran 


laſſung zur Gründung der Orbenöherefchaft im dufferften 


Oſten unferer Länder gab, war eben dadurch im Weſten bie 
Macht von Brandenburg nicht weniger hochgefliegen. | 


Siebentes Hauptftüd, 


Ausbreitung der Macht Brandenburgs duch die 
Markgrafen aus dem Haufe Anhalt. 


Nicht leicht hat Brandenburg zugleich Triegäluftigere und im 


Ganzen glüdlichere und einfichtspollere Fuͤrſten gehabt als 
Johann I. und Otto IT, Kaum waren fie unter der Vor⸗ 


mundſchaft ihrer ſtaatsklugen Mutter Mathilde mündig ges 
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worden, fo tummelten fie fich mit jugendlichem Muthe zur 
Behauptung ihrer Rechte, wie um Freunde zu ſchitzen, in 
mehrjährigen Fehden mit ben Bifchöfen von Magdeburg und Hal 
berftadt und dem Markgrafen von Meiffen herum, und fochten 
zulegt Alles mit großer Anflrengung und ritterlicher Tapferkeit 
fiegreich aus. Es waren aber auch treue Brüder, die wader zus 
fammenbielten; Einer deckte den Andern, 'Feine Eiferfucht, Alles, 
Kampf und Ruhm gemeinfchaftlih. Auch ihre Freund und 
Schwager Otto von Braunfchweig, der erfie Herzog bes Lan⸗ 
bes, vergalt den Junglingen dankbar die Hülfe, welche fie 
ihm fo hochherzig in der Noth geleiftet hatten, als ihnen daſ⸗ 
ſelbe begegnete. Sie hielten zugleich treu an dem. Katfer 
Friedrich II. in beffen Kampfe mit den Päpften, und geſtat⸗ 
teten in ihrem Lande nicht Bannbullen gegen ihn befannt zu 
machen. Immer auf das Wefentliche bedacht, behaupteten - fie, 
fo fromm auch befonderd Otto war, Durch Vertrag ihr Necht 
bie Archidiafone zu präfenticen und den Beſitz bes Zehnten 
eines großen Theild der Mittelmark, während fie dem Bifchofe 
von Brandenburg dad leere Eigenthum deſſelben lieſſen. 

In der Laufib hatte Dtto für den Brautfchag feiner Ges 
mahlin Beatrir von deren Vater, dem Könige Wenzel von 
Böhmen, die Städte und Landfchaften Bauzen, Goͤrlitz, Loͤ⸗ 
bau und Lauban erhalten, Ruhland und Kamenz gehörte den 
Markgrafen bereits als Mitgabe ihrer Mutter Mathilde von 
Meifjen.- So fuchten fie fi nun befonderd äftlich mehr aus⸗ 
zudehnen. Ihres Vaters Herrfchaft hatte erſt die Ober bei 
Oderberg erreicht, die Udermark gehörte zu Pommern, Das 
Land Lebus am rechten Spreeufer, von Friedland bis über 
Bürftenwalde, dann zur Loͤcknitz und Stober zu Schlefien, Die 
Striche jenfeit der Oder von der Warta zu Polen gegen 
dieſes wenbeten die Markgrafen nun ihre Waffen. 

Wir haben bereit3 bemerkt, daß der früher fo mächtige 
polnifhe Staat durch Theilungen der piaftifchen Fürften in 
die Herzogthüimer Krakau, Mafovien, Groß Polen und Schle- 
fien zerfallen war. Sowohl Groß = Polen als befonders 
Schleſien trennte fich in mehrere noch kleinere Theile und 
fchwächte daher dad Anfehn feiner Fürften fehr, weil biefe in 
faft unabläffigen Zwiſte unter einander lebten. Das Sand 
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Lebus, welches fich bis tief in die jekige Mittelmark und ‚auf 
dem rechten Oderufer von ber Warta zum Poſtumbach, 
Pleiffe bis Schidlo erflredte, gehörte damals dem Herzoge 
Heinrih dem Bärtigen von Breflau, dem Gemahle der beis 
ligen Hebwig. Im Streite über einige Kaufleute, welche 
von Thüringen aus nach Breflau hanbelten und in Schlefien 
beraubt worden waren, hatte der junge, kuͤhne Gemahl ber 
heiligen Elifabeth, Landgraf Ludwig IV. von Thüringen; der 
ald Vormund des Markgrafen Heinrich zugleich Meiffen und 
die Lauſitz regierte, mit ſtarker Macht das Land Lebus erobert. 
Kaifer Heinrich V. hatte daſſelbe fehon vor hundert Jahren, 
ald er gegen Polen zog, dem Hochſtifte Magdeburg gefchenkt, 
ohne daß dieſes zum Befike gelangt wäre. Jetzt ließ fich 
ber Erzbifchof Albert feine Rechte vom Kaiſer Friedrich II. 
beftätigen und erhielt das Land wahrfcheinlih vom Landgras 1226 
fen Ludwig, dem die Behauptung ber entfernten Eroberung 
zu ſchwierig fein mochte. Heinrich der Bärtige von Breflau 
eroberte jedoch Lebus wieder, fein Sohn, Heinrich der Fromme, 
kaͤmpfte um baffelbe mit dem Erzbifchofe Wilbrand von Mag: 1238 
beburg, nach feinem Tode bei Wahlſtadt erhielt fein Sohn, 
Boleflaus der Wilde, nebft Liegnis auc Lebus. Im Kriege 1241 
mit feinem Bruder Heinrich IH. von Breſlau verpfändete 
und verkaufte er deutfchen Fürften und Rittern mehrere Theile 
feines Landes, und fo gelang ed unferen Markgrafen in den 1250 
Beſitz von Lebus zu kommen, welches feitben für immer von 
Schlefien abgeriffen wurde. Sie theilten das Land mit Dem 1252 
Erzbifchofe von Magdeburg und gründeten die Stadt Frankfurt 1253 
on der Dder ’). Nicht minber glüdlih waren fie gegen 
Pommern, welches zu diefer Zeit mehren Fürften gehorchte, 
über welche die Markgrafen die ihnen vom Kaifer Friedrich II. 
beftätigte Behennöherrlichkeit in Anſpruch nahmen. : Schon im 
Jahre 1235 trat ihnen Herzog Wratiflan von Demmin das 
Land Stargard bis zum Zollenfee ab und erkannte fich als 
ihren Bafallen. Markgraf Johann erlangte, nach harter Fehde, 1256 
vom Herzoge Barnim zu Stettin Die Anerkennung ber Lehens⸗ 


1) Die gruͤndlichſten Nachrichten hierüber hat Wohlbruͤck in feiner 
Geſchichte yon Lebus Bd. I. 


\ 
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hoheit und bie Abtretung der Uckermark, welche der Markgraf 
beveitö erobert und hier die Städte Friedland (1244), Neu: 
Brandenburg und Lychen (1248) angelegt hatte. Gegen das 
vielherrige Meklenburg dehnten ſich die Markgrafen bis über 
die Elde aus. 

1250 ° Während diefer Eroberungen flarb nad) großen Thaten und 
Dühfeligkeiten Kaifer Friedrich I. Treu hatten die Markgra⸗ 
fen an dem gebannten, doch rechtmäßigen Kaifer gehangen und 
feiner Verführung Raum gegeben, keinen Gegenkoͤnig aner- 
kannt. Erft fünf Sahre nad der Wahl Wilhelms von Hol⸗ 
land, ald Kaifer Friedrichs II. Sohn, Konrad, Deutfchland ver⸗ 
loffen hatte und fich nicht mehr behaupten konnte, ald König 
Wilhelm fich mit der Zochter Herzog Ottos von Braunfchweig, 
der Nichte unferer Markgrafen, vermählt hatte, gaben fie dem 
Andringen ihres Schwagerd nach und erkannten König Wil- 

März heim in Braunfchweig an. Seitdem bezeigte ihnen der König 

1252 mancherlei Gunft, geftattete ihren Unterthanen fir Handlungs: 
güter Zollfreiheit in Holland und Seeland und gab ihnen die 
Lehnsherrlichkeit über die Burg und Stadt Zerbft, welche Ri⸗ 
hard von Zerbft bisher vom Reiche gehabt hatte, ja fogar bie 
Anwartfchaft auf dad Herzogthum Sachſen. Die wichtigfte 
der vielen Erwerbungen für die Mark war indeffen die des 
Landes jenfeit der Oder, damald Slavien genannt. Diefe 
von Slaven fpärlich bewohnten Strihe an der Nege, Drage 
und Warta gegen die Oder waren damals größtentheils Wuͤ⸗ 
fin, Wälder und Moräfte. Sie trennten Polen und Pom⸗ 
mern mit oft wechfelnben und nie genauen Grenzen, dem 
Schauplatze zahllofer Kämpfe dieſer Völker, welche fich durch 
oft zerftörte und wiebererbauete Burgen Nakel, Uſcz, Czarni⸗ 
fow, Filehne, Driefen und Santhof in denfelben zu behaup⸗ 
ten fuchten; ein unficherer Schuß, der immer mit ber Burg 
felbft verloren ging. Wahrfcheinlich zur Deckung ihres Landes 
und wegen bed ungewiſſen Befißed hatten die polnifchen Her⸗ 
zoge bie Gegend an ber obern Miekel dem Tempelorden ge= 
ſchenkt, diefer die Stabt Soldin angelegt und mit Deutfchen 
bevoͤlkert. Wohl aus gleichen Gründen gab Herzog Barnim 
von Pommern (1235) den Templern das Land Küftein. Jetzt tra⸗ 
ten hier auch bie kriegsluſtigen Markgrafen von Brandenburg 
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auf. Um das Jahr 1257 gingen fie zuerſt über die Dder„1257 
ſchlugen die Polen an ber Warta und erbaueten bie Stadt 
tanböberg. Von hier breiteten fie fich weiter aus und legten 
nach und nad bie Städte Beerwalde, Neudamm, Königsberg 1260 » 
und Arndwalde an und taufchten von ben Zemplem Soldin 
für Quartfchen ein. Das Land Santhok brachte Konftanze, 1262 
die Tochter Herzogs Praemiflaus von Polen, ihrem Gemahle 
Konrad, dem Sohne Johannes L., zu und auch Die Hoheit über 
dad zu Schlefien gehörige Land Sternberg erwarben bie Marks 
grafen. Seitdem wurden diefe Eroberungen nach und nad) 
gewöhnlich die neue Mark, und die zwifchen diefer und ber 
elten Mark gelegene ehemalige neue Mark fpäter dann bie 
Mittelmark genannt '). Durch dieſe Eroberungskriege wurden 
jedoch die rüfligen Markgrafen nicht gehindert mit den Wafs 
fen Chriftenpflicht im Geifte ihrer Zeit zu üben und ihren Freun⸗ 
den zu dienen. Dreimal zog Markgraf Dtto aus, dem bes 
drängten deutfchen Orden zu helfen, vermittelte (1249) den Fries 
den mit den Preuflen, war feines Schwagers König Ottokars 
von Böhmen Kriegsmarſchall (1265) und erbauete mit feinem 
Sohne und Bruder die Burg Brandenburg, am frifchen Haf 
bei Königäberg, welche lange an feine Thaten erinnerte. Ebenfo 

| Rand Dtto feinem Schwager, dem Könige Ottokar, gegen Ks 
nig Bela IV. von Ungarn bei (1260), fchlug diefen an ber Mos 
sawa und half dem. Herzoge Waldemar von ‚Schlefwig gegen 
den König Chriſtoph von Dänemark. 
» Über nicht nur der Glanz Friegerifcher Thaten fält auf 
das Andenken an diefe Brüber,: noch weit mehr zeichnet fie 
zugleich die Einficht und Kraft aus, mit ber fie ihr Land res 
gierten. Beſſer ald durch Burgen ficherten fie ihre Eroberuns 
gen, wie ihr großer Ahnherr Albrecht ber Bär, durch Erbauung 
vieler Städte und Dörfer, welche fie mit ben ihnen treuen 
beutfchen Koloniften bevölkerten und fo das wüfle Land in Ans 
bau brachten. Den innern Frieden erhielten fie kraͤftig, forgs 
tn für Sicherheit der Straßen, begünftigten die Städte durch 

Privilegien, durch Einrichtung neuer und Berbefferung alter 

| Ordnungen, fieuerten den Miöbräuchen, ſchuͤtzten und belebten 

| 1) Das Befte über die Gefchichhte ber Erwerbung ber Neumark hat 
Gerden in feihen vermifhten Abhandlungen Band I. gegeben. 

| . \ 
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' Gewerbe und den Handel, fo daß bereit? unter ihnen Stenbal 


dreihundert Tuchmacher gehabt haben Toll. Es ift nicht un⸗ 
wahrfcheinlich, Daß Sohann I. Köln an der Spree anlegte (1220), 
Das ältere Berlin war bereits fo anfehnlich, daß Frankfurt (1253) 
berlinifches Recht erhielt. Streitigkeiten ihrer Vorfahren mit 
den Hochfliftern des Landes verglichen fie bißig, waren frei⸗ 
gebig gegen Kirchen und Hlöfter wie gegen Templer und Jo⸗ 
banniter und flifteten das. Klofter Chorin. 

So war das Anfehn diefer trefflichen Brüber vor allen 
anderen Markgrafen des Reichs fo hoch geftiegen, daß allein 
fie, die Markgrafen von Brandenburg, neben den mädtigften 
Reichsfuͤrſten, dem Pfalzgrafen bei Rhein, dem Herzoge von 
Sachſen und dem Könige von Böhmen ftanden, welche nebft Den 
drei Erzbifchöfen von Mainz, Köln und Trier feit der Mitte Des 
breizehnten Jahrhunderts das auöfchlieffliche Wahlrecht der deut⸗ 
fchen Könige als Kurfürften an fich riffen. Während bie Faiferliche 





Macht hauptfächlich durch den vieljährigen Kampf ver Hohenftau= 


fen mit den Päpften fank, flieg in demſelben Verhältniffe das An⸗ 
fehn einzelner großer Reichöfürften. Diefe früher von den Kaifern 
eins und abgeſetzten Reichsbeamteten hatten bereits feit bem zwoͤlf⸗ 


ten Sahrhunderte im exrblichen Beſitze ihre Würde, fowohl durch 


Taiferliche Verleihungen ald durch eigene lehen⸗ und ſchutzherr⸗ 
liche Rechte und durch Erbgüter ihre Macht fo ausgedehnt, 
daß dieſe zu einer eigentlich Iandesherrlichen Gewalt und Die 
früher dem Reiche unmittelbar Untergebenen zu Unterthanen 
der. Fürften wurden. Dadurch änderte fi) die ganze Reiches 
verfaffung, und die vom Kaifer faſt unabhängigen Fuͤrſten wur- 
den nur noch durch Dem immer loſer werdenden Lehensverband 
als ein Ganzes mit bem Reiche zufammengehalten. Natürlich 
verfchwand auch in demſelben Maße bei Fürften und Bolt 
immer mehr der deutiche Gemeinfinn: denn die Fürften ver- 
folgten ihre Intereffen, meiftend ohne fih um das Reich zu 
fümmern; die Völker aber fahen nur auf ihre Zürften, von 
denen ihr Wohl und Weh zunäcft abhing. Bon dem frühern 
lebendigen Zuſammenhange beutfchen allgemeinen Lebens ver- 
lor fi immer mehr, bis ed ganz verſchwand und nur noch Die 
Sprache, das heilige unauflösliche Band, mahnend an die Her: 
zen ſchlug und oft fehlummernde faft vergeflene Empfindungen 
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weckte. Unterjocht konnte das Vaterland von ben Frewden 
nur darum nicht werben, weil überall gewaltige Kriegsbereit⸗ 
ſchaft und rüfliges Waffenleben ſelbſt aus den Fehden der Deut⸗ 
ſchen gegen Deutſche ſich immer wieder emeuerte, und weil 
die Nachbarländer in ihrem Innern aus ziemlich gleichen Urs 
ſachen nicht viel .minder zerrüttet waren ald Deutſchland felbfl. 

Bei herannabendem Alter, auch wohl um bie beiderfeits 
zahlreiche Nachfommenfchaft zu befriedigen, theilten, wie es da⸗ 
mald gewöhnlich war, bie beiden Markgrafen ihre Länder. fo, 
daß einer die Theile machte, der andere wählte. Mehreres Uns 
zertrennbare, wie: die Verhältniffe zu den Landes: Bifchöfen und 
. zu Pommern, war beiden Brüdern und- deren Linien gemein⸗ 
fhaftlich. Jeder erhielt. in den einzelnen Provinzen befondere , 
Stüde, doch fo daB das gefammte Land mit allen fpäterem 
Erwerbungen ein Ganzes blieb, welches fpäter mit dem Er⸗ 
löfchen ber einzelnen Zweige wieber vereinigt wurde. Alles 
diefed wurde mit großer Nechtlichkeit ausgefiihrt, Die Einigkeit 
durchaus nicht geflört, und diefe Fürften- gaben ein bei Privat⸗ 
leuten in unbedeutenden Verhaͤltniſſen feltenes Beifpiel gegen- 
feitigen Vertrauens '). 

Seit der Theilung des Haufes ber Markgrafen in zwei iLinien, 
deren jede zahlreiche Glieder hatte, wie denn allein Johaun J. 
ſechs, Otto III. vier Soͤhne hinterließ, verfiel die Macht von 
Brandenburg dennoch nicht, wie ſonſt unter gleichen Umſtaͤnden 
gewöhnlich war, wie in Schlefien,. Pommern, Polen geſchah, 
fondern flieg fortwährend immer höher. Dies Fam daher, weif 
unfere Markgrafen. aus dem anbaltifchen. Stamme nicht wie 
fpäter die Baiern und Luremburger uneinig waren, ſondern 
wie bie Hohenzollen feſt zuſammenhielten, einander bei jeder 
Gefahr unterftüsten, Alle fir Einen, Einer fir Ale ſtanden 
und unter fich fo viele Eriegerifche, unternehmende und ausge⸗ 
zeichnete Herren jeder Art zählten wie wohl wenige der zahl: 
reichen deutſchen Fuͤrſtenhaͤuſer. Es bewaͤhrt ſich hier recht 
deutlich, daß es weniger die Formen ſind, welche den Staaten 
Gedeihen und Kraft geben oder den Untergang bringen, ſon⸗ 
dern die Geſinnungen der Menſchen, hier der Fuͤrſten, welche 


| 1) Gercken, vermifcte Abhandlungen, Band IT. 
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an der Spitze ſtehen. Aber eben deshalb weil dieſe überall 
ſelten den Markgrafen aus dem Haufe Anhalt gleichen, fi es 
gut daß Vorkehrungen getroffen werben, welche zwar den Ber ⸗ 
fall der Staaten nie unmöglich machen, aber ihn wenigften 
aufhalten koͤnnen. u 
Neben der Bemühung ihre Länder durch. Anlegung neuer 
Städte und Dörfer und herbeigerufetie Koloniften in beffern 
Anbau zu bringen, war in diefen Markgrafen ein unabläfftges 
Beftreben fie auch zu erweitern. Keine Gelegenheit lieffen fie 
Dazu ungenüßt verflreichen, und der Ruhm ihrer Waffenthaten 
in unzähligen Fehden mit allen Nachbaren trug viel dazu bei, 
1268 die Zahl ihrer Vafallen zu vermehren. "Graf Konrad von Wer: 
1269 nigerode und Herzog Meftwin von Pomerellen trugen ihnen 
ihre Länder zu Lehen auf; andere Stüde, wie Lippehne und 
Mügenwalde, erkauften fie; noc andere, wie dad Herzogthum 
Krofien, erwarben fie als Pfandfchaft. Erſcholl doch der Ruf 
fhrer Thaten fo weit, daß der von feinem Bruder Magnus 
entthronte König Waldemar von Schweden Hülfe bei ihnen 
firchte und ihnen dafür die Abtretung Gothlands und viertau⸗ 
fend Mark Silbers verfprah. Doch waren die Markgrafen 
zu Plug, fich in fo entfernte Unternehmungen einzulaffen, da fie 
in ihrer Nähe fortwährend Raum für ihre Thätigkeit fanden. 
Es war fhon nicht ungewöhnlich, daß Yürften die rei⸗ 
chen Hochftifter zur Verforgung Ihrer Brüder und Kinder be: 
nutzten. Markgraf Otto IV. der Minnefänger, vol Kraft umd 
Feuer, fuchte dem Hochflifte Magdeburg feinen Bruder Erich 
aufzubringen, während vom Gapitel Günther von Schmwalenberg 
gewaͤhlt worden war. Otto IV. und die Herzoge von Sach: 
fen und Braunfchweig befehdeten dad Stift, allein Erzbifchof 
Günther mit feinen treuen Bürgern von Magdeburg fchlug 
ben. Herzog von Sachen, zog unter dem Banner des heiligen 
Mauritius mit vielen Fürften und Herren gegen den Mark 
grafen und traf ihn bei Froſe. In einer unerhört biutigen 
10. Ian. Schlacht unterlag Markgraf Dito, wurde felbft mit dreihundert 
Kitten und Knappen_gefangen im Triumph nach Magdeburg 
gebracht und bort -gefeflelt in einen Kaften von-biden Bohlen 
gefperrt. Vergeblich verheerten feine Brüder das Erzftift. Auf 
ven Nath eined-alten treuen, obgleich erft kurz vorher von 
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Dtto mit Härte entleffenen Dienfimannes, von Buch genannt, 
taffte die Gemahlin des Markgrafen fo viel an Geld und Koſt⸗ 
barfeiten alö fie vermochte zufammen, ging nach Magdeburg 
und beftach heimlihd die Domberren, Ritter und Dienfbleute 
bes Erzbifchofs.. Sie erhielt ihres Gemahls Freilaffung gegen 
eine Summe von mehreren taufend Mark Silberd zugefagt. 
Um bad Löfegeld aufzubringen, follte zum Aufferflen .gefchrits 
ten, filberne Geräthe aus den Kirchen und Darleben von den 
Städten genommen werben, und doch hätte ed nicht zugereicht, 
al3 der von Buch feinem Herm einen in ber Kirche zu Tanz 
germünde vom’ Markgrafen Sohann I. fir Nothfälle verborge⸗ 
nen Schaß entdedte, womit nun Otto feine Freiheit erlaufte. 
„Bin ich nun völlig frei?" frug der Markgraf den Erzbifchof, 
als er das Xöfegeld erlegt hatte und wieder auf feinem Roffe 
faß. _ „Allerdings, erwiederte biefer. „Ihr wiſſt doch keinen 
Markgrafen zu ſchaͤtzen,“ rief ber übermüthige Fürfl. . „Auf eis 
nen Streithengft hättet Ihr mich mit aufgerichteter Lanze follen 
fegen und mit Gold und Silber bid zur Spige überdecken 
laſſen, dann wäre ich würdig geſchaͤtzt worden.“ So fprengte 
er fort und begann mit feinen Bundesgenofien die Fehde von 
neuem. Bei ber Belagerung von Stasfurt erhielt er einen 
Pfeilſchuß in den Kopf. Lange blieb die Spike in dem Kno⸗ 
chen feit, daher heifft er Dtto mit dem Pfeile. Bach lang: 
wieriger Fehde brachten die Markgrafen dennoch ihren Bruder 1283 
auf den erzbifchöflichen Stuhl, nicht zum Schaden bes Stifte, 
denn der Huge Erich gewann bie ihm abgeneigten Bürger Mags 
deburgs, bändigte mit Kraft bie rebelliſche Dienftmannfchaft 
und brachte durch feine Weisheit das Erzſtift zum hoͤchſten 
Wohlſtande. 

Bei der ſchmaͤhlichen Uneinigkeit der Nachkommen Hein⸗ 
richs des Erlauchten von Meiſſen und Thuͤringen, beſonders 
des Landgrafen Albrecht des Unartigen gegen ſeine Soͤhne, 
Friedrich mit der gebiſſenen Wange und Diezmann, erkauften 
die Markgrafen von Brandenburg vom Landgrafen Albrecht die 
ſogenannte Mark Landsberg, mit Delitſch, Lauchſtaͤdt, dem 
Petersberge und mehreren Schloͤſſern und andern Ortſchaften, 
fodter die Pfalz Sacfen, Altflädt, Sangerhaufen, Kifs 
haufen mit anderen Schlöffern und vielen Dörfem, dann vom 
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1303 Markgrafen Diezmann bie Nieder Lauſth und ba Land zwi 
ſchen der Elſter und Elbe. 

Nach dem Abſterben faſt aller der zahlreichen Zweige des 

früher fo bluͤhenden anhaltifhen Stammes blieben nur Wals 

bemar und deſſen Vetter- Heinrich der Sinigere uͤbrig, welcher 

Landöberg und Sangerhaufen erhielt, während Waldemar der 

Mark in ihrer nun: fchon fo großen Ausdehnung bald allein 

vorftand. So wurde er ber mächtigfte aller Markgrafen aus 

bem Haufe Anhalt, und auch noch bei Lebzeiten mehrerer feiz 

ner Vettern war er die Seele der Familie, auf den Alles ſah 

und den die Zeitgenoffen. bewunderten. Seine ausgezeichneten 

Eigenfchaften erhoben ibn fo hoch. Er. war ein fühner und 

unternehmenber Krieger. Im Durſte nach Thaten warf er fich 

ans. einer Fehde in die andere, und die Fürfien von Meklen⸗ 

burg, die. Herzoge von Pommern, von Polen, die Markgras 

fen von Meiffen und die Landgrafen von Zhüringen fühlten 

die. Schwere feines Armd. Herzog Meſtwin von Pommern 

Danzig. erfännte ihn ald Lehnsheren. Als nach dem Ausſter⸗ 

41295 hen: der Herzoge von. Pommern» Danzig Herzog Przemiflaus 

fich diefed Landes bemaͤchtigt und den Eöniglichen Titel anges 

nommen hatte, lieſſen ihn bie Markgrafen von Brandenburg, 

1296 als, er fi) unbeforgt in Rogofno aufhielt,. überfallen. Cr 

wehrte fich und fand ‚feinen Tod. Herzog Wladislaus Loftiek 

von Mafovien, die Herzoge von Pommern und bie Marfgras 

fen. von. Brandenburg. flritten um das Land Pomerellen. Alf 

bald darauf der polnifche Statthalter Swenza mit feinen Bruͤ⸗ 

- dern. fich empörte, wendete er fih an den Markgrafen Wal⸗ 

bemar, ber bie älteren Rechte feines Haufes nun hier geltend 

zu machen fuchte. Die uneinigen Polen riefen ben König von 

Böhmen, Wenzel, zum Könige aus; Wladislaus Loktiek muffte 

flüchten.‘ Als Waldemar nach: vielen Kämpfen fah, er werde 

füh bier auch wegen ber Eiferfucht des benachbarten deutſchen 

4309 Ordens .nicht behaupten Zönnen, fo verkaufte er demſelben 

Danzig, Dirfchau und Schweh für zehntaufend Mark Silbers, 

und erwarb Lauenburg, Bitow, Schlave, Stolpe und Ruͤ⸗ 

genmalde, fowie ben Strich zwifchen der Kuͤddow, Neke und 

Drage. Nach mehrmald ermeuerter Fehde gegen Friedrich den 

Gebiffenen von Meiffen behauptete Waldemar alled Land auf 
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dem rechten Elbufer und als Pfand die Mark Meiffen, Dres 
den, Freiberg und Zorgau. Gegen Schlefien dehnte fich die 
Mark über Kroſſen hiyauf bis zur Obra, we-fie in die Ober 
gebt, fo daß Sternberg, Schwiebus, Zuͤllichau auf dem linken 
Oder⸗Ufer dem Waldemar gehoͤrten. Koͤnig Ludwig der Baier 
gab ihm ſogar die Lehnsherrlichkeit uͤber Anhalt. Die Graf: 1318 
Ichaft Lüchow zog Waldemar als ihm heimgefallenes Lehn ein 
und belehnte.bamit: hen Grafen von Kevernhurg '). Die Macht 
und Aysbehnung feiner. Herrfchaft, größer al fie je ein bran- 
denburgiſcher Markgraf - gehabt, erhöhte er qaͤuſſexlich durch feine 
Liebe zur Pracht und ‚glänzenden Hofhaltung. Xreigebig ge 
gen Lufligmacher wie gegen Krieger bis zur ‚Berfchwendung - 
umgap x ſich mit einer tapfern Ritterfchaft, zog-viele Barone 
und Große aus ber Nachbarfchaft an feinen Hof. unb brauchte 
fie im Kriege und im-Rathe. In Verbindung mit dem Erzbi⸗ 
fchofe.. Heinrich von Magdeburg bändigte er ben unruhigen 
Adel feines Landes unb zwang die von Alvensleben mit Ge 
walt zum. Gehorſam. 

Als er ſich num ohne Erben ſah, rief er ſeinen unmuͤn⸗ 
digen Better Heinrich den. Juͤngern, den einzigen Sproffen des 
anbaltichen Hauſes in Brandenburg, zu ſich; doch ehe dieſer 
ned muͤndig wurde, erſcholl die Nachricht vom Tode Waldes 
mard des Großen. Die gute Beit der Mark Brandenburg en- 
dete, bie böfen Tage begannen ſchrecklich, wie ſpaͤter nur wies 
der im breiffigiährigen und fi ebenjährigen ‚Kriege. Ä 

Set. iſt es aber. Zeit von dem innern und duffern Zu: 
flande der Länder zu -fprechen, deren Gefchichte wir befchrieben 
haben, denn die Macht. Brandenburgs ſinkt auf längere Zeit. 
Der. Hochmeifter nimmt. feinen Sig in Preufien, im Mittels 
punete-- feiner Herrſchaft, Schlefien fat ſchon in böhmifche 
Hand und Polen fängt. an ſich wieder zu erheben. 

1) Haufens Staatstunde der preuffiihen Monarchie, und Reite: 
meiers Gefchichte der preuffifgen Staaten find für diefen Zeittaum im⸗ 
mer weqh die orondiichſten Werke, welche wie haben. . 
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Achtes Haupiſtuͤck. 
UÜberſicht der inneren Verhaͤltniſſe. 


Wie fich nach und nach: die aͤuſſeren Verhaͤltniſſe der Staaten 
zwiſchen der Elbe und dem Niemen in dieſem Zeitraume um⸗ 
geſtalteten, hat ihre Geſchichte gezeigt. Zwei Hauptmaͤchte 
waren aus wenig bedeutenden Anfaͤngen, hauptſaͤchlich durch 
Waffengewalt entſtanden, oͤſtlich bie Ordensherrſchaft, welche 
ſchon jetzt, kaum hundert Jahre nach ihtem erſten Auftreten 
in dieſen Gegenden, faſt auf ihrer hoͤchſten Stufe ſtand und 
fich vom Peipus⸗See uͤber Livland, Semgallen, Kurland, Preuſ⸗ 
ſen und Pomerellen erſtreckte; weſtlich hatten ſich die branden⸗ 
burgiſchen Markgrafen erhoben, denen bie Kurs und Neumark 
in größerer Ausdehnung als jet die Graffchaft Lüchow, bie 
Ober: und Nieberskaufig, ein großer Theil ber meiſſner Mark, 
mit Dresden, Breiberg und Torgau, ferner bie fogenannte 
Mark Landöberg, Sangerhaufen und die Pfalz Sachen mit 
vielen Städten, Schlöffen und Dörfern im Ofterlande, dann 
Meferis, Kroffen, Sommerfeld, Schwiebus und Sagan mit 
einem anfehnlichen Theile Hinter: Ponmmerns theild eigenthim⸗ 
lich theils als Reichslehen oder als Pfandfchaft gehörte. Da- 
gegen war das früher fo mächtige Polen, durch Zheilungen 
und innere Kriege geſchwaͤcht, von fafl allen feinen Nachbaren, 
den Ruffen‘, Litthauern und Brandenburgern, eingeengt und 
eben nahe daran gewelen den Angriffen der unternehmenden 
Könige, Wenzels IV. und V. von Böhmen zu erliegen, welche 
bereits angefangen hatten fich mehrerer Zheile bes in viele 
Meine Herzogthuͤmer geſpaltenen Schlefiens zu bemächtigen. 
Die Herzoge von Pommern waren fo Traftlos, daß. fie ihr 
gutes Recht auf Hinter-Pommern nur zum kleinſten Zheile, in 
dem Lande an der Leba hatten behaupten koͤnnen. 

Noch weit mehr als die Aufferen Verhältniffe hatten füch 
die inneren umgeftaltet. Cin faft wunderliches Gemiſch von 
Bewohnern, Sitten, Regierungsformen und überall Kampf 
des flavifchen und deutichen Xebend, bis dieſes faft überall den 
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Sieg behauptet. Indem wir die Gewalt der Landesherrſchaf⸗ 
ten betrachten, ſehen wir daher in Preufien und Brandenburg 
burchweg deutiche Fomien vorherefhen, in Nieder: Schlefien 
und BorsPommern ift Vermiſchung derfelben mit dem Sla⸗ 
vifchen, und in Hinter» Pommern, Ober-Schlefien und Po- 
len, auffer den Städten, faft Alles flavifch geblieben. Durch 
die Freiheit der deutfchen Landesbewohner, durch bie Lehns⸗ 
formen im Guͤterbeſitze des deutſchen Adels; unter welchen auch 
ber flavifhe Abel und in Preuffen die Wittinge aufgenom: 
men wurden, dann durch die Borrechte der Städte wurde die 
Regierungdgewalt der Markgrafen von Brandenburg und des 
Drdend in Preuſſen befchrankt, faft ganz nach beutfcher Art, . 
welche Peine. willfärliche Herrſchaft ertrug, obwohl die landes⸗ 
herrliche Gewalt der Fuͤrſten in diefen über die Slaven ge 
wonnenen Ländern gleich anfangs größer war ald im eigent- 
lichen Deutfchlande.. Das Anfehn der einheimifchen flavifchen 
dürften, welches mit der Annahme des Chriſtenthums, durch 
Vernichtung ber heiduifchen Prieftergewalt faſt bis zur Unbe⸗ 
ſchraͤnktheit gefliegen war, ſank nad) und nach. . Die chriftliche 
Kirche, nachdem fie .eine feſte Grundlage durch die Gewoͤh⸗ 
nung des Volks und. durch große Reichthämer gewonnen hatte, 
wuſſte ihren Einfluß geltend zu machen, wenngleich dieſer hier 
nie fo hoch flieg als in den übrigen chrifllichen Ländern; aufs 
ſerdem waren in Pommern und Schlefien durch Einführung 
deutfcher Lehnöformen und flädtifcher Verfaſſungen zwifchen 


den Landesherren und den deutfchen Einwanberern neue Ver: 


haͤltniſſe eingerichtet worden, die fich auf gegenfeitige Rechte 
gründeten; endlich. wurden die Fürften durch viele Laͤnderthei⸗ 
lungen und daraus entflehende innere Kriege geihwächt, zu 
welchen fie der Unterflügung ihrer Barone beburften, die durch 
Begimfligungen gewonnen werden mufften. und oft ſchon die 
Streitigkeiten der Fürften untereinander vermittelten. So hob 
fih natürlich die Macht des Adels. Selbft die der dufferen 
Sorm nach unbeſchraͤnkten flavifchen Herzoge in Polen, Schle⸗ 
fin. und Pommern fuchten daher dem, was fie urkundlich bes 
flimmten, eine größere Fefligfeit und längere Dauer zu geben 
durch die Zuftimmung ihrer Barone, ohne daß fie dazu foͤrm⸗ 
lich serbunden geweſen wären. . 5* 
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Die gewoͤhnlichen Einkünfte: ver Furſten beftanden haupt⸗ 
ſaͤchlich im Ertrage ihrer Exbgüter und: den fogenannien. Re⸗ 
galien, der Wälder, Forſten, Gewaͤſſer, Bergwerke, Salz⸗ 
quellen, Muͤnze, den Zoͤllen, dem Judenſchutze, in den Ge⸗ 
faͤllen von der Gerichtsbarkeit, in Grundzinſen von ben Staͤd⸗ 
ten und Ackern, den Lehen, und in einigen. andern vorbehal⸗ 
tenen Dienften und Gerechtfamen. Vieles davon wurbe ber 
Geiftlichkeit, den Nitterorden, dem Adel und ben Städten ge⸗ 
ſchenkt oder verkauft, Vieles ging auf für bie Dienfimamfchaft 
in den zahlreichen Iandesherrlichen Burgen amd für die Befol- 
dung der Landvoͤgte, ſodaß oft wenig genug übrig blieb, um 
die Koften des mehr. oder minder glänzenden Hofſtaates, ber 
Höfdienftleute, des Marfchalle, Schenken, Kämmererd, Truch⸗ 
feß und Kanzlers.zu beſtreiten. Die Beichaffenheit dev Ein- 
Fünfte der Fuͤrſten -geftattete ihnen nicht, an einem Orte feften 
"Aufenthalt zu nehmen. Sie reiflen, wie die Könige. der Deut⸗ 
fchen, umher und verzehrten was Auf den einzelnen Hofſtaͤtten 
‘war; und nur zu häufig entſtand Mangel. Reichten die or⸗ 
dentlichen Einkünfte des Zürften nicht aus, fo mufiten befon- 
ders bei Kriegen. aufjerosdentlihe Schagungen aufgelegt wer⸗ 
den, welche bald zu flehenden Auflagen wurden und neuen 
"alifferordentlichen Foderungen Platz machten. Die flavifchen 
Fürften erhielten diefe auf Die Hufen gelegte Steuer von ih⸗ 
ren eingebornen ſlaviſchen Unterthanen, wie es fheint, ohne 
deren Bewilligung nachzufuchen. Die Markgrafen von Brans 
denburg und die Herzoge von Schleftien und Pommern waren 
in folchen Fällen, die urfprünglich wohl nur zur Vertheibigung 
des Landes flattfanden, genöthigt die Geiftlichfeit, den Lehns⸗ 
adel und die Städte bittweife um eine Beifleuer oder Bede 
anzugehn, denn obgleich diefe drei Stände noch Feine gefchlof: 
ſene Koͤrperſchaft, wie fpäter, ausmachten, fo war ed bach na⸗ 
türlich, daß mit ihrer Buziehung der Landesherr auf den Land⸗ 
tagen die Öffentlichen Angelegenheiten berieth und entfchied, 
und baß er fie um eine Steuer anfprach und bat, weil er fie 
weder zwingen konnte fie zu geben noch ein Recht dazu hatte. 
Nach und nach vervielfältigten füch ‚die Foderungen der 
Fürften und fie verlangten aufferordentlihe Steuern, nit nur 
allgemein im Kriege, fondern auch zur Auslöfung verlomer 
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ober verpfändeter Feftungen und Ortſchaften, ober wenn fie 
ſelbſt in perfönliche-Gefangenfchaft gerathen waren, ferner zur 
Wehrhaftmachung ihrer Söhne und zur Vermäblung ihrer Toͤch⸗ 
ter, gehörten fie aber zu dem Reichsverbande, auch zur Beſtrei⸗ 
tung der Koften der Kaiſer⸗Wahlen und Krönungen, der Reichdr 
heerfahrten ober wenn fie ihre Belehnung beim Reiche nach⸗ 
fuchten, was mit zahleeichem Gefolge und großer Pracht zu 
gefchehen pflegte. Died brachte beveitd im Jahre 1280 bie 
Vaſallen und Städte ber Marken Dazu, daß fie fi ch gegen bie _ 
Markgrafen flatt der aufferordentlichen Bede zu einer ſtehen⸗ 
ben jährlichen Abgabe verſtanden, welche jaͤhrlich ein Zehntheil 
der alten auſſerordentlichen Bede, von den Hufen als Grund⸗ 
zins den zehnten Theil eines Wiſpels Hartkorns betrug. Die 
Ritterſchaft beſaß eine beſtimmte Zahl von Ritterhufen wegen 
der kehndienſte frei von Beden. Die Staͤdte gaben dafuͤr eben⸗ 
falls eine beſtimmte jaͤhrliche Summe von aller fahrenden Habe, 
auffer. ber nachher. fogenannten Drbede ober den Grunbzinfen, 
zu welchen fie von uralten Zeiten verpflichtet waren, Auſſer⸗ 
ordentliche Steuern wurben aber auch ‚hier zur Auslöfung. des 
Zürften aus der Sefangenichaft noch vorbehalten, und wir fins 
den fchon 1281, daß in der Altmark die Markgrafen gends 
thigt waren mit Zuziehung ber Ritterfchaft vier Ritter zu waͤh⸗ 
len, welche mit ben Vornehmſten und Aiteſten des Landes ent⸗ 
fcheiden follten, wa8 den Markgrafen. irgend als auſſerordent⸗ 
liche Beifteuer zu geben fet, womit biefe ſich begnügen follten, , 
Die nun ordentliche ſtehende Bebe wurde häufig verkauft 
oder verfchenft, ſodaß in der Mark nach. Berlauf von hundert 
Jahren faft Nichts mehr von ihr in-ben Schag des Landes⸗ 
fürften. floß. In den nicht zum deutfchen Reiche gehörigen 
Linden waren die durch Theilungen entfiandenen vielen Flei- 
nen Höfe der Zürften und ihre unzähligen Kriege gegen einan⸗ 
ber wie der nach und nad) immer höher fleigende Luxus bie 
Urfachem der Verarmung ber Landesherren, der Auflagen, bed 
Verkaufs und der :Berpfändung vieler einzelnen Rechte und 
Einfünfte und einer Schwädung ihres Anfehns, welche be⸗ 
fonderd feit dem viergehnten Jahrhunderte immer beutlicher 
hervortrat. Je höher nun das Anfehn des Adels ſtieg, um 
ſo tiefer ſank her eingebome Bauer. 
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Der eingeborne gemeine &lave wurbe nach und nach zum 

Leibeigenen herabgedruͤkt und gehoͤrte zum Grunde und Bo: 
ben des Guts, dieſes mochte nun dem Fuͤrſten oder dem Ebel: 
mantte zuftehen. Auſſer den ungemeffenen Dienften fire fei: 
nen Gutsherrn war er auch dem Lanbeshertn fowohl zu Dien; 
ſten mancherlei Art als zu anderen Leiflungen und Abgaben 
verpflichtet, und es Fonnte der Edelmann auch in ben flavifchen 
Ländern in diefem Bezuge nicht völlig frei über fein Gut ver 
Fe weil er des Landesherrn Rechte nicht beeinträchtigen 
durfte. 

- Der Fürft- erhielt von jeder. Hufe des Landes den Erdzins 
(poradine), von jebem Hofe Hofgeld (podworowe), ferner 
Zins von jedem Stuͤcke Vieh, ald von Ochfen, Klıhen, Schar 
fen, Schweinen, Der Bauer frohnte ihm in der Kom: und 
Heuerndte (przeseca), im Walde zum: Holzfchlagen (lesne), 
beim Fiſchen und bei der Jagd (lowezy), mit Hand» und 
Spann⸗Dlenſten (powoz), er leiftete ihm und feinen vornehmen 
Hofdedienten, auch feinen Boten und Dienern, als Yägern, 
Balfenieren, Bieberfängern, und beſonders dem Heere Vorſpann 
(przewod), fuhr ihr Gepäd, ſetzte fie Aber- Fluͤſſe, gab -ihnen 
Lebensmittel und Futter für ihre Vieh, Nachtquartier (stan), 
. fütterte und bewahrte des Fürften Hunde (psare) und Zalken, 
hielt Wache in den Dörfern und Burgen (stroza), fehanzte 
beim Bay neuer und bei Auöbefferung alter Feſtungswerke, 
eifte die gefrornen Gräben an denfelben auf, muſſte Kriege: 
bienfle thun und flüchtigen Verbrechern nachjigen. Diefe ob: 
nehin fchon drüdenden Laften der Bauern wurden noch ver: 
mehrt durch den Misbraud der fürftlichen Hofbeamteten und 
Diener, ja der Großen überhaupt: denn diefe nahmen nicht nur 
in Berrichtungen ihres Fürften, fondern auch oft für fih den 
nächften Wagen, das naͤchſte Pferd, ſchwangen ſich auf, ing: 
ten das Vieh tobt oder flellten ed doch dem Eigenthuͤmer nicht 
zuruͤck Schon Boleslaus Chrobri muffte firenge Verfügungen 
zum, Schuße der unglüdlichen Bauern, beſonders gegen dem 
Misbrauch des Vorſpanns (podwoda) erlaffen, Unter feinen 
Nachfolgern wurde der Druc unerträglich, weshalb fi nad) 
dem Tode Miecislavs II, die Leibeigenen in Maffe empörten 
und Polen an den Rand des Abgrunds brachten, Kaſimir Il. 
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ließ durch einen. Synodalſchluß zu Lenczyc (1180) diejenigen 
verflacchen, welche unter irgend einem Vorwande ald Geſandte 
oder fon im Staatsdienſte ober in ihren. eigenen Augelegen⸗ 
heiten Vorſpann fodern wuͤrden, auſſer um Nachricht von ei: 
nem feindlichen Einfalle zu geben. Doch wirkte dies nur kurze 
Zeit, obgleich ſchon früh bei ben immer höher fleigenden Be: 
birfniffen der Fuͤrſten manche perfönlihe und Spannbienfte 
in Geldebgaben verwandelt wurden. So druͤckend nun auch 
das Schidfal der Leiheigenen unter flavifchen Herren unſtrei⸗ 
tig war, fo kann man doch nicht behaupten, eſß ſey im Gan⸗ 
zen härter als das ber deutſchen Leibeigenen geweſen. Der 
Unterſchied in der Lage beider beſtand weit weniger in den 
verſchiedenen Arten einzelner Leiſtungen, zu denen ſie verpflich⸗ 
tet waren, als hauptſaͤchlich darin, daß der Leibeigene deut⸗ 
ſcher Gutsherrſchaften fich. ohne allen Schuß des Landesherrn 
in der Willkuͤr des Gutsherrn befand, der zugleich nach al⸗ 
ter deutſcher Verfaſſung ſein Gerichtsherr war, ihn ‚aber auch 
gegen landesherrliche Foderungen vertrat, während bie Leihbei⸗ 
genen ſlaviſcher Gutsherren unter der Gerichtsbarkeit der Ka⸗ 
ſtellane oder Burggrafen, alſo der Beamteten des Landesfuͤr⸗ 
ſten, ſtanden, der ſich ihrer gegen bie Gutsherren annehmen 
komte. Die Erfahrung zeigt, daß dieſes vortheilhafter für. 
die Leibeigenen war als jenes: denn als die Fuͤrſten⸗Gewalt in 
Polen fiel und der Adel alle Macht an ſich riß, wurde ber 
Leibeigene ſchutzlos und zu einem faſt thierifchen. Dafein bins 
abgehrhiät, waͤhrend er: mit dem Steigen der landesfuͤrſtlichen 
Gewalt in Deutſchland, als die Macht des. Adels gebrochen 
wurde, nach und nach, wenn auch nur langſam in ein freie⸗ 
res Verhaͤltniß zu ſeinem Gutsherrn trat, was er faſt allein 
ben Furſten verdankte. Dieſe aber gruͤndeten ihre Macht haupt⸗ 
ſaͤchlich durch die Bildung eines Mittelſtandes oder durch die 
Staͤdte. 

Den ſlaviſchen Völkern waren eigentliche Städte, das 
heifft freie Gemeinden in umfchloffenen Orten, mit eigener 
Verfaffung und Theilnahme der Bürger an ber Verwaltung 
des Gemeinmwefens, völlig. unbekannt. Sie nannten Stadt eir 
nen von Wall, Graben und Planken umgebenen Drt, der grds 
ber im Umfange war als eine meiftens in ober neben demſel⸗ 
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ben erbaute’ Burg, und theils vom Adel und beſſen Lulbeige 
nen, welche die umliegenden Ader-und-Güter baueten, theils 
Yon einzelnen Handwerkern und Kaufleuten bewohnt: wurde. 
In dieſen Ortſchaften war gewöhnlich ver oft wechſeltude Auf⸗ 
enthalt der Fuͤrſten und Großen auch: bei · Feſtlichkeiton und Zu⸗ 
ſammenkuͤnften jeder Art und haͤufig ihre Zuflucht im Kriege. 
Kein gemeinſchaftliches Band ſchlang fi. um bie Bewohner 


| been Orts, Feine Gemeindes Berfaffung vereinigte fie. 


Es iſt vorzüglih Ein Punet, in welchen ſich flavifches 


und germaniſches Leben ſcharf ſchieden. Der Slave’ gewoͤhnte 


fich, wenigſtens feitdem er das. Chriftenthum angenomnten 
hatte, den Fuͤrſten als Inbegriff aller Staatögewalt anzufehn, 
mährend der Deutſche feine altherkoͤmmliche Freiheit - auch als 
Ehrift noch erbielt und den Fuͤrſten faft nur als ven Eyften 
unter Gleichen anſah, der nur ſpaͤt und langfam mit der Auf⸗ 
Kfung alles deutſchen Gemeinwefend und doch auch: dann 'nie 
ganz dahin kam, wohin die ſlaviſchen Landesherren, wie durch 
einen Sprung, gelungt waren. Auf dieſe Verſchiedenhen der 
Begriffe des Verhaͤltniſſes der Fiaſten zu den Untergebenen 
gruͤndete ſich bie. verſchiedene Rechtsverfaſſung beides Volker 
Bei den Slaben wär der Finſt nur alleiniger, oberſter Richter, 
ſelbſt oder dich die von ihm eingeſetzten Kaſtellane. Das 


ganze Land war daher in Kaſtellanelen oder Burggrafſchaften 


gefheilt, an deren Spitze von ben’ Fuͤrſten· eingeſetzte Kaſtellune 
ſtanden, welche die landesherrlichen Reihte wahrzunehmen; im 
Kriege. den Oberbefehl uͤber die Unterthanen ihrer Kaftellanet 
zu führen und die Gerichtöbarkeit in derfelben zu verwalten 
hatten. Die Kaſtellan entſchied jede Sache, die nicht etwa 
wegen hoher Wichtigkeit an den Herzog felbft gebracht werben 
muffte. Bei den Deutfchen dagegen war ber Füefl nur der 
alte Saugraf, der Vorſitzer des hoͤchſten Gerichtä, und bier 
wie in allen übrigen Gerichten fanden Schöffen, die, Standes- 
genoffen der Parteien, die am beſten alle Verhaͤltiſſe derfel- 
ben würdigen Fonnten, dad Urtheil ohne daß der vorfigende 
Richter dafjelbe zu beftimmen oder zu ändern befugt gewefen 
wäre. Er hatte nur für die Ordnung des öffentlichen Verfah⸗ 
rend und ber Hegung des Gerichts und für die Vollziehung 
des Spruched zu ſorgen. Dieſes Palladium der beutfchen Frei⸗ 
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beit, nur von feines Gleichen gerichtet zu werden ;: 648° vom 
Fuͤrſten bis zum Bauer herabging und fich durch Dovf:,- Stadt⸗ 
und Land⸗Gerichte von ben :niebrigfien bis zu den hoͤchſten Gas 
den hindurchzog, ſchuͤtzte Ieven ‘vor Unterbrüddung an Ges 
richtsſtelle und erhielt den Geiſt des. Öffentlichen Lebens frifch. 
Ehen weil eime-folche Gerichtsverfaffang Sen ſlaviſchen Volkemn 
ganz fremd war, wählten auch die: Preuſſen (1249) im Frie⸗ 
den, als es: ihnen freigeftellt wurbe, nicht das deutſcho, Ton 
dern Das polnifehe Nechtöverfahren. ' 

Die Länder zwilchen der. Eibe und bem Niemen waren 
nun durch wieljährige furchtbare Kriege verheert, große frucht⸗ 
bare Striche zur Einoͤde geworben, Zagereifen lange Walder 
vol zahlreichen Wildes bevedten das Land. Die alten Herr 
lichen Stämme ſterben, faulen, flürzen um, bängen ben Bo: 
den, und jüngere Bäume fchlagen ihre Wurzeln in bie fettu 
Erde und haben gleiches Schiefal, die Wiefen -grimen, dep 
Fluß und Ser .bietet- feine fifchreichen. Gewaͤſſer, es iſt Alles 
ohne Werth, Nichts gilt: ohne den Mienfchen. Die Bebuͤrß⸗ 
niffe ber. Fuͤrſten mehren fi, fie furhen dem. Ertrag der Lin 
der. zu erhöhen, die ihnen unbewohnt Nichts bringen. Sie 
follen Bewohner erhalten, es werben Deutfche gerufen. ‚Aber 
welcher Deutſche wird ohne die hoͤchſte Noth in bie Länder 
der Slaven wandern, wo Spräche, "Sitte, Recht, :reiheit, 
Alles anders ift als in Deutſchland? wor ihn der Eihgebomte 
hafft? Leibeigen, wie der Pole, Tann er in feiner- Heimath 
fein, wozu ausziehen in ‚die Fremde? : Sie weiben frei fein 
wie in Deutfchland. und beſchuͤtzt und begünftigt; fie Fommen, 

Gewiß nicht vergeblich hatten bereits im Aufange bes 
zwölften Sahrhunderts bie Begleiter des heiligen. Otto, als er 
bie Pommern bekehrte, Nachricht von dem Lande gegeben, wu; 
fo ſagten fie, Milch und Honig flieſſe und dem nur der Bein 
mangele, um es nicht allen anderen vorzuziehen. Hierzu kam 
bie Herefchaft der Deutfchen in dev Mark Brandenburg dann 
in Preuſſen, die Bermählung vieler ſlaviſchen Herzoge m Por 
len, Schlefien- md Pommern mit beutfchen- Fürftentöchtern, 
bie Einwanderung von Mönchen verfchiedener Orden aus Deutfihe 
land, Friesland, Flandern, das häufige Beduͤrfniß deutſcher 
Hülfe bei inneren Krigen, endlich bie Macht einer doch ſchon 
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überlegenen Bildung und größerer Geſittigung, welche immer 
unaufbaltfamer vorbrang, ihre Herrichaft bier, ihren Einfluß 
dort geltend machte und nach allen Richtungen. geifliger Thaͤ⸗ 
tigfeit hinwirkte. Überall waren beiberfeitiges Bebinfniß und 
eigener Ruben bie Haupturfachen, welche Deutſche in bie ſla⸗ 
vifchen Länder ziefen und zu ziehen bewogen. Die vielen Feh⸗ 
ben und innere Zerruttung in Deutichland, dazu Waflerflu- 
then in Holland veranlafiten. zahlreiche Bewohner diefer Ges 
genden im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte dem Rufe 
in ein neues Vaterland zu folgen, wo fie fi dann vermöge 
förmlicher Verträge anfiedelten. Das gefammte Verhältniß, in 
"welchem ver flavifche eingeborne Bauer zu feiner Grundherr⸗ 
ſchaft und. zu dem Zürften. des Landes ſtand, wurde im All⸗ 
gemeinen flapifches oder nach dem Lande gewöhnlich polnifches, 
pommerfched Recht genannt, was mit Beibeigenjchaft ganz 
gleichbebeutend iſt. 
Die Verhaͤltniſſe, unter welchen die fremden Wbaner auf⸗ 
genommen wurden, nannte man fraͤnkiſches, flaͤmiſches, hol⸗ 
laͤndiſches und deutſches Recht. Zur Anlage eines neuen oder 
Bewidmung eines bereits wirklich oder nur dem Namen nach 
vorhandenen ſlaviſchen Dorfs mit fraͤnkiſchem, flaͤmiſchem oder 
deutſchem Rechte gehörte zuvoͤrderſt die urkundliche Genehmi⸗ 
gung. bes Landesherrn und deſſen Verzicht auf alle oder Doch 
die meiften Rechte, welche ihm, wie oben gezeigt worden, Über 
flavifche. Dörfer und Deren Bewohner zuftanden, bauptfächlich 
und jebeömal perfänliche Zeeiheit und Befreiung der neuen 
" Anfiebler. von der Gerichtöbarfeit der Kaſtellane. Gewöhnlich 
wurbe von einzelnen oder auch mehreren. Edelleuten zugleich 
das Geſammte der Anlage nach einer beflimmten Hufenzahl 
übernoummen, Der Anleger (locator) wurde Erbſchulz des 
Dorfs oder Richter, ſaß als folcher. dem niebern Orts⸗Gerichte 
vor, deſſen Schöffen die Bauern waren, hatte die wenigen 
polizeilichen Angelegenheiten zu beforgen, zog ein Drittheil 
der im Gerichte verhängten Geldſtrafen für ſich ein, erhielt 
einen, gewöhnlich den zehnten Theil der gefammten Hufenzahl, 
frei vom Zehent und Zins, als erbliches, theilbares, völlig freies 
Eigenthum, zuweilen mit noch einzelnen Nutzungen nach Der 


Lage des Orts, als Fiſcherei, Schaftrift, Recht zur Anlegung 
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von Schenken und Muͤhlen. Er nahm den Zins von ben Hu⸗ 
fen der Bauern ein, beforgte deſſen Ablieferung an den Grunbs 
herrn, ber auch bie übrigen zwei Drittheile der Strafgefälle 
überfam, von welchen das eine Drittheil in bie Kafle bes Lanz 
desherrn floß, leiftete ald des Grundherrn Bafall den Roßdienſt, 
befeste als Schöffe mit ben Schulen anderer Dörfer bad Ober 
Gericht des Herrn, wenn diefer in beflen Befike war und es 
felbft hielt, was gewöhnlich dreimal im Jahre gefchab (daher 
Dreibing), und bewirtbete babei ben Herrn und beffen Gefolge 
mit einem Fruͤhſtuck, das auch er von den Bauern am Ges 
richtötage erhielt. 

Die Basen belamen ihre Hufen anfänglich bei der Aus 
fegung, wenn Äcker erfi urbar gemacht werben. mufften, mit 
einigen Freijahren exb- unb eigenthümlich, als perfönlich freie 
Leute, jeboch konnten fie ihre Güter nur mit Genehmigung 
des Grundherrn verpfänden und bei Berkäufen hatte diefer das 
Vorkaufsrecht. . Sie entrichteten ihm von jeber Hufe einen bes 
flimmten Zins, gewöhnlich einen Dierbung (Viertel⸗Mark), ver 
Kiche den Zehnten, felten in Garben, geößtentheils flatt deſ⸗ 
fen einen Malter Kom ober auch in Silber durch einen Viers 
dung, während bie ſlaviſchen Bauern von ihren kleineren Hu⸗ 
fen den weit hoͤheren Biſchofsʒins geben muſſten. . 

Der Landesherr behielt ſich in der Regel die obere Ge⸗ 
richtsbarkeit, beſonders uͤber bie wichtigſten Criminalfaͤlle vor, 
erhielt von jedem Zehntmalter zwei Scheffel für ſich, das Her⸗ 
zogs⸗Korn genannt. Hierzu kamen auch vorbehaltene Leiſtun⸗ 
gen an Hands und Spann⸗Dienſten und, bei der Entwickelung 
der Tandesherrlichen Gewalt, Geſchoß und Mimzgelb und an 
dere Laſten, ſodaß man fpäter in Schlefien auch Ortfchaften 
fand, welche, obgleich urferlinglich nach deutſchem Rechte an⸗ 
gelegt, doch fo hart gedruͤckt waren, daß fie wüfte liegen blieben. 

Die Hauptfache wear bie perjönliche Freiheit der Bauern, 
ihre gemeffenen Dienfle und ihr eigener Gerichtsſtand, ſodaß 
fie von ihres Gleichen: unter dem Borfige des. Schulen und 
nur in Haupt-Griminalfällen von dem Herzoge felbft oder von 
deffen befonders dazu Bevollmächtigten gerichtet werben konn⸗ 
ten. Einzelne Gärten und Peine Ackerſtuͤke wurden gegen Zind 
und Dienfle an Koffaten oder Gärtner auögethan. Cine große ' 
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Menge von Einwanderern erfüllte ſeit dem zwoͤlften und dvei⸗ 
zehnten Jahrhunderte bald die Marken, die Lauſitzen, Schle— 
fien, Pommern, Rügen und Preuſſen. Beſonders waren die 
von deutſchen Mönchen bewaohnten Ktäfter, bie von ihren ſla⸗ 
viſchen Doͤrfern wenig Nutzen zogen, darauf bedacht deutſche 
und flaͤmiſche Koloniſten anzuſiedeln und: dieſen Brüche und 
Waͤlder zur Urbarmachung gu uͤbergeben. 

Die durch alle Theile der Laͤnder zerſtreuten Doͤrfer freier 
Bauern muſſten auf den Zuſtand der übrigen. Landesbewohner 
durch. beffere Bewirthſchaftung des Bodens wirken. Aufmerk⸗ 
fam gemacht durch den veichlichen Ertrag Diefer neuen Anlas 
gen, gaben Fürften und Adel auch ihren ſlaviſchen Leibeigenen 
zuweilen biefelben. Nechte und Zreiheiten wie den beutfchen 
Anfievfern. Viele urfprünglich deutſche, auch flanifche Leibeis 
gene. mögen abs: Koloniften "ihre Freiheit. errungen, und Surch 
Berjährung behauptet: haben. Als in Der Mitte des viergehn⸗ 
tern Jahrhunderts: Kaifer. Karl IV. die Dörfer des Sirftentkums 
Breſlau verzeichnen ließ, fand fich unter. ihnen nur noch Ein | 
Dorf: nach polnifhem Rechte. | | 

So veränderte fi ich nach und nad) ber Anblid des veröbes | 
ten Landes. Moore: und Brüche wurden auögetrodnet, Mil 
der ausgerodet und urbar gemacht. Die Anfieöler beachten Den 
ſchweren deutſchen Pflug,. der nun neben bem leichten: flavi= 
fchen Haken die Felder durchfurchte, fle brachten bie. Weinrebe, 


. welche muͤhſam gebeihet, nad) Pommern fchen dex heilige Dito. 


Der Gebrauch bed Weins beim heiligen Sacramente bewirkte 
pen Anbau deffelben im dreizehnten Sahrhunderte in den Mar⸗ 
ten, in Schlefien und felbft Preuffen, ſpaͤter verfiel erz fie 
brachten den Krapp, den Hopfen und andere Pflanzen für 
das Bebürfnig oder ven. Genuß des Lebens, 

Viele flavifche Namen der Ortfchaften verfehmanben und 
wurben mit deutſchen vertaufcht, häufig mit dem Namen des 
Grundherrn; bei: andern fiegte die-alte Gewohnheit und bes 
hauptete den urfprünglichen Namen, andere wurden in beiden 
Sprachen verfchieden genannt. Schon dreiſſig Jahre nach der 
Stiftung des Mathiashofpitals in Breflau bezeugte Herzog Sein: 
rich IV. non Breſlau (1283), um Streitigkeiten vorzubeugen, 
daß fich ſeitdem Die flauifchen Namen. der Dörfer des Stifte 
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in beuffche verwandelt ‚hätten. Sthon int Anfange bed. vier> 
zehnten Jahrhunderts flarb die letzte ſlaviſch redende Frau in 
Rügen. Durch diefes Eindringen der Deutſchen in bie von 
Staven bewohnten Länder exhielt der alte Nationalhaß immer 
neue Nahrung, erſtens, weil die deutſchen Bauern. vorzliglich 
begünftigt ımd bie Slaven zuruͤckgeſetzt und verbrängt wusben, 
zweitend, weil der deutfche Adel die Slaven ald Leibeigene mit 
fenem Lehngute erhielt. So wurden bie Deutfchen ald Un: 
terdruͤcker angeſehen. Da auch die Fürften .deutfche Sitten ans 
nahmen, fo wurben fie ein Gegenfland des Widerwillens ihs 
rer flavifchen Unterthanen, und wer von diefen konnte, zog ſich 
tiefer nad) Oſten zuruͤck aus Vor⸗Pommern nach Hinter: Pom⸗ 
mern, aus Nieder⸗Schleſien nach Ober⸗Schleſien. Hier erhielt 
fich bei den Fuͤrſten wie bei den Unterthanen dad Slaventhum 
am langften, und ald der Stamm ber Herzoge von Hinter⸗ 
Pommern ausgeſtorben war, weigerten fich (1287) die Großen 
des Landes die Herzöge von Vor Pommern zu ihren „Herren 
anzunehmen, weil dieſe fi) von der Vaͤter Sitten abgewen⸗ 
det und die Slaven unferbrücdt hatten und Deutfche geworden 
wären; fie huligten dem Herzoge Przemisl von Polen ?). 
Aber die Doͤrfer wuͤrden nicht haben gebeihen koͤnnen, hätte 
der Schlußſtein der bürgerlichen Geſellſchaft, hätten die Staͤdte 
gefehlt. . 
Haft ganz wie mit ben Dörfern wurbe auch bei Anlegung 
neuer oder Bewidmung alter, ſchon vorhandener Ortſchaften 
mit deutſchem, fraͤnkiſchem oder flaͤmiſchem Rechte verfahren. 
Der Landesherr ließ ſelbſt die Staͤdte anlegen oder gab ſeine 
Erlaubniß dazu. Die Bewohner des Orts und des dazu ge⸗ 
hoͤrigen Bezirks wurden ebenfalls der Gerichtsbarkeit der Ka⸗ 
ſtellane enthoben und bildeten nun eine freie Koͤrperſchaft, des 
ren Richter der Erbvogt (Advocatus) mit den aus ber. Buͤr⸗ 
gerſchaft gewählten Schöffen war, welche. jetzt dad Gericht hil⸗ 
deten. Erbvogt wurde ber, welcher das Geſammte des exfien 
Anlage oder Eincchtung nach den neuen Verhältnifien libers 
nahm. Er belam den dritten Then ber gerichtlichen Strafge 


1) Vergleiche ine bie Deutſchen in Pommern Sell J. ©. 226 ff. 


a 
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fälle, einen Antheil von Den Kramladen, Fleiſch⸗/ Schuh⸗, m 
Brod⸗Baͤnken, den Schlachthofe, den Grunde: und Markis3infen vi 
und Zoͤllen und den zur Stadt gehörigen Adern, nebſt ver⸗ 
fchtebenen anderweitigen Nusungen nach ber Lage .ded.Dxtd, n 
als Wald, Jagd, Wiefen, Gärten, Trift, dad Recht Walz, - 
Mahl⸗, Loh⸗Muͤhlen und Badfluben anzulegen. Alles zur Bogtet « 
Gehoͤrige befaß er als freied, theilbares, erbliches Eigenthum, 
doch war er von der Vogtei wegen Lehn⸗ und Dienfimann des 
Grundherrn, fammelte die Grundzinſen für benfelben ein und ', 
überlieferte fie ihm. Die Stadtgemeinde. und beren einzelne ;, 
Bürger waren durchaus perfönlich frei, erhielten bei der erften . 
Anlage des Orts für mehrere Jahre Befreiung: von allen öf- 7 
fentlichen Laſten nebft mancherlei andermeitigen Uinterfiügungen, : 
zum Anbaue eine Anzahl von Bmshufen Ackers, Wiefen, Dör- 
fer in der Nachbarfchaft, Wald, Trift, Steinbrüdhe, ferner . 
Markt⸗, Mühe, Malz, Brau⸗ und Schenk» Gerechtigkeit, fo . 
gleich oder wenigſtens bald nachher die Bannmeile, das heifft, - 
bad Recht, Daß innerhalb einer Meile rings um die Stabt kein 
Bier anfjer dem Stadt⸗Biere verfchenkt und Fein Handwerker . 
angefeßt werden durfte. Zur Verwaltung der Polizei umd - 
Marktfachen und bes Gemeindeguts wählten Die Buͤrger den 
Magiſtrat (consules). Erſt die flädtifshen Einrichtungen führ- 
ten zur polizeilichen Beauffichtigung befonderd der Gewerke und 
Innungen, die ſich fogleich bei Gründung der ‚Städte oder 
bald darauf bildeten und durch Vertheilung der einzelnen Zweige 
der Arbeit Vervollkommnung in Verfertigung ber verfchiebe- 
nen. Gegenftände ihrer Thätigkeit bewirkten. Die meiften Ein- 
kuͤnfte des Herrn der Stadt, gewöhnlich des Landesherrn, be- 
ftanden in den Erb⸗ und Grundsdinfen von den Hausplägen 
und den ihm gehörigen Fleiſch⸗/ Schuh⸗, Brod⸗Baͤnken, von: ben 
Adern und Grundſtuͤcken, die zur Stadt gehörten, ferner in 
den Marktzinfen, in dem Extrage des Schlachthofs, des Schrot- 
amts ober des Bier⸗Verlags im Ganzen. und anderen kleinen 
Gefaͤllen. Die Städte boten Raum für jede. Thätigkeit, Sie 
cherheit für deren Ergebniffe, die Märkte gemährten Abfag: und 
förberten den Kleinhandel, die Wurzel und Blüthe des Groß: 
handels. So flieg der. Ertrag: der Bälle, welche'von den Für- 
ften bald in das Unendliche vervielfältigt und weil fie den «Dans 


— 
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tel hemmten, von den Stäbten häufig abgefauft oder benfel- 
ben erlaſſen wurden, wie faſt allen pommerfchen Städten ge 
ſchah. Die Zürften hatten für den Augenblic der Landesge⸗ 
fahe einen Zufluchtsort in den Städten, die bald mit Ring: 


mauern umgeben und von ber gerüfteten Buͤrgerſchaft verthei⸗ 


digt wurben. So breiteten fich die ftädtifchen Einrichtungen 
nach deutſcher Art, vorzüglich fett dem Ende des zwölften und 
dem breizehnten Zahrhunderte, durch die Marken, Schlefien, Po: 
Ion, Pommern und Preuffen ans. Das deutfche Buͤrgerthum 
berrfchte bier überall vor Liber die etwaigen flapifchen Beimi⸗ 
fhungen, vor denen fich die Deutfehen möglichft zu bewahren . 
fuhten, indem fie keine Slaven im ihre Innungen aufnah⸗ 
men, ja fie bervrängten wo fie es nur vermochten. Diefe 
deutfchen fäbtifchen Einrichtungen flanden mit dem flantfchen 
Leben durchaus im Widerfpruche. Sobald fich nur die Deut: 
fchen feftgefeßt hatten, mufjten ihnen die Slaven weichen. Im 


Stettin, wo fie bereits 1187 zahlreich waren und eine ‚eigene 


Kirche hatten, baueten fie die obere Stadt an, welche zur 
Hauptftabt erwuchs, waͤhrend die Staven (1222) aus ihr völlig 
verdrängt wurden und nun allein die untere Stabt bewohn⸗ 
ten, welche zur Vorfladt wurde. Es iſt hoͤchſt wahrfcheintich, 
daß dies in Breflau und in anderen Städten ebenfo gefchah, 


und wahrfcheinlich flannmen hier die nun freilich laͤngſt deutfih 


gewordenen Bewohner der Vorſtaͤdte, welche Semüfes und Gar: 
ten⸗Bau treiben und feit Jahrhunderten in Behauptung alter 
Sitten, Tracht, Gebräuche und Verheirathung untereinander 
zufammengehalten haben, urfprünglich von den eingebornen 
Slaven ab, welche ohnedies frih im Semüfebau erfahren wa⸗ 
ven. Faſt alle deutſche Städte in unferen Ländern wurden 
bis gegen die Mitte. des vierzehnten Jahrhunderts gegrimdet '). 

Indem fi) die Mannichfaltigkeit neuer Verhältniffe mit 
jedem Tage vervielfältigte, wurden immerfort neue Einrich: 
tungen und rechtliche Beflimmungen nöthig. Die Form der 
alten. Gerichtöverfaffung erleichterte und geflattete das: Die 


1) Über die Gründung der ſchleſiſchen Städte wird in Eurzer Zeit 
eine aus archivaliſchen Quellen gefchöpfte Abhandlung mit einem Urkun⸗ 
denbuche ericheinen. 
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Schöffen, dir rechtlichen unbefcholtenen: Männer der Bürger 
Schaft, in ben Städten. ſchon ſfruͤh ein geſchloſſenes Collegium, 
fanden: unter dem Voxfitze des Vogts dns Urtel. Uber ſtreitige 
Gegenfländes dad war dann Recht. In anderen Faͤllen half 
Das nam Landesheren bewilligte Recht der Willkiren aus, das 
heiſſt, derjenigen ‚rechtlichen Beſtimmungen, welche die Buͤr⸗ 
ger: Gemeinde uͤher ihre Verhaͤltniſſe nach: freier Wahl traf. 
Doch reichte ‚dad: nicht immer aus, daher exhäten. fih bie Fuͤr⸗ 
fben. für ihre neuen Städte das Recht älterer Städte, um Da= 
nacb.im Gerichte fpvechen und fich.von den erfahrneren Schöf- 
fen :dexfelben Belehrung holen zu können. Hauptſaͤchlich Das 
Stadtrecht von Magbebutg,. der: älteflen und. bedeutendflen 
Stadt an der. Grenze der Slaven, wurde die. Grundlage Der 
Stadtrechte in unferen Ländern, und fo der Schoͤffenſtuhl in 
Magdeburg der. Mittelpunet der geſammten NRechtöbildung in 
hen neuen Städten, von der Elbe bis nach. Krakau und Lit⸗ 
thauen. 

Diejenige Stadt welche ihr Recht. einer. ande: mittheilte, 
wurde deren Oberhof, dahin ging der Zug (Appellation), von 
dort wurde Belehrung für zweifelhafte Faͤlle geholt. Einzelne 
aͤltere, auf magdeburgiſches oder luͤbiſches Recht gegruͤndete 
Staͤdte in den ſlaviſchen Laͤndern theilten ihr Recht anderen 
mit und wurden deren Oberhoͤfe, wie Stendal, Salzwedel, 
Seehauſen in der Alt⸗, Berlin und Brandenburg in ber Mit⸗ 
zel⸗, Soldin und ‚Strausberg in der Neumark, Greifswalde 


in Pommern, Neumarkt und Breflau in Sciefen, Kulm in 


Preuffen.. 
Der äuffere Xublid dieſer Stäbte zeigt ſchon, daß fie 


mehr ober weniger planmäßig angelegt wurden. Den Mittels 


punct büdet ein großer freier Platz, der Ring. oder Markt, zu 
dem .bie Hauptſtraßen führen, in deſſen Mitte ober an deſſen 
einem Ende das Rathhaus und neben diefem bie urfprünglis 
chen Sramladen ftehen, welche nach und nach zu Bleinen Haͤu⸗ 
fen erwuchſen. Säulenhallen oder Lauben ber Käufer am 
Markte umzogen benfelben wie die Rathhäufer befonders, ur= 
forlinglich der Aufenthalt bet dffentlichen VBerfammlungen der 
Bürgerfchaft, “auch wenn offenes Gericht gehegt wurde, zum 
Zufluchtsort gegen die Witterungsz denn im Mittelalter wurde 





überſicht der inneren Verhaͤltnifſe. 81 


Vieles unter freiem Himmel oder doch im unbeſchloſſenen 
Raume gethan, was wir in nicht offenen Haͤuſern und Saͤ⸗ 
Im verrichten. Es war damals größere Theilnahme an dem 
öffentlichen Leben, daher Einrichtungen nothwendig, welche 
die Kennthiß befielben erleichterten. Bereits im Anfange bes 
vierzehnten Sahrhunderts wurden bie Zürften genäthigt in 
den Städten eine Huͤlfe gegen bie UÜbermacht bed Adels zu 
fuhen. Sie ſchenkten und verkauften den Städten nach und 
nah Rechte und Freiheiten in Menge, auch um ihren Gelds 
bebürfniffen abzuhelfen. Die Städte erwarben fo die Vogtei 
und die Obergerichtöbarkeit, vereinigten fie mit ihrem Stadt⸗ 
tathe, an deſſen Spise der Bürgermeifter trat, und bildeten 
fo, vorzüglich die veicheren Handelsſtaͤdte Breflau, Stralfund - 
md Danzig, Beine Freiſtaaten. Ein flarter Gemeinfinn vers 
einigte, der Geift der Freiheit erfüllte die Buͤrger zur Vers 
theibigung ihrer Gerechtfame, fie waffneten gegen ben räuberis 
(hen Adel und waren immer friegäbereit, auszuziehn fobald die 
Sturmglocke tönte; fie wiberflanden, wie (1314) Stealfund, 
tapfer und mit Gewalt auch ihren Fürften, wenn biefe fich 
Eingriffe in Die Privilegien erlaubten. Herzog Heinrich IV. von 
Breſlau hatte in feinem Teſtamente (1290) ') den Herzog 
von Glogau zum Erben bed Fuͤrſtenthums Breflau ernannt; 
doch die Hauptſtadt entfchieb fich für Heinrich von Liegnig, 
und diefer behauptete fi) nun ald Herzog von Breflau. Ein 
reges Leben befeelte der Bürger Thaͤtigkeit, beflügelte ihren 
Feiß, und mit ihrer Hände Arbeit erwarben fie Mittel zu 
Smüffen, während fie die Beduͤrfniſſe Anderer befriedigten: 
Der Aufwand und felbft die Üppigkeit flieg bald fo hoch, daß 
(bon Herzog Heinrich IV. von Breflau (+ 1290) verbot 
bei einer Bürgerhochzeit mehr als dreiſſig Schüffeln und vier 
Spielleute zu haben ?). Selbft die Kunft gebieh, die Tochter 
der Wohlhabenheit und des Reichthums. Wurde doch fchon 
1273 vom Herzoge Heinrich IV. verboten in Breflau ans 
dere als maffive Häufer aufzuführen, was um biefelbe Zeit 
die Bürger von Stralfund befchloffen. Wohlgebauete, felbft 


1) Ungedruchte Urkunde im Dom: Archive zu Breſlau. 
2) Ungebrudte Urkunde im Archive der Stadt Grotkau. 
Stenzel Geſch. d. Preuffifch. Staats I. 6 
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ſchoͤne Gebaͤude erhoben ſich, vorzuͤglich die Rathhaͤuſer und 
Kirchen, beide umfaſſten alles oͤffentliche Leben in den zwei 
Beziehungen, welche den Menſchen an den Himmel und die 
Erde knuͤpften. 

So wurden die Staͤdte Mittelpuncte geſehlicher Ordnun⸗ 
gen und ungeftötter Entwickelung aller Kräfte, ſie retteten die 
überall bedrohete Freiheit des gemeinen Mannes vor dem 
dringenden Adel. Die Mauern fchüsten nun vor den Zwing⸗ 
herren, die offenen Thore luden ein zum Afyle.. Die hoben 
Thuͤrme der Städte find die Wahrzeichen göftlicher und menfch- 
licher Freiheit, die der Burgen Symbole der Herrfchaft und 
Unterdruͤckung; ohne die Städte Feine Reformation im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte, ein anderer Gang der Weltgeſchichte. 

Der Handel giebt die Reichthuͤmer, ohne welche dad hoͤ⸗ 
here geiftige Leben nicht gebeiht. Er entfleht aus den natür- 
lichen Bebürfniffen der Menfchen und der Möglichkeit Diefe 
zu befriedigen. Die Vortheile, welche er allerfeitS gewährt, 
reizen an, jeder Gefahr zu troßen: der Handelsmann liber- 
fleigt die hoͤchſten Gebirge, dringt durch die dichteflen Waͤl⸗ 
der, zieht durch wafferleere Sandwuͤſten, feit Jahrhunderten 
mitten durch das Innere von Afrika, wo Feines Reifenden 
Fuß gefahrlos weiltz er, ift vor rohen Völkern ficher, Denen er 
nüglich ift und bald nothwendig wird; von Klippen und Un⸗ 
‚ tiefen, Stürmen und Strudeln ungehindert Durchfchneidet der 
Kiel feiner Schiffe die fremden Meere, welche den Erbball 
umziehn. Er bringt die Erzeugniffe der fernften Gegenden 
zu einander und. verbindet die Menfchen beider Pole. Der 
Genuß aber ift die Mutter des Beblrfniffes und erzeugt Die 
Mittel zur eigenen Befriedigung. So fleigem fich wechfelfei- 
tig die Bedürfniffe und die Anflrengungen der Menfchen ih- 
nen genügen zu koͤnnen. Die Erfindungskraft wird geweckt, 
fie hat ein ungemeffenes Feld errungen, Nichts ift mehr un- 
nüs in der Welt, Alles ift brauchbar, nuͤtzlich und, wird noth⸗ 
wendig. Die Hanbwerke trennen ſich in Zünfte und fertigen 
die Arbeit durch Zheilung leichter und beffer. Sie koͤnnen 
kaum genug liefern, und der Landmann, ver Jäger, der Hirt 
eilt ihnen darzubringen, was bie Erde erzeugt. Wiefe, Steppe 
und Wald nähren, die Landwirthſchaft hebt fich, weil Alles 


- 


“ 
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Werth hat was durch fie gewonnen wirb und weil des Ge⸗ 
werbfleißigen Arbeit Alles nuͤtzen, Alles veredeln kann. Als 
Im bietet der Kaufmann die Hand. Er ift ein Allen will: 
fommner Saft, fo nannte ihn das Mittelalter. Ex kommt 
im Often und Norden aus dem fernen Weſten und Süden 
anz ſchnell verbreitet fich die Kunde. Schuͤtzende Diener wer: 
den ihm entgegengefhidt zur Bergung und Zortbringung 
feiner Föfllichen Waaren. Jeder eilt zufammenzuraffen, was 
was er feit der legten Anmwefenheit der Fremden auf Ader 
und Feld und in Gärten erbauet, im Walde und in Gemäf: 
fen erjagt, im Haufe gearbeitet oder fonft errungen hat, um - 
&heil an dem zu erhalten, was der Kaufmann bringt. Des 
Richterd ſchützende und flrafende Hand, das Zeichen des Markt: 
fiedens, wird erhoben. Der Markt beginnt. Im brängenden 
Gewühle fuchen ſich Käufer und Verkäufer. Der Handel 
wird abgefchloffen, gewöhnlich wird Waare gegen Waare ge: 
tauſcht, und wenn auch gegen ‚Gelb umgefebt, fo wird biefes 
bieder zum Anlauf neuer Waaren verwendet '). Der Markt 
. mdet, der Kaufmann zieht befrachtet wie er Fam, fort mit 
eingetauſchten und erhanbelten Waaren heim? Nein ber Un: 
emüblihe hat Feine Heimath. Nur kurze Zeit theilt er Ge: 
binn und Genuß mit Frau und Kind in deren Wohnorte, 
er zieht mit den Erzeugniffen des Oſtens und Nordens wie 
dee hin, wo bie brennende Sonne die Haut bräunt und wie: 
der zuruͤck bis wo unter Ei8 und Schnee das Blut erflarrt. 
& werden fchon Straßen und Brüden erbaut für die Fracht: 
wagen bed Handelsmanns, weit mehr Waaren führen Kähne 
und Schiffe auf den Strömen hinauf und hinab. Der Fürft 
legt feine Zölle an. Er ſchuͤtzt durch gewaffnetes Geleit die 
offene, die Königs Straße, oft nur zu ſchwach. Noch find 
fie groͤßtentheils flarf genug die Fürften gegen den aufſtre⸗ 

benden Adel. Bald wird diefer alle Schranken durchbrechen. 
Die Gegenftände des Handels unferer Länder beſtanden theil 

in rohen und durch Arbeit veredelten Natur=, theild in Kunfl- 
Ezeugniſſen. Sie hatten Pelzwerk mancherlei Art, Haͤute, 


1) Vergleiche Kar am ſin Geſchichte des rufſ. Reichs; deutſche über⸗ 
| Mung 8b. II. &. 170 ff. 
6 * 
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Talg, Speck, Schinken, Heeringe, welche bis zum vierzehnten 
Jahrhundert an der pommerſchen Kuͤſte ihren Zug ſo ſtark 
hatten, daß man ſie oft mit Haͤnden greifen konnte, daher 
ausbriet und Heeringsfett ſtatt des Thrans brauchte, getrock⸗ 
nete Fiſche, Hauſen, Hechte, Lachſe und Stoͤre, Honig und 
Wachs von den vielen wilden Bienen in den Waͤldern, Nutz⸗ 
holz zu Schiffen, Eichenbretter zum Betaͤfeln der Waͤnde, 
Bernſtein aus Preuſſen, Getreide, den zur Bereitung des 
Biers ſo noͤthigen Hopfen, deſſen Anbau in Schleſien und 
der Mark von den Fuͤrſten beſonders beguͤnſtigt wurde, wie 
denn bereits die Markgrafen Johann J. und Otto III. Hopfen⸗ 
gaͤrten zu Wuſterhauſen an der Doſſe, Herzog Heinrich VI. 
von Schleſien in Malkwitz bei Breſlau anlegten ); Waid 
zum Färben der Tücher führten die märkifchen Städte ſchon 
1262 über Hamburg nad) Flandern aus, obwohl noch 1327 
Breſlau Waid und Hopfen einfuh. Die felbflerzeugte 
Wolle wurde zu groben Tuͤchern, Hanf und Flachs zu Lein⸗ 
wand verarbeitet, vorzüglich von den Slaven in ihren Doͤr⸗ 
fern, feit alter Zeit. Schon gegen das Ende des breizehnten 
Sahrhunderts wurde in der Mark die Ausfuhr gefponnener 
Wolle verböten, welche fonjt nach Flandern ging, und bie ber⸗ 
liner Zuchmacher erhielten zu gleicher Zeit (1295) ein Privile- 
gium, welched von der Kenntniß der verfchiebenen Bereitung und 
Färbung der Zücher in der Küpe und im Keflel zeugt. Dies 
ſes waren die Gegenflände des Handels mit dem Auölande, 
wie auch im Innern unferer Sander; fo verforgte hallifches 
und krakauer Salz Schlefien, dem ed mangelte. " 
An dem Bunde der Hanfa, welcher feit dem breizehnten 
Sahrhundert zum gemeinfchaftlichen Schuß des Handels von 
‚den wichtigften. Städten Norbdeutfchlands gefchloffen und des 
ven Haupt bald: Lübel wurde, nahmen auch mehrere Städte 
der Altmark und des flavifchen Deutfchlands lebhaften Antheil. 
Don Bergen und Nowgorod bis Kondon und Kiffabon und 
tief in das Innere Europas erflvedte fich bie Handelsthätig- 
teit der verbündeten Städte, und gründete das aͤlteſte Hans 
delsrecht zu Wiſby. Fuͤr unfere Provinzen waren auffer 


1) ungedruckte Urkunde im Provinzial: Archiv zu Breflau, 
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Riga und Luͤbeck hauptfächlic Danzig und Stettin und Ham: 
burg wichtig, nicht nur ald Zwifchenpläge bed Seehandels, fon: 
den auch an den Mündungen der Hauptflröme, der Weichfel, 
Dder und Elbe, als wichtige Pläbe des Binnenhandels, für 
welchen im Innern Breflau der Hauptort war. Wir fchids 
ten unfere Tuͤcher, Leinwand, Salz, Heeringe nach Nowgo: 
tod, und erhandelten hier, auffer nordifchen, Toftbaren Pelzen, 
Seide, Seidenzeuge, Baummolle, Gewürze, Specereien, Sa: 
fran, Ingwer, Pfeffer, Galgant, Kubeben und dergleichen Waa⸗ 
ten, welche aus China und Indien über Buchara und Gas 
markand, auf dem Tafpifchen Meere, durch Venetianer und 
Genuefer nach Derbent und Aftrachan, von hier auf der Wolga 
nah Moſkau und Nowgorod Tamen. Ein anderer Zug fol: 
der Waaren ging von Gonftantinopel auf. dem fchwarzen 
Meere nach Kaffa und auf dem Dnieper nach Kiew, wo im 
Unfange des breizehnten Jahrhunderts, vor der Zerftörung 
durch die Mongolen, bereits Armenier, Deutfche, Venetianer, 
Juden und Mähren wohnten, dann nad Smolensk, Plozf, 
und Riga!). Nach Kiew ging eine Handeld = Strafe zu 
Lande von Breflau durch Polen, und bereit (1247) wenige 
Sahre nach dem Zuge Batus (1241) reifte ver Johann du 
Glan Carpin mit breflauer Kaufleuten von Kiew in die 
große Tartarei ?). 

Preuffen erhielt Scharlach, Leinwand, Salz auf einer 
Straße von Guben über Bentfchen, Pofen und Gnefen. Die 
Öreflauer zogen durch den Warthapaß bei Glatz nach Prag, 
Bien, Venedig. Schlefien bezog auf diefem Wege Waib, 
Hopfen, Eifen aus Steiermark; aus Italien Feigen, Rofinen, 
dindel, goldene Borken, Seivengewand, Parchen; aus Ungarn 
und der Moldau Ochſen; und hatte durch Wien und Gu: 
ben Verbindungen mit Regensburg, einem Hauptplatze des 
deutfchen Handels. Durch die Stapel: und Niederlage-Rechte 


von Stettin, Frankfurt und Breflau litt bereits der Handel 


1) Fiſchers Gefchichte bes Handels Bd. J. Hüllmanns Staͤdte⸗ 
weſen Bd. I. Preuffen betreffend. Voigt, Pommern, Sell, Branden- 


‚ fug, Möhfen, Schlefien, Kloſe's Briefe. 


2) Recueil de divers voyagen faits en Tartarie etc: "Leid. 1729, 
T.Lp 68, 
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auf der Oder, bis durch Schaden belehrt dieſe Staͤdte das 
Unweſen abſtellten. Eine breſlauer Zollrolle vom Jahre 
1327 zeigt, daß hier auſſer den bereits genannten Gegenſtaͤn⸗ 
den eingefuͤhrt wurden Land⸗, gubenſcher, oͤſterreichiſcher, un⸗ 
gariſcher, wuͤrzburger, franzoͤſiſcher, italieniſcher und ſelbſt pol⸗ 
niſcher Wein, (aus Galizien?) und Rheinfall aus Proſeka, 


ferner Scharlach und mit Seide durchwirkte, auch geſtreifte 


feine Tuͤcher von Ypern, Gent, Mecheln, Kortrik, Poperingen, 
Bruͤſſel, Löwen und Dornik, vom Rheine, aus Zerbſt, Burg 
und Goͤrlitz. In Breſlau waren nicht nur Gewandſchneider, 





wie in den Übrigen. Städten, ſondern auch ſchon Tuchſcheerer 


und Goldfchmiede. Für den fehr bedeutenden Handel der alt- 
märfifchen Städte, befonderd Salzwebeld, mit Kom, Züchern, 
Leinwand und Waid, nah Wiſby und Slandern war fchon 


vor der Mitte des breigehnten Sahrhundertd Hamburg Haupt: 


vermittlungs⸗Platz. 
Der Bergbau war wohl in Schleſien vor allen andern 


Provinzen Nord⸗Deutſchlands anſehnlich. Es beſtand hier be⸗ 


reits im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts ein eigenes 
Goldrecht, d. h. eine geſetzliche Feſtſtellung der Verhaͤltniſſe 
zwiſchen dem Landesherrn, dem Grundbeſitzer und dem Un⸗ 
ternehmer, welcher auf Gold einſchlug oder bauete. Bei Gold⸗ 
berg wurde das Gold durch Waſchen gewonnen bis zum vier⸗ 
zehnten Jahrhunderte); ſeitdem verfiel das, weil ber Tage⸗ 
Iohn flieg und die müffigen Hände befler benutzt werben 
Fonnten. 

Juden erhielten in unferen Ländern fehr früh vorzuͤgli⸗ 
chen Schug. Sie befaßen in Schlefien fogar Dörfer, trieben 
Aderbau, hatten in Breflau eine Schule und Synagoge ‚in 
Stendal erhielten (1297) die welche zehn Mark im Vermoͤ⸗ 
gen hatten Bürgerredht. Sie bezahlten dem Landesherrn ein 
Schutzgeld; befonders im Schweidnigifchen und Glogauifchen 
wurden fie gegen Ende des breizehnten Sahrhundert3 mit 
ausgezeichneter Milde behandelt. Kein Chrift wurde vor Ge- 
richt als alleiniger Zeuge gegen einen Juden angenommen; ber 
Eid des Juden galt dem bed Ghrijten völlig gleich, fie flan- 


1) ungedruckte urkundliche Nachrichten. 
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ben unmittelbar ımter ber Gerichtsbarkeit bed Herzogs und 
wurden durchweg mit den Chriften auf gleiche Weife behan⸗ 
delt und geſchuͤtzt. Schrie ein Jude in feiner Bebrängniß um 
Hülfe und die chriſtlichen Nachbarn halfen ihm nicht, fo wur: 
ben fie, jeder mit dreiffig Mark, aber falfche Verleumbungen 
gegen Juden wegen Chriftenmorbs mit derfelben Strafe be 
legt, welche der Jude hätte leiden muͤſſen, wäre die Angabe 
wahr: gewefen !). Weniger gelang es ihnen fich in Pom⸗ 
mern feflzufeßen, und es wechfelte ihr Schickſal fehr nach ber 
Willkuͤhr derer, denen fie unterworfen waren. 

Wenn wir und nun zur Kirche wenden und deren Ein- 
fluß auf unfere Länder betrachten, fo müffen wir zum ge 
nauern Verſtaͤndniſſe diefer Verhaͤltniſſe einen Blick auf die 
fo bochgeftiegene Macht des Papſtthums werfen. 

‚Ber die unendliche Verwirrung ded weltlichen Treibens 
im Mittelalter betrachtet, wie befonverd in Deutfchland nach 
und nad die alten früher heiligen Bande des innigen Zu: 
fammenhang3 der Dienſtmannſchaft und Bafallenfchaft zum 
Heren immermehr gelöft wurden, rohe Gewalt, das Schwerbt - 
in der eifernen Fauft nur zu herrfchen begierig, die Länder mit 
Brand, Mord und Verheerung erfüllte und hart auf der ſchutz⸗ 
und wehrlofen Menge laftete, dem treten vornehmlich zwei 
Einrichtungen entgegen, welche ſchuͤtzend und helfend fich er: 
hoben und die. neueren Zuftände begründeten, die Städte und 
die Pirchliche Gemalt. Was jene für die Erhaltung und Ent⸗ 
widelung gemeinfamer und vernünftiger Freiheit waren, ha⸗ 
ben wir bereitd gefehn; das Papſtthum hat auf Fürften und 
Bölker ahnlich gewirft. Die Städte hätten fehwerlich werben 
koͤnnen was fie geworben find, ohne die Entftehung der 
firchlichen Macht. 

Die großen Päpfte von Gregor VII. bis Innocenz III. 
gewannen die Herrfchaft über die Gemüther der Menfchen, 
weil fie vor allen Dingen klar wuſſten, was fie bezwedten, 
mit unerfchütterlicher Standhaftigkeit ihr Ziel verfolgten und 
diefes. fih auf eine fi ittliche Idee gründete, ber gebrüdten 


1) Urkunde vom Sahre 1299 in Sommersberg script. rer. Siles. 
T. UI. p. 103, 
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Menfchheit Schuͤtzer zu fein. Sie mufften dazu ben Bürften | 
auf den Kopf treten, ſelbſt die erſte Stelle der Herrſchaft im. 
der chriftlichen Welt einnehmen und glaubten dazu Lift und | 
Gewalt anwenden zu bürfen gegen die, welche fih Alles ges 
gen fie erlaubten. Die Strahlen der Sonne müffen durch die 
Dünfte der Erbe brechen, um fie niederzufchlagen, damit fie 
nicht verfinftern. Es erfcheint Fein Streben der Menfchen 
ganz ungetruͤbt von Selbftfucht und. Leidenfchaft, doch nur 
. dann ift ed durchweg verwerflich, wenn biefe ganz bie Ober: 
band gewinnen... Zühren diefe Papfte nicht Krieg? Sind fie 
nicht Eroberer, denen jeder Schritt flreitig gemacht wirbt 
Endlich müffen fie fiegen ober untergehn, das begreifen fie 
und behaupten dad Zeld. | 
- Wer gab ihnen dad Recht, fich in die inneren Regierungss 
verhältniffe der Fürften zu mifchen? Sie nahmen es fih, als 
Oberhäupter der Chriftenheit, fie hatten ed von Gott, welcher 
- den vernimftigen Gebrauch der Gewalt für die gedruͤckte 
Menfchheit will. Und wer will es tabeln, wenn Honorius ILL, 
Gregor IX. und Innocenz IV. verlangten, die zum Ghri- 
ſtenthume befehrten Heiden in Preuffen, welhe durh die 
Zaufe und den heiligen Geift neugeboren zur Freiheit der 
Söhne Gottes berufen wären, follten nur dem Heilande und 
der römischen Kirche unterthan fein, während ber deutfche Or⸗ 
ben die Neubekehrten mit fo harter Knechtfchaft belegte, Daß 
die benachbarten Heiden, die es hörten, das Doch des Chri⸗ 
ftenthbums zu übernehmen fürchteten? Wer billigt nicht die 
_Boberung der Päpfte, die neuen Chriften folten durchaus 
in Feine ſchlimmern Verhältniffe kommen, als fie vorher im 
Heidenthume gehabt hätten? Wer kann es Misbrauch jener 
böhern Gewalt nennen, wenn Gregor IX. den polnifchen 
Bifchöfen befahl, bei den Herzogen bed Landes, felbft mit 
Anwendung ber Kirchenftrafen‘ darauf zu dringen, daß fie den 
unmenfchlichen und ungerechten Gebrauch abfchafften, durch 
welchen die Bauern gezwungen wurben die Baue der Bieber 
und die Nefler der Fallen zu bewachen, und hohe Strafen 
zu bezahlen, wenn ein Ei oder ein Junges verloren ging !)? 
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In diefem Geifte traten nicht felten auch bie Bifchöfe 
ber Länder zu:den Fürflen und ermahnten fie gerecht und 
gnädig zu fein, oder machten ihnen Vorftellungen über den 
Misbrauch ihrer Macht. Auch fie gebrauchten die ihnen von 
Gott. gegebene Gewalt fir Recht und Wahrheit und büßten 
ihre Kühnheit oft mit Verbannung, Gefangenfchaft, ja mit 
dem Tode, wie ber heilige Staniflauß zu Krakau. Die Un: 
terdrüchten, beren Schußherrfchaft die Geiftlichleit übernahm, 
erfannten die billigere Herrfchaft an und gehorchten ihr. 
Endlich, um weltgefchichtliche Ereigniffe zu begreifen, genügt 
es nicht, Privat: und Staats⸗Recht zu kennen. Es giebt Zei: 
ten, in denen Alles aus ben Fugen geht und wo eine im⸗ 
mer von oben gefandte Hand gewaltfam, flüßend oder er⸗ 
neuernd eingreift. | 

Auch in anderen Beziehungen wirkte anfänglich die unab⸗ 


haͤngige Stellung der Kirche vortheilhaft auf dad Land. Über 
all zeigt fich auch hier der Geift der Zeit, ed Fommt nur bar: 


auf an ihn zu begreifen. Hatte das Bebürfniß des nun uͤber⸗ 
all befeftigten Chriftenthums Bisthümer und Kirchen geftiftet, 
fo wurden dieſe auch reichlich mit Gütern und Vorrechten bes 
gabt, Durch die Richtung, welche die Frömmigkeit nahm, ſich 
in Werken zu dufjern und indem man nicht nur daburch über: 
haupt etwas Gott Wohlgefälliged zu thun, fondern aud die 
Sünden des frühern Lebens oft erſt auf dem Zodtenbette zu 
fühnen glaubte. Befonderd groß waren die Kämpfe über den 
Zehnten fowie uͤber die Freiheit der Slirchengüter, haupt: 
fächlih über die Landeshoheit im Fürftenthum Neiffe, in 
Schlefien, zwifchen ven Bifchöfen von Breflau und den Her: 
zogen bed Landes. Mehrmals wurden diefe, ald fie bie Kir: 
hengüter und Gerechtfame angriffen, mit dem Bann, ihre 
Lender mit dem Interdicte belegt, und ed ift ein merkwuͤr⸗ 
diged und in der Gefchichte der ſlaviſchen Länder einziges 
Beifpiel der vor allen anderen Bifchöfen hoch geftiegenen Macht 
der -Bifchöfe von Breflau, daß Herzog Boleflaus II. von Lieg⸗ 
nis *) (1258) urkundlich verfprechen muſſte, barfuß und im 
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wollenen Bußhemde mit hundert Rittern und Knechten von 
Goldberg bis Breſlau gehn und dort Loͤſung des Bannes 
nachfuchen zu wollen. Dennoc endeten damit die Kämpfe 


wicht. Die Bifchöfe geriethen oͤfters in Gefangenfchaft und 





Lebensgefahr, bis ihre Feftigkeit das Ziel erreichte, wonach fie | 


ſtrebten. So gab Herzog Heinrich IV. an feinem Todes⸗ 
tage (1290. 23. Junius) dem Bisthum Breflau als Erſatz für 


ben vielen Schaden, welchen er demfelben zugefligt hatte, den 
großen Freiheitöbtief, Durch welchen er alle Güter und Un 


terthbanen des Bisthums von allen Laften, Dienften und 
Steuern, ‚die ihnen bisher zuftanden, befreiete, das Gericht über 


Hals und Hand, das Münzrecht und alle herzoglichen Rechte 
verlieh, wodurch e8 eben den Bifchäfen von Breſlau, befon: 
ders noch ald Zürften von Neiffe, gelang fich zu einem hi: 
bern Anfehn und Macht emporzufchwingen ald irgend ein 
anderer Bifchof der flavifchen Länder. Überhaupt aber Eonn: 
ten bier die Bifchöfe nie fo mächtig werben wie die meiften 
Bifchöfe des eigentlichen Deutfchlands, welche zu einer Zeit 
entflanden waren, in der die Iandesherrliche Gewalt der 


Fürften ſich noch nicht ausgebildet hatte, neben denen fie da 
her ſelbſt Schritt vor Schritt vorwärts gingen. In den fie 
vifchen Ländern dagegen wurden’ die Bisthümer durch die faft 
unbefchränkten Landesherren gefliftet und begabt, und auch in 
den von den Deutfchen eroberten Strihen erft dann feft ge 


gruͤndet, als die weltlichen Fürften bereit3 fo mächtig waren, 
daß fie neben fich feine andere Gewalt ganz aufkommen lieſſen. 
Keiner diefer Bifchöfe wurde daher, fo fehr einzelne danach 
firebten, ein deutfcher Reichsſtand, und die Fürften behielten 
überall einen großen Theil der Zehnten, verkauften, verfchenk: 
ten und verliehen denfelben, und die Geiftlichkeit muffte ſich 
begnügen mit dem, was fie nach, langen Anſtrengungen er: 
ringen und behaupten konnte, und was allerdings fchon an: 
fehnlich genug war. In der Regel koſtete ihr felbft der glän: 
zendfle Sieg mehr als er Gewinn brachte, und daher fehwieg 
fie oft lange, troß vielfacher Beeinträchtigungerr, die fie fich von 
der Fürften Habfucht und Gemaltthätigfeit gefallen laſſen muflte. 

Bon einer andern Seite wurde fehr früh die Macht die: 
fer Bifchöfe durch die Domcapitel befchränkt,- welche ihnen 
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nicht geftatteten über bie weltlichen Güter und Rechte der 
Hochftifter frei zu verfügen, was von mehren zum großen 
Nachtheil ber Kirche gefchehen war. Die Domkapitel hatten 
aufferdem das Recht die Bilchöfe zu wählen, doch, wie fie 
felbft jehr abhängig von den Landeöherren waren, fo war auch) 
auf das Wahlrecht der Einfluß berfelben groß und flieg mit ber 
Zeit immer höher. Die Domherren waren die vomehmften 
Beamteten des Hochflifts, lebten jedoch häufig, mit anderen Prä- 
benden verfehen, in Ämtern an den Höfen der Zürften. Aus 
demfelben Geifte der Frömmigfeit, der in diefer Zeit dem Kir- 
chenthume fo förderlich war, entfprang die Stiftung der Kloͤ⸗ 
ſter; bei weiten bie meiften faft aller Orden wurben in 
dieſem Zeitraume von Zürften und deren Unterthanen gegrim- 
det und begabt. Es tröftete, in das Gebet frommer Männer 
aufgenonmen zu werben, und noch jest müflen Unterthanen 
für den Landesherrn beten und thun ed gern, wenn der Fürft 
gut iſt. Doch waren auch noch andere Urfachen dabei wirkfam: 
denn erſtens waren die Klöfler lange ber einzige, fichere Zus 
fluchtöort, aus dem wilden Getümmel, für die wenige wiffen- 
ſchaftliche und den Geiftlichen nöthige Bildung; dann follten 
die Einkünfte der ihnen gefchenften Güter auth zugleich, zum 
Theile, den Armen, Fremden und Reifenden gegeben werden; 
ferner wurbe dadurch der Anbau vieles wüflen Landes we: 
fentlich befördert, und daher erflärt fich, wie einzelne Fürften 
auf einmal fo aufferordentlihe Schenkungen machen Tonnten, 
daß 3. B. das Klofter Leubus, nachdem es fchon bei feiner 
Gründung reichlich begabt worden war, im Jahre 1201 tau⸗ 
fend Hufen in Oberfchlefien, 1203 fünfhundert Hufen im 
Solobergfchen, 1224 zweihundert Hufen im Lebufifchen ſaͤmmt⸗ 
lich vom Herzoge Heinrich L von Breflau erbielt, und 
1233 vom Herzoge Wladiflaus von Polen dreitaufend Hufen 
bei Nakel an der Nebe bekam, nicht nur mit dem Rechte, 
fondern auch der Verpflichtung, Städte und Dörfer anzulegen. 
Befonderd nügli wurden dem Lande dadurch die nicht in 
Städten, fondern oft in Wäldern und Wuͤſten erbaueten 
Feldkloͤſter in Pommern, Stolpe, Grobe, Kolbag, Dliva, Bel 
bog an der Rega, Eldena, Buckow in Schlefien, Leubus, 
Kamenz, Gruͤſſau in den Marken, Hildesleben, Lehnin, Zinna, 
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Chorin, Himmelöpforte, Himmelsſtaͤdt und Marienwalde. 
Sn ihnen erhielten die Fuͤrſten öfters ihr Begraͤbniß, und ne= 
ben ihnen erſtanden Dörfer und nicht felten Städte. 

"Der übermäßige Reichthum vieler Klöfter legte indeffen 
Schon früh den Grund zur Üppigkeit, Verſchwendung und Lüder- 
lichkeit ihrer Bewohner, weshalb auch öfters Reformen nöthig, 
befonderd die alten Benedictiner vertrieben und theild Praͤ⸗ 
monftratenfer, theild Giftercienfer eingeführt wurden. Doch 
auch diefe arteten bald aus, was um fo leichter war, da fie 
dem Papſte unmittelbar untergeben waren und ‚die Landes: 
bifchöfe Feine Macht fiber fie hatten. 

Auch Nonnenkloͤſter verſchiedener Orden wurden in Treb⸗ 
nis, in Breflau und Czarnowanz, in Diesdorf, Dambek, Ma⸗ 
rienthal, Stepnis, Verchen, Stettin und Marienflied von un= 
feren Fürften gegründet, hauptfächlih um in dieſen Zeiten ber 
Gewalt und des Kriegs, wo fie noch Feinen feften Aufenthalt 
hatten und ihre Familien in den Landesburgen aufbewahren 
mufften, vorzüglich ihren unverheirathet gebliebenen Zöchtern 
einen ruhigen Wohnort mit anftandigem Auskommen zu fichern, 
und fie bei einem Gott wohlgefälligen, in den Augen des 
Volks geheiligten Stande vor Verführung zu bewahren. Diefe 
Kloͤſter wurden ebenfalls größtentheils fehr reichlich begabt, 
und natürlich die Prinzeffinnen meiftens Abtiffinnen derfelben. 

Auch Hofpitäler für Alte, Schwache oder Kranke wur⸗ 
den von Fürften und Geiftlichen geftiftet, und der Orden der 
Kreuziger zu ihrer Pflege bereits in der Mitte des dreizehn 
ten Sahrhundertd in Schlefien eingeführt. Die heilige Heb- 
wig ging voran mit ihrem eigenen Beifpiele der Milde und 
Froͤmmigkeit. 

Auſſer dieſen Moͤnchs⸗ und Nonnen: Klöftern gab es noch 
Gollegiatftifte und fromme Brüderfchaften mancherlei Art. 
Die Ritterorden der Sohanniter, deutfchen Ritter und Tem⸗ 
pelherren wurden, vorzüglich im Lande Küffrin, durch die Für- 
fien mit Gütern und Grundſtuͤcken befchentt; die der Tem⸗ 
pelherren kamen bei der Auflöfung des Ordens größtentheils 
an die Sohanniter. In Preuffen gelangten die Klöfter nicht 
zu bedeutendem Reichthume, da hier die beutfchen Ritter felbft 
als Moͤnchs⸗Ritterorden fich in Beſitze behaupteten und da⸗ 
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für forgten, fo wenig ald möglich in die Hände der Geiſt⸗ 
lichkeit kommen zu laffen. 

Durch die oft ungemefjene Vergabung von Gütern, Vor⸗ 
rechten und Freiheiten aller Art an die Geiftlichleit wurben 
bie Fuͤrſten arm, und zwifchen ihnen und den Geiftlihen, 


dann zwifchen den Lanbeöbifchöfen und den Klöftern, fowie 


unter dieſen in den verfchiedenen Orden entflanden unzählige 
Streitigkeiten, langwierige Proceffe über Zehnten, Stolge 
bühren und Parochialrechte, beſonders als im breizehnten Jahr: 
hundert die Bettelmönde auffamen und mit Argwohn von 
den älteren reichen. Orden betrachtet wurben. 

Der Reichthum der Geiftlichkeit und ihr Streben nad 
volig freiem Befige ihrer Güter, welche fie den Privilegien 
der Kirche gemäß in Anfpruch nahmen, veranlafite ſchon jest 
den Drben in Preuflen und die Stadt Breflau, ber bald 
andere Städte folgten, dem entgegenzuarbeiten. "Deshalb 
durften hier ohne Genehmigung der weltlichen Obrigkeit den 
Seifttichen Feine Grundflücde vermacht werden, und wenn ed 
geſchah, wurde die Geiftlichkeit genöthigt diefe binnen Jahr 
und Zag zu verkaufen. Häufig nahm ihnen der Sohn, was 
der Bater gegeben hatte. 

Die Geſchichte der Kloͤſter befteht faſt nur in ber Auf: 
zaͤhlung deſſen, was von ihren Äbten auf verfchievene Weife 
erworben und wieder von Zeit zu Zeit verfchwenbet, dann 
von ben Nachfolgern wieder errungen und, fpater wieder Durchs 
gebracht -oder durch Nachläffigkeit verloren oder durch Gewalt 
entzogen wurde. 

Faſt alle Orden kamen in unfere Länder, ald bereitd das 
erfte Feuer der Begeifterung ihrer Stifter erlofhen war und 
weniger fittlichen Beflrebungen Raum gelaffen hatte; fie wur: 
den fchnell reich und verdarben dadurch. Den meiften Nuben 
flifteten noch die Zelvklöfter durch beffern Anbau des Landes, 
nicht ald hätten fie felbft gearbeitet, fondern weil fie Durch 
Kolonijten wüfte Striche urbar machen lieffen und Städte 
und Dörfer anlegten. In einigen Nonnenkloͤſtern Schlefiens 
wurden Seuche gewebt und verkauft. 

Den Biffenfchaften waren die Klöfter unferer Länder 
verhältnißmäßig ſehr wenig fürderlih. Die wenige wiſſen⸗ 


— 
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ſchaftliche Bildung dieſes Zeitraums war allerdings, wie 
uͤberall, auch hier nur im Beſitze der Geiſtlichen und fuͤr die⸗ 
ſelben vorhanden. Sie muſſten doch wenigſtens ſchreiben, 
leſen und etwas Lateiniſch lernen, ſowohl des Gottesdienſtes 
wegen, als um die Kirchengeſetze verſtehen, auch Urkunden in 
geiſtlichen und weltlichen Angelegenheiten ausfertigen zu koͤn⸗ 
nen, zu denen man ſich damals faſt ausſchlieſſlich noch der 
lateiniſchen und ſelten der Mutterſprache bediente. Fuͤr den 
noͤthigen Unterricht wurde in den wie es ſcheint nicht ſehr 
zahlreichen Kloſterſchulen, beſonders aber bei den Hochſtiftern 
in den ſogenannten Domſchulen unter dem Scholaſticus ge⸗ 
ſorgt. Auſſer der Geiſtlichkeit waren es zunaͤchſt die Buͤrger 
der Staͤdte, welche ein Beduͤrfniß, wenigſtens nach erſten 
Kenntniſſen, ſo lebhaft empfanden, daß ſie mit Erlaubniß der 
Biſchoͤfe eigene Schulen ſtifteten und zwar in unſeren Laͤn⸗ 
dern ſo fruͤh als nur irgendwo, zuerſt in Breſlau (1267) 
die Maria-Magdalenen⸗, dann (1293) die Elifabeth-Schule. 
Diefem Beifpiele folgten noch in bemfelben Sahrhunderte 
Brieg Grottkau und Liegnitz. 

Die Schulmeiſter wurden von dem Orts⸗-Pfarrer und 
dem Magiftrate gewählt und flanden unter der obern Auf: 
ficht des Domfcholafticus. Wahrfcheinlich waren bei uns Die 
Gegenftände des Unterrichts in den Schulen bdiefelben wie 
überall im Mittelalter, ſodaß in den Zrivialfchulen dad Tri⸗ 
vium, Grammatif, Rhetorik und Logik, in den höheren Lehr: 
anftalten das Quadrivium, Arithmetit, Geometrie, Aftronomie 
und Mufif getrieben wurden; foniel tft gewiß, daß in den 
nmiederen Schulen das Lefen, die nothmwendigften Gebete, Sin⸗ 
gen und die Anfangsgründe im Lateinifchen gelehrt wurden, 
und die ‚höhere Ausbildung der Domfchule vorbehalten blieb. 

Im breflauer Sprengel war vom Bifchofe befonders un⸗ 
terfagt worden aufjerhalb der Domfchule über die Sprach⸗ 
lehre des Donat hinauszugehn. Diefed Verbot hob (1309) 
Bifhof Heinrich für die liegnisifche Schule auf, indem er 
diefe bei der flarfen Vermehrung der Schüler zu einer ge⸗ 
lehrten Schule erhob und Profefforen zum Unterrichte an: 
ftellte. Diefe Bemühungen haben doch auch Früchte getragen, 
und in den flavifch= deutfchen Ländern war gewiß bis zum 
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fiebenzehnten Jahrhunderte Feines, welches fo viele Bildung 
jeder Art in fich vereinigt hätte als Schlefien. 

Das Landvolf lebte, überall in der tiefften Unwiffenheit, 
weil für deſſen Unterricht Nichts gefchah und auch die Klöfter 
dafür fo gut als Nichts thaten. Selbſt unter den fo zahlreis 
hen Mönchen finden wir in der Reihe mehrerer Jahrhun⸗ 
derte nur felten einen, der fich durch wiffenfchaftliche Bildung 
bemerflich machte. Daber fir unfere Länder der fo fühlbare 
Mangel an älteren, einheimifchen gefchichtlichen Nachrichten. 
Rur Polen bat, zugleich mit dem ruffifhen Neflor, doch die 
fem nicht vergleichbar, im Anfange ded zwölften Jahrhun⸗ 
derts den Martinus Gallus, dann im breizehnten den Kablus 
bed, Boguphal, Baſko und Dzierſwa hervorgebracht, welche 


die Geſchichte ihred Vaterlandes, wozu Schlefien noch ge> 


rechnet wurde, mit einigem Erfolge in lateinifcher Sprache. 
fchrieben, während Brandenburg erft gegen die Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts, Pommern, wo die Wiflenfchaften 
nie recht gebeihen wollten, noch fpäter Geſchichtſchreiber erhielt. 
Es bedurfte aber Feiner gelehrten Kenntniffe, um Ge 
fühle, von denen dad Herz erfüllt war, in Gefängen ausſtroͤ⸗ 
men zu laffen. Es hat und die neidifche Zeit nur noch we 
nige koͤſtliche Edelſteine, die Minneliedee Herzog Heinrichs 
von Breflau, wahrfcheinlich des Bierten dieſes Namens, ei> 
nes Fräftigen und ritterlihen Helden, fowie auch die unfers 
uͤbermuͤthigen und rüfligen Markgrafen Otto mit dem Pfeile 
aufbewahrt... War auch dad Leben der fürftlichen Ritter thats 
kraͤftig und oft wild, wie ihre Zeit, fo find doch ihre Minne- 
lieder Zeugen, daß unter dem harten Panzer oft ein weiches, 
für der Liebe inniges Sehnen und zartes Gluͤck empfindliches 
Herz ſchlug, wenn es in Schlachten ausgebrauft hatte. 
Faſſen wir mit einem Blid die Überficht diefes Zeit⸗ 


raums, des Jugendalters unferer Väter, zufammen, fo finden 


wir ed immer zum Auſſerſten gedeigt, fchnell die mittleren 
Stufen der Empfindungen überfpringend, die Farben überall . 
in grelem Abftande neben einander, fo gottlos, daß der Bi⸗ 
(hof Johann II. von Breflau (1296) felbft, fogar auf ‚einer 
Wallfahrt zum Grabe der heiligen Hebwig nach Trebnitz mit 
feinen Prälaten, Domherren und Kapellanen angefallen, beraubt 
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i 


ter der Kirche plündern, ihre Diener mishandeln, die Bifchöfe 


einkerkern und in Feffeln legen, die Altäre fehänden und dann 
mit zerfnirfchtem Herzen fich jeder Buße unterwerfen, fih in 
tieffter Demuth die erniedrigendften Strafen auferlegen laffen, | 


und große Güter, Freiheiten und Borrechte zum Erfaß des 


angerichteten Schadens geben. Auf der einen Seite foviel 
ritterliche Tapferkeit und Zreue der Fuͤrſten, auf der andern 
ber ſchwaͤrzeſte Verrath, Überfall, Mord, wie Heinrich dem Er: 


ften von Breflay in Ganfawa, dem Przemiflaus von Polen in 
Rogofno und in Schlefien befonders häufig gefchah. Es ift 


Alles voller Kraft, Muth und Waffen, Nichts ficher ald mit 
ihnen. Der Bürger, fobald er die wohlverfehenen Mauern 


feiner Stadt hinter fich. läfft,. nimmt das Schwerbt zur Hand, 
denn. überall lauern Haufen von Räubern und Mörbern, bie 
ihre Beute nur zu oft mit denen theilen, welche fuͤr die öffent: 
liche Sicherheit forgen follen. Die graufamften Strafen, bie 


ausgefuchteften Marten ſchrecken die fleinernen Herzen nicht, 
wenn bie Gier nad) Rache, Geld oder Raub fie mit . Feuer 


erfüllt *). 


Die Zürften, befonderd im Brandenburgifchen, waren 
noch Träftig, fie hielten den öffentlichen Frieden möglichft auf 
recht, und darin, wie im Vorſitze bei Gericht, das oft für fie 
bie vornehmen Hofbeamteten verfahen, beftand faft ihre ganze 
Negierungsthätigkeit, die noch nicht von Anfoberungen in 


Anſpruch genommen wurde, welche.man erft dann machte, als 


fih die Fuͤrſten allgemein zu Bormündern jeder Thaͤtigkeit 


ihrer Unterthanen aufgemorfen hatten. Seht arbeitete fich Al⸗ 
les ftreitend vüflig durch, und Jeder half fich wie er Eonnte, 
folange noch ein gewiſſes Gleichgewicht der Kräfte der ‚ver 
fchiedenen Stände beftand. 


Die. von allen Ländern der befannten Welt fo verfhie 


dene Form der Herrfchaft des Drdend in Preuffen verdient 
ed wohl, daß wir fie noch beſonders betrachten, um die Haupt 


1) Man vergleidhe die Tabula proscriptorum Nizensis provincie 
aus dem 13. Jahrhunderte in Klofes neuen lit. Unterhaltungen 1775. 
Bd. IL ©. 472. " " . u 
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ige ihrer Eigenthuͤmlichkeiten zu entwideln. Das unglüds 

ihe Schidfal, welches Haß und Neid geiftlicher und welt 

licher Zürften dem flogen und reichen Tempelorden eben (im 

Anfange des vierzehnten Jahrhunderts) bereitet hatte, entfchieb 

wahricheinlih den Hochmeifter des deutfchen Ordens feinen 

bereits von Venedig nach Marburg verpflanzten Sie nach 
 Streuffen, in den Mittelpunct feiner Macht, zu verlegen. 

Ä Hier hatte der Meifter Konrad von Thierberg bei dem 
Dorfe Alyem, wo das Ufer der Nogat gegen hundert Fuß 
von dem veiffenden Strome emporfleigt, die der Mutter des 
Heilands geweihete Marienburg erbauet. Bereits im Jahre 
1276 fland fie vollendet da, und dad Dorf daneben wurde 
ur Stadt Marienburg erhoben. Seit dem Jahre 1306 er 

| bob fih in der Feſte die Wohnung des Hochmeifters, die 
große, prächtige, jebt aus ihren Truͤmmern erflandene Ma⸗ 

' tienburg, und nach drei Sahren zog der Hochmeiſter Sigfried 

von Feuchtwangen bier ein. Don jest an wurde fie der 

Nittelpunct der Regierung des Ordens und aller feiner Län 

der. Jetzt erſt entfaltete dieſer alle feine Kraft und richtete 

kin Regiment in Preuffen völlig ein. 
Der Orden war in feinen Ländern, was in andern er: 

. erten Gebieten der Zürfl. Er fah ſich als Landesherrn, 

als Quelle der hoͤchſten Gerichtöbarkeit und Eigenthuͤmer des 

rundes und Bodens an, den er ald Ordensgut unmittelbar 
ſelhſt beſaß, oder unter gefeßlichen Beflimmungen, als Lehns, 

Eb⸗, Eigen= oder Zins⸗ Gut an Andere, nach verfchiedenem 

Naßſtabe der Dienfle, Leiſtungen und Pflichten verliehen 

hatte. Der deutichen Natur widerfprach im Allgemeinen eine 

willkuͤtliche, veraͤnderliche Form, jeded Verhältniß pflegte im⸗ 

mer dem Beblirfniffe gemäß rechtlich fefigefeht zu werben. 

Die Withinge, die reichen, eblen eingeborenen Preuffen, die 

vornehmften alten Grundbefißer, hatten ihre angeflammten Guͤ⸗ 

ter mit deren Bauern erb⸗ und eigenthümlich,: frei von Zehn⸗ 
in und Zins, und waren nur zum Heerdienft, fowohl zur 

Vertheidigung des Landes ald zur Heerfahrt über die Grens 
en verpflichtet. Aufferdem erhielten fie auch wohl, ald Bes 
lohnung für treue: Dienfle, vom: Orden Güter zu Lehen und 

‚ Wurden. baburch ebenfo Vaſallen des Ordens wie dielent 

| Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 7 














98 Buhl. Achtes Hauptſtuͤck. 


‚gen adeligen Einwanderer, welchen derſelbe Lehengüter er- 
theilt hatte. 

Die gemeinen Preuffen, welche ihre perfönliche Freiheit 
und den Befiß ihrer Güter retteten, befaßen dieſe frei von 
Zehnten und Frohndienften als erbliche Lehen und burften, 
als felbft perfönlich Freie, auch Bauern ald Hinterfaffen zum 
Anbau ihrer Güter anſetzen, über welche fie die niebere Ge— 
richtöbärkeit hatten. Diefe Sreilehnsmänner waren zum Kriegs 
dienfte in und auffer dem Lande verpflichtet, fomohl im Deere 
als zum Baue der Feflungen; fie machten die zahlreichfte 
Glafie ber Landesbefiger aus. Die deutfchen Einwanderer 
erhielten mit den ihnen überwiefenen Gütern kulmiſches Recht, 
entrichteten einen beftimmten,. ſehr unbedeutenden Zehnten an 
die Kirche, einen fehr mäßigen Zins an den Orden und flans 
den als freie Dorfgemeinden unter der niebern Gerichtsbar- 
feit ihres Schulzen oder Vogts, ganz nach beutfcher Art. 
Auch fie wurden als Lehnleute betrachtet und leifteten Kriegs- 
dienſt noch Verhaͤltniß der Größe ihres Guts. 

Die größte Mafje der gemeinen Preuffen wurde zum 
leibeigenen, zur Scholle gehörigen Bauer herabgedrüdt, hatte 
am Grund und Boden fein freies Eigenthum, welches nur 
dem Orden zufland, ber ed entweder behauptete ober als 
lehnbares Eigentbum austhat, während er fich die Gerichts 
barkeit vorbehielt, wenn er dieſe nicht ausbrüdlich dem Guts⸗ 
herrn mit übertrug. Auch febten wohl Vafallen des Ordens 
auf ihren Gütern felbft Koloniften als Hinterfaffen an; Doch 
forgte der Orden immer dafür, daß die -Berhältniffe der Sin: 
terfaffen, welche einzelnen Gutäherrfchaften zuftanden, nicht 
anders feftgeftellt wurden als derjenigen, welche dem ‚Orden 
unmittelbar verblieben. Sie entrichteten ben Zehnten und 
verrichteten bäuerliche Dienfte und Kriegspienfte, fowohl zum 
Burgbau als im Heere, wo fie mit den beutfchen Bauern 
den Kern bed Fußvolks auömachten.- - 

Die Städte entwidelten ſich ganz nach beutfcher Art wie 
in den übrigen Ländern und verhielten fich, wie hier zu Fuͤr⸗ 
fien, fo in Preuffen zum’ Orden. Das Eigenthümliche war 
hier eben, daß der Orden der Fuͤrſt war, ein Verein von rit: 
terlichen Mönchen und moͤnchiſchen Nittern, an deren: Spitze 
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ber Hochmeiſter fand. Ehe diefer feinen Sig in Preufien 
felbft nahm, war Hier der geſammten Verwaltung ber vom 
Hochmeiſter und dem Capitel ernannte Landmeifter als Statt: 
halter des Fürften vorgefebt. Obgleich in allen Angelegen- 
heiten von einiger Wichtigkeit an den Rath und die Beiſtim⸗ 
mung ber vornehmften Orbensbeamteten gewiefen, war ihm 
boch bei der Entfernung bes Hochmeifterd natürlich Vieles 
anheimgeſtellt zu verfügen, zu beflätigen und zu entfcheiben, 
was zur Regierung nötbig war. Er leitete Verhandlungen 
mit benachbarten Fuͤrſten, fchloß mit ihnen Bünbniffe und 
Derträge, genehmigte Willfüren der Städte, hatte die Ober- 
aufficht über das Münzwefen, verwaltete die hohe Gerichts⸗ 
barkeit, entſchied Lehnsſachen und Alles was Grund und 
Boden anging nach beftehenden Gefegen und Formen, uͤbte 
das Patronatörecht über die Pfarreien des Drbenägebiets, 
entwarf allgemeine Landesgeſetze und Verordnungen, bie 
jevoch der Beſtaͤtigung des Hochmeifterd und Drdenscapitels 
bedurften, und ſtand allen allgemeinen Landesangelegenheiten 
vor, felbft denen, die vereinzelt befonderen Ordensbeamteten 
übergeben waren. In einem jährlich gehaltenen Ordenscapi⸗ 


tel berieth er die wichtigften Angelegenheiten bed Landes, und 


durfte nichts Bedeutendes ohne Rath und Zuflimmung we 
nigftend der vornehmften DOrdensbeamteten thun. Dem Hoch: 
meifter und dem oberften Gapitel war er für Alles was er 
that verantwortlich, überfchickte jährliche Berichte vom Zuftande 
des Landes und vollführte die ihm aufgetragenen Befehle. 

Unter dem Landmeifter flanden die vornehmften Ordens: 
beamteten, zunächft der Marfchall, welchem die Rüflung und 
Bewaffnung der Ritter und des Heerd wie beflen Führung 
nächft dem Landmeifter oblag, dann bie Komthure. 

Das ganze Land war, feitdem ber Orden ſich völlig feſt⸗ 
gefeßt hatte, in Kreife getheilt, die zu einer Ordensburg ge 
hörten, in welcher fich ein Gonvent von zwölf bis vier und 
zwanzig Ritterbrübern befand. Diefen wie- der gefammten 
innern Landeöverwaltung des zur Burg gehörigen Diftricts 
fanden die Komthure vor, forgten für Rüflung der Bewoh- 
ner beffelben und führten fie beim allgemeinen Aufgebote 


zum Heere. Sie wurben im Gapitel des Lanbmeifterd ge: 
| 7* 
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wählt, legten vor ihm jährlich Rechenſchaft ab und konnten 
abgefeßt werden. Der Komthur war im Kleinen, was der 
Landmeifter im Großen war ’). 

Der eigenthümlich freie und ritterliche Geift des Abels 
in dieſer Zeit war es, welcher dem ganzen Orden ein kraͤfti⸗ 
ges Leben verlieh und gemeinſchaftlich zur Entſagung wie 
zum thaͤtigen Handeln beſeelte. Wir werden bald ſehen, wie 
mit dem Erloͤſchen des Geiſtes die Formen nicht mehr vor⸗ 
hielten und wie durch bie Zeit das in Truͤmmer ſank, was 
nur, wie alles Menfchliche, für eine Zeit geeignet war. 


1) Voigt Geſchichte Preuffens Bd. IU. 
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Zweites Bud. 


Vom Anfange des vierzehnten bis zum Anfange 
des ſechszehnten Sahrhunderts, 





Erftes Hauptftüd. 
Brandenburgs Zerrüttung. 
3 erſten Buche dieſer Geſchichten haben wir gefehen, wie 


bie Macht des beutfchen Ordens und Brandenburgs auffam; 
dad zweite wird zeigen, wie Brandenburg faft untergeht und 


das neuvereinigte und durch Litthauen verfiärkte Polen ben 


innerlich: morfchen Orden fo nieberfchmettert, daß er fich nicht 
wieder erholen kann. Dazwiſchen erhebt fich die bald voruͤber⸗ 
gehende böhmifche Herrfchaft, welche der wilde Johann und 
fein kluger Sohn, Kaifer Karl, über die Pfalz, Schiefien, die 
Laufigen und Brandenburg vereinigen, ihre unverfländigen 
Nachfolger leichter wieder zerfplittern, wodurch das tiefgefuns 
kene Brandenburg in die fefte Hand der tapfern und vorſich⸗ 


tigen Hohenzollern Tommt, welche fi Schritt vor Schritt, 


langfam, doch Jicher erheben, bis die großen Bewegungen in 
der Chriftenheit dem Leben auch diefer nordifchen Gegenden eis 
nen neuen Anfloß und eine Richtung geben, welche für die 
Entwidelungsgefchichte des preuffifchen Staat nicht minder er⸗ 
folgreich wurde als für Deutfchland und Europa Kberhaupt. 
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Kaum erſcholl zu den Nachbaren Brandenburgs die Nach: 

richt vom Tode des Markgrafen Waldemar (Ende Augufts 

‚ 1319 oder Anfang Septemberd 1319), als fie nicht anders wie Raub: 
thiere über das vermwaifte Land, eine Allen willlommene Beute, 
herfielen, als wäre Eein rechtmäßiger Erbe in Heinrich dem 
Juͤngern vorhanden. Lehnöträger und Lehnöherren betrachteten 

Alles was den Markgrafen von Brandenburg zufland als er- 
Öffnet und erledigt. Herzog Heinrich von Schlefien = Sauer 

trat feine Anfprüche auf das Land Lebus und die Stadt Frank 

furt dem Könige Johann von Böhmen ah, der dafür die Ober: 
Laufiß mit ihm theilte; die Herzoge von Glogau nahmen Sa 

gar, Kroffen, Meferig, Schwiebus: und Zuͤllichau; Waldemars 
Wittwe, Agnes, ließ ſich von den mittelmärkifchen Städten 
huldigen und brachte ihrem neuen Gemahle, dem Herzoge Dtto 

dem Milden von Braunfchweig, die Altmark, Landsberg und 

die Pfalz Sachſen als ihr Witthum zu; Herzog Heinrich ber 

Löwe von Meklenburg nahm bie ihm benachbarten Striche an 

ber Elbe in der Priegnitz, dann auch die Uckermark ein, wor: 

über er in Fehde mit dem Herzoge Otto von Stettin gerieth, 
der ihn herausſchlug; Herzog Wratiflav V. von Pommern 
Wolgaſt bemächtigte fich mit Dem Könige Wladiſlaus von Pos 

Ien alles defien, was den Markgrafen: in Hinter-Pommern ge: 

hörte, fowie eines Theils der Neumark, und wurde bier von 

den Städten und ber Ritterfchaft ald Vormund des Markgre: 

fen Heinrich) angenommen; allein Herzog Rudolf von Sad 

fen fuchte ald naͤchſter Agnat fich.felbft ber Vormundſchaft über 

biefen unmimbdigen Fürften zu bemächtigen und gerieth bar: 

über in Krieg mit dem Erzbifchofe Burchard von Magbeburg, 

der fie als Lehnsherr eined großen Theild ber Mark in An: 

18. Zuni fpruch nahm. Kaifer Ludwig gab zwar dem Markgrafen Hein: 
130 rich das Recht der Volljährigkeit, diefer ſtarb aber bereits, nach 
Septbr. wenigen Monaten, und nun wurde bie Verwirrung noch vol 
1320 fländiger, Herzog Rudolf von Sachſen reifte umher im Lande 
und fuchte ſich als nächfter Agnat des ausgeftorbenen Stam⸗ 

mes der ganzen Erbfchaft zu bemächtigenz eben darauf ſtuͤtz 
- ten die Fürften von Anhalt mit größerm Rechte ihre Anſpruͤche 

als Nachkommen des älteften Sohnes Herzog Bernhards von 
Sachſen, waͤhrend Rudolf von dem juͤngern abſtammte. In 


| 
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tiefer allgemeinen Zerrüttung fchloffen ein und zwanzig Städte 24. Auguſt 
ter Marken und Laufigen einen Bund zur Behauptung ber 1321 
öffentlichen Ruhe und bezeugten, daß fie dem Herzoge Rubolf 

von Sachfen gehuldigt hätten und bei ihm bleiben wollten. 
Rudolf fah fih als Herm der Mark an und wurbe in feiner 
Unternehmung begünftigt durch Die doppelte Koͤnigswahl, welche 

damals Deutfchland zwifchen Ludwig dem Baier und Friedrich 

von Öftreich fpaltete. Kaum aber hatte der Sieg bei Ampfing 1322 
uwig von Baiern die Oberhand über feinen Mitbewerber ’ 
verſchafft, als das Schickſal Brandenburg eine andere Wen⸗ 

fung nahm. 

Seitdem, wie wir bereits erwähnt haben, bie deutſchen 
Reichsfuͤrſten faſt unabhängig vom Kaifer geworben waren, 
fuhten fie meiftend weniger was dem Reiche ald was ihnen 
ſehſt nüglich zu fein fchien, Daher liefien fi) auch die Kur: 
'firften zur Wahl eines Königs hauptfächlic durch die befon- 
deten Bortheile beſtimmen, welche ihnen geboten wurden, und 
vermieden ſoviel es fein konnte einen Zürften zu erheben, deſ⸗ 
| in Hausmacht ihnen hätte gefährlich werden, ber wohl gar hätte 
| auf den Gedanken kommen können, das alte Anfehn feiner Vor⸗ 
finger herzuftellen. Die erfte weltliche Wuͤrde der abendlän« 
then Chriftenbeit wurde auf dieſe Weife oft förmlich feilges 
boten und die Säulen des Reichs, die Kurfinften, verkauften 
Ihe Stigmen dem Meiftbietenben. Die auf folche Art ges 
wählten Könige mufften nun einerfeitd ben mächtigeren Für: 
fen Vieles nachfehen und Alles aufbieten deren Anfprüche 
zu befriedigen; andererfeitö war e8 natürlich, daß fie fich fo 
himpflicher Feſſeln zu. entledigen und eine höhere Selbftftän: 
digkeit zu erringen fuchten.: Dies Founten fie am beften burch 
Vermehrung ihrer Hausmacht erreichen, weshalb fie diefe auf 
de Weife zu vergrößern flrebten. Zwar gelang bas dem Ru: 
dolf von Habsburg und. dem Heinrich von Luxemburg, allein 
unter Adolf von Naffau und Albrecht von ſtreich wurde da- 
durch das Meich auf das heftigſte erfchütter. Nachdem nun 
budwig ſeinen Mitbewerber um die Krone, den Herzog Fried⸗ 
tih von Öftveich, beſiegt und gefangen genommen hatte, ſchlug 
et denfelben Weg ein, ben, feine Vorgänger im Reiche, zum 
heile wenigſtens, mit gluͤcklichem Erfolge betreten hatten. Als 


* 





104 Buch IL Erſtes Hauptftüd. 


Herzog nur eined Theils von Ober-Baiern in offener Feinde 

fchaft mit feinem Bruder, dem Pfalggrafen Rudolf und der 

Partei die fir Oſtreich war, Fonnte fi) Ludwig, rüdjichtlich 

feiner Hausmacht, mit vielen anderen Reichsfürften kaum in 

Vergleich ftellen. Hierzu Fam, daß Herzog Rudolf von Sachs 

fen auf der Geite Öftreichd war und durch Erwerbung Bran⸗ 

benburgs in den Befiß zweier Kurwürden und einer Macht ges 

kommen fein würde, welche dem Oberhaupte des Reichs ge⸗ 

fährlich fcheinen muffte. Nachdem daher König Ludwig auf 

Maͤrz dem Neichötage zu Nürnberg die Einwilligung ber Reichsfuͤr⸗ 

1323 ften erhalten hatte, belehnte er feinen älteften achtjährigen Sohn 

24. Zuni Ludwig feierlich mit der Reichö-Erzlämmerer: Würde, der Mark 

1324 Brandenburg und der Laufig, den Herzogthlimern Stettin und 

Demmin, dem Lande Stargard, der Graffchaft Wernigerode 

nebft allen den Graf⸗ und Herrfchaften, welche Waldgmar ehe⸗ 

mals befefjen hatte, und wies an denfelben alle Einwohner die⸗ 

fer Länder. Da fich vorausfehen ließ, daß die Nachbaren Der 

Mark Brandenburg nicht gutwillig aus dem Beſitze deſſen wei- 

chen würden, was fie an fich geriffen hatten, fo verlobte ev 

feinen Sohn mit der Tochter König Chriftophs von Dänemark, 

feine Zochter Mathilde mit dem zwoͤlfjaͤhrigen Markgrafen Fried: 

rich dem Ernfthaften von Meiffen, der dagegen feine bisherige 

Braut, Jutta, die Tochter König Iohannd von Böhmen, welche 

bereitö feit einem Sabre auf der Wartburg war, ihrem Vater . 
zurücichidte, was die Böhmen nicht wenig verdroß. 

Graf Berthold von Senneberg, ein in Staatögefchäften 
vielfach erfahrener Herr, Graf Bernhard von Mansfeld und 
Markgraf Friedrich von Meiffen wurden zu VBormündern des 
jungen Ludwig ernannt und fo das Gefchid der Mark Bran» 
denburg mit dem Kaifer Ludwigs eng verknüpft. Mit der Ans 
kunft des neuen Markgrafen räumten Herzog Rubolf von Sachs 
fen und Heinrich von Meklenburg faft Alles was fie einge: 
nommen hatten; Diefem wurde ein Theil der Priegnis, jenem 
bald nachher die Nieder⸗Lauſitz, dem Erzbifchofe von Magde⸗ 
burg die Städte Serihow und Plaue und dem Grafen Hein: 
sich von Schwerin Lenzen und Dömis verpfändet. Die Städte 
bed Landes wurben gewonnen durch Beftdtigung und Vermeh⸗ 
rung ihrer Freiheiten und Rechte. Herzog Otto von Braun: 
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ſchweig erhielt bie Altmark, als Witthum ber Wittwe bes Marks 
grafen Waldemar auf deren Lebenszeit, fein Bruder, Herzog 
Magrius, wurde als Gemahl der Schwefter des legten Mark: 
grafen Heinrich von Brandenburg vom Kaifer mit Landöberg, 
Sangerhaufen und der Pfalz Sachen, König Iohann mit 
Baugen belehnt. Die glogauer Herzoge behaupteten Kroffen, 
Sagan, Schwiebus, Heinrich von Iauer Görliß, die Herzöge 
von Pommern und König Wladiflaus von Polen, was in 
Hinter: Pommern den Markgrafen von Brandenburg gehört 
hatte. Hartnädig meigerten fich die Herzoge von Pommern 
die Udermark herauszugeben, noch mehr, Vafallen des Marks 
grafen von Branbenburg zu fein, und verbanden fich mit dem 
Könige Wladiſlaus dem Kleinen von Polen. Diefer Yürft von 
Sendomir, Lublin und Siradz war nach fehr wechfeloollen 
Schidfalen fo glüdlich geweien, nach dem Tode der Könige 
Wenzel IV. und V. non Böhmen (1305 und 1306) Groß» und 1305 
Kleins Polen zu vereinigen. Er hatte fich (1320) feierlich zum 130 
Könige ausrufen und Frönen laſſen und rüftete fich jest, aufs 
gefodert vom Papfte Sohann XXI, Brandenburg anzugreifen. 
Der ebenfo fchlaue ald Träftige Papft war weit weniger bes 
dacht ein guter Hirte feiner Heerbe zu fein, als auf Ne uns 
wuͤrdigſte Weife Schäße zu häufen und feine Macht uͤber das 
tömifche Reich weiter auszubehnen als irgendeiner feiner Bora 
fahren. Ging er doc) fo weit, König Philipp dem Langen von 
Frankreich förmlich zu verweifen, daß dieſer während der Meffe 
mit feinen Umgebungen fpreche und nicht gehörig auf Die Ges 
bete achte; dann wollte ex fich fogar der Reichöverwefung über 
Stalien und Deutfchland während des Kronſtreites zwifchen 
Friedrich und Ludwig anmaßen. Er nahm die höchflen Fais 
ferlichen Gerechtfame in Anfpruch, erkannte Ludwig nicht ald 
römifchen König an und belegte ihn mit dem Banne, weil er März 
ohne päpftliche Genehmigung die fönigliche Wirde angenom- 1324 
men und feinem Söhne Brandenburg verliehen habe. So⸗ 
lange er lebte, wendete er Alles an, um den ihm verhafiten 
Koͤnig vom Throne zu floßen und deſſen Sohne die Mark zu 
eentreiſſen. 

Der Markgraf rief in einem offenen Schreiben die Buͤr⸗1324 
gerſchaften von Frankfurt und Muͤncheberg und die Vaſallen 


106 - Bud II Erſtes Hauptſtuͤck 


des Landes Lebus zur Vertheidigung der Freiheit und des Va⸗ 
terlandes auf und verſprach Erfat alles Schadens, den fie da⸗ 
bei leiden würben. .Dennoc brangen bie Horben des Königs 
Wladiſlaus, Polen, Litthauer, Ruffen, Walachen in die Mar- 
ten ein und verheerten bis gegen Brandenburg hin das flache 
Land auf die furchtbarfte Art. Weder Kirchen noch Klöfter, 
Mönche oder Nonnen, Greiſe oder Kinder und Weiber wurden 
verfchont von der viehifchen Wuth dieſer Halb Wilden, gegen 
zweihundert Dörfer in Aſche gelegt, tiber fechstaufend Männer 
gefangen in Leibeigenichaft fortgefchleppt. Doch konnte fich 
Wladiſlaus nicht behaupten. Die Bürgerfchaften der Städte 
Frankfurt und Brandenburg leifleten tapfern Widerſtand und 
verfolgten die zerſtreuten Schaaren ber Feinde bis an die pol- 
nifche Grenze, worauf Wladiflaus bald Frieden mit dem Mark. 
grafen ſchloß. Länger und hartnädiger dauerte der Krieg mit 
den Herzogen von Pommern, und ed war ein Glüd für Lud⸗ 
1325 wig, daß nach dem Außfterben des ruͤgenſchen Fürftenhaufes 
die Herdoge von VBor- Pommern fih in Rügen nur mit den 
Waffen gegen die Fürften von Mektenburg behaupten konn⸗ 
ten, welche von Dänemark mit dieſem Lande belehnt worben 
waren. Dennoch wurbe Ludwig'von dem tapfern Barnim von 
Stettin gefchlagen, muffte nach vieljähriger unglüclicher 
1332 Fehde der Lehnsherrfchaft über die Herzoge von Pommern ent- 
und fagen, fich mit Zuficherung des Anfalls nach dem Ausfterben 
1338 diefes Zürftenhaufes begnügen und fechötaufend Marl Sübers 
für die Udermark zahlen, welche er zurüderhielt. Die Altmark 
wollte der Erzbifchof Heinrich von Magdeburg nad) dem Tode 
ber Marfgräfin Agnes als erledigtes Lehen einziehen, doch Her: 
z0g Dtto, ihr Gemahl, behauptete fie mit Waffengewalt. Mark⸗ 
1336 graf Ludwig erhielt vom Erzbifchofe die Belehnung darüber für 
fehstaufend Mark Silber und Abtretung mehrerer Städte und 
Schöffer und erkannte des Hochflifts Lehnshoheit auch über 
einen Zheil der Mittelmarf, über Lebus und die (Nieder-) Laufig 
an. Auffer diefen für die Mark fo nachtheiligen Fehden wurde 
Markgraf Ludwig, zum großen Schaden des Landes, auch in 
die langwierigen Händel feines Vaters mit den Päpflen und 
dem Haufe Luremburg gezogen. 


Kaifer Ludwig hatte fich gegen. feine zahlreichen Feinde 
Ä 
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ſowohl durch Tapferkeit als befonders auch durch enge Verbin⸗ 
dung mit dem Haufe Luremburg behauptet. Solange als 
Beider Vortheile nebeneinander beitehen konnten, dauerte auch 
das eigennügige gute Vernehmen; kaum aber glaubte Ludwig 


feſtzuſtehen und der Luremburger entbehren zu koͤnnen, als ges 


genfeitige Eiferfucht erwachte und die Gier nach Ländern beide 
Theile in Krieg mit einander verwidelte. Diefe beiben Fa⸗ 


milien erfehütterten jet Deutfchland, fie waren bie Mittels 


puncte, um welche fich die Ereignifle einer Reihe von Jahren. 
dreheten, die nicht minder entfcheidenden Einfluß auf unfere 
Länder wie auf Deutfchland überhaupt hatten. 


Zweites Hauptitüd, 
Das Haus Luremburg. | 
Nicht leicht finden wir bei regierenden Haͤuſern eine ſo große 


Verſchiedenheit und ſcharfe Abſtufung der Generationen ald 


in dem Hauſe Luxemburg, ſeitdem es in die hoͤheren Kreiſe 
der Geſchichte tritt. 

Heinrich VII., als roͤmiſcher Kaiſer und Koͤnig, war ſo got⸗ 
tesfuͤrchtig und fo o tapfer, ſo großmuͤthig im Belohnen wie ge⸗ 
recht und ſtrenge im Beſtrafen, ſo hochherzig voll von der er⸗ 
habenen Winde wie von’ den Pflichten eines hoͤchſten Haups 
ies der abenbländifchen Chriftenheit. Er verträgt es nicht, daß 
die Sendboten der Stadt Strasburg ihm den Gruß ihrer Her⸗ 
ren (bed Stadtraths) entbietenz er hört fie nicht an, bis feine 
Bürger und Diener von Strasburg zu ihm ſchicken, und dann 
iſt er leutſelig und herablaſſend wie uͤberall. Er iſt der Letzte 
mit dem Geiſte der alten Kaiſer des Mittelalters, wie ein Karl, 
die Ottonen, die Friedriche. 

Das alte Fuͤrſtenhaus von Böhmen war (1306) in feinem _ 
Mannesftamme erlofchen. Herzog Heinrich von Kärnthen, ver 
Schweftermann. des legten Königs, nahm ben Thron ein... Er 
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wollte, um ſich zu fichern, Elifabeth, bie jüngere Schwefler 
feiner Gemahlin, zwingen einen feiner Unterthanen zu heira= 
then. Die flolze Fürftentochter weigerte fich, wurde gefangen 
1309 gefeßt und flüchtete. Sie bot dem zwölfiährigen Sohne Kaifer 
Friedrichs ihre Hand; bie unzufriedenen Böhmen trugen ihm 
1310 die Krone an und der Kaifer belehnte ihn mit Böhmen. Drei: 
sehn Sahre alt ift Johann, Gemahl der Eliſabeth; vierzehn 
Sabre alt vertreibt er feinen Schwager aus Böhmen und nimmt 
den Thron ein; ſechszehn Jahre alt ift er Vater eines Sohnes. 
Ein rauher, unermüblicher und doch auch verfchlagener Krie- 
ger, ber bie eine Seite bed Mittelalterd fo fcharf bezeichnet, 
wie fein Vater die andere. Dem Bifchofe von Breflau, Dem 
hartnädigen Nanker, nimmt er das Schloß Militſch, die Grenz: 
fefte Schlefiend gegen Polen, mit Gewalt, als diefer fie nicht 
1339 freiwillig geben will. Der kuͤhne Bifchof tritt im hohen Kits 
chen⸗Ornate vor den König in Breflau, fodert ungeſtuͤm fein 
Eigenthum vergeblich zuruͤck und belegt ihn feierlich mit dem 
Kirchenbanne, die Stabt Breflau mit dem Interdicte. Der 
König erwidert gefafft: „der hat Luft ein Märtyrer zu werben, 
wenn ihn einer dazu machen wollte”, bemächtigt fich aller Kir 
chenguͤter und achtet den Bann fo menig ald die Breflauer 
das Interdict. Immer unruhig und voll Kampfbegier ftürzt 
er fi aus einem Kriege in den andern, eilt von Schlacht "zu 
Schlacht nach Öftreih und Italien, Ungam und Frankreich, 
Baiern, Polen und Preuffen. Mit Lift und Gewalt dehnt er 
die Grenzen feines Reichs aus; felbft erblindet führt er fein Heer 
noch gegen die wilden Litthauer, zuletzt, den Sranzofen zu hel⸗ 
1346 fen, gegen die Engländer (1346) in die fürchterliche Schlacht 
bei Grey. Als fie beginnt, will man ihn fortbringen:. „ich 
bin gefommen, um auch einen Schlag zu thun,“ fagt er und 
Kaffe fein Roß an die feiner Ritter binden. Wie die Franzo⸗ 
fen weichen: „bringt mich in das dickſte Sewähl,” ruft er, „man 
fol nicht fagen, König Sohann habe fich durch die Flucht ges 
rettet, ich will fiegen oder Sterben; forgt für meinen Sohn! 
So erliegt der ungeflüme Held Fämpfend mitten unter feinen 
Gefährten, zwölfhundert Ritter, breiffigtaufendb Franzoſen ne⸗ 
ben ihm bebeden dad Schlachtfele Die Künfte und Genüffe 
des Friedens waren ihm unbelannt. Er verpfändete Städte 
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und Schlöffer, erpreffte von Juden und Klöftern Geld zu Tur⸗ 
nieren, zu. Feften und Kriegen. Daher waren ihm feine Uns 
terthanen abgeneigt, benen er durch Abflammung, Sprache 
und häufige Abwefenheit fremb war, bie er nur heimſuchte, 
um Steuern zu foden. Sie empörten fi) wohl, body vers 
mochten fie Nichts gegen die fchwere Hand des Königs Johann. 

Ganz anders fein Sohn Karl. Niemand liebt den Krieg 
weniger ald er, ohne ihn gerade zu fürchten. Er weiß, daß 
felbft der Sieg mehr koſtet, als er Gewinn bringt. Daher 
weicht er dem gefährlichen Waffenſpiele möglichft aus und 
kommt unblutig, durch Auge Unterhanblungen, noch glüdlicher 
zum Ziele als fein Vater duch das Schwerdt; denm er ift fehr 
verfchlagen, er kennt befier ald irgend Iemand bie Schwächen 
der Menfchen und das Verhältniß der Staaten. Durch feine 
Mutter Elifabeth ein Ablömmling des alten Zürftenhaufes 
ift er den Böhmen theuer und gewinnt fie völlig durch 
die Milde feiner Sitten, durch freimbliche Herablaffung. Das 
ber beobachtet ihn der Vater argwöhnifch, febt ihn gefans 
gen, führt ihn aus dem Lande weg nach Luremburg, nach 
Frankreich, nach Italien. Auch Karl vergrößert das Reich, 
aber er thut mehr, er orbnet, er regiert ed, doch Alles auf 
feine Weiſe. Er hat in Paris fleiffig fludirt und die Wiſſen⸗ 
fchaften liebgewonnen, fpricht mit feinen Unterthanen böhmifch 
oder deutſch, mit Franzoſen und Stalienern in deren Sprache, 
ift es nöthig, auch Iateinifch und fchreibt feine Gefchichte felbft. 
Er möchte feine Böhmen bilden und fliftet die Univerfität zu 
Prag, bie Mutter Leipzigs, die Altefte in Deutfchland und ges 
wiß bie einflußreichfte. Umgeben von Gelehrten und Kuͤnſtlern, 
die er aus fernen Ländern an fich zieht, bauet er herrliche Kir 
hen und Paläfte und Brüden, legt neue Dörfer und Staͤdte 
an, erweitert bie alten und beſetzt fie mit Anfieblern. Wähs 
vend einer Hungerönoth in Prag ernährt er Tauſende, doch 
müffen fie arbeiten, und er gründet die Neuſtadt. Dorthin 
verlegt er die Handwerke, welche durch geräufchvolle Arbeit 
feinen lieben Bürgern in Prag befchwerlich werben. Ex mifit 
jelbft die nenanzulegenden Straßen aus und befltmmt ihre 
Richtung. Unter feinen Augen erhebt und bevölkert fich die 
neue Stadt, bann flieht ex froh, überfieht was er gefchaffen 
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und foricht voll Selbftgefühls zu ben. $remben, benen ers 

zeigt: „das iſt mein Werk!“ Breſlau erweitert er um mehr. 
als die Hälfte feines früheren Umfangs; Flüffe macht er fchiff- 
bar, verbeffert den Aderbau, 'pflanzt Burgunder Reben in 
Melnik, bringt felbft Muhamedaner aus dem Morgenlande nach 
Prag, um koſtbare Zeuge von ihnen weben zu laſſen, und hin⸗ 
dert fie nicht in ihrer Religion, obgleich er fie von den Chri⸗ 
ften abfondert. Überall iſt er beforgt fir das Wohl feiner 
Unterthbanen, für die Erhaltung des Inneren Friedens zum 
Schuße des Handeld und zur Beförderung. der Gewerbe. In 
Prag ſitzt er oft Tag auf Tag, flundenlang vor feinem Schloffe, 
hört Klagen an und fpricht Recht. Er hält überall auf Ord⸗ 
nung und ſucht wirthichäftlich den Ertrag feiner Länder zu 
erhöhen, beftellt feine Ämter mit tlichtigen Männern und weiß 
diefe zu belohnen. Er ift fo arm, daß er Kaifermantel und 
Krone verpfändet und fich perfönlich zur Haft zu flellen vers 
fpricht, wenn er fie nicht zur beflimmten Zeit auslöfen wird; 
aber er ift reich, wenn es dad Nothwendige, das Nübliche gilt, 
nur darauf ift fein Sinn gerichtet. Er ift fromm genug, alle 
Stifter feines Reichs zu beſchenken und viele Reliquien von 
Heiligen zu fammeln und zu verehren; auch dem Papite ift er 
gehorfam, nur läfft er feine Unterthanen auch von biefem nicht 
beeinträchtigen. Voller Verftand, fehlt ihm jede romantifche 
- Empfindung. Er lächelt zu dem dringenden Aufrufe des be— 
geifterten Petrarca, den Thron der Caͤſaren wieder aufzurichten, 
und zuͤrnet nicht, als ihm der Dichter lebhafte, ja ſcharfe Vor: 
wiürfe macht, ed nicht gethan zu haben. Er ladet ihn zu ſich, 
überhäuft ihn mit Güte und bittet ihn die Prinzen, feine 
Kinder, zu erziehen. Karl weiß befjer als Petrarca, wie un= 
gern die Deutfchen nach Italien ziehen und wie noch weniger 
gern die Italiener deutfche Herrfchaft ertragen. Ex winde, mit 
dem Papſte in Streit, mit den Italtenern in Krieg verwickelt, 

von ben Deutfchen nicht unterflüßt,: feine Erbftaaten ein Raub 
der Nachbarn werden, und im gluͤcklichſten Falle Alles damit 
enden, für wahre Macht in Deutfchland falfchen Glanz und 
eine unfichere Herrfchaft über Italien erlangt zu haben. Ebenfo 
denkt er uͤber feine Stellung in Deutfchland. Er verleihet 
Zürften und Städten was er nicht weigern, giebt auf, was er 
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nicht behaupten kann. Es fällt im Reiche Alles auseinander, 
er kann ed nicht zufammenhalten, gewinnt die Mächtigften, bie 
Kurfürften, und forgt befonders für fein Erbreich und die Laͤn⸗ 
der, welche er mit demfelben vereinigt hat. Mit einem Worte, 
er ift Fein Dann des Mittelalters, ſondern ber neuern Zeit, 
verfannt in ber feinigen. Diefe wollte Glanz, Empfindung, 
Dhantafie, und er bot nur Nüsliches, Berechnung, Berftand. 

So hinterläfft er feinen Söhnen audgebehnte, glüdliche 
Staaten, doch diefe und ihre Vettern Joſt und Procopius in. 
Mähren verfchwenden, verlieren und bringen einander felbft 
um Alles, was Sohann durch Krieg und Karl durch Frieden 
errungen haben. Wenzel, unempfindlich fir Ehre, roh in feis 
nen Genüffen, ſinkt in Verachtung und wirb noch bei feinen 
Lebzeiten vergeſſen. Sigismund, faft ein Weltmann der neues 
fien Zeit, gebildet, wigig, geiftreich, genußliebend bei ſchoͤnen 
Frauen und gutem Weine, praͤchtig und glaͤnzend, alſo immer 
arm; das Geld hat keine Ruhe bei ihm, er verpfaͤndet und 
verkauft, was ſo ſchwer errungen wurde. Er iſt ohne dauernde 
Empfindung für die Hoheit feines Urgroßvaters Heinrich, «8 
mangelt ihm die Kraft feined Großvaters Johann und ber 
Sinn für das Nüsliche feines Vaters Karl. Er lebt für den 
Tag, für fih. So endet das alte Haus Luxemburg, nach⸗ 
dem es eine hohe Stufe der Macht und des Ruhmes erfliegen 
hatte; e8 endet nicht Durch die Schwere ber Zeiten, nicht durch 
befondere oft. unberechenbare, gewaltige Creigniffe, fondern 
durch Die eigene Schul *). 

Diefe Fürften find es, deren Gefchichte wir, foweit fie 
in unfern Kreis greift, zu erzählen haben. Zunaͤchſt kamen 
Böhmen und Polen in mannichfache Berührung durch dad zwi⸗ 
fhen beiden liegende Schlefi ien. 

Seitdem Schleften ‘ein von Polen ‚getrenntes Land gewor⸗ 
den war (1168), ſpaltete es ſich bald in zwei Haupttheile, in 
Ober: und Nieder⸗Schleſien, und zerfiel nach und nach in im⸗ 
mer Heinere Theild und von einander unabhängige Herzogthlis 
mer. Ober⸗Schleſi ien sählte i in ber Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 


1) Pelzels Leben Karte und Bee, mit großem Fleiße gefam: 
melte Rachrichten. 
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hunderts bie Herzogthlimer Teſchen, Aufchwiß, Kofel und Beu⸗ 
then, Oppeln und Ratibor, bald darauf'Strehlig, Falkenberg 
und Toſt; das Fürftenthbum Neiffe gehörte dem Bisthume 
Breſlau. Während die Markgrafen von Brandenburg und bie 
‚Erzbifhöfe von Magdeburg dad Land Lebus wegnahmen, zer 
fiel Nieder = Schlefien in die Herzogthlimer Breflan, Liegnitz 
und Glogau, aus welchen im vierzehnten Jahrhunderte nicht 
weniger als zehn Herzogthümer entftanden, nämlich auffer ben 
genannten noch Schweidnitz, Münfterberg, Sauer, Brieg, DIE, 
Steinau und Sagan, ſodaß in dieſer Zeit Schlefien aus acht⸗ 
zehn Herzogthüimern beftand. 

Waren die Fürften ſchon ohnmächtig durch ihre Theilun⸗ 
gen, fo wurden fie es noch mehr durch ihre inneren Zwiſtig⸗ 
keiten. Welch ein Schaufptel bieten nicht biefe Piaften! Der 
tapfere Herzog Boleflaus III. von Polen theilte, wie wir oben 
gefehen haben, fein Reich, als er ſtarb, unter feine vier Söhne, 
mit Übergehung des fünften, der dennoch zuleßt Alles erhielt. 
Der Ütefte, der herrfchfüchtige Wladiſtaus, follte das Haupt 
der Familie feinz er beraubte feine Brüder ihrer Länder, das 
Volk empörte fich ‚gegen den Zyrannen und er muffte nad) 
Deutfchland, ber Heimath feiner Gemahlin, flüchten, wo er 
farb. Seine drei Söhne erhalten nun von ihrem Oheime (1163) 
Schleſien ald ein zu Polen gehöriges Land, fie vertreiben ſo⸗ 
gleich die polnifchen Beſatzungen ihres Oheims aus ben Feften 
und machen fich unabhängig. Bei der Theilung fuchen die 
beiden älteften Brüder den juͤngſten auszufchlieffen, doch Diefer 
erzwingt fih Glogau. Gegen Herzog Boleflaud von Rieder- 
Schlefien empört .fih fein Sohn Jaroſlav, nachher Bifchof 
von Breflau, und bringt das Fürftenthbum Neiffe an fein Hoch- 
flift, zum großen Verbruffe des Vaters. Heinrich I. von Brefs 
lau führt unabläfftg Krieg mit feinen Blutsverwandten, ben 
piaftifchen Fürften von Polen. Seine Söhne befriegen einans 
der noch bei Lebzeiten ihres Vaters, feine diteften Enkel, Hein: 
rich III. und Boleſlaus der Kahle, fuchen ihre jüngeren Brüs 
ber um deren Landes⸗Antheil zu-bringen und 'gerathen barüber 
in die heftigfte Fehde mit einander. Nach dem Tode feines 
Bruders überfällt Boleflaus ber Kahle feinen Neffen, Hein⸗ 
rich IV. von Breflau, welcher bas Bisthum und bie Klöfter 
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Alles reichlich) erfegt und fo noch den Beinamen des Milden 


erwirbt. Über das durch feinen Tod erledigte Land befehden 
einander Heinrich) V. von Liegnig und Heinrih von Glogau. 
Heinrich V. behauptet fih, und ald er auf dem Zodtenbette 
liegt, prefit ihm fein Bruder Boleflaud von Schweibnig ein 
Schloß ab, erobert dann, als Vormund feiner drei Neffen, 
biefen gehörige Landſtuͤcke und behält die Hälfte derfelben für 
fih. Diefe drei Brüder, ald fie mündig geworben, verfolgen 
Einer den Andern auf das heftigfte.e Die Kriege unter den 
Verwandten reiffen nicht ab. Der Sohn ift gegen den Vater, 
der Bruder gegen den Bruder, der Dheim gegen die Neffen, 
biefe gegen ihn. Einer verräth den Andern und verläfft ihn 
in der Noth; meuchelmörberifche Nachftelungen, gewaltfame, 
hinterliſtige Überfaͤlle, harte Gefangenſchaft, um Abtretung ei⸗ 
niger Staͤdte und Schloͤſſer zu erpreſſen, weder Treue noch 
Glauben, die heiligſten Bande ſind geloͤſt. Es iſt eine faſt 
ununterbrochene Reihe von Schandthaten. bis zu jenem Jo⸗ 
hann dem Graufamen von Sagan, ber feinen Bruber (1472), 1472 


dann die Rathmänner von Glogau im Thurme verhungern 
ft (1488), zu jenem Friedrich HI. von Liegnig, der fo un: 1488 


fnnig wirthfchaftete, daB er abgefegt und bis an feinen Tod 1570 
gefangen gehalten werden muß, der feinen Sohn Heinrich XI. 
verflucht und vorausfagt, es werde ihm ebenfo gehen, und 


es wird erfüllt. Dieſer Heinrich, der wie ein Landftreicher durch 


Deutfchland zieht, endete fein Leben im Gefängniffe feines | 
Bruderd (1588), wie der Vater in dem des Sohnes. Nur we: 1588 
nige Lichtblicde, welche den Menfchenfreund bei der Gefchichte 
diefer Fürften erheitern und ihn hindern zu fagen, es ift die 
Familie der Atriven, der Fluch des Herrn ruht ſchwer auf 
ihrem Hauſe. 

Wer kann ſich da wundern, daß ein ſolches Land die 
Beute ſeiner Nachbarn wird. Schleſien muſſte ſich noch gluͤck⸗ 
lich fchägen, wenn das unter ertraͤglichen Formen geſchah. Zus 
erſt übergab Kafimir IL. von Beuthen und Kofel, um Schuß 
gegen feine Bluts = Verwandten, die polnifchen Herzoge, zu 
finden, mit Zuftimmung feiner Söhne und der Barone des 
Landes, fein Herzogthum dem Könige Wenzel IV. von Böhmen 1282 

Stengel Gefch. d. Preuffifch. Staats. J. 8 
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und erhielt eö ald Lehn zuruͤck. Diefen Anfarig nuͤtzte König 
Johann, der fogar nach ber polnifchen Krone ſtrebte. Lift 
und Gewalt, Belohnungen und Drohungen wurden nicht vers 
geblich angewendet. In kurzer Zeit wurden die Herzoge von 
Oppeln, von Falkenberg, von Aufchwis und von Zeichen Va⸗ 
fallen des Königs. Bebrängt von feinem Bruder Boleflaus 
1327 von Liegnitz folgte ihrem Beifpiele Heinrich VI. von Breflau, 
deffen Fürftenthum nach feinem Tode unmittelbar unter Boͤh⸗ 
men fam. Die polnifchen Herzoge fahen was vorging, doch 
uneinig untereinander, in Fehde mit dem deutfchen Orden in 
Preufien, felbit bedroht vom Könige Iohann unterflüßten fie 
keinen der nieder=fchlefifchen Herzoge, ber den Böhmen hätte 
Widerſtand leiften wollen, Was half es, daß der junge Her⸗ 
308 Przemiflaus von Glogau, als ihn König Johann drängte, 
bochherzig erwiederte: er wolle ‚lieber allein mit feinem Roffe 
aus dem Lande reiten ald eines Fürften Herrfchaft anerkennen; 
1331 er farb bald Einderlos, und feine Brüder in Sagan und Krof- 
fen, Steinau und DIE beugten fi, wie nun auch die Her: 
zoge von Kiegnig und Brieg. Durch viele Begünflfigungen 
und Freiheiten gewann der König die Städte und den Adel. 
Noch widerftanden die Herzoge von Schweidnitz, Mün- 
fterberg und Sauer, doch König Kafimir von Polen, der ſei⸗ 
nem Vater Wladiſlaus dem Kleinen gefolgt war, verzichtete 
1335 gänzlich auf alle Anfprüche an die der Krone Böhmen bereits 
unterworfenen fchlefifchen Herzogthlimer, und nun Tonnte Ges 
walt angewendet werden, um die zu bezwingen, welche fich 
nicht freiwillig ergeben wollten. König Johann ſchickte daher 
1335 feinen Sohn Karl mit einem Heere gegen Münfterberg, und 
biefer belagerte Frankenſtein. Herzog Bolko wehrte fich tapfer. 
Karl fchlug den ihm jederzeit angenehmen Ausweg ein, durch 
Verhandlungen zum Ziele zu gelangen. Er febte dem Herzoge 
duch gewichtige Vorftellungen der Freundfchaft, des Schußes 
und ber Belohnung zu, indem er ihm die Grafſchaft Glatz auf 
Lebenszeit überließ. Der Herzog ergab fih. Nach dem Tode 
1346 Heinrich8 won Sauer erbte Boleflaus von Schweidnig deſſen 
Land und war nun der einzige noch freie Fuͤrſt in Schleſien. 
Waͤhrend dieſer Ereigniſſe war die fruͤhere Verbindung, 
welche Kaiſer Ludwig IV. und König Johann gegen Öfterreich 
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' vereinigt hatte, nach. umd nach aufgelöft worben und verwan- 
beite fich in heftige. Feindſchaft. Es mag fein, daß Ludwig 
bern Könige Hoffnung auf Brandenburg gemacht hatte, dad 
er dann feinem Sohne gab. Vergeſſen mochte ed auch nicht 

fein, Daß der Markgraf Friedrich von Meiffen Johanns ihm 
verlobte Zochter heimgeſchickt und die Tochter des Kaiferd ges 
beirathet hatte. Suchten nun Beide, Iohann wie Ludwig, 
ihre Erbſtaaten auf jede fchilliche und unſchickliche Weife zu 
vergrößern und ihren Söhnen Länder zu erwerben, fo muſſte 
bie Eiferfucht bald zur hellen Flamme auffchlagen. 

König Johann hatte feinen Cohn gleiches Namens, einen 
Knaben von fünf Jahren, mit Margaretha, ber Erb: Tochter 
Heinrich von Kärnthen und Tyrol, verlobt und ihm die Nach: 1327 
folge in diefen Ländern zufihern laſſen. Er felbft fuchte von 
Tyrol aus feine Herrſchaft in Ober- Italien zu gründen, was 
ihm anfänglich fehr gut gelang. Als nun Heinrich von Kärn- 
then flarb, fo verlieh ber Kaifer, dem bie böhmifche Macht zu 133 
gefährlich wurde, dad Herzogthum an das Haus Öfterreich, wor: 

auf Johann zu den Waffen griff, doch dem tapfern Lubwig 

, Nichts abgewinnen konnte, auf Kärnthen verzichten und ſich 

- für feinen Sohn mit Tyrol begnügen muflte. Aber auch die: 

fes fuchte ihm Ludwig zu entziehen. Es war für ihn der 

Schlüfjel zu Stalien. Dazu hatte er nun nach dem Abfterben 

feiner Vettern ganz Baiern vereinigt und fircchtete den auf 

beiden Augen erblindeten König Iohann nicht. 
Margaretha Maultafch von Zyrol, ein wollüfliges Weib, 
fand nicht hinreichende Befriedigung ihrer Begierden bei dem 

Prinzen Johann, fie wendete fih an den Katfer, deffen Sohn, 

Markgraf Ludwig von Brandenburg, eben Wittwer geworben 1341 

war. Ohne Rüdfi ht auf Anftand und herkömmliche Sitte 

fehied fie, aus eigener Machtvollfommenheit der Kaifer von 
ihrem Gemahle, diöpenfirte fie wegen zu naher VBerwandtihaft 
mit feinem Sohne, ließ fie mit diefem vermählen und bemaͤch⸗ 
tigte fih Tyrols. Ein folches Benehmen hätte wohl einen 
fanftern Mann in den Harnifch gebracht, wie vielmehr den 

König Johann. Er ernannte vor ben verfammelten Großen 

des Reichs feinen Sohn Karl, Markgrafen von Mähren, zu 

feinem Nachfolger, Elagte laut, beſonders vor bem Könige von 
| g* | 
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Frankreich und dem Papfte über die offenbare Ungerechtigfeit 
Ludwigs und Über deſſen Eingriff in die Rechte der Kirche. 
Ale Anftrengungen der Päpfte dem Kaifer die Krone zu rau⸗ 
ben waren bisher vergeblich gemefen, ihr Bann und Inter⸗ 
diet blieb unbeachtet, ihre Fluͤche fcheiterten an ber Liebe und 
Treue der Deutfchen, und kein Fuͤrſt wollte ald offener Geg⸗ 
ner des Kaiferd auftreten; wer ed wagte, ben ſchlug Ludwigs 
tapfere Hand. Allein jest wendete Ludwigs unfluges Ver⸗ 
-fahren die Gemüther des Volks von fi) ab, nun erfi wurde 
er als ein. wahrer und unbheilbarer Ketzer angeſehen. Das 
Haus Luremburg begann mit Lift und Gewalt feinen Kampf, 
an dieſes ſchloſſen ſich alle heimliche und öffentliche Feinde 
Baierns und klagten ber den Verfall des Reichs durch Lud⸗ 
wig. Papſt Clemens VL war ehemals Lehrer des Markgrafen 
Karl geweſen und durfte auf deſſen Fügfamkeit rechnen. Karl 
ſollte den Faiferlichen Thron befteigen, von Frankreich Tonnte 
.. er Hülfe hoffen, denn feiner Schwefter Gemahl war König 
Philipps ältefter Sohn. Aber Eduard von England hielt Frank⸗ 
reih im Schach, Kaifer Ludwig, fein Sohn, der Markgraf 
von Brandenburg, bie Könige Ludwig von Ungarn und Kas 
ſimir von Polen, der Herzog Friedrich von Öfterreich und der 
1345 Markgraf Friedrich von Meifjen vereinigten ſich gegen König 
Sohann, als diefer eben vor Schweidnitz lag, um ben legten 
freien Zürften Schlefiend zu bezwingen. Rings von Feinden: 
umgeben, fprach unerfhroden Sohann, der blinde König von 
Böhmen: Wohl! je mehr Zeinde, defto mehr Beute; den Er⸗ 
ften der mich anfällt will ich fo nieberfchlagen, daß die Übri« 
gen erfchreden ſollen. Den König Kafimir traf dad. Er hatte 
ben Herzog Nicolaus von Troppau angegriffen. Johann eilte 
biefem zu helfen; fein Statthalter Maährens, Zdenko von Lippe, | 
hatte die Polen ſchon gefchlagen und bis Krafau verfolgt. Zos 
hann belagerte die Stabt und verheerte die Umgegend fuͤrch⸗ 
terlih. Kafimir fchloß Frieden; ebenfo die übrigen Verbuͤn⸗ 
beten. Der Bund war gefprengt, der Kaifer behielt Tyrol, 
indem er bie Ober Laufis auf ewig an Böhmen abtrat und 
zwanzigtaufend Mark zahlte. Nicht lange dauerte der Friede. 
Eine Bulle des heiligen Vaters erneuerte den Bannfluch 
gegen Ludwig mit den furchtbarften Verwünfchungen der Hölle, 
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und eingelaben und aufgefobert vom Papſte wählten am 11. 
Sulius bes folgenden Jahrs zu Renſe die verfammelten Kur: 1346 
fürften von Mainz, Trier, Köln, Sachfen und Böhmen den 
Markgrafen Karl zum römifchen Könige. 

Der Tod feines Vaters gab ihm den böhmifchen Thron 
und befreiete ihn bald darauf von feinem tapfern Gegner, 11. Oct. 
dem Kaifer Ludwig; boch blieb die Feindfchaft zwifchen ben 1347 
Häufern Luremburg und Baiern. Die baierifche Partei in 
Deutfchland wendete alle Mühe an, Karl IV. durch Wahl 
einen König entgegenzufeßen, doch vereitelte Karl anfänglich 
ihre Bemühungen, indem er Verhandlungen und Geld zur 
rechten Zeit anwendete. Alle Verſuche zur Ausfühnung was 
ven vergeblih. Karl fuchte natürlich feinem Gegner zu ſcha⸗ 
den wo er Tonnte, belehnte den Herzog Rudolf von Sachfen Novbr. 
mit der Altmark und bald fand er Gelegenheit, die Baiern 1347 
in der Mark Brandenburg erfolgreich zu bebrängen. 

Wenn die Bewohner der Mark die Ruhe und Ordnung 
in ihrem Lande, den Glanz ber Macht und des immer höher 
geftiegenen Anfehns ihrer Zürften aus dem anbhaltifchen Haufe, 
vorzüglich unter Waldemar, mit ihrem Schidfale unter Zub: 
wig von Baiern verglichen, fo fanden fie jet die Grenzen 
verheert, das Land zerſtuͤckelt, verpfänbet, eine Beute der raub⸗ 
gierigen Nachbaren, den Handel geftdrt, ven Bürger und den 
Bauer gebrücdt durch die Räubereien des gewaltig emporſtre⸗ 
benden Adels, ber, ungebändigt von der Hanb des Fürften, 
nun freien Weg hatte; der Markgraf Ludwig, ein Zremder, 
Sübdeutfcher, ohnehin oft abweſend, nun noch (feit 1347) 
Herzog von Baiern, ein ſtolzer Herr, der beit Bewohnern der 
Mark unfreundlich begegnete und ungern unter denen wat, 
die ihn nicht liebten und deren Herz er nicht zu gewinnen . 
verftand. Wenn nun ohnehin fchon die Erinnerung dad Ver⸗ 
gangene gern in einem freunblichern Lichte ald die Gegenwart 
erfcheinen lafft, wer möchte fich wundern, daB die Märker an 
ihren wirklich glüdlichern Zuftand unter den anhaltifchen Mark: 
grafen mit erhöheter Sehnſucht dachten? Wie mochten fie, 
dem Untergange nahe, nicht gern den Strohhalm erhafchen, 
ber ihnen Rettung zu bieten fchien? Als ſich daher nach und 1347 
nach ein dumpfes Gerücht verbreitete, Markgraf Waldemar 
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Iebe noch, fo wurde das freudig von den Bewohnern ber 


Mark aufgenommen und bald für fie Gewißheit. Ein Pilger 


) 


erfchien vor dem Erzbifchofe von Magdeburg und erflärte, er 
fei. der, angeblich vor act und zwanzig Iahren verftorbene, 
Markgraf Waldemar, habe wegen feiner Bermählung im ver; 


botenen Vermandtfchaftss Grade Gewiffensbiffe gefühlt, fih 


begraben laffen, fei dann zur Buße nach Ierufalem gewall⸗ 
fahrtet und komme nun erft,. nach vielfachen Wanderungen 
und Schidfalen, da er gehört, wie fein Land der Verheerung 
preiögegeben fei, zurüd, um es zu retten, Der Erzbifchof be: 
rief alle Dienftleute des Hochfliftd, Diefe erfannten ven Pils 
ger, der alle ihm vorgelegte Fragen genügend. beantwortete, 


krank geftellt, die Leiche eined andern Mannes als die feinige 


für den Markgrafen Waldemar, ebenfo der Schmwiegerfohn 


beffelben, Herzog Heinrich von Braunfchweig, dann die Her 


zoge von Sachfen, von Meklenburg und von Pommern. Mit 
1348 lautem Jubel wurde er von den Märkern empfangen, Mit 
> Bahnen und Spiel zogen fie ihm entgegen wohin er kam, 


und er ertheilte urkundliche Freiheiten, als Landesfürft. Faſt 
alles Land fiel ihm zu, nur wenige. Städte, wie Spandau, 
Frankfurt und Briegen, hielten feft an Ludwig, weshalb dieſer fie 


— — — 


vielfach belohnte. Nachher wurde Brietzen Treuenbrietzen genannt, 


weil es feinem Fuͤrſten auch ſpaͤter in Kriegsnoͤthen treu blieb, 
wie bie lateinifche Infchrift am Rathhaufe des Ortes bezeugt. 


König Karl eilte das ihm fo günflige Ereigniß zu be 


nugen. Cr ſchloß im Herbfte des Jahrs mit einem Heere 
Frankfurt ein, wohin ſich Markgraf Ludwig geworfen hatte, 
ließ von den Herzogen von Sachſen und Meklenburg und 


mehreren Großen und Herren eine förmliche Unterfuchung durch 


Fuͤrſten, Herren, Ritter und Knechte, auch gemeine Leute, bie 
ben Markgrafen wohl gekannt hatten, anftellen, ob der Pil 
ger wirklich Markgraf Waldemar ſei; und nachdem bafjelbe 
unzweifelhaft dargethan worden, wies er Die Bemohner ber 


2, Det. gefammten Marken an Waldemar, gab dem Herzöge von 
Sachen und den Fürflen von Anhalt die Anwartfchaft auf, 
' die Marken nach des Markgrafen Zode, und belehnte dieſen 
5, Oct. feierlich mit den gefammten Ländern, die er vorher. befeflen 
hatte. Markgraf Ludwig dagegen erklärte den Waldemar für 
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einen Betrüger unb verteidigte Frankfurt mit Hülfe ber 
Bürger tapfer, Karl muffte von der Belagerung ablaffen, 

und num brachte es die baierifche Partei dahin, daß Graf 
Günther von Schwarzburg in Frankfurt am Main zum Ges 30. Ian. 
genfönige gewählt wurde. Diefer muthige Mann unternahm, 349 
was Markgraf Ludwig felbft nicht wagte, doch fehlte ihm 

Geld, um ſich behaupten zu Eünnen bei der Feilheit der deut⸗ 

ſchen Fuͤrſten. | 

&So gelang ed dem fchlauen. Karl bald mehrere Anhaͤn⸗ 
ger des Gegenfönigs, fogar deſſen Vettern, die Grafen von 
Schwarzburg, befonders aber die Hauptftüge der Baiern, ben 
Pfalzgrafen Rudolf zu gewinnen, mit beffen einziger Tochter 
fih Karl vermählte. Nun fah Günther Feine Möglichkeit mehr, 19. März 
fi) behaupten zu koͤnnen; aud bie Baiern verloren dent 
Muth. Günther war fchon Frank, ald ihm Karl entgegen» 
rückte, er vertrug fi) und feine Partei mit dieſem, entfagte 26. Mai 
der Krone für eine Geldfumme und ftarb bald darauf. Mark: 1349 
graf. Ludwig lieferte die Reichskleinodien an Karl aus, diefer 
geftand ihm die Rechtmäßigkeit des Befies der Mark Branz 
denburg zu, ließ fich felbft fürmlih noch einmal wählen und 
kroͤnen, und war ſeitdem ald rechtmäßiger römifcher König und 
bald ald Kaifer allgemein anerkannt. 

Nun fland der völligen Ausfühnung allein noch der 
Markgraf Waldemar im Wege. Karl, der, wenn ed barauf 
ankam Kriege zu beenden, nicht fehr in der Wahl der Mittel 
fchwantte, war fogleich bereit ben aufzuopfern, deffen er ſich 
bisher angenommen hatte; um fo mehr ald der König von 
Dänemark für Ludwig in die Mark eingebrochen war, und 
Waldemar den König Magnus von Schweden zum Schieds⸗ 
zichter erkoren hatte. Karl fuchte fein. Verfahren dadurch zu 
rechtfertigen, daß er die Schuld der Anerfennung Waldemard 
auf die Fürften. warf, welche ſich für deſſen Echtheit. erkiärt 
hatten. . Er verglich fi) mit dem baterifchen Haufe, den Aus⸗ 
fpruche des Pfalzgrafen Rudolf gemäß, folgendermaßen: Da 15. Febr. 
viele Fuͤrſten und Herren eher fhwören wollten, daß ber vor 1390 
gebliche Markgraf Waldemar nicht der wahre Waldemar ald 
daß er ed fei, fo folle Karl den Marfgrafen Waldemar und 
die Reichöfürften auf den 5. April nah Nürnberg fobern, 
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damit diefe entfchieben, ob ex ber wahre Walbemar fei ober 
nicht; würden aber Walbemar oder die Reichsfürften nicht er⸗ 
fcheinen, fo folle Ludwig fofort fein echt behauptet haben. 
Allein ohne das abzuwarten, ohne den Waldemar und bie 
Fürften, welche ſich für ihn verbirgt hatten, vorher zu hören, 
zufrieden damit, daß mehrere Zürften bereit waren eher zu 
ſchwoͤren, dieſer fei nicht der wahre ald er ſei es, belehnte 
Karl bereitd am folgenden Zage den Markgrafen Lubwig 
und deſſen Brüder, Ludwig den Römer und Otto, mit ber 
Mark Brandenburg und der Laufis, wogegen die Balern zu 
Gunſten Karl auf alle Anfprüche an die Ober⸗Lauſitz ver- 
6. April zichteten. Nun faß zwar Karl in Nürnberg zu Gericht uͤber 
1350 Waldemar, diefer aber erfchien natürlich nicht, da über ihn 
bereitö fo unrechtmäßig und formlos abgeurtelt und fein Land 
vergeben worden war !). Karl erklärte auf den Spruch meh 
verer Fuͤrſten, der angebliche Waldemar fei nicht ber rechte 
Waldemar, Markgraf Konrads Sohn, und wies jest alle Bes 
wohner der Marken an Ludwig, ber dunh Abtretung eines 
Landſtrichs auch den Herzog Barnim von Pommern Stettin 

für fi gewonnen hatte. 
Die Städte des Landes verlieffen den ald rechtmäßig von 
ihnen anerkannten Herrn nicht fo leichtfinnig und treulos als 
April Karl IV. Es hatten fich bereitd früher neun und zwanzig 
1349 der erften märfifchen Städte vereinigt, bei Waldemar und 
nach feinem Zode bei den Fürften von Anhalt zu bleiben; 
18. Aprit noch jeßt baten funfzehn Städte, unter ihnen Berlin und 
1350 Brandenburg, den König, er möge fie nach Waldemars Tode 
bei den Herzogen von Sachſen und den Fürften von Anhalt 
laffen, an welche er fie durch mündliche und fchriftlfiche Bes 
fehle gewiefen und benen fie ald ihren Erbherren gehulbigt 
‚hätten, allein ber Kaifer wieberholte feine letzteren Befehle. 
1350 Nach harten Kämpfen fchlofien die Herzoge von Meklenbing, 
1354 dann der Erzbifchof von Magdeburg, endlich die Fuͤrſten von 
1354 Anhalt Frieden. Die Städte ergaben fih nah und nach 
und erhielten Sühnbriefe, zulest Brandenburg und Görzke, 
1) Diefes darf nicht überfehen werden, um zu einem richtigern Ur⸗ 


thelle über Waldemar zu kommen, beffen Gefchichte ich bereinft bez 
fonbers beyandein werde. 


Das Haus euremburg. 121 


welche ſtandhaft ausgehalten hatten, bis ſie Waldemar ſelbſt 1355 
ber ihm geleifteten Huldigung entband, an bas Haus Baiern 
wies und fih nach Deffau zurädzog, wo er bis an feinen 
od fürftlich gehalten und, als er flarb, beftattet wurde ®). 
Noch vor Beendigung biefer Unruhen hatte Ludwig bee 
Brandenburger mit feinem Bruder Stephan das Herzogthum 
Baiern (1349) getheilt, und (1351) die Marken feinen Brüs 
dern, Ludwig dem Römer (weil er in Rom geboren war) und 
Dito, gegeben. Ludwig der Römer, ein tapferer und Huger 
Gürft, hatte zugleich als Vormund des unmuͤndigen Otto 
ein die endliche Beruhigung der Mark bewirkt. Mit großen 
Opfern hatte ex fie erfaufen, bedeutende Landesſtuͤcke ben bes 
nachbarten Fürften abtreten oder als Pfandfchaft überlaffen. 
müffen, viele Einkünfte und Guͤter waren an die treugeblies 
benen Städte, vorzliglih an Frankfurt, andere dem Abel, bes 
ſonders den Schulenburgen und Knefebeden, verliehen wörben, 
weil fie dem Haufe Baiern in deffen höchfter Noth Beiftand 
geleiftet hatten. Es bleibt immer merkwürdig, daß nicht nur 
mehrere Städte und Adelige dem gebannten baierifchen Haufe 
keu blieben, fondern daß felbft die Übrigen die. noch mehr⸗ 
mald wieberholten Bannbullen des Papfted Clemens VI. ges 
gen Ludwig den Brandenburger ganz unbeachtet lieffen, da 
diefer erft nach. vielen Jahren (1359) Abfolution erhielt. 
Während diefer Unruhen war auch Karl IV. glüͤcklich 
und gefchicft genug gewefen, den Herzog Bolko von Schweid⸗ 
nis und Sauer, ben legten freien Fürften in Schlefien, zu ges 
winnen. Waffen fchredten den Herzog nicht, der Gewalt 
ſezte er Tapferkeit entgegen. Karl überwand ihn, wie er 
pflegte, durch Unterhandlungen. Bolko hatte keine Kinder; 
der Vorſchlag, ſeines Bruders Tochter an den Sohn des Koͤ⸗ 
nigs zu verheirathen, fand Eingang, doch ſtarb der Prinz. 
Karl, der kurz vorher ven Pfalzgrafen Rudolf von der baieri⸗ 
ſchen Partei abgezogen hatte, indem er deſſen Tochter heira⸗ 
thete, war ſogleich nach deren fruͤhem Tode bereit ſich ſelbſt 1352 


1) Dieſes iſt der wahre , aus Urkunden geſchoͤpfte Hergang ber Ge⸗ 
ſchichte des ſogenannten falſchen Waldemar, über den ich Nichts entſchei⸗ 
den will, aber ſagen muß, daß die brandenburgiſchen Geſchichtſchreiber, 
ſelbſt Gercken, ſich parteliſch zeigen, 
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‚mit. ber feinem Sohne beftimmten ſchleſiſchen Peinzeffin zu 
vermaͤhlen. Herzog Bolko willigte ein und huldigte dem Koͤ⸗ 
1353 nige; daſſelbe that nach dem Tode des unbeugſamen Biſchofs 
Nanker von Breſlau deſſen geſchmeidiger Nachfolger Preciſlaus, 
1355 als er Grotkau erwarb. Nun vereinigte Karl Schleſien und 
bie vom Pfalzgrafen Rudolf erfaufte Oberpfalz auf ervig mit 
Böhmen. Die Könige. von Polen und Ungarn verzichteten 
durch befondere Verträge auf ihre Anfprüche an Schlefien, 
deffen Fuͤrſten nun ſaͤmmtlich durch Lehenspflichten nach Le⸗ 
benrecht an Böhmen gefettet waren; übrigend blieb .ihnen 
noch lange die gejammte innere Regierung und Verwaltung 
ihred Landes in deren alter Verfaffung. Vor allen Anden 
erfuhren die Stabt und das Fuͤrſtenthum Breflau Karls Gunfl, 
Er fhüste die Breflauer in ihrem ausgebreiteten Handel und 
beförderte ihren Wohlſtand nach Vermögen, vernichtete nad: 
theilige und gab neue Privilegien, Alle Einfünfte des Fin⸗ 
ſtenthums follten bei demſelben bleiben, und was irgend ge 
gen bie Rechte. deffelben, ia felbfi von dem Könige von a Ä 
| men gefchähe, ungültig fein. 

1356 Hierauf ‚gab Karl das ältefte allgemeine Deutfche Reichs⸗ 
grundgeſetz, bie golbelſe Bulle, von dem an ber Urkunde haͤn⸗ 
genden goldenen Siegel genannt, Es wurde darin — 
faͤchlich die ausfchlieffliche Befugniß der fieben Kurfuͤrſten, als 
der erſten Fürften des Reichs, zur Wahl eines roͤmiſchen Ki 
nigs feftgefegt und ihnen bie höchfte Gerichtöbarkeit in ihren | 
Ländern, ohne Dazwiſchenkunft des Kaiferd, ohne Appellation, 
auffer bei Rechtöverweigerungen,, ferner bie fogenannten Re | 
galten der Bergwerke für alle Metalle und des Steinſalzes, 
das Mimzrecht und der Judenſchutz zuerkannt, endlich die 
Dienfte beftimmt, welche fie bei der feierlichen Wahl, Krönung 
und Hofhaltung des Königs als Reichsdienſtleute zu verrich⸗ 
ten hatten. Sobald der erwählte König auf dem Throne ſitzt, 

reitet ber Erzmarſchall, der Herzog von Sachſen, in einen 
hoch aufgeſchuͤtteten Haufen Hafers, fuͤllt damit ein ſilbernes 
Maaß, überreicht es einem Knechte für die Roſſe des Königs 
und reitet davon; beim feierlichen Mahle umftehn den König. 
die drei Exzbifchöfe von Mainz, Zrier und Köln und erhalten | 
von ihm die Siegel, als Erzlanzler ber Reiche, Deutſchlands, 
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Burgunds und Italiens; hierauf reiten bie drei übrigen welt» 
lichen Kurfürften herzu, der Markgraf von Brandenburg, als 
Erfämmerer, .mit zwei filbernen Beden voll Waflerd und 
einem fchönen Handtuche, überreicht Beides dem Könige zum 
Waſchen und Abtrodinen der Hände; der Pfalzgraf bei Rhein, 
als Erztruchfeß, trägt vier filberne Schüffeln mit Speifen und 
est fie auf den koͤniglichen Tiſch; der König von Böhmen, 
der Erzſchenk, bietet dem Könige einen filbernen Becher voll 
Beind mit Wafler gemifcht. Bei ben feierlichen Zügen trug 
der Kurfürft von Sachfen dad Reich: Schwerdt, der Pfalz 
graf bei Rhein den Reichs-Apfel und der Kurfürft von Bran⸗ 
denburg das Reichs⸗Scepter. Dergleichen Dienft, wie ihn 
die Kurfürften dem Könige und Kaifer leifleten, war alther⸗ 
koͤmmlicher Gebrauch der Hofdienftleute großer Herren. Er 
wurde fchon fehr früh am Faiferlihen Hofe von erblichen 
Stellvertretern ald Reichs = Unterbeamteten verrichtet. Das 
Mittelalter liebte Aufferliched Gepränge und bewegte fich bei 
alen öffentlichen Feierlichkeiten in einer großen Menge ſym⸗ 
bolifcher Formen, welche jedoch nach und nad) alle Bebeutung . 
berloren und fpäter nur noch durch ihr Alter ehrwindig eu 
ſchienen. 

Obgleich Kaiſer Karl äufferlich- mit dem baterifchen Haufe 
verföhnt war, fo blieb doch gegenfeitig ein oft nur übelver: 
haltener Groll, und Karl wendete alle ihm zu Gebote ſtehende 
Mittel an, Baiern zu ſchwaͤchen. Hierin wurde er nur zu 
fehr durch Den leidigen Bruberzwift unterflüßt, der unter dem 
Söhnen Kaifer Ludwigs herrſchte. Durch eine befondere Ur 
funde verlieh Karl die Kurwuͤrde ausſchlieſſlich der pfälzifchen 1356. 
Einie, während diefe den Hausverträgen gemäß mit ber baieri> 
ſchen abmechfeln follte. Selbft Markgraf Ludwig der Römer 
von Brandenburg, dem feine Brüder während der Kriege in 
der Mark keinen Beiſtand geleiftet hatten, gab feine Zuſtim⸗ 
mung. zu bem feinem Haufe fo nachtheiligen Befchluffe. Als 
Herzog Ludwig. von Ober s Baiern flarb, .bemächtigte fich 1361 
Herzog Stephan von Nieder: Baiern des Landes, welches 
rechtmaͤßig den jüngeren Brüdern, den Markgrafen Ludwig - 
und Otto von Brandenburg, gehörte, und gerieth über Zyrol 
in Krieg mit Öfterreich. Dies benugte Kaifer Karl: er ver 
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mochte die über ihren Bruder aufgebrachten Markgrafen von 
1363 Brandenburg mit ihm eine Erbverbrüderung zu fchlieffen, ver⸗ 
möge deren, nach dem Abgange der männlichen Nachkommen 

der Markgrafen, Brandenburg an das Haus Luremburg fallen 
ſollte. Sein ältefter Sohn Wenzel nahm auch ſogleich die 
Huldigimg für ‚den beflimmten Fall und Zitel und Wappen 

von Brandenburg an, Die Hoffnung Brandenburg zu er 
‚ben war für ihn groß genug. Ludwig der Römer flarb 
1364 bald ohne Kinder, Dtto war lüberlich und verwahrloft. Karl 
1363 hatte ihm bereits feine fünfjährige Zochter Elifabeth mit ei- 
nem ungewöhnlich großen Brautfchage verlobt, und des Kai- 

ferd Arglift trieb mit dem ſchwachen Fürften freies Spiel, 
denn die Heirath muffte noch fieben Jahre verfchoben werben. 
Allein bereitd brei Jahre darauf ließ fich Otto bewegen die 
ältere Schwefter feiner Braut, Katharina, Wittwe Herzog 
Rudolfs von Öfterreich, zu heirathen, welche in ihrer erften zwölf: 
jährigen Ehe kinderlos geblieben war, alfo weniger Nachkom⸗ 
men hoffen ließ als Elifabeth. Dtto, der bei feiner übeln 
Wirthſchaft immer des Geldes bebürftig war, hatte bereits 
früher dem Kaifer geflattet die an den Markgrafen von Meifs 

fen verpfändete Nieder⸗Laufitz einzulöfen; nun verkaufte er die 
1368 ſes Land völlig an feinen Schwiegervater, an den er auch ſchon 
(1366) die Stäbte der Altmark gewiefen hatte, bei dem er 

ſich öfters aufhielt und der die Städte der Mark durch Be- 
flätigung ihrer Privilegien zu gewinnen ſuchte. So war es 
kaum zweifelhaft, daß auch Brandenburg die Macht der Lu⸗ 
gemburger verflärfen würde. Dies wedte die Eiferfucht Koͤ⸗ 

nig Ludwigs ‚von Ungam und noch mehr des baierifchen 
Hauſes, welches nun feine Uneinigkeit auch mit dem Berlufte 

ber Marken bezahlen follte. Beide verbanden fich, auch Pfalz: 

graf Ruprecht trat zu. Es mag fein, daß in dem Markgra- 

fen Otto noch ein Funke edler Gefinnung erglomm, als er 

an die Demüthigung feines Haufed dachte und was biefem 
noch bevorſtand. Er fuchte ed abzuwenden. Eben war ver 
tapfere und gefürchtete Herzog Barnim III. von Stettin ges 

- ftorben. Gegen feine brei Söhne erhob Markgraf Dtto ei: 
1369 nen unglüdlichen Krieg über die Udermarf, vielleicht nur um 
feine Rüftungen gegen den Kaifer zu verdecken. Auf weiten 
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| Umwege durch Ungarn und Polen kam feines Bruders Hers 
zog Stephand von Baiern Sohn, Friedrich, in die Mark, 
fand feinem Oheim tapfer bei und erhielt Die Neumark zus Aprit 
geſichert, wo er fich hulbigen und die Nachfolge in fämmts 1371 
ihen Marken verfprechen lie. Die Herzoge von Baiern 
nahmen jest ben Zitel von Brandenburg an. Dem immer 
aufmerkſamen Kaifer konnte das nicht unbekannt bleiben. Gr 
fogte dem Markgrafen Dtto foͤrmlich ab, weil diefer bie dem Junius 
Saifer in der Mark geleifteten Eive und Huldigungen ge 1371 
brochen, und rüdte in Die Mark ein. Cilig ſchloß nun Dtto Julius 
einen Bund mit den Herzogen von Wolgaft und Frieden 
mit denen von Stettin, um fich gegen Karl zu wenden. Dies 
fer verheerte die Mark auf das fürchterlichfte. Die wilden 
Böhmen ſchonten, wie gewöhnlich, weder Weib noch Kind, 
weder Arme noch Reiche, weder Kirchen noch Klöfter und 
, mütheten unmenfchlich graufam mit Brand, Mord, Plündes 
tung und Martern jeder Art, ohne jedoch Etwas von Bedeus 
tung ausrichten zu koͤnnen. Nach zwei Monaten zog ſich ber 
Kaiſer zuruͤck und wendete, wie ex es pflegte, alle Sorgfalt 
auf Verhandlungen, bejonderd um den König Ludwig vom 
Bunde abzuziehn. Died gelang ihm, weil König Lubwig bie 
Baiern nicht verlaffen wollte, nur ſehr fchwer, beſonders da⸗ 
durch, daß eine Heirath zwifchen Maria, der Tochter Lud⸗ 
wigs, und Sigismund, dem älteften Sohne des Kaifers, vers 
abrebet wurde. Ad nun Markgraf Otto noch immer dabei 
blieb feinem Neffen Friedrich die Marken zu binterlaffen und 
ihm auch die Altmark und Priegnig verpfändete, fo ſchloß 
Sailer Karl ein Buͤndniß mit fat allen benachbarten Kürften 
der Mark, gewann die Pommern, indem er ihnen den Bell 
der Uckermark beftdtigte, den Herzog Albrecht von Meklen⸗ 
burg, indem er ihm bie Priegnig ald Lehen gab und Havel⸗ 
berg verpfändete, dann fiel er die Mark mit feinen Verbuͤn⸗ 
deten von allen Seiten an. Vergeblich brachen die Baiern 
in Böhmen ein; ber hülflofe Markgraf. Otto verzweifelte, be 
gab ſich mit feinem Neffen Zriebrih in das Lager des Kai⸗ 
ſers vor Fuͤrſtenwalde, trat die Marken mit Vorbehalt ber Aug. 
Kur⸗ und Erzfämmerer- Würde an die Söhne des Kaiſers 1373 
ab, erhielt mehrere Schlöffer und Städte in der Pfalz und 
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ein Jahrgehalt, Friedrich, fein Neffe, bekam breiffigtaufend 
Goldgulden und entfagte nebft feinem Vater. allen Anfprüchen. 
Nun ritt der Kaifer mit feinem Sohne durch die Marken, 
nahm überall die Huldigung ein und beftdtigte Aller Rechte 
und Freiheiten. Dtto lebte, mit dem Titel Kurflnft, zurüds 
gezogen auf dem Jagdſchloſſe Wolfftein bei Landshut, mit 
einer fchönen Muͤllerin der Nachbarfchaft, und farb, zwei und 
dreilfig Jahre alt, in Dürftigkeit. 

' Die Gefchichte der Söhne Ludwigs des Baiern zeigt, 
wie Familien finken, wenn fie uneinig find, denn ed fehlt 
nie an folchen, welche das zu benugen miffen. 

So hatte nun Karl erreicht, wonach er fo lange geflxebt: 
er hatte die Größe feines Haufed, wie ed ſchien, für lange 
Beit gegründet und mehr im Frieden ald im Kriege, mehr 
durch Lift ald Gewalt feine Gegner fo befriedigt oder ges 
fhwächt, daß ſich Eeiner weiter erhob. 

Wenn fich ein jugendlich lebendiges Gefühl von dem li⸗ 
fligen Alten abwendet, ber durch Klugheit feine Feinde trennt 
und befiegt, und nah und nach größtentheild durch Unter: 
bandlungen die Oberpfalz, das fehöne Schlefien, die Laufigen 
und Marken für fein Haus erwirbt; wenn wir mit einigem 
Argwohn auf die Mittel bliden, durch welche er die Macht 
Boͤhmens, die unbeftreitbar größte im römifchen Reiche, grüns 


bet: fo muß doch felbft fein Feind ihm die Gerechtigkeit wi- | 


berfahren Iaffen, daß er ein wahrer Bater und Wohlthäter 
feiner Unterthbanen war. Es iſt von weit geringerer Bedeu⸗ 
tung für die Völker, durch welche Mittel die Herifchaft er: 
worben als wie fie verwaltet: wird. Um den Werth ver 
Menfchen richtig zu wuͤrdigen, müffen wir fie in dem ihnen 
von ihrer Natur angewiefenen Kreife betrachten, und bier er: 
wirbt und verbient Karl unfere Achtung. 

Nachdem er den Städten und dem Abel ihre Privilegien 
befldtigt und vermehrt und für fich und feinen Sohn die Hul⸗ 


29. Zuni digung eingenommen hatte, vereinigte er in einer feierlichen 
1374 Berfammlung vieler geiftlicher und weltlicher Fürften zu Tan⸗ 


germünde die Mark Brandenburg mit Böhmen, daß fie im: 


‚mer dem Könige von Böhmen gehören und nie von diefem 


Reiche getrennt werben ſollte; zugleich verzichtete er auf Er⸗ 
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ſatz der Pfandfchaften. und Gelbfummen, welche er für bie 
Mark bisher verwendet hatte ober noch verwenden volıde, 
verfprach Alles was ſaͤmmtliche benachbarte Fürften von ber 
Mark getrennt, wieder an biefelbe zu bringen und ſchloß ein 
dreijaͤhriges Friedens = und Vertheidigungs⸗Buͤndniß mit allen 
der Mark benachbarten Fürften. So rettete Karl die Mars 
ten vor einer völligen Zerſtuͤckelung, der fie kaum wuͤrden ent⸗ 
gangen fein, wenn dad Haus Baiern fich hätte behaupten 
wollen. Die wenigen Sahre, während deren er für feine 
Söhne die Marken regierte, waren fegensreich für ihre uns 
glüdlihen Bewohner. Durch die vielen Kriege, welche bas 
baieriſche Haus mit feinen Nachbarn zu führen hatte, war 
nicht nur das Land in tiefe Schulden gerathen, Vieles vers 
pfaͤndet und verkauft, fondern dazu noch verwuͤſtet worden. 
Mährend die Städte durch Hemmung ihred Handels litten, 
erhob fich bei der Schwäche der Zürften der kriegsluſtige Adel, 
deffen die Landesherren bedurften, den fie fchonen mufften. 
Die Ritter in den Marken begannen, was fie feit hundert 
Sahren von ihren Standes= Genoffen in Deutfchland gefehn 
hatten, fie ritten aus auf den Stegreif, überfielen und be 
taubten die mit Waaren beladenen Wagen der Kaufleute und 
machten alle Wege unficher. Diefes- hatte fchon früher bie 
Fuͤrſten genöthigt mit ihren Nachbaren Landfriebendverträge 
abzufchlieffen ‚, bie Städter fingen auch an fich zu regen und 
in Bündniffe zum gemeinfamen Schuße ihred Handels, dev 
Quelle ihrer Reichthuͤmer, zu treten. Der öffentlichen Ord⸗ 
nung drohete Auflöfung, dem Lande innerer Parteikrieg, und 
doch war dies nur ein ſchwaches Vorſpiel befien, was der 
Adel fpäter unternahm. Ä 

Mit Karls Erſcheinen Tehrte Friede und Ruhe in bie 
Mark zuruͤck. Welcher Edelmann hätte es gewagt bem Kai⸗ 
fer zu trogen, ber mit fo großer Sorgfalt für das Wohl ſei⸗ 
ner Unterthanen wachte? Karl Eannte den Adel, und wie in 
Böhmen begünftigte er das Aufblühn der Städte in Schle⸗ 
fien und in den Marken ungemein; denn in der That, ſchon 
feiner Gemuͤthsart nach war er mehr ben betriebfamen, fleiffi- 
gen Bürgern geneigt, Bäumen, welche Früchte tragen, als 
dem hoch aufitrebenden Adel, wilden Stämmen, ber Zierbe 


⸗ 
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bes Waldes, doch ohne Früchte, nur nüslich gefällt zu Bau: 
ten oder zu Brennholz. 

In Zangermünde, wo er ſich am liebſten aufbielt, wenn 
er, was jährlich gefchah, in Die Mark Fam, erbauete er Schloß, 
Rathhans und Kirche und errichtete ein Gollegiatflift, ftellte 
die Seflungen der Mark ber, und löfte verpfändete ober ver 
kaufte Güter wieder ein. Bei ihm muſſte Alles in Ord⸗ 
nung kommen: er ließ ein genaues Verzeichniß aller Ort⸗ 
fchaften dee Marten aufnehmen, mit Angabe ihrer Beſitzer, 
nußbaren Grundſtuͤcke und deffen, was fie an den Fürflen zu 
entrichten hatten, ferner aller übrigen Einkünfte deffen, wo⸗ 
durch es ihm möglich wurbe des gefammten Landes Einfom: 

“men zu überfehn. Diefed Landbuh der Mark Brandenburg 
ift ein ewiged Denkmal ber Drbnungsliebe Karls IV. bei 
Verwaltung feiner Länder. In Schlefien wurde ein ähnli- 
ches Werk unternommen, Doch nicht vollendet. 

Seine Söhne Sigismund und Johann ließ er in der 
Mark unter der Auffücht des Biſchofs Peter von Lebus, ald 
oberften Hauptmannd bed Landes, und bes Bifchofs von 
Brandenburg, Dietrich von Schulenburg, ald Faiferlichen Ra⸗ 
thes. Es gelang ihm auch, feinem Sohne Wenzel bie römi- 

41376 {che Königäwürde zu verfhaffen, und wenn er am Abende 
feined Lebens überfah, was er mit unermüblicher Anflrengung 
in einer langen Reihe von Jahren errungen und gegründet 
hatte, dann burfte er wohl auf eine lange Dauer der Größe 
feines Haufes hoffen, felbjt wenn feiner feiner drei Söhne 
ihn ganz erfegen wuͤrde. Wohl ihm, daß ein undurchdring⸗ 
licher Schleier die Zukunft verhüllte! | 
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Theilung | ber Staaten Karls IV. Polen. Des deut: 
fhen Ordens goldene Zeit und innerer Verfall. 


Wie vie Verhältniffe unferer Länder bi gegen dad Ende 

des vierzehnten Jahrhunderts, wie fie eben befchrieben worben 

md, fi aus der Wieberauftichtung bed polnifchen Throns 

ud noch mehr aus dem Verbreiten der Iuremburgifchen Macht 

von Böhmen über Schlefien, die Laufig und Brandenburg 
entwickelten: fo wurden fie feitben bis zur Mitte des funf- 
zehnten Jahrhunderts durch den Fall biefes Haufe und bie 
Lerſtaͤkung Polens in deffen Vereinigung mit Litthauen bes 
fimmt. Hierdurch geſchah, daß weſtlich das tiefgeſunkene 
Anſehn der brandenburgiſchen Herrſchaft in der feſten Hand 

der Hohenzollern ſich wieder hob, waͤhrend oͤſtlich der inner⸗ 

lich vom Wurme zerfreſſene Orden dem Andrange Litthauens 

‚md Polens erlag, und ſeitdem vergeblich bemuͤhet war ſich 

bieder anfzurichten. Dazwifchen ziehn ſich nach und nach im⸗ 

m beutlicher und lebhafter religiöfe Intereffen hin, welche 

zieht jenen allgemeinen Ausbruch herbeiführten, der im ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderte der Mittelpunct alles politifchen und 
rigiöfen Lebens wurde. 

| As Kaif er Karl nach einem thatenreichen und nuͤtzlichen 

hen dad Ende feiner Tage herannahen fah, mochte er viel» 

kiht einfehn, daß Feiner ferner Söhne fich zur Regierung al- 

ler ſeiner Erbſtaaten eigene, oder er fuͤrchtete den Unwillen 

der deutſchen Fuͤrſten, wenn zwei Kurſtimmen von Boͤhmen 

und Brandenburg Einem gehoͤrten, oder endlich herrſchte 

die herkoͤmmliche Theilung der Laͤnder und Vaterliebe vor: 

genug ex beſtimmte, daß König Wenzel Böhmen und Schle: 1377 

‚fen, Sigismund die Mark Brandenburg, Iohann die Laufigen 

und die Neumark erhalten ſollte. Er ließ jebem feiner Söhne 

in den für ihn beftimmten Ländern huldigen, errichtete noch 
Landftiedensbuͤndniſſe mit "dem Bifchofe von Halberſtadt und 29. Hop 

den Herzogen von Pommern und flarb, nachdem er feinen 137g . 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 9 

| 
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älteften Sohn Wenzel noch, ermahnt hatte gerecht zu regie⸗ 
ten, um von ben Unterthanen geliebt, von den Großen gead= 

tet, von den Nachbaren gefuͤrchtet zu ſein. Dieſer wies gleich 
nach dem Tode des Vaters die Unterthanen der Marken und 
der Laufigen an feine juͤngern Brüder, behielt fich jedoch nach 
deren unbeerbtem Abgange den ‚Anfall; biefer Länder an Boͤh⸗ 

men vor. 

Koͤnig Wenzel war, obgleich nicht- ohne natürlichen Ber Ä 
fand, doch ein Menſch, der nur den Eingebungen feiner Laune, 
oder wenn er gereizt war, feiner Wuth folgte, ohne: höhere 
Empfindung, gemein, niedrig in Befriedigung feiner Begier⸗ 
den, der Wolluſt und des Trunks, daher oft grauſam; Her 
zog Sohann wo moͤglich noch gemeiner ald Wenzel. Gebil⸗ 
deter war Sigiämund. GSeiftreih und beredt behauptete er 
durchweg in feinem duffern Benehmen eine würdigere Haltung 
als feine Brüder. Auch er jagt feinen finnlichen Genüffen nad), 
doch mit verfeinertem Gefchmade. Er 'wil doch noch Etwas 
auffer den Weibern und dem: Weine, den er auch nur mäßig 
trank. Er möchte herrſchen und vor allen Dingen glanzen, 
fih wohl gar unfterblich machen, aber ed mangelt ihm eine 
feſte fittlihe Richtung. Er wer zehn Jahre alt, als ein 
den Marken die Huldigung: einnahm und die Privilegien bes 
Landes wie gewöhnlich beftätigte. Mit Maria, ber älteften Tod: 
ter Ludwigs bed Großen Königs von Ungarn und Polen, ver 
lobt, folte er die Nachfolge in den Ländern feines Schwieger⸗ 
vaters uͤberkommen, hielt ſich groͤßtentheils bei dieſem in Ungarn 
auf und war ſelten in der Mark. Dieſe wurde durch Statt⸗ 
halter regiert, die wenig beforgt waren für das Wohl des 
Landes, welches nun wieder an den Grenzen von ben benach⸗ 
barten Fürften, im Innern durch den raublufligen Abel beun⸗ 
ruhigt wurde. 

Ludwig von ungarn hatte Polen nach dem Abgange des 
piaſtiſchen Stamms, als Schweſterſohn Kaſimirs III., ver⸗ 
moͤge fruͤherer Vertraͤge erhalten; aber welch' ein Abſtand zwi 
ſchen der Regierung Kafimirs und Ludwigs in Polen! | 
Diefer Kafimir, der befte Sürft den Polen je gehabt, 
war feinem Bater Wladiſlaus Loktick gefolgt und hatte das 
Reich in ziemlicher Verwirrung gefunden. Mit dem deutſchen 
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Orden, bem benachbarten Litthauen, bem Könige von Böhmen 
in gefährliche Händel verwidelt, konnte er fich überall wents 
ger durch flürmifche Tapferkeit ald durch ein Eluges Fügen 
in das Unvermeidliche oben erhalten. Es war wenigftens 
Groß: und Klein= Polen unter ihm vereinigt, Mafovien al: 
kin hatte lange noch eigene Zürften, und Schlefien fiel freilich 
in böhmifche Hand. Das war nicht zu verhindern. Kafimir 
gab es auf, wuſſte aber die Zeitumflände gefchidt genug zu 
benuben, daß ihn enbli Johann, gegen ben er im Kriege 
Nichts vermochte, dann defien Sohn Karl IV. in Ruhe lieffen 
und. auch ihren Anfprlchen an Polen entfagten. Roth: Ruß: 
kmd eroberte und behauptete er gegen die Kitthauer, ſetzte fich 
friedlich mit dem Orden, trat diefem Kulm, Michelau und 
Iomerellen ab, erhielt aber Kujavien und Dobrin zurüd und 
dekte durch Befeſtigung vieler Städte und Schlöffer die 
Grenzen. Mehr: als dieſes war werth, was er im Innern 
zur Verflärkung und dem Emporfommen des Landes that. 
Er war, ohne den Krieg zu fürchten, wirklich der Fürft des 
Ftiedens, hielt ſtreng auf denfelben in feinem Lande und 
beftrafte ohne Anfehn der Perfon den Straßenraub felbft an 
Iheligen mit dem Tode. Vorzuͤglichen Schuß gewährte er 
den Bauern gegen bie druͤckende Gemalt der Gutöherren und 
gegen den Adel überhaupt." Er hörte nicht nur ihre Klagen 
gütig an, er half ihnen nach Kräften ab und gab ihnen ge: 
ſetlihen Beiftand gegen Gewalt. Freilich nannte ihn ber 
Adel foottweife den Bauernkoͤnig, die ehrmürdigfte Be⸗ 
nennung, bie ein König haben mag, der nicht Vater aller 
Intertbanen fein kann. Dankbar benegten noch lange nach 
ſeinem Tode die fpäter ſo hart gedruͤckten Bauern mit heiffen 
Ihränen den Falten Stein feines Grabe und riefen den 
Schatten ihres Wohlthäterd als Schußgeift zu ihrer Huͤlfe an. 

Den Handel hob unter Kafimir fchon die Sicherheit der 
Straßen, mit ihm erblüheten die Städte. Der König hob 
die Appellationen nach Magdeburg auf, fegte ein Appella⸗ 
tionsgericht in Warfchau ein und gab vwortreffliche Geſetze. 
Dabei wären feine Sitten und fein Haushalt einfah. Er 
dergeudete nicht, was ber Schweiß ber Unterthanen lieferte. 
& war als follten die Tugenden bes Iegten Piaften auf 
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dem Throne ben Polen alles Übel vergelten, das Zwift und 
Schlechtigkeit vieler feiner Vorfahren angerichtet hatten. Als 


1370 x num geftorben war, nahmen die Polen, wie Kafimir 


beftimmt hatte, feinen Schweiterfohn Lubwig von Ungarn 
ald König an. Diefer behandelte Das Land, wo er ungern 
war, wie ein Stiefvater. Seine Mutter, die alte Königin 
Elifabeth, die Schweiter Kafimird, regierte ed, umgeben von 
Schmeichlern und Guͤnſtlingen. Nun verfiel die Rechtsver⸗ 
waltung, Gewalt nahm ihren Piag ein. Die Palatine, Haupt: 
leute und Burggrafen erprefiten ſoviel fie Fonnten. Raub 
und Mord flörten den Handel, Prälaten der Kirche wurden 
in ihren Häufern überfallen, und das Vieh von den Gütern 
der Kirche und der Bauern weggetrieben. So wurde bie 
ungarifche Herrfchaft verhafft, weil fie -fchlecht war, und bie 
Polen begriffen vecht gut, daß es in jeder Rüdficht beffer für 
fie fein würbe einen eigenen König zu haben. 


1332 Als daher König Ludwig ſtarb, gelang es zwar ſei⸗ 


nem Schwiegerfohne, dem Markgrafen Sigiemund von Bran⸗ 
denburg, fich fir feine Gemahlin Maria mit Waffengewalt 
ber ungarifchen Krone zu bemächtigen, allein die Polen wei: 
gerten fich ihn anzuerkennen, wenn er nicht verfpräche im 
Lande zu wohnen. Das ſchlug Sigismund ab. Polen wurde 
von den Herzogen von Mafovien und von Sagan und von 


ben Litthauern angefallen und gerieth in große Verwirrung, | 


bis endlich die Königin Elifabeth von Ungarn, die Wittwe 
Ludwigs, die Polen auf deren Verlangen vom Eide gegen 
ihre ältere Tochter, Sigismunds Gemahlin, entband und bie 
jüngere Zochter, Hedwig, nad Krakau fchiekte, welche daſelbſt 


1384 gefrönt wurde. Seit biefer Zeit nahm ber polniſche Adel 


. da8 Wahlrecht feiner Könige in Anfpruch, wobei er doch in 
der Regel die nächften Erben derſelben berudfichtigte. So 
verlor Sigismund. Polen. Wir verlaflen ihn und feine 
Schickſale auf einige Zeit, um die Ereigniffe zu verfolgen, 
durch welche die Gefchichte des Ordens beſtimmt wurde. 

Die fchönfte Zeit fir die Macht des Ordens im Innern, 
für deffen Anfehn im Auslande und das Gluͤck der ihm un⸗ 
terworfenen Länder erbluͤhete unfkreitig, feitdem der Hochmei⸗ 
fer Sigfried von Feuchtwangen den Sig bed Hochmeifler: 
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thums nach Preuffen verlegt hatte. Jetzt erft wurde bie Ma⸗ 
rienburg, im Herzen der Ordensherrſchaft, Mittelpunct der 
gefammten Drbendregierung. Der Hochmeifter mit feinem 
Hofftaate, die oberften Gebietiger bed Ordens, funfzig bis 
febenzig Ritter, deren Convent hier-war, bie großen Ordens⸗ 
capitel, welche hier gehalten wurden, die Geſandten vieler 
europäifchen Fuͤrſten und Fremde aus allen Gegenden, welche 
hier zuſammenkamen, belebten bie herrliche Burg. Der Eins 
fuß der Bildung und Kenntniffe verbreitete fich durch den 
Orden Über dad Land. Kür diefes muffte es wohlthaͤtig wir: 
fen, DaB der Hochmeifler anwefend war und die Verwaltung 
nun unmittelbar felbft beforgte mit ben Großgebietigern, dem 
Großfomthur ald Stellvertreter des Meiiters, dem Marfchalle 
als Heerführer, dem Oberſten Spittler ald Auffeher tiber die 
Spitäler, dem Oberſten Trapirer als’ Oberauffeher über Als 
3 was zur Kleidung und Kriegsruͤſtung des Ordens ges 
hörte, und dem Oberften Zrefler oder Schagmeifter. Beſon⸗ 
ders wichtig war, daß, burch allerdings harte Verfügungen, bie 
Hreuffen zur Annahme deutſcher Sprache und Bildung ges 
zwungen wurden, bie jetzt erſt eigentlich anfingen im Volke 
tiefere Wurzel zu ſchlagen, dann die Oberhand zu gewinnen, 
obgleich noch im Anfänge des fechözehnten Yahrhundertd in 
der preuffifchen Sprache gepredigt und gelehrt wurde. 

So viele Verdienſte fi) aber auch einer ober ber an» 
tere der Meifter erwarb, alle überftrahlt Winrich von Knip⸗ 
code. Mit dem Könige Kafimir von Polen war ber Friede 
bergeftellt und damit Pomerellen ficher erworben worden. 1343 
Efhland hatte der Orden vom Könige Waldemar von Daͤ⸗ ‚ 
nemark gekauft und fir den Beftand feiner Herrfchaft Nichts 1347 
mehr zu fircchten, ald mit Winrichs Wahl die goldene 1351 
deit des Ordens, wie man fie: fpäter nicht mit Unrecht 
nannte, begann. Biele treffliche Bitter zierten ben Orden, 
die Städte blüheten auf durch das Gebeihen des Handels 
and der Gewerbe, der Landbau Fam in Aufnahme, und in res 
gem Zleiffe und jugendlicher Thaͤtigkeit entfälteten die Or: 
tendländer ihre große innere Kraft. Konnte doch ein einzi- 
gr Sturmwind im Hafen von Danzig fechzig Kauffarthei⸗ 1351 
ſchiffe vernichten, und die -Peft hier in einem Jahre dreizehn: 1352 - 
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taufenb Menſchen tödten, ohne daß bie Stadt. dadurch wäre 
zu Grunde gerichtet worden. Künfte und Wiffenfchaften. ge: 


diehen mit den fröhlichen Genüffen des Lebens, unter Sang | 
und Klang, und Alles beförberten die weifen und wohlthaͤti⸗ 


gen, felbft auf das Einzelnfte eingehenden Verfügungen des 
Meifters für Verwaltung ded Rechts, der Polizei und DOrd: 
nung im Lande. Muffte auch das Schwerdt noch oft genug 
blutig gegen die wilden Litthauer walten, fo foberte hoc) die 
Zeit auch höhere Bildung und Gefittigung der Ordensbruͤder 
felbft, bauptfächlich zur: Verwaltung des Landed, Der Mei: 








-fler ordnete. daher jedem Convente zwei gelehrte Drbendbrüs 


der zu, beren einer ber Öottesgelahrtheit, der andere’ ber 
Rechte Eundig war, um die Brüder in dieſen Wiffenfchaften 
zu unterrichten. Als Pflanzfchule der Gelehrfamkeit follte 
Marienburg dienen. Dorthin berief er die beruͤhmteſten Ges 
Iehrten aus Deutfchland und gründete hier eine Rechtöfchule, 
welche da3 Anfehn des Ordens hoch erhob. So. wurden auch) 
manche fchwere Jahre, Miswachs und Peſt ertragen, wie der 
Krieg gegen Litthauen, den ber tapfere Ordens - Marſchall 
Schindekopf, der Beſieger der Heiden, ausfocht, bis er erlag. 
Allein troß der im Ganzen gluͤcklichen Zeit des Ordens unter 
Winrich von Kniprode Tonnte dem: aufmerffamen Beobachter 
doch nicht entgehn, daß der Wurm bereits die Grundfeſten der 
Macht deſſelben zu untergraben angefangen hatte. 

Es geſchah dem Orden wie allen menſchlichen Einrich⸗ 
tungen. Ein großer Gedanke, hier der des Schutzes der 
Chriſten und des Kampfs gegen die Unglaͤubigen, erwacht, 
wird mit Feuer ergriffen, verbreitet und mit jeder Hingebung 
verfolgt, bis das Gluͤck große Anſtrengungen kroͤnt; dann wer⸗ 
den nach und nach jene lebendigen Empfindüngen ſchwaͤcher, 
Selbftfuht, Eigennug, Genußliebe erwachen immer flärker 
und beginnen ihre lange, unſichtbare, daher unmerkliche und 
defto gefährlichere Wirkfamkeit, die mit tiefem Verderben des 
Alten endet. Neue Verhältniffe entfliehen mit neuen Bebürf: 
niffen und Foderungen, neue, zeitgemäße, fittliche Ideen ent: 
fpringen und beginnen den Kampf gegen dad morſche Alte, 
dad ſich zu behaupten fucht, bis es völlig erliegt und das 
Neue den Sieg behält, welches wieder ebenfo altert. Es ſcheint 


- 
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ein Kreislauf in allen Entwidelungen ber Sefchichte des Men⸗ 
(hen zu fein; allein es find Schlangenwinbungen, welche dem 
entfernten Xuge ineinander zu: laufen. fcheinen, während fie ſich 
wirflih immer weiter von ihrem Audgangdpımcte entfernen. 
Nicht gerabehin, auf ber Fürzeflen Linie, bewegt fich der 
Menſch zum Ziele, ſondern wie Maffen, welche durch mehr: 
fahe Kräfte ungleichmäßig nach verfchiedenen. Richtungen ge: 
trieben ‚werben, durch eine gewundene Linie Daher bie Lang⸗ 
ſamkeit der Gefammtentwidelung, welche oft Jahrhunderte 
hindurch ſtill zu fliehen oder fih nur unmerklich fortzubewes. 
gen ſcheint und dennoch fortfehreitet. 

Es mar auch ganz natuͤrlich, daß eine Geſellſchaft von 
Rittern, die im gelobten Lande gegen die Sarazenen focht 
und etwa zerſtreute Guͤter in verſchiedenen Laͤndern geſchenkt 
erhalten hatte, um nur nothwendige Beblirfniffe befriedigen zu 
kömun, ganz.anders fand als der reiche und mächtige ‚beuts' 
fhe Orden, der auffer zahlreichen Gütern’ vorzuglich in Deutfchs - 
land nun auch Lioland, Kurland, Preuſſen und Pomerellen,. 
vom Peipusfee bis. zur Lebe, 150 Meilen Küftenlanb ber 
Oſtſee beherrfchte. Der Hochmeifter. war ein mächtiger Zürft, 
die Ritter Herren, bie .Länber burch dad Schwerbt gewonnen 
worden Jetzt ſollten fie regiert werden. Dazu war ber 
Orden weder gegründet noch eingerichtet. Wenn bad auch 
im Mittelalter weniger audmachte als in der neuen Zeit, fo 
kelam bach ber Orden zugleich eine ganz anbere Richtung 
ald früher. Die veichen Einkünfte boten den Meiftern wie 
den Gebietigern und. enblich den Rittern Mittel zu Genüflen, 
welche. fie fruͤher nicht hatten befriedigen können. Als daher der 
Hochmeiſter Gottfried von Hohenlohe, der flatt Venedig Mars 
burg zu feinem Sitze gewaͤhlt hatte, nach Preuſſen Fam, um 1302 
die Klagen uͤber dad Sittenverderbniß der Ritter und über 
den Verfall der Zucht in den Conventen zu unterſuchen, und 
es ſchien als wolle er ſelbſt ſeinen Sitz in Preuſſen aufſchla⸗ 
gen, ſo regten ſich hier Neid und Herrſchſucht des Landmei⸗ 
ſters und der Gebietiger, welche naturlich bei der Anweſenheit 
des Hochmeiſters an ihrer Macht viel verloren. Er ſand, 
als er Misbraͤuche abſchaffen und die Zucht beſſern wollte, 
im Ordenscapitel folchen Widerſtand, daß: er ben Rittern zornig 





336 Buch I Drittes Hauptflüd. 


fogte: er wäre. ja ihr Hochmeifter und müßte ihren alfo vor⸗ 
ftehen, ala er vor dem lieben Gott am juͤngſten Gerichte vers 
antworten koͤnne. Wollten fie. ihm nicht folgen, fo würde er 
bei folchem Ungehorfame lieber Amt, Sorge, Mühe und Ge 
fahr einem Andern gönnen. Er kehrte nach Deutichland zu: 
rüd, feßte ‚den biöherigen Landmeiſter von Preuffen ab und 
einen andern ein. Nun fpaltete fich der Orden förmlich. Die 
Brüder in Preuſſen wählten einen neuen Hochmeifter, Sig 
fried von Feuchtwangen,’ der in Venedig feinen Si& nahm 


nun auch felbft nach Preuffen z0g und in Marienburg blieb. 


feit 1311 Sein Nachfolger, Karl Beffart von Trier, erbitterte durch bie 


Strenge, mit welcher er Misbräuche abzuftellen fuchte, viele 


1309 und erft nach Hohenlohes Tode allgemein anerkannt wurde, 


Ritter fo fehr, daß fie ihn nach wenigen Jahren in .einem | 
Gapitel zwangen fein Amt nieberzulegen und Preuffen zu ver 


laſſen, wohin er auch, nachher: wieder gewählt, nicht zurüd: 


feit 1324 kehren wollte. Gegen.den Hochmeifter Werner von Orfelen wa: 


ven, als er fich für den gebannten Kaifer Ludwig IV. erklärte, nicht 
. nur ber. Papft, fondern auch, angeregt durch biefen, bie Po: 
len und Litthauer. Mit großer Anfixengung und Schärfe fuchte 
er die Brüder zu den alten Regeln des Ordens, dem from: 
men Wandel, der Armuth und Entfagung zurkdzuführen, und 
ber Morbftahl eines von ihm wegen: jchlechten Wandels öfters 


1330 getadelten Ritters endete fein Leben. . 


Es war ganz natürlich, ging der Orden mit dem Geifle 
der Zeit fort, fo muffte er ſinken, wo nicht, fo fiel er. Welche 
Lederbiffen fah man nicht auf der Tafel des Hochmeifterd ei- 
nes ritterlichen MönchBorbens! Koriander⸗, Kanels und Cu⸗ 
beben-Confecte, Datteln, Rofinen, Mandeln, englifchen Käfe, 
italtfche, ungarifche und Rhein: Weine, von biefen allein jährlich 
für 400 Ducaten; Siedler, Pfeifer, Rautenfchläger und Saͤn⸗ 
ger aus Schweden, Bremen, Prag, Mailand, Burgund und 
Schwaben. Wie viele Länder dienten nicht den Genüffen des 
Surfen! Dergleihen war auch in Städten bei reichen Han: 
delöleuten nicht fremd; es ift eben Eein Vorwurf für den Mei: 
fter, aber es zeigte fich doch, daß die Zeiten fich geändert hatten. 
Wenn er oder feine Abgeorbneten von Königen und Fürften fefls 
lich aufgenommen, bewirthet und befchentt wurden, was wollte 


! 
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er mit deren Geſandten thun? ober gar, wenn, twie das nicht 
felten geſchah, bie Zinften ferbft ihn befuchten? Wurde an 
der Tafel des Meiſters fo hoch gelebt, fo konnte das nie 
ohne Einfluß auf die Gebietiger, die: Ritter und ben ganzen 
Orden bleiben. Wie follte dad Geluͤbde der Armuth und Keuſch⸗ 
heit noch fireng gehalten werben, wenn der rauhe, Fräftige 
Krieger durch das Feuer fühlicher Meine erhitzt wurde? Dies 
ſes führte zu Ausfchweifungen jeder Art und gab zum Gtres 
ben nad) Bereicherungen und Drud ber Untertbanen mannich⸗ 
fache Veranlaſſung. Man hörte, während die Ritter ſpeiſten 
und tranten, fagt ein Ehroniſt, der ihte vormalige Zucht rühmt, 
nichtS anders denn von fchönen Frauen und guten Pferden. 
So mochten auch unnatlrliche Lafter. nicht fremd fein. Es 
gehörte doch viel dazu, baß der Orden einen Iohann von Hohn⸗ 
horſt zum Landmeiſter von Livland beſtellte, dem in Gegens 
wart des Biſchofs von Kurland und: mehrerer. Komthure uns 
befcholtene, rechtliche Männer bewieſen, Daß er bes Diebftahls 
bereitö förmlich von den Bruͤdern überführt worben ſei. So 
: waren am Ende. bie Geluͤbde nur noch leere Worte. Die Rit⸗ 
ter follten Teufih, arm und ihren Oberen. gehorfam fein: fie 
' waren lübderlich, reich und rebellifdy gegen ihre Vorgefebten. 
Wenn fo ber Wurm anfing den Ordenskern tiefer zu durch⸗ 
freſſen, fo wurde die Grundlage feiner Macht auf einer an: 
bern Seite erfhüttert, von ber es ebenfalls kaum bemerklich 
war, weil es nach und nach geſchah. 

Die wahre Grundlage aller Staatsmacht beſteht in der 
innigen Vereinigung zwiſchen denen, die gebieten, und denen, 
die gehorchen. Wenn ſich Beider Verhaͤltniſſe gegen einander 
weſentlich veraͤndern, ſo mb auch die Form ber Herrſchaft 
veraͤndert werben. Des Ordens Unterthanen beſtanden in eis 
nem urſpruͤnglich groͤßtentheils eingewanderten, dann wenig⸗ 
ſtens nach und nach eingebornen Land⸗ und Lehns⸗Adel, in 
freien Bauern, Staͤdtern und leibeigenen Preuſſen. Der Land⸗ 
Adel, obgleich ihn der Orden lange in der urſpruͤnglichen Ab⸗ 
haͤngigkeit der Lehnsformen erhielt, fing doch an, ſich nach und 
nach mehr zu fühlen und nach Schuß gegen jede Art von Ver: 
gewaltigungen durch den Orden und nach fefter Sicherheit ber 
Perfon und des Eigenthums zu fireben. Dies führte zu Ver⸗ 
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1397 eigigungen, und daher ſchloſſen vier edle Mikter:ben Eidechfen⸗ 
bund, der ſich dann verſtaͤrkte. Es if wahr, dieſer Berein 
trat erſt fpäter wirkfam auf und griff in die neuen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ein, ‚allein, er zeugt wenigflend von dem Gefühle entwes 
der drohenden aber bereits ungerecht erlittenen Druds und 

der .Abſicht fich felbft zu ſchuͤtzen. Ex konnte nur: gegen. ben 

Orden gerichtet fein- Auf der andern Seite erhoben fich noch 

früher durch Betriehfamfeit.und Handel: die Städte zum Wohl⸗ 

ſtande, ja zum Metehthuime.. - Auch fie firbiten. ſich; obgleich 
dem Orden unterthau, landen. fie Doch in wechfelfeitigen Rechts⸗ 
verhältniffen zu demſelben; und vergewaltigen lieſſen ſie ſich 
nicht. Der Orden hatte ſie zu ſeinem eigenen Vortheile man⸗ 
nichfach beguͤnſtigt; ‚bie groͤßern von ihnen waren in ben han⸗ 
ſeatiſchen Bund getreten, wodurch fie neue Freiheiten und Han⸗ 
dels⸗Vorrechte erlangten; gemeinſchaftliches Intereſſe vereinigte 
fie. zur Aufrechthaltung derſelben. Hieraus: eutſtanden Bera⸗ 
thungs⸗Tage und Verhandlungen, welche auch für ‚die kleine⸗ 
ren Staͤdte und den Land-⸗Adel wichtig waren, weil ber Han 
del auch deren Intereſſen beruͤhrte. Es wurden auf den Lan⸗ 
deb⸗ Verſammlungen mit dem Orden Verträge uͤber Rechte und 

Angelegenheiten des Handels geſchloſſen, und ſchon im Jahre 

1386 verlangten die Herzoge von Pommern die Gewaͤhrleiſtung 

der Staͤdte und des Adels fuͤr den von ihnen mit dem Or⸗ 

den geſchloſſenen Frieden. Selbſt der deutſche Bauer war per: 
ſoͤnlich frei und duldete ſchwerlich leicht ungerechten Druck. Es 
liegt etwas fo Segensreiches in der Freiheit, daß fie unter al 
len Umftänden neue Keime treibt und fruͤh oder fpät Früchte 
trägtz hier iſt fie nicht jener abſtracte Begriff, das Zauber 
wort: welches. Die neuefte Seit. benfßgt, fondern beſtimmte Reshte 
dey Untergebenen und bie Grenze der. Gewalt des Landesherrn. 
Die Verhältniffe des Ordens zu den. Deutfchen im Lande 
waren fämmtlich gewiffermaßen durch freie Verträge entſtanden, 
welche eines Jeden Rechte und Pflichten feftfeßten. Es blieb 
in dem Unterthanen immer das Gefühl, ein Recht zu haben 
in einem beflimmten Kreife frei zu fein, Feiner Willkür zu uns 
terliegen. Hieraus entwidelten ſich lebendige Beftrebungen, 

Wohlſtand und jenes hoͤhere Selbſtgefuͤhl der Freiheit, folange 

der Orden im alten Gleife ruhig fortfchritt, faft unbemerkt; es 
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durfte aber nur zum Bewufitfein der Landes: Macht und zur 
Bereinigung der einzelnen Stände gegen die Ordens⸗Macht 
fommen, um vorausfehn zu laffen, was fpdter geichah. Die. 
leibeigenen Preufien wurden zwar wohl, nad) verfchievenem 
Grade, nicht zu druͤckend, Doch immer gegen ihre frühere Frei⸗ 


heit Hart behandelt, und diefe war noch unvergeffen. Hierzu 


tam, daß ber Orden alle Mühe und Sfrenge anmandte, um 
die preuffifche Sprache und Volksthuͤmlichkeit ganz auszurot⸗ 
ten, was ihm auch nur zu gut gelang, ohne daß er dadurch 


die Liebe der nur nach und nach zu Deutfchen umgemandelten 


Preuffen gewonnen hätte, denn er hatte fich eigentlich nie mit: 


feinen Unterthanen genau vereinigen innen. Er war durch 


Regel und Kleid, ald gefchloffene Gefellfchaft fireng vom Lande 
gefondert und gehörte diefem nur zum geringjten Theile durch 
Geburt und Erziehung einzelner feiner Mitglieder an. Biel: 
leicht duͤrfte man felbft behaupten, daß die Ehelofigfeit die 
Ritter auf doppelte Weife dem Lande fremd machte, ſowohl 
wegen der Familien Bande, bie nicht geknüpft wurden, als 
auch wegen:bed Mangeld an jenem häuslichen Glüde, welches 
die Gemüther mild macht und die zarteren Bande der Natur 


um erbliche Fürften und ihr Volt ſchlingt, welches feine kuͤnf⸗ 


tigen Herren unter ſich aufwachſen ſieht, ſie liebt und von ih⸗ 
nen geliebt wird. Ohnehin war jene fruͤhere Begeiſterung fuͤr 
Entſagung laͤngſt erloſchen und das Geluͤbde ſtand bloß als 
druͤckende Form da, ‚welche Doch nur Durch, ein doppeltes Verbre⸗ 
chen, gegen den Orden und gegen das buͤrgerliche Geſetz, gebro⸗ 
chen werden konnte. Allerdings erſchien der Hochmeiſter ge⸗ 
wiſſermaßen als Landesfuͤrſt, aber eigentlich war doch der ganze 
Orden der Herr, und hier fällt ed als eine guͤnſtige Richtung 
der Menfchen für die Monarchie auf, daß die Verfehen, Ver⸗ 
geben und ſelbſt Verbrechen der Beamteten in der Monarchie, 
ſobald der Monarch nicht durch eigenes Verſchulden das all⸗ 


gemeine Vertrauen unmittelbar und gaͤnzlich verloren hat, nicht 


ihm, ſondern dem Schuldigen ſelbſt zur Laſt gelegt werden; 
was bei gleichen Verhaͤltniſſen dem Hochmeiſter nicht zu Gute 
kam, denn der Orden muſſte doch wirklich Alles vertreten was 
von ihm geſchah, und auch die Schuld jedes einzelnen Mitglie⸗ 


des tragen. Rechnet man noch hinzu, daß ſich der Orden ge⸗ 
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gen die Landes⸗Geiſtlichkeit einer weit größern Macht bediente 
als vieleicht irgend ein Landesfirſt der damaligen Zeit, daß 
er mit ben Bilchöfen in die heftigflen Streitigkeiten verwidelt 
und Öfterd mit dem päpfllichen Banne belegt wurbe, daß alfo 
auch die Geiftlichen demfelben abgeneigt und feine Stüge für 
ihn fein mochten, fo wird man begreifen, daß Elemente genug 
vorhanden waren, um die Macht des Ordens zu erfchüttern. 
Es würden fich aus biefen Derhältniffen zwifchen dem Orden 
und dem Lande vielleicht Todter erſt Gefahren entwidelt haben, 
allein zunächft entfprangen dieſe aus bem Verhältniffe zu Po⸗ 
len und Litthauen. 
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Bereinigung Polens und Litthauens. Verfall des Sr- 
tdens bis zum thorner Frieden (1411). 


Seit dem elften Jahrhunderte treten in der Gefchichte die Lit- 
thauer an der Wilia auf. Sie follen früher den Ruffen zins⸗ 
bar gewefen fein und fich, ald deren Reich ‚unter den Söhnen 
des Jaroſlav durch Zheilungen gefchwächt wurde, in Freiheit 
gefeßt haben. Sie gehorchten vielen Häuptlingen oder Für- 
ften, bis im dreizehnten Jahrhunderte ein Großfürft an deren 
Spitze trat. Seitdem entwidelte dieſes heidnifche Volk eine 
ungemeine Kraft, Kühnheit und Ausdauer in feinen Kämpfen 
gegen Ruſſen, Polen und den Orden in Preuffen. Scho⸗ 
nungslofe Verheerungen und die furchtbarften Grauſamkeiten 
bezeichneten ihre häufigen Raubzüge. Zaufende von Familien 
wurden in. bie Knechtichaft gefchleppt, und Tief in Preuffen, 
Polen und Rußland Tieffen fie Spuren: ihrer Wuth zurüd. 
Ihre Sroßfürften, Eriegerifch wie fie, dabei liſtig, treulos und 
unternehmend zugleich, nüßten jeden Vortheil, der fich ihnen 
darbot. Seit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts, befon- 
ders unter dem Großfuͤrſten Witen, dem Ahnherrn der Jagel⸗ 
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| Ionen, behnten fie ihre Eroberungen immer weiter aus. Ob⸗ 
gleich MWitend Nachfolger, Gebimin, das Reich unter feine 
Ä fieben Söhne vertheilte, fo behaupteten fich diefe unter dem 1320 
tapfern Großfürften Olgerd und dem verfchlagenen Kinſtud 
dennoch in ihren zahlreichen Kaͤmpfen. Podolien, Rußland 
bis Moſaiſk fiel in ihre Haͤnde, und Olgerd ſtieß ſeine Lanze 
in das Thor des Palaſtes des Zaaren Demetrius in Moſtkau, 
des erften ruſſiſchen Fuͤrſten, der dad Joch der Tartaren wies 
der abgeſchuͤttelt hatte. Won ber Dina bis zum Dnieſtr, vom 
Niemen und dem polnifchen Bug bis zu den Quellen. bed 
Duiepr und Doneb reichte die ‚Herrfchaft der Litthauer, weit 
ausgedehnter als die der Polen. Unzählige Gefechte und blu⸗ 
tige Schlachten fchlug in dem Zeitraume von fünf und achtzig 
Jahren der Orden mit ihnen. Wiele Kreuzheere , auch ber 
blinde König Johann von Böhmen, zogen noch im vierzehn: 
| ten Jahrhunderte gegen biefe wilden Horben. , Die Ritter vers 
galten den Litthauern ihre Verheerungen fhredlich. Im Jahre 
1328 wurden 70,000 Gefangene nach Preuffen in die Knecht⸗ 
haft gefchleppt und mufiten an den Feflungs: Werken der Städte 
und Burgen des Ordens arbeiten. Viele Tauſende bebedten 
die Schlachtfelder, befonderd bei Rudau, auf welchem der ta= 1370 
pfere Ordens⸗Marſchall, Henning Schindekopf, mit fechd und 
zwanzig Komthuren und zweihundert Rittern fiegreich fiel. Die 
Macht Litthauens wurde dennoch nie gebrochen. 

Die Zahl der allein aus ben Ordensheeren erfchlagenen 
und aus deſſen Ländern von ben Litthauern weggefuͤhrten Men⸗ 
hen betrug in dem Zeitraume von fünf und achtzig Jahren 
über 250,000 Köpfe. Rechnet man bie Zahl der erichlagenen 
und gefangenen Litthauer eben fo buch, fo wurden in dieſem 
Kriege über eine halbe Million Menfchen aufgeopfert, und ſchwer⸗ 

Ih'wird ſich darthun laffen, daß der Geift, felbft des damaligen 
Chriſtenthums, daß nicht vielmehr die Eroberungsd= Begierde 
und die Herrſchſucht des Ordens ed war, welche dieſe Kriege 
immer von neuem entzuͤndete. Die Bekehrung ber ‚Heiden. 
war hier, wie bei den Kriegen der Deutfchen gegen bie Sla=. 
ven, foft nur ein frommer Vorwand, der das gemeine Volk 
tͤuſchte. Gewiß wären auch die Litthauer früher Chriften ges 
worden, wenn fie nicht hätten für ben neuen Glauben ihre 


142 Buch II. Viertes Hauptſtück. 


Freiheit zum Opfer bringen und das Joch des Ordens tragen 
ſollen. Eben daher war es auch hier, wie bei den Slaven, 
Grundſatz der Geiſtlichen, die Heiden auszurotten und das Land 
mit Anſiedlern zu bevoͤlkern. 
1381 Olgerds elf Soͤhne, alle tapfere Krieger, erkannten ihren 
Bruder Jagiello als Großfuͤrſten an. Dieſer treuloſe und li⸗ 
ſtige Fuͤrſt wuſſte ſich auch gegen ſeinen Oheim, den raſtloſen 
Kinſtud, zu behaupten, indem er ihn verraͤtheriſch ermorden 
ließ. Nun bot er ſich der Koͤnigin Hedwig von Polen zum 
Gemahle an. Sie weigerte ſich und haͤtte lieber den Herzog 
Wilhelm von Öfterreich geheirathet, dem fie in ihrer Jugend 
verlobt war, boch hatte fie den Polen bie Verficherung geben 
‚ müffen, ſich nur nach deren Willen zu vermählen. Jagiello 
verfprach mit feinen Unterthanen das Chriftenthum anzuneh: 
men und Litthauen mit Polen zu vereinigen. So lberwogen 
weltliche und geiftliche Ruͤckſichten alle’ andere Gründe, und 
Hedwig gab dem litthauifchen Großfürften ihre Hand, nad: 
1386 dem er fich hatte taufen laffen. Seitdem hieß er Wladiſlaus. 
Er ließ nun die chriftfiche Religion in Litthauen annehmen. 
Der Adel bequemte fich zuerft, die Bauern, ald fie wollene 
Roͤcke erhielten. Das Heidenthum mit feinen Goͤtzen und Hai 
nen wurde zerftört An die Stelle eined lebendigen Glaubens 
traten unverftandene Formen, deren Geift erſt ſpaͤter wirkſam 
‚werben Eonnte, die aber lange nur durch eingebildete Schreden 
Eingang in die Gemüther der rohen Menfchen fanden. 

In den erften Jahren war König Wladiffaus = Jagiello 
vielfach beunruhigt Durch Zwiſt in feiner Familte über das Groß> 
fuͤrſtenthum Litthauen, deffen fich fein Vetter, Kinſtuds Sohn, 
der tapfere und verfchlagene Witold, Herzog von Trozki, zu 
bemächtigen fuchte. Diefer muffte zweimal nach Preuffen zum 

1390 Orden flüchten. Der Hochmeifter Konrad vor Wallenrode nah 
ihn, der ſchon einmal den Orden nieberträchtig verrathen und 
die Befagung mehrerer Feftungen hatte ermorden laſſen, doch 
wieder gaftlih auf und ließ fich wieder betrügen. So blind 
vor Begierde waren die Ritter, um in den Beſitz Litthauend 
zu fommen. Noch einmal kam ein Kreuzzug abendlänbifcher 
Flirften gegen Litthauen zu Stande. - Als das dreiffigtaufend 
Mann ſtarke Heer Wilna belagerte, wurde e8 durch den Der: 


/ 


⸗ 
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rath Witolds, den Konig Wladiſtaus dutch Zuſage des Groß⸗ 
fuͤſtenthums kinhauen Fi ewonnen batte, voͤlig zerſprengt. Der'1393 
Hochmeifter farb vor 

Die fehr hoben Steuern, bie er zur Beſtreitung ber o- 
fen diefer unglüdtichen Heerfahrt auf- das Land und felbft gegen 
ales Herkommen auf die Geiſtlichkeit gelegt hatte, erregte nun 
toppelte Unzufriedenheit, denn’ die Laſt drüdte Alle. Sein 
Nachfolger, Konrad von Jungingen, muſſte den Krieg gegen 
kitthauen noch ſechs Jahre hindurch fortführen. Kurz vorher 1398 
hatte fich das Ordens⸗-Verhaͤltniß mit dem Könige von Polen 
gefpannt. König Ludwig hatte früher dem Herzoge Wladiflaus 
von Oppeln die Landſchaften Dobrin, Wielun und Oſtrzeſch⸗ 
100 verweigert: Wladiſlaus wollte biefelben wieber mit ber 
Krone vereinigen und verlangte bie Hulbigung vom Herzoge 
als einem Vaſallen von Polen. Died weigerte der Herzog, 
nicht mit Unrecht. Vom Könige mit Krieg überzogen, ver: 
pfändete ee (1396) Dobrin für vierzigtaufend Sloren an ben 
Orden, was natürlich der König als einen Bruch des Friedens 
mit Polen anfah, weil fein Feind dadurch Unterflügung erhielt. 
Bon jetzt Fam für den Orden Alles darauf an, Polen und 
itthauen und die Familie des Königs in Zwieſpalt zu erhal: 
ten, oder wenigftend einen der beiden Fürften, zunächft den 
Großfürften Mitold zu gewinnen! Da wurden vie koſtbar⸗ 
fen Geſchenke, der ehrenvollſte Empfang, die prachtvollſte Bes 
wirthung bei Befuchen nicht gefpart, allein Witold war zu Ik 
fig, um ſich fangen zu laffen, zu Eriegerifch, um ruhig zu 
bleiben; er durchſchaute die ehrgeizigen Abfichten des Ordens 
gut genug. Zwar gelang ed den Rittern wenigftend einen 
Bruder des Königs, den Swidrigal, zu gewinnen, der gegen 
Witold mehrmald gaftliche Zuflucht bei dem Orden fand, doch 
diefer vereinigte mit dem Wladiflaus Jagiello auf einem Reichs: 
tage zu Wilna Pitthauen fo mit Polen, daß ed nach des Groß: 1401 
fürften Tode am ben König fallen und beide Länder im Kriege 
immer gemeinfchaftliche Feinde haben follten. Bald brach Krieg 
zwiſchen dem Drden und Litthauen aus, weil fich der Orden, 
Samogitiend zu bemächtigen fuchte und Witold die gegen den " 
Orden aufgeflandenen Bewohner dieſes Landes unterſtuͤtzte. 
Der Hochmeiſter begriff die Gefahr einer Verbindung Polens 
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mit Litthauen, fuchte auswärtige Fuͤrſten durch Gefchenfe, be= 
fonderd durch zur Jagd abgerichtete Falken, zu gewinnen, ruͤ⸗ 
ftete ſtark und legte eine Stüdgießerei in Marienburg an. Trotz 
ber Dazu erfoberlichen bedeutenden Koften und nicht unanſehn⸗ 
lichen an geiſtliche und weltliche Zürflen, verliehenen Summen 
war ber Schab des Ordens noch groß genug, um vom Könige 
Sigismund die Neumark zu kaufen. 

Der König Sigismund, der immer viel Gelb brauchte 
und wenig befaß, hatte die feinem jüngen Bruber Johann 
gehörige Neumark, man weiß nicht mit welchem Rechte, bis 
zum Jahre 1388 behalten. Herzog Johann, der nicht minder 
Mangel an Gelde litt als fein Bruder, hatte verpfändet und 
verkauft was er vermochte: Nach feinem Tode (1396) fuchte 
König Sigismund die Neumark, welche an ihn gefallen war, 
zu verpfänden oder zu verfaufen. Die beiden auf einander ei= 
ferfüchtigen Nachbaren, der deutfche Orden und der König von 
Polen, bewarben fich zugleich um dieſes ihnen gleich wichtige 
und wohlgelegene Land. Da der König nur zehntaufend Mark 
(40,000 Goldgulden) dafür geben wollte, fo erwarb es ber 

1402 Orden ald Pfand für drei und fechözigtaufend zweihundert un- 
garifhe Gulden und erhöhete nach und nach den Pfandſchil⸗ 
ling bis auf hundert drei und vierzigtaufend ungarifche Gulden, 
unftreitig, damit ed nicht Durch Ablöfung an Polen Fame; 
foäter (1429) erwarb er es völlig als Eigenthum. Diefes Er⸗ 
eigniß fleigerte natürlich die Spannung zwifchen dem Orden 
und Polen, und nur der von den Rittern verfpotteten Vorſicht 
und Friedens⸗Liebe des Hochmeifters Konrad von Sungingen 

1405 gelang ed noch durch einen Vertrag die bereits ausgebroches 
nen Seindfeligkeiten mit Polen beizulegen. Der König löfte 
das Land Dobrin für funfzigtaufend Goldgulden ein, der Groß- 
fuͤrſt Witold überließ dem Orden Samogitien, welches biefer 

4407 fih nun mit Gewalt unterwarf. Bergeblich erhoben die Sa⸗ 
mogitier ihre flehende Stimme zu Witold, denn fie haſſten 
die harte Herrfchaft bes Ordens fehr. 

So hatte denn die Mäßigung und Klugheit des frieblies 

- benden Hochmeifters die Ruhe erhalten und bergeftellt. Als 
ihm nun die Todesſtunde zu früh nahte, fo flanden vor fei- 
nem Plaren Blicke des Ordens gefammte Verhältniffe zu Kit 
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thauen und Polen. Er erhob ſich zu jener Höhe, welche wir 
bei ven großen Alten oft bewundern, die nicht feltener in ben 
edlen Geiftern der neuern Zeit gefunden wird, und Losgeriffen 
von allen andern Pflichten als denen feines Amtes, fprach der 
 treffliche Hochmeifter: „Wählt nicht meinen Bruder Ulrich zum 
Meifter, den tapfern Kriegsmann, denn ich fürchte, feine wilbe 
Kriegsluft wird den ganzen Orden in unmieberbringliches Leid 
verſetzen!“ Es waren feine legten Worte; ihr anfänglicher 1407 
Eindruck bald verwifcht. Die Ritter waren ber Ruhe über 
drüffig, hatten den friedlichen Meifter Konrab ſchmaͤhlich vers 
ſpottet, fie durfteten nach Krieg und Groberungen. Ulrich von 
Sungingen, des verftorbenen Meifler Konrads Bruder, bisher 
des Ordens oberfter Marfchall, wurde sum Hochmeifter erz 
wählt. Er war bekannt als ein Friegerifcher Here und als 
Feind des Königs von Polen. Der Orden gab burch feine 
Wahl Fund, was er wolle. Der König verfannte das nit, 
ſuchte jedoch, unentfhloffen wie er war, über fo manche Zwi⸗ 

Ä figfeiten, die unter Nachbarn nie fehlen, noch friedliche Bei⸗ 
lgung auf einer Zufammenkunft in Kowno. Obgleich beide 1408 
Fuͤrſten einander zum Abfchiebe reichlich befchenften, fo fah 

doch Seder des Andern Gefinnung und fle fchieden ohne ins 

nere Freundfchaft. Der Meifler rüftete, weil er Krieg wollte. 

Pit ungemeiner Thätigkeit wurde in der Stüdgiefferei zu Ma⸗ 
tienburg gearbeitet, viele und ungewöhnlich große Stüde ges 
goffen, Pulver bereitet und gekauft, die Feſtungs-Werke er 
neuert und vermehrt, um naher und entfernter Fürften Gunſt 
durch große Gefchenke geworben, befonderd um bie Witolds 
und feiner Gemahlin. Zür fie wurde Rhein= und italienifcher 
Rein und Zuder nicht gefpart, fehöne Roffe, filberne Panzer: 
gürtel, Toftbare Ritterfättel und Deden als Gefchente über: 
fit. Der Hocmeifter unterftüste die Ritterfchaft des Lan- 
des unb die Städte durch Vorfchüffe zu Rüftungen und ſuchte 
durch Milde dad Volk zu gewinnen. Er verfäumte Nichts 
was einem umfichtigen Kriegsmanne oblag, bereifte die Schloͤſ⸗ 
fer und Seften des Landes ſelbſto und fah Alles. Das war 
nöthig, denn die Berhältniffe zu Polen wurden immer ges 
fpannter. Es muflte wohl dem Könige unangenehm fein, daß 
der Orden num auch Stadt und Schloß Driefen an jich brachte, 1408 
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ohngeachtet der Beſitzer derſelben, Ulrich von Oſten, bei⸗ 


des (1405) dem Koͤnige gegen andere Guͤter in Polen tauſch⸗ 
weiſe uͤbergeben hatte, wie denn der König behauptete, 
Drieſen gehoͤre zu ſeinem Reiche. Mehr aber brachte des 
Ordens Gewaltthaͤtigkeit die lange verhaltene Erbitterung zum 
Ausbruche. 

Witold hatte ſeinen Krieg mit dem Großfuͤrſten von Moſ⸗ 
kau beendet, war nach Litthauen geeilt und hatte ſein Heer 
in Rußland zuruͤckgelaſſen. Dieſes gerieth in große Noth we⸗ 
gen Mangels an Lebensmitteln; viele Litthauer verhungerten 
und kamen im Elende um. Auf Bitten Witolds ſchickte ihm 
Koͤnig Wladiſlaus zwanzig Schiffe mit Getreide von Ragnith 

den Niemen aufwaͤrts. Der Hochmeiſter, welcher große Ge⸗ 
treide⸗Vorraͤthe beſaß und dieſe den Litthauern zu hohem Preiſe 
verkaufen wollte, ließ die polniſchen Getreide⸗Schiffe wegneh⸗ 
men, unter dem Vorwande, daß ſie den Heiden Waffen ge⸗ 
gen die Chriſten zufuͤhrten. Bei dieſer Nachricht ſah der Koͤ⸗ 
nig, daß der Krieg unvermeidlich ſei, um ſo mehr als der 
Meiſter ſowohl Erſatz als Ruͤckgabe ſtolz weigerte und auch 
litthauiſche Kaufleute in Ragnith auspluͤndern ließ. Jetzt be⸗ 
ſchloß Witold, mit des Koͤnigs Zuſtimmung, Samogitien ein⸗ 
zunehmen, das ſogleich zur Empoͤrung gegen den Orden be⸗ 


1409 wit war. So brach denn der Krieg mit Litthauen aus. Gem 


hätte. nun der Hochmeifter den König von Polen gewonnen, 
diefer aber verfammelte einen Reichstag zu Lencziz und ant: 
wortete durch den Exzbifchof von Gneſen: Litthauen fei mit 
Polen vereinigt, er müfle dem Witold beiftehn, wolle jeboch 


ben Frieden vermitteln; denn er war noch nicht hinlänglih | 


gerüftet. Als darauf der Hochmeifter mit feiner ganzen Macht 


in Litthauen einzufallen drohte, fo erwieberte übereilt der Erz⸗ 


bifchof: „ſeid ficher, daß der König dann Preuffen angreifen 


wird.” Erfreuet rief der Eriegerifche Meifter: „babe Dank, | 


hochwürbiger Vater, daB Du mir des Königs Abfichten offen- 
bareſt; fo ift es beffer, ich greife Togleich ihn, ald das Haupt, 
denn ein Glied an.“ Er fagtgfogleich dem Könige ab, eroberte 


Dobein und andere Grenzfeften, erfchlug die Befagungen und | 


verheerte das Land.. Eben zog der König gegen den Orden, 
dba vermittelte König Wenzel noch einen Waffenftillftand bis 
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Johannis des Fünftigen Jahres, und ed wurbe auf deffen 
fhiebörichterlichen Spruch der Friebe geſetzt. 

Beide Zheile erhoben vielfache Anklagen gegen einander, 
alte Befchwerben wurden gehäflig herbeigezogen, mit gegen: 
feittgen Schmähungen und Vorwürfen, die zur Sauce gar 
nicht gehörten; beſonders ruͤckten beide einander vor, für die 
Ausbreitung des Chriftenthbums unter den Heiden Nichts ober 
doch Wenig gethan zu haben. Als nun König Wenzel den 
muffallenden Ausfpruch that, der Orden folle bad von ihm er 
oberte Land Dobrin ein Jahr hindurch behalten, während 
über den rechtmäßigen Herrn beffelben entfchieven würbe, die 
Polen ‘aber Fünftig Feinen litthauifchen Fürften zum Könige 
wählen dürfen, fo brachte dieſes die polnifchen- Gefandten fo 
auf, daß fie dem Spruche offen wiberfprachen und Prag fos 
gleich verlieffen. König Wenzel hatte wirklich gar Fein Recht, 
Verhältniffe zu berühren, deren Entfcheidung ihm nicht oblag, 
und die Elugen Polen burchichaueten fehr wohl die Abficht des 
Ordens, Litthauen wieder von Polen zu trennen. Daffelbe 
verſuchte auf. fehr argliftige Weife König Sigismund, ben ber 
Orden für fi gewonnen hatte. As König Wladiſlaus den 
Großfuͤrſten Witold zu ihm fchidte, um. der Fortdauer des 
Friedens mit Ungarn gewiß zu fein, während Polen den Or: 
‚ den befriegte, trug Sigismund dem Großfürften die Erhebung 
zum Könige-von Litthauen und Hülfe gegen Wladiſlaus an. 
Witold trauete dem Sigismnnd nicht und blieb jest dem. 
Wladiſlaus treu, obgleich er den ihm gemachten Antrag nicht 
vergaß. 
Der König und ber Großfürft boten Polen und Litthauen 
auf gegen den Orden, warben kriegserfahrene Sölöner in 
Schleſien, Mähren und Böhmen; unter diefen war Ziska, ber 
fi fpäter unfterblihen Ruhm an der Spige der Huffiten ers 
warb. Dabei war eine folche Kriegsluft unter den Polen ges 
sen den ihnen verhafiten Orden, daß viele tapfere Männer, 
welche für Sigismund in Ungarn gefochten hatten, fogleich 
beim eilten, - um ihrem Könige Beiftend zu leiften. Polen, 
Litthauer, Zartaren und Mafopier mit vielen anderen Soͤld⸗ 
nern rückten gegen Preufjen an und flanden vereint an ber- Zunius 
Drebnig. Selbſt daß ‚König Sigiömund dem Könige Wlas 1410 
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diſlaus abfagte, hielt diefen nicht aufs er ſchickte nun ein be: 
fonderes Heer zur Dedung der Grenze gegen Ungam Ab. 
Nicht weniger thätig war der Hochmeifter. Auch er hatte zahl: 
reiche deutfche Soͤldner⸗ Haufen, die Herzoge Kafimir von 
Pommern⸗Stettin und Konrad von Ols waren mit ihm. Un: 
beforgt für die Marienburg, des Ordens Haupffefte, ließ er 
alles Geſchuͤtz von dort zum Heere bringen. Als der König 
Gilgenburg erobert, verbrannt und alle Einwohner graufam 
15, Zulius ermordet hatte, fland er mit feinem ganzen Deere im Walde 
1410 bei Tannenberg. Der Hochmeifter wollte Rache nehmen, zog 
fehnell heran, war bald in der Nähe und befchloß die Schlacht. 
Es flogen alle ein und funfzig Banner feines Heers, nur 
Heinrich von Plauen, Komthur von Schweg, fehlte, der mit 
feiner Zefte Pomerellen dedte. Der flolze Hochmeifter wollte 
ritterlich ſtreiten, er ſchickte uͤbermuͤthig dem Koͤnige durch ei⸗ 
nen Herold zwei bloße Schwerdter und foderte ihn auf, aus 
dem Walde in das Freie zu ziehn, um zu ſchlagen, waͤhrend 
er ſich ſelbſt etwas zuruͤckzog, um den Feinden Raum zu ge⸗ 
ben. Der König ergriff beide Schwerbter und ſprach: „ich 
bedarf ihrer nicht, aber ich nehme fie, ald Zeichen des Sieges.“ 
Cr zog ins Freie mit mehr als hunderttaufend Mann und 
mit faft hundert fliegenden Bannern. SHeftig entbrannte die | 
Schlacht. Tapfer wurde von beiden Seiten geftritten. Schon 
wichen die Litthauer und Zartaren, die Böhmen und Mähren 
flohen, ſchon war das polnifche Hauptbanner untergegangen, 
das Leben des Königs, der von. einer benachbarten Höhe der 
Schlacht zufah, bedroht. Diefe Schmach erbitterte die Polen, 
kraͤftig widerftanden fie, bald flog ihr Haupt Banner wieber 
frei, fie drangen heftiger ein. Der Hochmeifter, alle oberſte 
Sebietiger, die meiften Komthure, fechähundert Nitter und 
vierzigtaufend aus dem Heere fielen unter fechözigtaufend Fein⸗ 
den.. Des Ordens Haupt = Banner war in der Polen Hand, 
viele Zaufende gefangen, alle Übrigen zerfprengt, flüchtig, dad 
Lager eine reiche Beute der fiegreichen Polen. Der König 
ruhete drei Tage von ber blutigen Arbeit, am vierten brach 
er auf. Der Schreden ging vor dem Sieger her. Derkand: 
Adel, Ritter und Knechte, die großen Städte und die Burgen 
ergaben fich ihm ohne Widerftand, alle vier Landes⸗Biſchoͤfe, 
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geiftliche und weltliche, Hohe und niedere Unterthanen des Dr: 
dens ſchworen ihm Zreue und Gehorfam; in einem Monate 
war faſt das ganze Land dem Könige unterthan und flanb 
ihm bei im Kampfe. Es ward nie mehr gehört in Teinem 
Lande von fo großer Untreue und fehnellem Mechfel, fagt ein 
Chronift des Ordens. Bor allen war Danzig für Polen, mafte' . 
fich der Güter des. Ordens und griff. defjen Ritter und Knechte 
an, beraubte und übte viele Gewaltthätigkeiten gegen fie. 

Da ward offenbar, daß der Orden nicht mit bem Lande 
zuſammengehalten hatte, font wären. ihm’ bie Unterthanen treu 
gewefen. Wehe den Fürften und ben Ländern, welche fich 
ganz auf Söldner verlaffen, mit benen fie ſtehen und fallen 
müfen, wenn die Bewohner nicht felbft Friegäbereit, von Liebe 
zu ihrer Herrfchaft befeelt und fie zu vertheibigen willig find. 
So kommt es denn, daß ein Zag das Schickſal von Reichen 
entficheidet, wie bei Pydna und Zama und öfter in fpateren 
$iten, deren Erinnerung wir jegt nicht mit dem Schmerze 
erneuern wollen. en 
Ein Mann hielt noch die Sache feiner Brüberfchaft. Hein: 
ih von. Plauen, der Komthur von Schwetz, der vom Hochmeiz 
fer zur Deckung Pomerellend abgeorönet worden war. Kaum 
hörte er von dem Ausgange der Schlacht, als er eine kleine 
Schaar zufammenraffte und glüdlich noch vor der Ankunft 
des Königs in der Marienburg eintraf. Sie war der Schlüffel 
der ganzen Ordens: Macht, mit ihrem Verluſte war der Un- 
tergang feiner Herrfchaft gewiß. Raſtlos forgte er, zum Statt- 
halter von ben noch übrigen Rittern ernannt, für Alles was 
zus Rettung und Vertheidigung der Burg dienen Fonnte. Die 
Stadt brannte er ab, zog an fich von den Trümmern des ge 
ſchlagenen Heeres was er vermochte, wozu ihm die Langſam⸗ 
fit des Königs Zeit ließ. Als diefer vor der Burg erſchien, 
[hlug Heinrich) von Plauen alle Angriffe der Polen tapfer ap 
und leiftete muthig jeden Widerftand. Dennoch Eonnte er nicht 
hoffen das ganze Land zu retten. Er bot dem Könige für den 
Frieden das Kulmerland, Michelau und Pomerellen. Diefer 
wollte ganz Preuffen und Übergabe der Burg. Dad war zu 
viel, „Gott und die heilige Sungfrau wird und helfen,” ſprach 
deineich, „ich werde nicht aus ber Burg weichen! 
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Mangel an Lebensmitteln und Seuchen rafften Menfchen 
und Vieh im Belsgerungds Heere hin. König Sigismunds 
Botfhaft ermunterte zur Tapferkeit. Der Marfchall von Liv⸗ 
land rüdte zur Unterflügung heran. Nach zehnwöchentlicher 
‚Belagerung wollte der König die ihm früher angebotenen Frie⸗ 
bend=Bebingungen annehmen, doch dazu war nun ber Statt 
halter nicht mehr geneigt. Als Nachricht ankam, daß der Kö- 
nig von Ungarn in Polen eingefallen, verlieh der König Wla⸗ 
diſlaus den Städten, die fi ihm ergeben hatten, große Frei⸗ 
heiten und zog ab. Der Vogt der Neumark kam mit einem 
Soͤldner⸗Haufen. In kurzer Zeit war der Orden wieder Herr 
ſeiner Laͤnder und nur wenige Feſten noch in der Polen Hand. 
Wean anders haͤtten die Ritter zu ihrem Hochmeiſter waͤh⸗ 
len koͤnnen als ihren Retter Heinrich von Plauen 2. Neue 
Soͤldner⸗Haufen verſtaͤrkten den Orden, doch dieſe koſteten 
große, unerſchwingliche Summen, und der Meiſter muſſte den 

20. San. Frieden ſchlieſſen, zu welchem auch der Großfürſt Witold ſich 
1411 neigte, deſſen Verbindung mit Wladiſlaus loſer zu werden 
anfing. Der Friede zu Thorn war unter den damaligen Um= 
ftänden noch günftig genug für den Orden, welcher Samos 
gitien an Witold und Jagiello auf deren Lebenszeit abtrat und 
hunderttauſend Schod breiter prager Grofchen Löfegeld für die 
Gefangenen entrichtete. Ungehinderter Handel follte zwifchen 

ben beiderfeitigen Unterthanen getrieben werden. 

Nach dem Frieden trat das Miöverhältniß zwifchen ben 
Formen ber alten Orbend=s Herrfchaft und den Foberungen der 
Unterthanen "deffelben erſt vecht hervor und führte die alten 
Einrihtungen ihrer Auflöfung immer mehr entgegen. Waͤh⸗ 
rend diefed gefchah, wurde durch‘ den Fall und Untergang des 
Iuremburgifchen Haufes hauptfächlid die Lage der Marken fo 
verändert, daß wir zunächft auf fie unfere Aufmerkfamteit wen 
den müffen, 


Sünftes Hauptftüd, 


Die Mark Brandenburg unter den Luremburgern. 
Sinten der Macht bdiefes Haufes durch innere 
Uneinigfeit. 


War die Perſoͤnlichkeit Sigismunds wie auch ſeine Lage als 
Koͤnig von Ungarn nicht ohne wichtigen Einfluß auf das was 
in Polen und Preuſſen geſchah, ſo wirkten ſie und die Fami⸗ 
lien⸗Zwiſtigkeiten des luxemburgiſchen Hauſes uͤberhaupt, ver⸗ 
bunden mit den in den Voͤlkern nach und nach erwachenden 
religiöfen Intereſſen noch weit entſcheidender auf die Marken 
und die übrigen mit Böhmen verbundenen Länder, Schlefien 
und die Lauſitz, ein. 

Dir haben gefehen, daß Kaifer Karl feinem zweiten Sohne 
Sigismund die Marken, Lebus und Sternberg beflimmt, und 
König Wenzel auf diefe Lander zu Gunften feines Bruders 
verzichtet hatte. Sigismund hatte, wie wir erjählten, noch 
sehn Sahre hindurch zugleih die Neumark behalten, welche 
nebft der Ober-Laufis feinem Bruder Johann, der Verfügung 
des Vaters gemäß, gehörte. 

Mar es für alle Staaten Kaifer Karls ſchon ein Unglüd, 
daß er farb, fo wurde dieſes doch für die Marken dadurch 
noch weit größer, daB Markgraf Sigismund fie nur ald Ne⸗ 
benland betrachtete. In mehrjährige Kriege um die polnifche 
und ungarifche Krone verwidelt, war er felten in den Marken 
anwefend. Während Haupfleute ohne gehörige Macht feine 
Stelle vertraten, griffen die Herzoge von Meklenburg die Prieg⸗ 
nig an, ber Adel erbob fich gewaltfam. Gegen ihn, ald ges 
gen Morbbrenner und Räuber, traten bie Städte der Altmark 
mit der Stadt Magdeburg zufammen, zur gemeinfcaftlichen 
Bertheidigung; der Erzbifhof von Magdeburg nahm fich ih: 
rer an und fchüßte fie durch feinen Hauptmann Meinete von 
Schierftädt. Dusch Kriege und Verſchwendung immer gelb: 


bebürftig, wollte Sigismund 'bereitö im Jahre 1385 die Alt: 1385. 
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mark und Priegnig an feine Vettern, die Markgrafen Soft 
und Procopius von Mähren, verpfänden und den König Wen⸗ 

zel als oberften Statthalter annehmen. Dagegen: festen fich 
vereinigt Die gefammten Stände, geiftliche und weltliche; Adel 
und Städte wollten die Verpfändung nicht zugeben und Nie— 
manden ald einen der Brüder Sigismunds für ihren Herrn 
anerkennen, wenn bdiefer fie mündlich an einen berfelben wei- 
1388 fen würde. Einige Iahre darauf ſetzte Sigismund feinen Bil 
len dennoch durch, berief Die gefammten Stände nad Trent⸗ 
(hin in Ungarn: und verpfändete, mit Zuſtimmung feiner bei⸗ 
den Brüder, die Kurwürde und die gefammten Marken, auffer 

ber Neumark, welche Herzog Johann als rechtmäßiges Eigen: 
thum erhielt, an die Markgrafen. Soft. und Procopius von 
Mähren, und: fpdter, wie fehon oben angeführt worden, auch 

die nach dem Tode feines Bruders Johann ihm zugefallene 
1402 Neumark an den deutfchen Orden. Soft allein regierte die 
Marken, welche ihm buldigten, ihre Rechte und Sreiheiten bes 
1397 flätigt erhielten und nach Ablauf der Einloͤſungsfriſt ihm ei⸗ 
genthämlich gehörten, worauf er in bemfelben Jahre feinem 
Vetter, dem Könige Wenzel, auch die Nieder-Laufis abpreſſte. 
Markgraf oft, ebenfalls in häufigem Streite mit feinen Vet⸗ 
‚tern, den Königen Wenzel und Sigismund, verfuhr mit den 
Marken wie ein Stiefoater, ließ fie durch Hauptleute verwal- 
ten, mif denen er oft wechfelte, erfchien felten im Lande und 

nur um Geld zu erpreffen. Kriege mit den benachbarten Für- 

“ flen wurden durch gewaffnete Einfälle des märkifchen Adels, 
befonderd der Quitzows aus ihrer Raubburg Klögen in der 

“ Altmark, fowie durch andere Grenz: Streitigkeiten heroorgeru- 
fen und flörten die Ruhe. Die Herzoge von Lüneburg fielen 
über die Grenzen der Altmark; der Erzbifchof von Magdeburg 
1392 und die Fürften von Anhalt nahmen in einem Zreffen den 
Hauptmann der Mark, Lippold von Bredow, welcher Mitow 

on der Havel belagerte,. nebft vielen Rittern gefangen, be 
mächtigten ſich Rathenow, lieſſen Die Stadt plündern, den 
ſchaͤndlichſten Muthwillen und graufame Bosheit veruben, jag⸗ 

ten die Einwohner, alt und jung, Weiber und Kinder, ſcho⸗ 
nungslos im Winter aus der Stadt und verheerten das reich: 
1394 angebaute Havel-Land. Die märkifchen Ritter und Staͤdte 
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vergalten das durch Raubzüge, Morb und Brand im Magbe: 
burgifhen, doc, ihnen war damit nicht geholfen. 

Obgleich nachher der Erzbifchof Frieden mit dee Mark 1396 
(hloß, fo befehdeten dennoch feine Vafallen aus ihren Schlöf: 
fern die Stadt Brandenburg. Denn während biefer Unruhen 1399 
hatte fih der räuberifche Adel in der Mark, zugleich in Pom⸗ 
mern und Meklenburg erhoben. Es war nicht mehr jene rit⸗ 
terlihe Zeit, in welcher etwa wegen einer EChren⸗ ober Rechtö: 
Verletung der Ritter feinem Gegner abfagte und ihn fehde⸗ 
tehtlich angriff, um Genugthuung zu erzwingen ober Rache 
nehmen, fonbern ber Adel diefer Gegenden war zum gro 
ben Zheile verarmt, beneidete den Reichthum der Städte, welche 
ſhon frei und keck einhertraten und ſich ven Gewaltthätigkei> 
ten des Adels widerſetzten. Diefer, ein Feind jeder bürgerli» 
ben Thätigkeit, wollte Arndten, ohne zu ſaͤen. Er Iauerte 
mit feinen wilden Kriegögefährten auf feinen Burgen an ben 
Heerſtraßen, im Hinterhalte auf die mit Waaren belabenen 
Dagen der wehrlofen Kaufleute, bemächtigte fich ihrer oder 
befehbete unter nichtswuͤrdigen Vorwaͤnden die Städte öffent: 
ih, trieb ihre VBiehheerden weg, plünderte ihre Dörfer, ſchleppte 
die gefangenen Bürger in Seffeln mit ſich fort. Jubelnd zie— 
ben die wilden Genoffen heim und verpraffen die Früchte des 
dleiffes und der Betriebfamkeit der Städte. In finfteren Ker- 
tom müffen Die gefangenen Bürger fchmachten und mit Mars 
ten jeder Art geängftigt, durch hohes Loͤſegeld ihre Freiheit 
erfaufen. Die ohnmächtigen Zürften gewähren feinen Schuß 
mehr. Da rüften die Bürger felbft, fie nehmen auch abelige 
Soͤldner an, der dumpfe Klang der Sturmglode mahnt fie 
auf, Waffen-Geräufch halt in den fonft frieblichen Gaffen, 
gerüftet und gefchaart ziehen fie aus, das Banner fliegt hoch, 
umgeben von ben beften Iünglingen voran, zur Schlacht, zum 
Sturme, die Burgen hinan, Sturm auf Sturm, die Mauem - 
werden erftiegen, fie flürzen gebrochen in das Thal hinab; und 
hun ziehen auch die Bürger jubelnd heim, ‚fich ihrer Thaten 
feuend.. Die mächtige Ritterfchaft drohet Rache; die Städte 
berbünden fich, ihren Handel zu ſchuͤtzen, der Abel, um fein 
alted Necht zu behaupten; bald fliehen Heere gegeneinander, 
wo fonft Heine Haufen fochten. Die Einzelnen, die Genofjens 
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haften, die Städte, der Adel, Alles in feindliher und krie⸗ 
gerifcher Thätigkeit, und der Handel, die Quelle der Reichthuͤ⸗ 
mer, ift der bunte Faden, der fich durch das Gewirre des Le⸗ 
bens zieht und nur zu oft blutigsroth gefärbt wird. 

Die FZürften ſchwanken wohl. Zieht fie Geburt, Stand 
und Erziehung zum Abel bin, fo trogt diefer Doch auch ihnen, 
und fie begünitigen nun die Städte, um ihre Fürften- Macht 
zu retten. Trotzig aber wehrt auch der Bürger bie Eingriffe 
ab, welche der Fürft in die Freiheiten der Städte magt, auch 
bei ihnen weden Kraft und Reichtum bald den Übermuth. 
Während im Süden und Weften Deutfchlands der Adel fich 
gegen bie Städte in Gefellfchaften vereinigte, welche ihren 
Namen von mancherlei Sinnbildern, dem Löwen, den Weden, 
dem Einhorn, dem Eſel und anderen mehr bernahmen, fo 
flonden in unferen Ländern mehr einzelne, durch Exbgut, 
Pfanbſchaften und Familien = Verbindungen mächtige Häufer 
an der Spige derjenigen Abeligen, welde fih zur Beraubung 
der Kaufleute, Befehdung der Städte, Plünderung und Be: 
fhagung des Landmanns zufammenthaten, obgleich auch viele 
wackere Edelleute fich im Verein mit den Städten ihnen öfters 


widerſetzten. 
In der Mark erhoben ſich vor allen uͤbrigen die Gebruͤ⸗ 


der Quitzow, Johann und Dietrich, die Soͤhne des Kuno von 


Quitzow auf Quitzhoͤfel bei Werben in der Altmark, des alten 
hoͤflichen Ritters, wie ihn der Chroniſt nennt. Johann hei⸗ 
rathete die Tochter des Landes ⸗Hauptmanns der Mittelmark, 
Lippolds von Bredow und erhielt mit ihr das Schloß Plaue, 
wurde dann Statthalter an ſeines Schwiegervaters Stelle und 


bekam nach deſſen Tode auch das Schloß Kremmen. Er be⸗ 


vom Anger raubte. Die lauten vielfachen Klagen der Staͤdte 
über die Gewaltthaͤtigkeiten des Adels weckten endlich den Mark⸗ 
grafen Joſt, der uͤber die thaͤtige Theilnahme an den Fami⸗ 
lien⸗Streitigkeiten feines Hauſes die Mark faſt zu vergeſſen 


ſchien. 


1401 gann ſogleich damit, daß er, in Verbindung mit den magdebur⸗ 
giſchen Vaſallen, der Stadt Brandenburg dreihundert Schweine 


Dem Unweſen der Raͤubereien war die Uneinigkeit der 
benachbarten Fuͤrſten und ihre Schwaͤche gegen die Macht des 
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Adels fehr günftig. Durch Landfriedens- Einigungen, die nur 
auf Furze Zeit abgefchloffen wurden, und durch einzelne ſtrenge 
Strafen war das Übel nicht auszurotten. Died wurde nod) 
ſchwerer bei dem häufigen Wechſel der Statthalter aller, und 
dee Hauptleute in den einzelnen Marken, fowie der nur kur⸗ 
ven Anweſenheit des Markgrafen felbft. 

Daher Eonnte e8 denn gefchehen, daß faft unter Den Aus 
gen des Markgrafen Joſt, ald er in Perleberg mit den meblen: 1399 
hurgiſchen Fuͤrſten einen fechsjährigen Land > Frieden abfchloß, 
der Raub Adel," der in dem Stäbtchen Lenzen an ber Eibe 
md in bee Umgegend faß, eine meklenburgiſche eben erft ans 
gelegte Burg in der Nähe angriff und zerflörte. Nun erober 
ten zwar die mellenburgifchen Fuͤrſten Lenzen nebſt vier ans 
deren benachbarten-Burgen und lieſſen die Räuber aufhängen, 
doh bald darauf fiel Herzog Ulrich von Meklenburg⸗ Stargard 1402 
felbft in die Mark ein und verbrannte Strauöberg. Soft fühnte 
fih indefien mit ihm aus und ſetzte ihn und deffen Bruder 
Sohann zu Statthaltern Über die Priegnis; allein nun vereis 
nigten fich die meklenburger Fuͤrſten von Schwerin, Guͤſtrow 
und Waren mit dem Herzoge von Pommern, den Grafen von 
indau und Ruppin, und Dietrich von Quitzow, verheerten 
die Mark und zerftörten Strausberg fo, daß es ſich nah hun⸗ 
dert Jahren noch nicht wieder erholen konnte. Der Erzbifchof 
von Magdeburg -überzog das Havelland. Bit ihm hielt es 
Hand von Quitzow heimlih. Demnad) thaten fich die Städte 
und einige Wohlgefinnte vom Adel, unter ihnen die Manns 
teufel und Schlieben, zufammen, wehrten ſich tapfer und nah⸗ 
men den Dietrich von Quitzow gefangen. Der Markgraf febte 
nun die Grafen Heinrich und Günther von Schwarzburg, die 1403 
Brüder des Erzbifchofs von Magdeburg , zu oberften Verwe⸗ 
ern über die Marken und ließ den Dietrich von Quitzow frei. 
Diefer fand fogleich wieder ‚Helferähelfer unter dem Adel, bie 
Treskows, die Neuendorfe und Andere, welche fo ehrvergeffen 
waren, daß fie eidliche und fchriftliche Friedens: und Loͤſungs⸗ 
Bufagen, wenn fie etwa in die Hände der Städte gefallen 
waren, fir Nichts achteten. Der Statthalter, Graf Günther, 
felbft, als er bei Tangermimde über die Elbe gehen wollte und 
fein Gepaͤck bereitö hatte überfegen laſſen, muffte ia zufehen, 
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wie Dietrich von Quitzow uͤber daſſelbe herfiel und es pluͤn⸗ 
derte. Bald nachher gaben die Schwarzburger ihre Statthal⸗ 
terſchaft auf. Nun waren die Quitzows ganz oben auf, und 
die ungluͤcklichen Mittelmaͤrker genoͤthigt ſich mit ihnen fried⸗ 
lich zu vertragen und ſie durch große Geſchenke und Ehrenbezei⸗ 
gungen zu gewinnen. Die Altmaͤrker erkauften ſich den Schutz 
1406 der Herzoge von Braunſchweig fuͤr jaͤhrlich hundert Mark Luͤ⸗ 
biſch und acht Laſten ſalzwedeliſches Bier. Fruͤher (1400) hatte 
ihnen eben dafür Herzog Erich von Sachſen-Lauenburg Schuß 
gewährt, dieſes aber aufgegeben, weil er das Fehden einfräg- 
licher. fand. Die Quitzows verfuhren nun wie Herren bes 
Landes, befehdeten die Herzoge von Pommern und nahmen 
ihnen Strausberg wieder ab, überfielen den Herzog Johann 
1406 von Mektenburg, ohnerachtet ex unter freiem Geleite vom Mark⸗ 
grafen nach Berlin gerufen worden war, und Bielten ihn lange 

in harter Gefangenfchaft auf der Burg Plaue. Als er nad) 
faft zwei Iahren im harten Winter ald Bauer yerkleidet flüch- 
tete, verfolgte ihn Hans von Quitzow mit feinen Knechten, 
Jaͤgern und Hunden. Die Bürger. von Brandenburg, welche 

- glaubten, ein Feind rüde heran, zogen aus, und hielten gerü= 
ſtet vor der Stadt. Hans von Quitzow, in der Meinung, 
fie wollten dem Herzoge beiftehen, griff fie plöglich an, töbtete 
Mehrere und nahm Viele gefangen. Den Herzog, der fih in 
einem Buſche verborgen. hatte, zwang die unerträgliche Kälte 
fich wieder als Gefangenen zu ſtellen. Die altflädter Bürger 
von Brandenburg verfrugen fich mit den Quigows, die neu= 
ftädter empfanden das übel, und fo entſtand heftige Feindfchaft 
zwifchen beiden Städten, daß fie fogar alle Gemeinfchaft mit 

. einander abbrachen und bie Thore gegeneinander ſperrten. Erſt 
nach breijähriger Gefangenfchaft, als Hans von Quitzow bem 
Herzoge Ulrich von Meklenburg in die Hände gefallen war, 
wurde für diefen Herzog Johann freigegeben, worauf beide 
Brüder in das Magdeburgifche plünbernd einfielen, die Mag- 
beburger in die Flucht fehlugen und deren Banner erbeuteten, 
1408 As Markgraf Soft felbft in die Mark Fam, belagerte ex 
mit Hülfe der Städte ein berüchtigtes Raubneft, das Schloß 
Drewelow, vergeblich während eines ganzen Sommerd. Trotz 
aller Klagen bed Landes wuflten fi) die Quitzows in ded Mark: 
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grafen Gunft zu behaupten und die vornehmſten Stellen am 
Hofe zu erhalten, weil fie bereit waren ihren Raub mit ihm 
zu theilen und ihm Geld vorzufchieffen, deſſen er bedurfte. 
Dafuͤr verpfändete er ihnen Rathenow und verkaufte ihnen Fries 
fad, während fie ſich Saarmunds und Koͤpniks fchon früher 
bemachtigt hatten. Ebenfo Fam durch Verpfändung an ben 
Gans von Putlig Lenzen, an Wichard von Rochow Potsdam, 
an die von Arnim Angermünde, Binfenthal und Liebenwalde, 
biele andere Güter und Einkünfte an die von Torgow, Kru⸗ 
menfee an den Sohanniter-Örden. Zur Einlöfung der Pfand⸗ 
fhaften bewilligten die Stände der Marken eine Bebe, doch 1409 
nahm Soft das Geld mit fich und verpfändete weiter fort was 
er konnte. Der Herzog Swantibor von Pommern : Stettin, 
den er zum oberſten Verwefer der Mark beftellte, getrauete 
fi) vor den Quitzows Faum in das Land zu kommen; Kafpar 
Sand von Putlib, der Hauptmann der Altmark und Priegnig, 
war mit dieſen freundlich verbunden und eben fo gewaltthätig 
und räuberifch wie fie. Die gröbften Ungerechtigkeiten erlaubte 
fih Seder, am mehrflen die welche die Macht dazu hatten. 
Nun entfagten die Quitzows fogar dem Kurfürften Rudolf von 
Sachſen und plünderten mit ihren Genoffen die Grenze. Ber 
‚ geblich erbot fich der Kurfuͤrſt gegen den Statthalter, den Adel 
und die Städte der Marken zum rechtlichen Austrage feiner 
Streitigkeiten mit den Duigows. Niemand wagte Etwas ge⸗ 
gen biefe zu unternehmen. Mehr ald vierundzwanzig Burgen 
im Lande gehörten den mächtigen Raͤubern und hielten die 
Städte in Furcht. Selbft die Geiftlichkeit wurde von ihnen 
nicht eben gefchont und muffte fih manche Erpreffung gefallen 
laſſen. Es kam fo weit, daß felbft die Bewohner der benach⸗ 
arten Länder, des Erzſtifts Magdeburg und Anhalt, fich zu 
einer jährlichen Abgabe von jedem Stüde Vieh an die Quit- 
zows verftanden, um nur Frieden zu behalten und Plimde- 
tungen abzukaufen. So ſchwelgten die Quitzows mit ihrem 
Anhange in Pracht und Frieden mit ſilbernen Guͤrteln und 
goldenen Ketten, während das Land verarmte und Bauern-und 
Dirger in Noth und Elend waren. 

Wie Fonnte aber Markgraf Joſt ſeine Unterthanen fo 
vergeffen und fie ber Räuberei der Quitzows, der Putlige und 
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der benachbarten Fuͤrſten preisgeben? Wir müffen die inne⸗ 
ren Verhältniffe des: Inremburgifchen Haufes ind Auge faffen, 
um uns deffen Schickſale zu erklären. 

Die drei Söhne Kaifer Karls, Wenzel, Sigiömund und 
Johann, und deren Betten, die Markgrafen von Mähren, 
Soft und Procopius, alle verſchwenderiſch und ländergierig, 
fuchten nur einander zu betrügen, und bei Wenzels Sorglo⸗ 
figfeit waren deffen fchöne Staaten, Böhmen, Schleften und 
Luxemburg, natürlich Hauptgegenftand ihrer Habfuht. Die 
Brüber und Vettern waren abwechielnd immer getheilt, je 
nachdem fie am meiften zu erlangen hofften, für Wenzel und 
gegen ihn; aber wer ihn auch vertheibigte oder angriff, je= 
ber fuchte fich feiner Länder zu bemaͤchtigen. So viel Boͤſes 
man auch dem Wenzel, befonders in den fpdteren Jahren feis 
ner Regierung, wegen feiner viehifchen Rohheit nachfagte, fo 
batten doc, feine Brüder und Vettern durchaus Feine recht- 
mäßigen Urfachen fich über ihn zu befchweren, wohl aber recht 
fehr viele, ihm dankbar zu fein, wenn fie dafür Gefühl ge⸗ 
habt hätten. Sehr gute Veranlafiung dem Könige zu fhas 
den gab ihnen deſſen launenvolles, ungerechtes, ja graufames 
Verfahren gegen feine Unterthanen, deren Herzen er dadurch 
von ſich abwendete. Die Deutfchen, welche- wegen ihres Über- 
muths ald Eindringlinge allen Slaven, alfo auch den Boͤh⸗ 
men jederzeit verhaflt waren, zog Wenzel bei der Befegung 
aller Amter fo auffallend vor, daß er die Eingeborenen ba: 
durch hoͤchſt aufbrachte. Der Magiſtrat der Altſtadt Prag 
zählte fechözehn Deutſche und nur zwei Böhmen. Als das 

1385 Miövergnügen ber Prager fich darüber Aufferte, ließ Wenzel 
bie vornehmflen Aufwiegler gefangen nehmen und nad) drei 
Tagen enthaupten. So verfuhr er bei jedem Widerflande 
mit der blutigften Strenge, auch gegen ben Abel, als diefer 
die ihm verpfändeten Krongüter nicht herausgeben wollte. 
Nicht minder fcharf war er gegen die Geiftlichen, und fein Be 
nehmen zeigte deutlich, was fich bei vem damals fchon fehr geſun⸗ 
Fenen Anfehn diefes Standes ein Fürft gegen ihn erlauben konnte. 

In Breflau war zwifchen der Bürgerfchaft und dem 
Domftifte Streit wegen der Einfuhr des fchweidniger Biers 
entfianden. Es wurde nämlich das ſchwaidnitzer Bier wegen 
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feiner befondern Güte damals überall in Schlefien fo häufig 
getrunken, daß faft jede Stadt einen fogenannten fchweibniger 
Bierfeller hatte, in welchem es allein ausgefchentt werben 
durfte, was der Kämmereikaffe nicht unbebeutende Einkünfte 
abwarf. Run hatten die Städte feit langer Zeit fortwährend 
Streit mit den Geiftlichen, welche wegen ihrer anbermeitigen 
großen Privilegien auch das Recht Bier auszufchenken in Ans 
jpruch nahmen, was die Städte wegen ihrer eigenen Schenk: 
gerechtigkeit innerhalb des Bezirks einer Meile nicht nachge⸗ 
ben wollten. Die Breflauer verboten daher bei fchwerer 
Strafe, daß den Geiftlihen Bier zugeführt würde, und zogen 
einen Fuhrmann gefänglich ein, welcher ein Zuber ſchweidni⸗ 
ber Bierd, ein Gefchent Herzog Ruprechtd von Liegnig an 
kinen Bruder, den breflauer Dombechant Heinrich, auf den 
Dom bringen wollte, das Bier nahmen fie weg. Der Ad⸗ 
miniftrator bes Bisthums, Menzel, Bifchof von Lebus, belegte 
darauf, mit. Einftimmung des Domcapiteld, die Städte mit. 
dem Interbicte. Als nun König Wenzel, um die Huldigung 7 Sun. 
einzunehmen, nach Breflau kam, verlangte er bie Haltung des 1381 
Gottesdienſtes während feiner Anmwefenheit und verfprac den 
Bierfireit vechtlich zu unterfuchen und zu enticheiden. Die 
Geiftlichkeit verweigerte die Aufhebung des Interdictö vor er 
haltener Genugthuung. Hierauf ließ der König den Augu⸗ 
finee= Abt des Marienfifts mit mehreren feiner Mönche ge 
fangen ſetzen; die übrigen, wie der Abt des Vincenzfliftes und 
defien Mönche, flüchteten nach Polen. Der König ließ Diefes 
Kofler, dann die Wohnungen ver Domherren, die auch ge: 
flüchtet waren, pluͤndern; Thuͤren und Fenfter wurden zerfchla= 
gen, Gold, Silber, Kleinodien, Hausrath und: Koftbarkeiten 
kder Art geraubt. Der König nahm das Beſte für fich. 
Spott und Frevel jeder Art wurde getrieben. Die Böhmen 
zogen in den Kleidern der Geiftlichen und deren Meßgewän: 
den fingend in Proceffion in der Stadt umher. Der König 
nahm alle Einkünfte des Bifchofd und des Capitels in Staͤd⸗ 
in und Dörfern an fih, ließ das Vieh von den geifllichen 
Gütern verkaufen und brohete diefe ganz einzuziehn. Der 
Adminiſtrator und die Domberren mufften ihn noch durch 
große Geſchenke befänftigen und auf allen Erfah des Scha⸗ 
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dens verzichten, das Interdict aufheben, und der Verkauf des 
Biers wurde ihnen nicht ferner geſtattet. 
1391 Bei einer andern Gelegenheit, als der Unter: Kämmerer 
von Böhmen zwei Geiftlihe zum Tode verurtheilte, einen 
verbrennen und den andern auffnüpfen ließ und: darüber vom 
Erzbiſchofe von Prag in den Bann gethan wurde, foderte Der 
König diefen vor ſich, drohete ihn erfäufen zu laffen, wenn | 
er ſich Etwas gegen die Föniglichen Diener unterfinge, fhlug 
den Dombdechanten, der ihm eine fpite Antwort gab, mit dem 
Degenknopfe ind Geficht, ließ ihn binden und gefangen feßen, 
fodter den erzbifchöflichen Vicar, Sohann Pomuf, foltern und 
1393 erfäufen. . So machte er es feinen Brüdern und Bettern leicht 
ihn anzugreifen. Markgraf Joſt, König Sigismund und Wen- 
zels Schwäger, ber Herzog Albrecht von Öfterreich und der 
Markgraf von Meiffen, verbanden ſich mit mehrern böhmifchen 
Mai Großen, fegen ihn gefangen und zwangen ihn, den Joſt zum 
+ Statthalter von Böhmen zu ernennen. Wenzels jüngerer Brus 
der, Johann von Görlig, nahm ſich mit einem Heere feines 
Bruders an, befreiete ihn, wurbe zum Statthalter von Böhmen 
1395 beftellt und die Raͤdelsfuͤhrer der Verſchwoͤrung enthauptet. 
So blieb die Gährung im Lande und Wenzel muffte Lurem⸗ 
burg und die Landvogtei im Elfaß an Soft abtreten, den Kös 
1396. nig Sigismund zu feinem PVicar in Deutfchland ernennen 
und feinen Netter Sohenn, der auch nur für fich forgen wollte, 
bald darauf gefangen feßen. Sohann flarb, und Wenzel und 
Sigismund theilten feine Länder. Wenzel nahm feinen Vet⸗ 
ter Soft, als Diefer ihn befuchte, gefangen, feste ihn jedoch 
1397 bald wieder in Freiheit und trat ihm die Laufiß ab, wofür 
biefer dem Könige die Erbfolge in den. Marken und Luxem⸗ 
burg zufagte und fich mit ihm zur. gemeinfchaftlichen Vertheis 
digung verband. Sigismund focht unglüdlicd gegen die Zur: 
ten bei Nikopolis (1396). | 
Natürlich war das deutſche Reich. unzufrieden mit ber 
Nachlaͤſſigkeit König Menzel, zereiffen durch weltliche Pars 
teiungen, durch die Yroßen Bündniffe des Adels, der Für 
ſten und Städte, durch Iangjährige Kirchenfpaltung, und aufs 
gebracht, daß Wenzel (1395) dem Johann Galeazzo Bifconti 
für hunderttaufend Goldgulden Mailand als erbliches Herz 
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zogthum verliehen hatte. So fanden Sigismund und andere 
dürften Gelegenheit genug gegen ihn. Die Kurfürften ver 
einigten fih, febten Wenzel ab und wählten den Kurfuͤrſten 1400 
Ruprecht von der Pfalz. Viele FZürften blieben für Wen⸗ 

zel und ed war überall Verwirrung. Sigismund verlangte 

von feinem Bruder, ald Lohn für feinen gegen Ruprecht zu 
leiftenden Beiltand, Schlefien und die Laufiß und begab fi, ' 
old er fie nicht befam, nach Ungarn. Hier wurde er von 

ben Großen des Landes gefangen gefebt und erhielt erſt nach 1401 
achtzehn Wochen feine Freiheit wieder. Nun ruͤckte Markgraf 
Soft für Ruprecht in Böhmen ein, verließ ihn aber und 
wendete fi auf Wenzeld Seite, als ihm dieſer die Niebers 
faufig” jeßt wirklich übergab. Darauf verbrängte Joſt feinen 
"Bruder Procopius aus Mähren, und König Wenzel entfchäs 
digte biefen durch die Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und Jauer 
nebft der Srafichaft Glak, und ernannte den Sigismund zum 
Statthalter von Böhmen, was wieder die Vettern, den Mark: 
grafen Soft, den man den großen Lügner nannte, wie beffen 
Bruder Procopius verbroß, bie nun zum Gegen Könige Rus 
precht abermals übertraten. Sigismund, anftatt feinem Bru⸗ 

‚ der, wie er heilig verfprochen und dafür Geld genug genom⸗ 

' men batte, beizuflehn, überfiel biefen, nahm ihn nochmals ge: 1402 
- fangen und ließ ihn nach Öfterreich bringen. Hier faß Wen: 

zel anderthalb Jahre, bis er entlam und ſich Böhmens wieder 1403 
bemädhtigte. Was follte man fagen, wenn man nun hörte, 

wie Wenzel in einer offenen Bekanntmachung feinen Bruder, 

den König Sigismund, befchuldigte, während eines halben 
Jahrs Böhmen ausgeplündert und vermäftet, die Schatz⸗Kam⸗ 

mer geleert, gegen eine Million Gulden an goldenen und Til. 
benen Gefäßen geraubt und taufend Gewaltthätigfeiten vers 
übt zu haben? Seit diefer Zeit bemerkte man auch an Wens 

zel ein immer tieferes Sinken zum toben Genuffe und jeder 
Gemeinheit. War er dann durch den Zrunf, dem er fich ers 

gab, gereizt, fo glich er einem wilden Thiere an Blutgier und 
Graufamteit. Dennoch war er um fo weniger: zu bewegen 

die römifche Koͤnigskrone abzulegen, ald fich bald in Deutſch⸗ 

Iand durch den Erzbifchof Johann von Mainz eine ſtarke Pars 

tei gegen König Ruprecht erhob und bie Kicchenſpaltung ſo 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 
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tief in das innere Staatsleben eindrang, daß ein Krieg in 
18. Mdi Deutſchland unvermeidlich ſchien, als Ruprecht ſtarb. 

1410 Jetzt bewarben ſich, ohne auf Wenzel Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, deſſen Brüder, König Sigismund von Ungarn und Mark⸗ 
graf Ioft von Mähren und Brandenburg um. die Koͤnigs⸗ 
frone. Um Sigismund machte fich befonders der Burggraf 

Friedrich von Nürnberg aus dem Haufe Hohenzollern verdient. 

.. Der Thätigkeit, Entfchloffenheit- und Lift dieſes Mannes vor- 
zuͤglich hatte es Sigismund zu danken, daß er durch bie 
Stimmen der Kurfürften von Zrier and der Pfalz; und Durch 

feine eigene, die er wegen Brandenburgs zu führen behaup= 

20. Sept.tete, auf allerdings. nicht rechtmäßige Art zum Könige erwählt 

1. Oct. wurde, während die übrigen Kurfürften zehn Tage fpäter den 

Markgrafen Joſt wählten. Glüdlicherweife farb dieſer bereits 
8. Januar nach drei Monaten ohne Erben, und nun wurde Sigismund 
1411 durch des Burggrafen Friedrich eifriges Bemühen einmü- 
21. Zul.thig zum roͤmiſchen Könige erhoben. 
1411. Wenn man fieht, wie thöricht, feindfelig die Glieder des 
Haufe Luremburg gegen einander verfuhren, ſo wundert | 
- man fich weniger über den Verfall ihrer Macht ald darüber, 
daß. fie noch beftehen konnte, mas ſich nur durch den allge⸗ 
:, meinen Zwieſpalt erflären läfft, der in. Deutfchland herrfchte 
und das Entſtehn irgend einer andern bedeutenden Macht 
binderte; wenn man weiter die Zxeulofigkeit und ben Ver⸗ 
rath der Luremburger gegen einander betrachtet, fo hat man 
kaum nöthig zu bemerken, bag Herzog Iohann und Mark: 
grof Procopius, Beide in Sefangenfchaft ihrer Vettern und 
Brüder, höchft wahrfcheinlich vergiftet farben, um fie alle des 
| Schickſals würdig zu finden, weldhes fie nah und nah 
ereilte. 

Wir haben. von dem Friedrich von Hohenzollern gefpro: 
hen, der fo thätig für Sigismunds Erhebung zum römifchen 
Könige arbeitete und dann die neue brandenburgifche Macht 
gründete; fehen wir nun, wie fein Haus nad) und nad auf: 

. fam, während mächtigere ihrem Untergange entgegengingen. 





Schöted Hauptftüd. 
Die Hohenzollern. Der Burggraf Friedrich von Nürn- 
berg erwirbt die Mark Brandenburg. 


Die Ahnen der Hohenzollern werben erft feit dem zwölften 
sahrhunderte in der deutfchen Gefchichte genannt, im Ans 
finge des Dreizehnten erfcheinen fie (1210) urkundlich als 
urggrafen von Nürnberg '). Mit den fchwäbifchen Zollern 
ind fie unffreitig flammverwandt, doch wie, läfft ſich nicht 
nachweiſen. Unſere Hohenzollern gründeten ihre Hausmacht 
m Franken. Hier, wo bereitd im elften Sahrhunderte Feine 
Hetzoge ded Landes waren, wo das Hochſtift Würzburg die 
Herzogswuͤrde uͤber feine ausgedehnten Güter befaß, zerfiel 
dad Land nach und nad, wie fpäter Schwaben, in eine Menge 
Heiner Bezirke geiftlicher und woeltlicher Landesherren, fpäter 
auch der Reichsritter. Die Gaugrafengewalt erlofch bereits 
im zwölften Sahrhunderte, da geiftliche Güter, Städte und 
andere einzelne Theile von ihr befreiet wurden, oder fich ihr 
entzogen, und nun Grafen und andere Herren diefe Gewalt 
af ihre lehenbaren oder eigenen Güter übertrugen. 

Ein großer Theil des Grundes und Bodens in Franken 
war theils Reichs⸗, theild Eönigliches Familien: Gut; welches 
unter Reich: Vögten, Pflegern und Amtleuten fland. Seit 
dem elften Jahrhundert erfcheint Nürnberg ald Stadt und 
durg von Wichtigkeit. Hier lagen viele Reichs und Erb: 
Güter der fraͤnkiſchen und hohenftaufifchen. Kaifer, über welche 
die Hohenflaufen den Burggrafen von Nürnberg feßten, ber 
als angefehnfter Eaiferlicher Beamter den Befehl über bie 
durg und Burgmannfchaft, wie auch die Gerichtöbarkeit uͤber 
die dazu gehörigen Güter und die Aufficht über die Amtleute 
und Pfleger derfelben hatte. Neben und unabhängig von 


1) Nah den fehr gründlichen Unterfuchungen von Sancizolle, 
Geſchichte der Gründung des preuffifchen Staats Th. I. Die Urkunde 
Reht in &ang Regest. T. IT. p. 48. oo ' 
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ihm fand ein. kaiferlicher Schenk dem Finanzweſen, ein Faifer: 
licher Oberforftmeifter ben Reichswaldungen vor. 

Die Burggtafen . faßen auf ber Talferlihen Burg zu 
Nürnberg und hatten die Nusniefjung mehrerer Güter und 
Einkünfte von wegen ihres Amts; die Stadt Nürnberg-[cheint 
ſich jedoch ſchon früh, wie “andre bedeutende Städte, von al 
len Verpflichtungen gegen fiefrei gemacht zu haben. 

Es erwarben die Burggrafen aus dem Haufe Hohen⸗ 
zollern nach und nad) durch Kauf, Pfand: und Erbſchaft und 
Geſchenke der Kaifer eine Menge zerſtreueter Guͤter, Ein⸗ 
kuͤnfte und Gerechtfame, wie auch durch, ihre, in der Geſchichte 
fuͤrſtlicher Haͤuſer faſt einzige, von Geſchlecht zu Geſchlecht 
gleichſam vererbte Staatseinſicht und Thaͤtigkeit, ein nicht ge⸗ 
ringes Anſehn. Sie unterſtuͤtzten mit großem Erfolge die 
Erwaͤhlung Rudolfs von Habsburg, Adolfs von Naſſau und 
Heinrichs von Luxemburg zu roͤmiſchen Koͤnigen. Der Burg⸗ 
graf Friedrich IV. focht fuͤr Koͤnig Ludwig IV. tapfer in der 
Schlacht bei Mühldorf und wurde dafür belohnt. Dem Burg: 

grafen Sohann II. gab Kaifer Karl IV. feine Tochter Margas 

1356 —* zur Gemahlin, erhob die Burggrafen zu Reichsfuͤrſten 
und gab ihnen viele Vorrechte fuͤr ihre Beſitzungen. Zugleich 
erweiterten die Burggrafen ihre Herrſchaft in Franken im: 
mer anfehnlicher, auch durch Zerflörung und Eroberutig der 
Raubburgen an des Reichs Straßen. So verfhwanden in 
biefer Zeit, in welcher die Kaifer feit Karl IV. anfingen ih⸗ 
rer Hausmacht wegen dad Reid immer mehr zu. vernach⸗ 
läffigen, die Amtsverhältniffe der Burggrafen ganz, und 
bereit8 am Ende des vierzehnten Sahrhundertd treten zwei 
Haupttheile ihrer Befigungen hervor, erflend, das Land auf 
dem Gebirg, das Dberland, baireuthifche Zürftenthun oder 
Burggrafthum Nürnberg oberhalb des Gebirgs, und zweitens, 
das Niederland, Burggrafthum Nürnberg unterhalb des Ges 
birgs oder Fürftenthum Ansbach. 

Keiner ber Burggrafen iſt berühmter geworden als Fried⸗ 
rich VI., welcher in Theilung mit ſeinem Bruder Johann 

das Miederland oder Ansbach regierte, während biefer Das 
Oberland oder Baireuth beſaß. Friedrich hatte ſich in feiner 
Jugend, dann ſpater durch den Umgang mit den beruͤhmteſten 
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Gelehrten ſeiner Zeit trefflich ausgebildet, liebte die Wiſſen⸗ 
ſchaften, war der lateiniſchen, franzoͤſiſchen und italieniſchen 

Sprache maͤchtig, im bürgerlichen und Kirchen» Rechte erfah⸗ 
ten, was ihm ſpuͤter ungemein Vortheilhäft wurde, und in 
sitterlichen Künften geuͤbt. - Dabei war er ein Mann von 
ansgezeichnetem Derftarive, der fehr wohl Weientliches vom 
Unwefentlihen, und was damals felten war, kirchliche und 
Staatss Angelegenheiten. ſcharf zu unterſcheiden wuffte, ſehr 
befonnen in ſchwierigen Lagen, und gemäßigt, um nicht milt 
dem Äufferfien zu beginnen, dann entfchloffen und tapfer ge 
nug, am feine Entwürfe durchzuführen, und feft, fie zu bes 
haupten. Freigebig erwarb er ſich Freunde, ohne durch Ver⸗ 
ſchwendung in Noth zu gerathen. Er hatte immer Geld zu 
feinen Zwecken. Sein Benehmen war gütig und freundlich 
gegen Jedermann, woburd er’ die Herzen bes Volks an ſich 
zog. Er Hab wohl ben Abgeordneten der Stadt Zerbfl, wels 
che gegen ihren Fürften Hagten und nicht vor den Kaifer 
kommen könnten, den’ Rath, fi) an feinem Rode: feitzuhalten, 
am mit ihm durch Das Gedränge zu fommen ). Sein Haupts 
fireben war die Erhöhung der Größe fi feine Saufes, daran 
reihet ſich Alles was er that. 

Obgleich die Verbindung der Burggrafen mit dem Hauſe | 
Luremburg auch nach Karls Tode fortdauerte, fo nahm doch 
unſer Friedrich VI. thätigen Theil an der Abfehung Wenzels 
und an der Erwählung feines Schweiter- Mannes, des Pfalz⸗ 
grafen Ruprecht. Nach deſſen Tode hielt er fih an den Koͤ⸗ 
nig Sigismund von Ungarıt, um welchen er fich ſchon früher 
Verdienſte erworben haben fol. Dadurch wurde ex in bie 
langjährige, unnatürliche Feindfehaft der Mitglieder des luxem⸗ 
burgiſchen Haufed gegen einander verwidelt. - 

Auf dem Wahltage zu Frankfurt erfchien er, wie bereitd 1410 
erzählt worden, als Bevollmächtigter Sigismunds mit der bran⸗ 
denburger Wahlſtimme und bewirkte, nebft dem Erzbifchofe von 
Trier und dem Pfalzgrafen Ludwig, die Wahl Sigismunds zum 
römifchen Könige, welchem die Kurfürften von Mainz, Köln, 
Böhmen und Sacfen den Markgrafen Soft von Mähren ent: 

1) Nachricht eines Zeitgenoffen, Peter Werber, in feiner hand» 
ſchriſtuichen Ehrouit von Zerbft. 
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gegenfegtem der ald Pfandesherr der Mark Brandenburg biefe 
Karſtimme mit größerem Rechte: führte, indeſſen hereits nach 


18. Ian. drei Monaten ohne Nachlommen ſtarb. Zwar fuchte der Erz> 


1 bifchof von Mainz eine neue Wahl. zu. veranflalten,. allein 


burch Unterhandlungen des Burggrafen Friedrich gewann Sis 
gismund die Erzbifchdfe von Mainz und Köln, und vertrug 


9% Zul. ſich mit feinem Bruder Wenzel, der ihm die Hälfte ber Reichs⸗ 
1311 einkimfte überließ, wogegen ihm Sigiemund die. Krüſerwuͤrde 


zu verfchaffen verſprach, was er doch nie that, . und feinen 
Anſpruͤchen auf Böhmen, Mähren, Schlefien, die Ober- und 


21. Jal. Nieder: Laufig entfagte. So wurde Sigismund nochmals und 


3, Sul. 


1 num einftimmig zum roͤmiſchen Köwige erwählt. 


Schon im Julius 1410, vor der erſten Wahl, Hatte fich 
Sigismund an Friedrich VE zum Schuldner: von hundert⸗ 
taufend Goldgulden erklärt. Noch vor feiner: zweiten Wahl, 
als ihm kaum durch Joſts Bob Brandenburg zugefallen war, 


entfchloß er fih den Burggmfen Zriebrich auf. Branbenburg 


zu verfihern. Er hatte bereit von der am .22. Maͤrz 1411 
in Berlin verfammelten Landſchaft die Huldigung verlangt, 
welche dieſe auch ohne Wiberforuch burch ihre Abgeordneten 
in Ofen leiften ließ, wo von Seiten des Adels nur Kaſpar 
Sand von Putliß, der Hauptmann ber Altmark, erfhien. Die 
Abgeordneten der Städte Elagten viel über die Gewaltthätig- 
feiten des Adels und baten ben König perfönlich nach der 
Mark zu kommen. Der König tröftete fie und verficherte, da 
er felbft nicht kommen koͤnne, wolle er unterbeffen ben Burg⸗ 
grafen Friedrich fchiden, was die Städte mit großer Freude 
erfüllte, denn der Ruf Friedrichs war ihm fehr günflig. 
Nachdem Sigismund noch die Freiheiten ber Städte bes 


8. Zut, flätigt hatte, feßte er, um der Mark Ruhe und Frieden zu 
. 1411 fchaffen, den Burggrafen Zriebrih zu einem oberften und ge: 


meinen Verweſer und Hauptmann der Mark ein, behielt füch 
nur die Kurwuͤrde vor und befahl ihm zu buldigen und ge⸗ 
borfamen, bis er (der König) dem Friedrich hunberttaufend 
Soldgulden gezahlt haben werde. Unterbeffen follte der Statt: 
halter alle Einkünfte der Mark ziehn, bie aber ſehr unbebeu: 
tend waren und nicht zur Befoldung außreichten; denn, fagt 
ein Chronift, durch den häufigen Wechſel ber „Herren war bie 
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Mark in ſolche Armuth gebracht,. daß fie Niemand gern hat 
haben : wollen. Der. König Wenzel gab feine Einwilligung 
zu biefer Verpfaͤndung. Hierauf erließ der König Sigismund 11. Sur. 
offene Briefe an. die Einwohner. ver Marken und gebot ihnen 1411 
dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg ald oberſtem Haupts 
mann und Bermwefer gehorſam zu fein '). | 

Erſt im folgenden Jahre begab fich Friedrich in die Mark, Iunius 
verfammelte die Stände in der Neuſtadt Brandenburg, legte 1412 
feine Vollmacht vor und verlangte die Huldigung. Die Staͤdte 
lifteten ihm dieſe zu feinem Gelde, das heifit, bei ihm zu 
bleiben und ihm zu gehorfamen, bis er. bezahlt: fein würbe, 
und er. beftätigte, wie gewöhnlich, ihre Privilegien. 

Viele, vorzügli vom Adel des Havellandes, ber ge: 
ſammte Adel der Altmark und ber Priegnig, welche zum gro: 
Ben Theile Schlöfler des Landesfürften m Verpfänbung hats 
ten, weigerten bie Huldigung, indem fie ſich auf die ewige 
Einverleibung dee Mark mit Böhmen. vom Jahre 1374 be: 
tiefen und erklärten, der König habe fie nicht mündlich an 
Friedrich gewieſen. Sigmund verwies ihnen das flreng und 12.Aug.u. 
befahl zu gehorfemen. Viele wurden durch die geſchickte Über: mi ae 
tedung bed Abts Heinrich Stich von Lehnin für Friedrich ge 
wonnen, Andere, wie die von Arnim, lieffen Die ihnen ver⸗ 
pländeten Ortfchaften abköfen, Diele blieben hartnädig.” An. 
der Spige der Unruhigen ftanden die mächtigen Sohann und 
Dietrich von Quitzow, Gans Edler von Putlitz, dem noch 
im September 1414 der König. die Hauptmannfchaft über 
die Altmark beftätigt .hatte, Wichard von Rochow, Achim von 
Brebow, dann bie von der Schulenburg, von Jagow, Barden. 
leben, Kneſebek, Bismark, Holgendorf, Maltis und Andere. 
Dergeblich war der befohnene und kluge Friedrich fehr nach 
ſichtig und fuchte: Durch freundliches. Betragen den Abel zu 
gewinnen, ehrte. beſonders die Quitzows hoch und lud ſie oͤf⸗ 
ters an ſeine Tafel. Sie huldigten ihm dennoch nicht, ja fie 
waren fo übermüthig;: daß fie ſagten: „und wenn es ein gan⸗ 
zes Jahr hindurch Burgyrafen regnete, fo wollten fie dieſe 
doch in der Mark nicht: aufkommen laſſen.“ Spottweiſe 


h) uttunde im eſltze des: Verfaſſers. 
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nannten fie den Burggrafen nur ben Tand von Nürnberg. 
Sie rüfteten ſich, verfchanzten ihre Burgen und fuchten den 
Burggrafen zu ſchrecken, damit er bie Mark verlieffe, wie Her⸗ 
308 Swantibor von Pommern gethan hatte; ja fie verbanz 
den fich mit ben Herzogen von Pommern: Stettin, Ofto und 
Kafimir, welche die Stüde, bie fie noch von der Udermarf 
inne hatten, nicht an Zriedrich herausgeben wollten, und 
24, Oct. [chlugen am Stremmer:Danıme bad Heer ded Burggrafen. 
1412 Friedrich war dee Mann nicht, ber fich hätte fchreden laſſen. 
As er fah, daß er durch Gelindigkeit Nichts vermöchte, vers 

band er ſich mit ben Herzogen von Sachſen, Mellenburg, 
Pommern: Wolgaft, dem Erzbifchofe ‚von Magbeburg, den 
Fürften von Anhalt und mehrern ‚Grafen und ‚Derren, baß 

1413 dieſe ben Rebellen keine Hülfe leifteten, und zog vor das 
Schloß Trebbin, weiches die von Maltis inne. hatten, und 
eroberte es in zwei Tagen. Jetzt wurben die Quitzows und 

der von Putlitz doch verlegen, fie bequemten ſich zur Huldi⸗ 

gung und glaubten nun wieder freie Hand zu haben. "Der 

von Putlitz befehbete den alten Bifchof von Brandenburg und 

fügte ihm vielen Schaden zu, baflelbe thaten die Quitzows 

und Wichard von Rochow mit dem Erzbifihofe von Magde⸗ 

burg. Vergeblich erbot Ti) der Burggraf zur: friedlichen 
Bermittelung, die ſtolzen Edelleute wollten davon Nichts hoͤ⸗ 

ven. Sohann Quitzow fchlug den magdeburgifchen Stiftes 
hauptmann an der Stremme, im offenen.Felde, nahm ihn 

und viele Andere gefangen, hielt fie hart auf feiner Burg 

Plaue und wollte. fie nicht eher freigeben, als bis fie taufend 
ſechshundert Schod Groſchen Löfegeld - entrichtet haben wuͤr⸗ 

ben. Dagegen war ber Hauptmann bed Bilchofd von Bran⸗ 
denburg glüdtich genug den Kaspar Gans von Yutlig zu 
fangen. Der Burggraf mufite entfcheidendere. Maßregeln neh⸗ 

men, um bie Empödrer ganz zu unterbriden. Cr vereinigte 

ſich daher mit den benachbarten Zürften, daß fie zu gleicher 

Zeit mit ihm von allen Seiten die Quigows .und deren An: 

| bang angreifen, und. Jeder behalten folite, was er erobern 
Kebruar würde. Died geſchah. In wenigen Tagen wurden bie Burs 
1414 gen und Städte Golzow, Ratenoo, Hundeluft und Sarmund 
erobert, fo tapfer fich die: Befagungen wehrten. Gine vom 
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Landgrafen Friedrich von Thiͤringen gelichene große Bücye; 
welche vierundzwanzigpfünbige Kugeln ſchoß und wegen ih⸗ 
rer Schwere von ben .Vorfpann- Bauern bie faule Grete ges 
nannt wurde, legte.bie vierzehn Fuß flarden und bisher für 
unzerftörbar gehaltenen Bauern von Zriefad und Plaue.nies 
der. Dietrich von Quikow flüchtete, wurbe fpdter: als Mord» 
brenner der Stadt Nauen für vogelfrei erklaͤrt und kam elend 
um. Hand wurde auf der Flucht gefangen, Wicharb von 
Rohow ergab fich, als er. Plaue nicht mehr halten Tonnte, 
erfhien mit den Seinigen, die Männer Stride um die Haͤlſe 
gebunden, die Frauenzimmer in weiſſen leinenen Bußkleidern, 
vor dem Statthalter; Alle fielen ihm zu Fügen und erhielten 
Gnade. Seine Güter verlor Wichard und erhielt nur Gols 
zow, fein väterliches Schloß, zuruͤck. So wurde denn Frieba 
rich ald Statthalter Icherail anerkannt. Seine legten Gründe, 
die Kanonenſchuͤſſe, wirkten am beſten bei:benen, für welche 
die erften verfchwerbet. worden waren; aber biefe hatten bie 
Nefie gewonnen, und ohne fie hätte er kaum wagen dürfen 
zu den letzten zu fchreiten. -. nt Ä . 
War König Sigismund: fhon vor ſeiner vömifchen Köx 
niggwahl oft in Geldverlegenheiten geweſen, ſo war er ea 
noch weit mehr nachher, wegen feiner‘ erfolglofen Kriege mit 
Venedig und Mailand und ber fall: ehenfo. vergeblichen Be⸗ 
mühungen, bie. Sirchenfpaltung, ‚wie. er verſprochen ihetie,, gu 
beenden. Diefe war: es vörgkglich, welche Deutfchland in ihr 
ven Folgen. bewegte und vielfachen Einfluß auf die Entwides 
lung der Verhaͤitniſſe unfever. :&imber: hatte: Die Koflen 
welche Sigismund aufwendete um .zine. Kixchennerfammlung 
ju bewiefen, veranlaſſten zunaͤthſt die: völlige Verpfaͤndung, 
dann bie gänzliche Abtretang ber Mark an ben Burggrafen 
Friedrich. von Nernberg; bie. durch Hinrichtung bed unglüds 
lihen. Huß entfkanpenan Miiruhen führten zur: Verheerung als 
ler Grenzlaͤnder Böhmen; hinderten ben Kaiſer dem Orden 
Hufe: gegen Polen gu Aeiſten der bald voͤllig ‚erlag, und berei⸗ 
teten die Refvrmution wen, suälche: hundert Jahre fpaͤter eintrat, 
Dad Schickfal, "Bas alle. menſchliche Einrichtungen, wie 
wir ſchon hei audern ‚Gelegenheiten bemerkt haben, noth— 
wendig auifft, daß fie. Spgalfen; daß die weinen Ideen und 
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Geunbfäge, aus denen. fie entforangen, wach und nach Durch 
Misbräuche verbundelt und wohl ganz vernichtet werben, end⸗ 
lich daß fiehenbleibende. Eimichtungen mit der fortfchreitenden 
Entwickelung der: Zeit in Widerſpruch treten ereilte auch den 
pupſtlichen Stuhl, 

"War. bereits im dreizehnten Sehrhunderte; zu einer Zeit 
Pr Männer von großer Kraft und Einficht, wie.die welche gegen 
- Kaifer Friedrich. I. flanden, in Rom regieren, die abendlän- 
difche Chriftenheit auf die Herrfchfucht der Paͤpſte und auf das 
Berderben der Geiftlichfeit aufmerffan gemacht worden, zu ei⸗ 
ner. Beit, in welcher ihre Herrfchaft noch nicht gefichert und im 
einem gefährlichen und zweifelhaften Kampfe begriffen war: 
fo durfte man ſich nicht ‚wundern, daß die Paͤpſte fpdter, 
nachdem fie fich. über die Katfer erhoben hatten, aufferordent- 


lich Gbermüthig wurben und allem Anftanbe und. Rechte Hohn 
fprachen, nur bemuͤhet durch alle, auch die unwuͤrdigſten Mit: 
tel Schäge zu häufen,. um fie zu vergenden ober zu. nichts 
weniger..al& chriſtlichen Sweden zu: verwenden. ‚Hatte fhon 


die fchamlofe Öffentlichkeit der Laſter am paͤpſtlichen Hofe 
das. Widerſtreben berer gereizt, welche in ihren Vortheilen da⸗ 


durch verlegt‘ oder durch; redlichen Sinn dagegen getrieben 
wurden, fo gefchah. dieſes noch weit mehr, als die Garbindle | 


1378 in Rom und in Avignon zu gleicher: Beit zwei Päpfte waͤhl⸗ 


ten, die fich durch die ſthaͤndlichſten Raͤnke zu behaupten ıfuch- 
ten, :einanber verfluchten unb:-fo:-die-Rirde und die. Reiche, 


den: Glauben wie die Herzen. deu: Frommen fpalteten: Die 
Parteien verſoͤhnten fich: auch nacht, ſondern die boppelten 
Papfiwahlen dauerten ber breiffig. Jahre hindurch. Die 


busch große Reichthuͤmer und Aufehn unb-- verbältuißmäßig 


geringe Anftvengung: des Geiſtes und Koͤrpers ohnehin auf finn- 
liche Genüfje hingewieſene Geiſtlichkeit uͤherließ fich dem Wohl⸗ 
leben und der. Uppigkeit, oft mit Borletzung led Anſtandes. 


Die beften und talentvollſten Manner: erhoben fi nach 
und nach gegen ben Stolz, Übermutb;tbie Herrſchſucht Babfucht 


und das Sittenverderben der Geiſtlichen/ weteiternberebte Hector 
der Univerfität Paris, :NinslaussYon :temangis,: der: Kanzler 
derfelben Univerſitaͤt, Sohaun.s@grfon, Der Deutſche, Dietrich 
von Riem, Secretair mehrerer: MPaͤpſte, nk viele ſandene auf: 
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geflärte- und muthige Männer. Sie blieben aber nicht dar 
bei ſtehen die Kirchenſpaltung beſeitigen zu wollen, ſondern 
ſuchten auch eine allerdings ſehr nothwendige Reform der 
Kirche zu bewirken. So muſſte nach und nach die Meinung 
der Fuͤrſten und des Volks von. der. Heiligkeit der päpftlichen 
Wuͤrde und ber. Geiftlichleit voraͤndert werben, und -auf ‚Diefe 
Neinung ſtuͤtzte fich allein ihre Macht. Daher eben kannte 
Wenzel in Breflau fo gewaltſam gegen den Biſchof und bie 
Klöfter verfahren, ohne daß dieſe nur daran benfen konnten 
Genugthuung zu fobern, viel. weniger zu erhalten; er gab 
ah (1414) den Städten Breflau, Neumarkt und Namflau 
das Pripilegium, Öffentlich auszumfen, deß ferner Fein Geiſt⸗ 
licher weltliche Sachen vor geiftliche Gerichte ziehn folles wer 
fh dagegen ſetze, nach deſſen Leib und Gut duͤnfe gegriffen 
werden +). , König Sigismund, ber doch fonft für einen froms 
men Heren galt, verwies (um 1334) bem Bifchofe Dietrich 
bon Brandenburg fehr ſcharf, daB der Biſchof die Stäbte 
banne, ohne fie vorher bei dam Könige verklagt zu haben, bex 
doch ihr. einziger. Richter fei, und drohete dem Bifchofe, wenn 
diefer das nicht unterlaffe, werbe er (der König) es wobi 
ſteuern, es ſei dem Biſchofe lieb oder leid. 

Da eine Verbeſſerung der Kirche durch die Papfte am 
wenigſten waͤhrend der Kirchenſpaltung zu erwarten war, ſo 
konnte man dazu nur durch eine allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lung gelangen. Darauf waren die Meinungen der Beſten ſo 
durchaus gegruͤndet, daß Gerſon geradezu behauptete, es duͤrfe 
eine ſolche auch ohne Papſt, durch Cardinaͤle oder ſelbſt durch 
die Fuͤrſten und andere Chriſten bewirkt werden, eine Anſicht, 
welche nach und nach .immer mehr uͤberhandnahm. Daher 
ſezte die Kirchenverſammlang zu Piſa beide Paͤpſte ab und 1409 
wählte einen dritten; allein. jene behaupteten ſich, num. ſtritten 
rei Paͤrſte gegen einander und bie Verwirrung wurde da⸗ 
durch noch groͤßer. Dies lenkte endlich Aller Hoffnungen auf 
ben Kaiſer als oberſten Schutzvogt der Kirche, und Gerſon er: 
Härte, dieſem gebuͤhre es jetzt, wenn er nicht ewig verdanmt 

1) Über die Geſchichte Breſlaus und eigentlich faſt Schleſiens über: 


haupt, die leider unvollendete Geſchichte Breflaus don a Rtof 2 unter 
dem Titel von Briefen über Breſlau. 
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werben wolle, eine allgemeine Sirchenverfammlung zu beru⸗ 
fen. Da: fih nun zugleich der kuͤhne Labiflaus, König von 
1413 Meapel, des Kirchenſtaats bemaͤchtigt hatie, und Sigismund 
fürchtete, dieſer werde feine Anfprüche auf. Ungdm geltend 
machen, fo arbeitete er thätig daran dem allgemeinen Wunfche 
zu genügen, erließ, in dufferer Übereinfiummung mit bem 
October Papfte Johann XXIII., die Ausfchreiben dazu und berief 
1413 pie Väter der Ghriftenheit auf den Erften November 1414 
nah Koſtnitz, um bie: Kirchenfpaltung zu - ‚enden und eine 
Reform ber. Kirche zu bewirken. 
Noch nie war eine Kirchenverſammlung von geiſtüichen 
und weltlichen Fuͤrſten, Prieſtern und Laien zahlreicher beſucht 
worden als die zu Koſtnitz. Eine unglaubliche Pracht und 
Verſchwendung entfaltete hier bie Reichthuͤmer und Uppigkeit 
der chriſtlichen Welt. Papſt Johann XXIII. erſchien mit 
einem Gefolge von ſechshundert, der Kaiſer von tauſend Per⸗ 
ſonen. Die Herzoge von Liegnitz und Brieg, Sagan, Oppeln, 
Pommetn, Wolgaſt und Stettin waren ebenfalls gegenwärtig. 
Die vielen Ausgaben des Kaiſers nöthigten ihn immer 
mehr Gelb‘ aufzunehmen. Cr erhielt noch zwoimalhundert 
und funfzigtaufend ungattfche Goldgulden vom Burggrafen 
80, April Friedrich, was ihn bewog dieſem, mit Bewilligung der Kur: 
1415 fürften, die Mark Brandenburg nebft der Kurwuͤrde und aller 
Landesherrlichkeit zu übergeben, jedoch niit dem Vorbehalte 
für fich, für feine und König Wenzels männliche Nachkommen, 
biefelbe : mit viermalhunderttaufend ungarifchen Goldgulden 
wieder einlöfen zu koͤnnen. Durch offene Schreiben erließ er 
die Stände und Bewohner der: Mark der ihm fchuldigen 
Hflicht und wies fie an den nunmehrigen Markgrafen Fried⸗ 
zich, der auch fogleih Sitz und Stimme unter den Kurfür- 
ften nalen, ohne daß der Widerſpruch der Böhmen und Her: 
zog Lubwigs von Baiern⸗Landshut beruͤckſichtigt worben wäre, 
dev noch Rechte feines Haufes auf die Mark in Anfpruch nahm. 
Am Herbfte deſſelben Jahre erfchien ber Kurfürft Fried⸗ 
rich in der Mark, ließ ſich, wie gewoͤhnlich, auf einer Reiſe 
December im Lande umher bie Erbhuldigung, zu Berlin in der mark⸗ 
1415 graͤflichen Burg, dem jetzigen Lagerhauſe in der Kloſterſtraße, 
keiften, und beftätigte den Ständen allgemein und befonders 
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ihre Freiheiten, Rechte und Gewohnheiten, begnabigte die abe⸗ 
ligen Empoͤrer, ‚welche ſich untermarfen und Die ihnen verpfaͤn⸗ 
beten Feſten und- Stäbte abtraten. Erfi am 18. April des 18. April 
Jahre 1417.pthielt der Kurflrft Die feierliche Beleiung vom 1417 
Kaifer, ohne daß jenes Vorbehalts des. Wiederabloͤſungs⸗ 
Rechts gedacht wurde, Seitdem .bertfehen bie Hohenzollern 
als Kurfürften in Brandenburg. : .- oo 

Es hatte Nun gwar Friedrich J. die. Marl Brandenburg 
nur in ber Ausbehnung erhalten, in: welcher Sigiemund fie 
julest befeflen ‚Hatte, nämlich ‚die Altmark, Mittehmarl, dad 
Land Sternberg und einen Theil der Udermardd;: allem wie 
werben ſehen, wie. ſehr bemühet er war:feine Hertſcheft über 
alle ehemals zu den Marken. gehörigen Länder auszubreiten, 
fobald fi nur, eine Gelegenheit. darbot, die bem nie fehlt, 
ber fie herbeizuführen ober zu benugen verſteht. Zu gleis 
* Zeit begannen die huſſitiſchen Unruhen Deutſchland gu 
WEL... 





Siebentes Hauptftüd, 
Untergang des Haufes- Luremburg. Die heiden erſten 
hohenzollerſchen Kurfuͤrſten von Brandenburg. 


Auſſer Paris wurden die Angelegenheiten einer Reform der 
Kirche nirgends lebhafter verhandelt als in Prag. Die hier 
vom Kaiſer Karl geſtiftete und freigebig ausgeſtattete Univer⸗ 
ſitaͤ hatte, bei dem bamaligen ‚Mangel an den fo noͤthigen 
höheren Bildungsanftalten in Deutſchland und durch den 
Ruhm vieler. Zehrer, bald ein großes Anfehn erhalten und 
wurde der Mittelpunct wiffenfchaftlicher Thaͤtigkeit nicht nur 
für Böhmen, fondern auch für die benachbarten Länder, aus 
denen gegen fünftaufend Juͤnglinge, größtentheils Deutiche, 
befonders viele Schlefier und Brandenburger, bier ſtudierten. 
Auch Wenzel zeigte fich der Univerfität geneigt und gab ihr, 
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wie mehrere Paͤpſte, ausgezeichnete Vorrechte. Oie Eintheis 
lung’ in’ vier Nationen, Böhmen, Baiern, Schfen.und Pos 
Ien, beren jebe eine Stimme: hatte, verfehaffte ben Deutfchen, 
da die polnifche Nation größtentheils aus Schleſiern, alfo 
auch. Deutſchen, beſtand, in allew Angelegenheiten Die Obers 
band ;. bei’ Denen e8 auf die Zahl der Stimmen anlam, deren 
die Deutfchen fonach drei hatten. Died Yeizte nach und nad) 
den Rationalhaß der Böhmen, welche fich faſt ganz zuruͤckge⸗ 
ſetzt ſahen, um ſo meht ala: ihr Selbſtgefühl immer ſtaͤrker 
erwachte und. Koch under, beſonders Religionöflveitigfeiten, 
den Zwiſt mehrten.  : 
2. Ya Whinhen waren: lange Zeit mehrere: Gebräuche der 
griechifchen Kirche und ſelbſt die -Priefterehe bis zur Mitte 
bes vierzehnten Jahrhunderts beibehalten tworben: Viele un: 
glüdliche Waldenfer waren. hierher gefluͤchtet und hielten ſich 
verborgen. - Mehrere wadere und Gelehrte boͤhmiſche Geiſt⸗ 
liche hatten ſchon zur Zeit Kaifer Karls IV., nicht ohne ei⸗ 
gene Gefahr, gegen die Misbräuche der päpftlichen Gewalt, 
gegen das fehr in Verfall gerathbene Mönchthum und gegen 
den bloßen Formendienſt geeifert und auf eine reinere Ver⸗ 
ehrung Gottes gebrungen. Ihre Lehren waren nicht ohne 
. Erfolg geblieben, fie bereiteten Die großen Ereigniffe bes funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts vor, welche Borläufer der größeren im 
fehözehnten wurden. Keiner der früheren Reformatoren wirkte 
einflußreither durch fein Leben wie burch feinen Tod als Jo: 
hann Huß. Er war ganz das Erzeugniß feiner‘ Zeit und 
Sprach die Beduͤrfniſſe, Abfichten und Hoffnungen der Belle 
en derfelben aus, wie er durch fein ſchreckliches Ende auch 
bie noch vorhandene Übermaht des Alten und durch die Fol 
gen feines Untergangs bie wachfende Macht des Neuen bewies. 
Johann aus Huffineg, "einem Heinen boͤhmiſchen Städt 
chen, gewöhnlich Johann Huß genannt, war ein aufrichtig 
frommer und in feinem Wandel durchaus unbefcholtener Mann, 
wohl unterrichtet und Lehrer an der damals fo berühmten und 
befuchten Univerfität Prag. Gegen fich ſelbſt fireng und den 
Genuͤſſen des Lebens entfagend, griff er fchonungslos, anfaͤng⸗ 
lich die Ausfchweifungen der vornehmeren weltlichen Stände 
dann bie ber geifllihen an und zeigte ſich früh als einen ab- 


l 
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geſagten Feind alles Aberglaubens, der damals nur zu haͤufig 
von ber Geiſtlichkeit benugt wurde, um von ber Einfalt des 
gemeinen Volks wie aller übrigen Stände Bortheile zu ziehe. 
E zeigte ſich diefes bei einer Weranlaffung, weiche auf ben 
Zuſtand ber Aufklärung diefer Zeit, wie der Mark Branden 
burg befonderd ‚ ein: grelles Licht wirft. 

In den unruhigen Zeiten, bald nach bem Tode Karls IV, 
hatte ein damals berüchtigter Fehder, Heintih von Buͤlow, 1383 
auffer zehn anderen Dürfen auch das Dorf Wilsnak in ber 
Priegnig mit der Kirche völlig verbrannt. : In biefer waren 
mehrere Gegenftände auf dem Altare und auch eine‘ Büchfe, 
welche drei bereitd gemeihete Hoflien enthielt , unverfehrt. ges 
blieben, allein die drei Hoftien waren an einer Stelle, die eis 
nen rothen Fleck zeigte, an einander. gelebt. Der Priefler 
des Orts gab den rothen FSleck für dad vom den Hoſtien aud⸗ 
geſchwitzte Blut und für ein Wunder. aus, welches wieber 
Vunder bewirkte. Dies machte ungemeines Aufſehn. Schon 
im folgenden Jahre ertheilten die Biſchoͤfe von Magdeburg, 
Brandenburg, Havelberg und Lebus, balb darauf Papſt Ur 
ban VI. den Pilgern zum heiligen Blute nach Wilsnak reich⸗ 
lichen Ablaß. Tauſende ſtroͤmten nicht nur aus Deutſchland, 
ſondern auch aus den benachbarten Laͤndern, aus Ungarn und 
Polen herbei, ja Könige ſchickten Geſandte dahin. Niemand 
erſchien ohne Geſchenke; eine herrliche Kirche wurde erbauet, 
der Ort wohlhabend und erhielt Stadtrecht. Aufmerkſam ge 
macht durch den auögebreiteten Ruf des Wunderbluts, ſchickte 
der Erzbiſchof Zbinkd von Prag den Johann Huß zur Uns 
terfuhung der vielen angeblihen Wunder nah Wilsnak 
Diefer bewies auf Das klarſte die ſchaͤndliche Betruͤgerei der 
Geiſtlichen, welche das gemeine, dumme Volk misbrauchten, 
daß die angeblichen Wunder durchaus ungegruͤndet, daß die 
Blinden und Lahmen, die er unterſucht, nicht geheilt wären. 
Bald nachher regte fich in Magbeburg die Eiferfucht, weil 1412 
über die Wallfahrten nah Wilsnak die nah Magdeburg 
um Grabe des heiligen Norbert vernacdhläffigt wurden, und 
eine Synode befchuldigte den Biſchof Dtto von Havelberg, 
zu defien Sprengel: Wilsnak gehörte, geradezu, man gebe 
vor, Zodte wären auferflanden, und erbichte mehr Wun⸗ 


& 
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der von Wilsnak, als vom Heilande und deſſen Apoſteln be⸗ 
kannt geworden. Dennoch dauerte dieſer Unfug bis tief in 
bad ſechszehnte Jahrhundert. 
Bar Huß der Erſte geweſen ber ſich hier als vorur⸗ 
thrilsfreien Unterſucher und Frind des Aberglaubens gezeigt 
hatte, ſo fuhr er nicht minder fort gegen den Misbrauch der 
paͤpſtlichen Gewalt ımb. gegen die Habſucht und Uppigkeit 
der Beiftlihen zu predigen. Die Grundfäge des berühmten 
Engländers Wiklef, mit deffen Schriften er durch den gelebte 
ten Ritter Hieronymus von Prag näher bekannt geworden 
war, :gaben feinen Beſtrebungen eine beftimmtere Richtung 
und er arbeitete nun an einer eigentlichen Reform ber Kirche. 
Wiklefs Werke wurden :in vielen Abfchriften verbreitet und 
von Hieronymus, Huß:und andem geleheten Männern hoch 
geruͤhmt und empfohlen. Bei dem Nationalzwifte zwifchen 
den ‚Böhmen und ‚den Deutfchen auf der Univerfitäat Prag 
griffen dieſe fünf und: vierzig in den Werken Wiklefs ent- 
baltene Site, welche gegen den damaligen Kirchenglauben 
verftieffen, an und verbammten fie als ketzeriſch. Der Erz- 
bifhof von Prag verbot das Leſen der Schriften des Eng⸗ 
länderd und verurtheilte fie verbrannt zu werben. Obgleich 
fih die Böhmen in die Verurtheilung der fünf und vierzig 
Saͤtze fügen mufiten, wollten fie boch die Werke Wiklefs 
nicht zum Verbrennen herausgeben. Geſchuͤtzt ald Beichtva⸗ 
ter der Königin, unterftübt von Hieronymus von Prag, der 
als Ritter am Hofe des Königs viel galt, und durch viele ans 
dere gelehrte Männer, konnte Huß ſchon Etwas wagen und 
widerſetzte fih dem Verfahren des Erzbiſchofs fehr eifrig, 
als einem Einbruche in die Rechte der Univerfität. Weil fich 
die Böhmen überall bei ven Berathungen von den Deutfchen 
1409 überflimmt fahen, fo festen fie e3 durch, daß der König ent: 
ſchied, kuͤnftig follten bie böhmifchen Lehrer an der Univer- 
fität drei Stimmen und die Ausländer zufammen nur eine 
Stimme haben, was dieſe dermaßen erbitterte, daß fie, fünf: 
taufend an der Zahl, unter Anführung des damaligen Rectors, 
Johann Hoffmann von Schweidnis, und des Johann Otto von 
Münfterberg in Schlefien, größtentheild nach Leiyzig zogen, was 
den Markgrafen Friedrich von Meiffen bewog die Univerfitdt 
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dofelbft zu errichten. Nur zweitaufend Studenten blieben 
in Prag. 

Die Verwirrung wurde im böhmischen Reiche immer 
größer, ald Menzel verbot bem Papfle Gregor gehorfam zu 
fin, und Erzbifhof Sbinko von Prag den Huß und alle 
kehrer der Univerfität bannte, weil fie dem Könige gehorfam 
waren. Natürlich ſchwieg Huß nicht. Als ſich der Exrzbifchof 
einftens über des Huß Strafprebigten gegen bie Lafter der 
Geiftlihen bei dem Könige beklagte, erwieberte dieſer: „fos 
lange Huß gegen die Laien predigte, habt ihr euch gefreuet; 
nun die Reihe an euch kommt, mögt ihr auch zufrieden fein.” 
dei der Ausföhnung des Erzbiſchofs mit dem Könige wurbe 1411 
iugleih vertragen: die Geiftlichen follten nicht mit ihren neu 
afundenen Gefegen um fich greifen. Huß feste fein Glau⸗ 
bmöbefenntniß auf und bewies, daB er in Glaubensfachen 
von der Eatholifchen Kirche nicht abweiche, fuhr aber fort 
fh den Misbräuchen derfelben Träftig zu wiberfegen. Als ein 
Legat Papft Johanns XXIII., mit Genehmigung des Königs 1412 
Denzel, dad Kreuz gegen den König Ladiflaus von Neäpel - 
pedigte und ben Zheilnehmern vollfommenen Ablaß verkuͤn⸗ 
bete, fo fprachen Huß und viele Magifter der prager Univer⸗ 
ftät laut gegen den Verlauf des Ablaffes für Geld und be 
haupteten, es fei gegen bie heilige Schrift, Chriften gegen 
Chriſten zum Kriege zu reizen. Huß biöputirte fogar öffent: 
ih daruͤber, daß es unrecht fei, dem Papfte Geld zur Ver 
dieſſing von Chriftenblut zu geben. Der heftige Hieronye - 
mis von Prag ging weiter. Gaſſenlieder verfpotteten ben 
Eegaten, den Ablaß und die fehandliche Plünderung des Land 
volls durch denfelben. Selbft König Wenzel befchwerte fich 
über diefe großen Misbraͤuche beim Papfle. Hieronymus 
verbrannte die päpftliche Ablaßbulle öffentlih am Pranger in 
der Neuftadt Prag. Die Gährung flieg und gab zu man- 
belei Ansfchweifungen Beranlaffung. Drei Studenten wur 
den als Volksaufruͤhrer hingerichtet und als Märtyrer einer 
guten Sache betrachtet. Diele erboten fich freiwillig ihr 
Schicſal zu thellen. Ein neues Verbot ber willeffchen 
Shriften erfolgte von ber Geiftlichkeit.. Huß wurde vom 
Mapſte in deri Bann gethan, weil er fich, nach Rom gefodert,- 
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nicht geftellt. ‚hatte, bie Stadt Prag aber pom Enzbiihefe mil 
dem Interdicte belegt. - 0. 
Der König gab Huß auf. Dieſer -verließ die Stadt, 
predigte dem zahlreich verfammelten Volfe auf dem Lande 
und befchloß freiwillig, ungerufen zur Kirchenverfammlung 
nach Koftnig zu reifen, um fich hier gegen ben Vorwurf Der 
Keperei zu rechtfertigen. Bor einer Synode in Prag konnte 
ihm Niemand beweifen, er habe Etwas gegen den Glauben 
ber Kirche gelehrt. Dies bezeugten ihm auch urkundlich Der 
päoftliche Legat, der Erzbifchof von Prag und die verfammel- 
ten Stände. Unter dem Geleite König Sigismunds erfchien 
Huß vor den verfammelten Vätern in Koſtnitz. Ex hatte ein 
fo reines Gewiſſen, daß er fih ohne Scheu auf Zreu und 
Glauben ded Kaiferd verließ. Die Kirchenverfammlung, an⸗ 
geregt durch biefelben Männer, welche weit heftiger ald Huf 
gegen die Misbräuche der Kirche geſprochen hatten, ihn aber 
aus Parteigründen der Scholaftil haſſten, dann durch falfche 
Anklagen der böhmifchen Geiſtlichkeit veranlafft, fand ketzeriſche 
Grundſaͤtze, welche in Böhmen nicht entdeckt worden waren, 
1415 und verurtheilte den Huß zum Feuertode, während fie einen 
ber ruchloſeſten Menfchen, den Balthafer von Coſſa als Papft 
Sobann XXI, der den fchmählichften Tod nach der öffent: 
lichen Beweisführung des Concild taufendmal verdient hatte, 
der päpftlihen Würde räggen Meuchelmordd, Nothzuͤchtigung 
und Blutfchande entfegte, aınd ihn nachher noch als Erzbiſchof 
von Florenz duldete. Das Schickſal des Huß theilte bald 
nachher fein feuriger, gelehrter und heldenmüthiger Freund, 
Hieronymus von Prag. Beide flarben ald Männer und Mär: 
tyrer einer Sache, von deren Güte fie überzeugt waren, und 
wenn bie flammenden Scheiterhaufen ihre fcharfen Lichter auf 
die grauenvolle Nacht rings umher warfen, fo leuchteten fie 
auch ald Stern für das Wiedererwachen des menfchlichen 
Geiſtes, der nun anfing fi) von den Zefleln eines Kirchen- 
glaubens zu befreien, welcher die Menfchlichfeit zu vernichten 
“  deohete. | 
. Der Kaifer, welcher vom Könige Wenzel beſonders be: 
vollmächtigt war Böhmen bei der Kirchenverfammlung zu 
‚vertreten,. hatte fich, veranlafft vom Kurfürften Sriebrih von 





Brandenburg unter Kurfürft SriedrihL 179 


Brandenburg, Doch ohne den nöthigen Nachbrud und daher vers” 
geblih für den unglüdlihen Huß verwendet. Wenzel em: 
pfand Das fehr übel, aber weit aufgebrachter waren bie Boͤh⸗ 
men, Vornehme und Geringe, befonderd gegen ihre Geiftlich- 
lichEeit, der fie mit Recht Schuld gaben, Haupturfache an der 
Ermordung ded Huß gemefen zu fein. 

Als daher der Bifchof von Leutomifchl, einer der Haupts 
feinde der Geopferten, als Legat der Kirchenberfammlung, des 
ven Schreiben nach Böhmen brachte, in welchem von der Hin- 
richtung des Huß, ald eines Ketzers, der teuflifche Meinungen 
gehegt, Bericht gegeben und zur Ausrottung der Kebereien 
aufgefodert wurde, fo entrüfteten fich die Böhmen höchlich, 
verfammelten fi) mit Genehmigung des Königs auf einem 
allgemeinen Landtage, und über einhundert und funfzig der 
vornehmften böhmifchen und mährifhen Herren und Ritter 
fchrieben der Kirchenverfammlung zurüd: „Ihr habt den Jos 2. Sept. 
hann Huß, diefen Lehrer des Wortes Gottes, unüberführt, auf 1415 
falfche, Lügenhafte Anklagen feiner und des Reiche Böhmen 
Hauptfeinde, verurtheilt und fehimpflich hingerichtet, zu unſe⸗ 
rer und unferes Vaterlandes ewiger Schmach. Wir betheuern 
biermit öffentlich, daß Johann Huß, ein rechtfchaffener Mann 
und guter Katholif, ein aufrichtiger Feind aller Keßerei war 
und nie Etwas gegen die Kirche gelehrt hat, und erflären eis 
nem Jeden, wes Standes und Religion er fei, der da behaup⸗ 
tet, daß in unferm Reiche Firchliche Irrthuͤmer und Kebereten 
wären, welche uns angefledt hätten, ben König Sigismund aus- 
genommen, ben wir defjen flr unfchuldig halten, für einen nies 
derfrächtigen Schurken, Verräther des Reich und felbit [hands 
lihen Keßer und des Zeufeld Kind, überlaffen die Rache Gott 
und wollen unfere Sache bei dem fünftigen Papfte fortfüh- 
ren, jedoch unfere Prediger ohne Menfchenfurcht bis aufs 
Blut ſchuͤtzen.“ 

So war der Fehdehandſchuh hingeworfen. Zugleich ſchloſ⸗ 
fen die Stände mit Genehmigung bes Koͤnigs vorläufig uf - 
ſechs Sahre ein Buͤndniß, um dafür zu forgen, daß das Wort 
Gottes frei nach ber heiligen Schrift gelehrt, fremde Excom⸗ 
municationen nicht beachtet, die der inländifchen Bifchöfe vor⸗ 
her unterſucht wuͤrden. Einem geſetzmaͤßig gewaͤhlten Papſte 
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wollten ſie ſich unterwerfen, wenn er nicht vom Worte Gottes 
abweichen wuͤrde; wer gegen obige Puncte handle, ſolle ſeiner 
Guͤter und Ehre verluſtig ſein. Dieſe Vereinigung legte den 
Grund zu dem hartnaͤckigen Widerſtande, welchen die Böhmen 
den Befchlüffen der Kirchen: Verfammlung wie den Waffen 
ihrer Nachbaren fo wirkfam entgegenzufeben vermochten. 

So parteiete ſich das Land; auf ber einen Seite waren 
die Anhänger des Alten, von ihren Gegnern Muhamedaner 
genannt, auf der andern die weit zahlreicheren Anhänger Des 
Huß, welche den Namen Huffiten oder auch Utraquiften an 
nahmen; für fie war der König und deſſen Gemahlin. 

Der allgemeine Unwille des Volks über die grauenvolle 
Hinrichtung des Huß und des Hieronymus brach zuerft über 
die Mönche aus, welche ald Urheber derfelben angefehen wur- 
‚den. Viele Klöfter und Collegiatftifte wurden geplündert und 
gemishandelt, das Abendmahl unter zweierlei Geftalt, wofür 

ſiäch die Univerfität laut erklärte, obgleich e8 die Kirchen⸗Ver⸗ 
fammlung von Koſtnitz für ketzeriſch erflärt hatte, öffentlich 
auögetheilt, die Geiftlichen abgefeßt, welche fi) das zu thun 
1416 weigerten. Die Gegner der Huffiten griffen zu den Waffen. 
So war Bürgerkrieg. Die Huffiten hatten überall die Ober: 
band. Die Kirchen Verfammlung belegte fie übereilt mit dem 
Banne, welcher offen verachtet wırde. Es gelang nun zwar 
der Geſchicklichkeit unſers Kurfürften Friedrich und feines Bru: 
ders Johann den König Wenzel mit feinem Bruder Sigismund 
auszufähnen, allein bie religiöfe Aufregung führte immer weiter. | 
Eine Secte verwarf fogar das Fegfeuer, Weihwaſſer, Die Ver: 
ehrung ber Bilder und die Gebete für Verftorbene. | 

Sehr unvorfichtig mifchte ſich König Sigismund noch bei 
Lebzeiten Wenzels in die Birchlichen Angelegenheiten der Boͤh⸗ 

men. Anfänglich entfchuldigte er fich bei ihnen wegen deſſen, 
was Huß gefchehen war, fehr fhwach, dann bebrohete er die- 
felben mit Krieg, wenn fie von der alten Kirchenverfaſſung 
abgehen würden. Der neuerwählte Papft Martin V. und 
1417 die Kirchen Verfammlung befchloffen, diejenigen welche die 
von ihnen verbammten Säge lehren wuͤrden, follten ald Keber 
verbrannt werden. Meder bie Väter in Koſtnitz noch König 
Sigismund hatten einen Begriff von der allgemeinen Stim- 
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. mung ber Gemüther in Böhmen, von der allgemeinen Ver: 
ehrung für Huß und von der Gewalt der neuangenommenen 
religiöfen Ideen in dem tapfern Volke. Vergeblich fuchte 
Menzel, ſchwach und wantelmüthig, bie innere Ruhe durch 
Nachgiebigkeit zu erhalten. Die Gemuͤther der Parteien was 
ven zu fehr gegen einander gereizt. In Prag kam es, als 
die Huffiten von den Anhängern der Geiftlichkeit gemishandelt 1419 
wurden, zum Aufruhre. Zizka, einer ber Hofleute des Kö: 
nigs, ein eifriger und entfchloffener Krieger, hatte fih mit 
vierzigtaufend Huffiten im bechiner Kreife auf einem Berge, 
den fie Zabor nannten, zum Genuffe des Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt vereinigt, weshalb fie nun Taboriten genannt 
wurden. An ihrer Spige flürmte er das Rathhaus, und ber 
gefammte Rath wurde zu den Fenſtern hinausgeftürzt, unten 
mit Spiefjen aufgefangen und gräfflich ermordet. Died er: 
fchütterte den König fo, daß er in einem Anfalle von Wuth 
die Huffiten zu vertilgen befchloß und fogleich feinen Bruder 
um Hülfe bat, Doch eben fo fchnell den Aufrührern verzih ri Aug. 
und plöglich flarb. 419 
Ä Neun verbreitete ſich der Aufruhr durch ganz Böhmen. die“ 
Huſſiten zerſtoͤrten die Zierrathen der Kirchen, pluͤnderten und 
verbrannten die Kloͤſter, mishandelten die Moͤnche und wollten 
den Sigismund nicht als Koͤnig anerkennen. Der Buͤrgerkrieg 
zwiſchen den Huſſiten und Katholiken wuͤthete mit fuͤrchterli⸗ 
cher Grauſamkeit. Vergeblich ſtellte der ſehr vorſichtige und 
ſtaatskluge Kurfuͤrſt Friedrich, der Geiſtliches und Weltliches 
wohl zu trennen verſtand, dem Koͤnige vor, er moͤge nur erſt 
ſuchen Boͤhmen einzunehmen, die kirchlichen Angelegenheiten 
der Kirche ſelbſt uͤberlaſſen und nicht dem heftigen Rathe ſei⸗ 
ner Geiſtlichen folgen, wodurch Alles verdorben werben wuͤrde. 
Er unterhandelte für den König mit den Boͤhmen und ver- 
fprach ihnen, fie follten nicht gezwungen werben bie Decrete 
. der ihnen fo verhaflten Kirchen Verfammlung zu Kojtni ans 
zunehmen, dieſe vielmehr bis zur Entſcheidung einer neuen 
Kicchen-Berfammlung ausgeſetzt bleiben. Der König aber war 
fo übermüthig, daß er auf einem Landtage in Brünn drohete, er 
wolle nur über die niedergerifienen Mauern von Prag feinen 
Einzug halten. Auf einem Zage zu Breflau ließ er einen 1420 
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angefehnen Böhmen, Kraza, Rathmann der Neuſtadt Prag, 
der nicht ſchwoͤren wollte, daß Alles was die Kirchen = Ver: 
ſammlung in Koftnig befchloffen, heilig und wohlgethan, Huß 
mit Recht verbrannt, der Genuß des Abendmahls unter bei: 
derlei Geftalt ketzeriſch fei, Öffentlich verbrennen, was die Böh- 
men höchlichft erbitterte, gegen die auch der päpftliche Legat, 
aller Vorftelungen des Kurfürften Friedrich ungeachtet, das 
Kreuz predigen ließ, Hierzu kam, daß der Koͤnig, angetrie⸗ 
ben vom paͤpſtlichen Legaten, in Streitſachen zwiſchen dem 
deutſchen Orden und dem Könige Wladiſlaus von Polen ei- 
nen den Polen höchft nachtheiligen und ungerechten Ausfpruch 
that und dadurch auch diefe gegen fich fo aufbrachte, daß fie 
weit eher geneigt waren die Huffiten ald den König zu uns 
terſtuͤtzen. 

So begann Sigismund den Religionskrieg gegen die 
Boͤhmen. Fuͤr ihn waren die katholiſche Partei in Boͤhmen, 
die Schleſier und das deutſche Reich, auch Kurfuͤrſt Friedrich, 
ber großen Einfluß auf die Leitung der Kriegs-Angelegenhei— 
ten hatte, viel für den König that, ihn aber bei ben häufigen 
Fehden im inneren Deutfchland fo wenig ald andere Fürften 
gehörig unterflügen konnte. Es bildeten fich zwar auch unter 
den Böhmen, wie überall in Nevolutionen, Parteien, deren 
eine, die Galirtiner, gemäßigter war, ſich mit billigen ode: 
rungen, vorzüglich mit dem Kelche im Abendmahle begnügte, 
die andere, die Taboriten, auf das Auſſerſte, ja auf völige 
Losreiffung vom päpfilichen Stuhle und Vernichtung. der geift: 


lichen Gewalt ging; dennoch waren fie gegen auswärtige Feinde 


im Ganzen einig. Die Bechaffenheit des von waldigen Ge: 
birgen rings umgebenen Landes machte Angriffe auf die Boͤh⸗ 
men fchwer; fie waren ferner zu jeder Zeit bereit ihre Feinde 
unter fühnen, einfichtövollen und bald erfahrenen Anführern, 
wie Zizka, Nicolaus von Huffineß, dann die beiden Procope, 
bie jeden Vortheil zu nüßen verftanden, tapfer zu befämpfen, 
und wenn fie Angriffe zuruͤckgeſchlagen hatten, felbft über bie 
Grenzen zu fallen, die Nachbar:Länder fürchterlich zu verhee⸗ 
ren und mit Beute beladen heimzufehren. 

Dagegen war der Kaifer Fein Feldherr, vielmehr in den 
entfcheidenden Augenbliden unentfchloffen, größtentheild ohne 
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Gelb sumb:gendthigtduich-geoße Opfer den Beiſtand der Für- 


fien zu exkaufen, Deren Irhden untereinander jede dauernde 


allgemetne Vereinigung der Maͤfte unmöglich machten. Ge⸗ 


genſeitige Etferſucht hinderte ˖ jede kraͤftige Wirkſamkeit der muͤh⸗ 


ſam zuſammengebrachten Deere, denen cben die Begeiſterung 


abgiũg, welche die Bbhmen: Für ihre gerechte: Sache erfüllte: 


DieRMeichéheore erſchienen daher ſpaͤt im Felde, nie vollzaͤh⸗ 


lig, gingen ſelbſt ungeſchlagen bald ‚auseinander, und die ex 
ſten aungünifligen Erfolge toͤdteten hier alles Selbfivertranen, 
während- ed bei den Boͤhmen flieg. Die-beutfihen Fuͤrſten be: 
ruͤckſichtigten mehr ihr’ eigenes als das Intereffe des Reiches 


‚ bon-freinden Fuͤrſter war ohne Gelb gar Feine Hülfe zu er⸗ 


warten, und König Wlabiflaus "von Polen, dem von ben Huſ⸗ 
fiten die boͤhmiſche Krpne-angetragen wurbe, entſchied ſich ſpaͤt 
und · war nicht gegen: ſie. Vergeblich bot ihm der Kaiſer ſeine 
einzige elfjaͤhrige Tochter, Eliſabeth, dann feines Bruders 
Wengel Wittwe, mit Schleſien und zwanzigtaufend Ducaten 
Heirathsgut an; Wladiſlaus ſchlug das aus und unterſtuͤtzte 
redlich die Böhmen, - indem er ihnen feinen. Neffen, ben lit⸗ 


thauiſchen Prinzen Sigismmid Koributh- als König fchicte. A421. - 


& viele Verbindlichkeiten nun auch Kurfürſt Friedrich 
gegen ven Kaiſer hatte, fo konnte er doch demſelben, in lang: 
jaͤhrige Fehden mit dem Herzoge Ludwig dem Baͤrtigen von 
Baiern⸗Ingolſtadt, den Herzogen von Pommern und Meklen⸗ 


burg · verwickelt, nicht Fo-thätigen. Beiſtand leiſten, als ev wohl 


auſſerdem -gethan haͤtte. Hierzu kamen bei unſerm ſtaatsklu⸗ 
gen Friedrich noch andere: Ruͤtkſichten in Anſchlag. Erſtens 
blieb ſein weiſer und immer wiederholter Rath, den Krieg nur 
als Staats⸗Angelegenheit zu betrachten und die Religiond-An- 
gelegenheiten einer‘ Fünftigen Kirchen-Verſammlung zu über: 
laſſen, lange ımbeachtet, und es zeigte fich fogleich, baß ber 
angefangene Religionskrieg Feinen günfligen Erfolg haben .. 
wuͤrde; zweitens: dachte Srießrich nicht nme auf Behauptung . 
feiner Länder und Rechte, fondern ſuchte dieſe auch moͤglichſt 
auszudehnen. Es Eonnte ihm nicht anderd als höchft unange⸗ 
nehm fein, die Neumark, welche feit Sahrhunderten zur Mark 
Brandenburg gehört hatte, in den Händen des Ordens zu fe 
ben, der durchaus nicht geneigt war fie ihm ‚gegen Erfag der 
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Pfandes⸗ Summe abzutreten. ‚Deshalb näherte ſich Friedrich 
dem Könige Wladiſlaus, fchloß mit dieſem und dem Groß⸗ 

1421 fuͤrſten Witold' von Litthauen nicht allein .ein Buͤnduiß gegen 
ben Orden, ſondern auch mit dem Könige einen beſandern 
Vertrag, vermoͤge deſſen Friedrichs Sohn, der nachherige Kur⸗ 
fuͤrſt Friedrich IE, des Königs damals einzige Tochter und Er⸗ 
bin, Hedwig, heirathen und, im’ Falle Wladiſlaus ohne maͤnn⸗ 
liche Nachkommen ſtuͤrbe, den Thron Polens und Litthauens 
erhalten ſollte. Der achtjaͤhrige Friedrich wurde ſogleich nach 
Krakau gebracht, um Sprache und Sitten derjenigen kennen 
zu lernen, die zu beherrſchen er damals beſtimmt ſchien. Zwar 
verſchwand dieſe Hoffnung, als Koͤnig Wladiſlaus in ſeiner 
dritten Ehe zwei Soͤhne erhielt, dennoch blieb fuͤr Friedrichs 
Sohn einige Ausſicht, da: der Vertrag als dauernd angeſehen 
wurde, im Falle die Soͤhne des Koͤnigs ohne maͤnnliche Nach⸗ 
kommen ſterben ſollten. 

Wenn beſondero ſchon dieſe Vereinigung den Kurfuͤrſten 
vom roͤmiſchen Koͤnige etwas entfernte, ſo geſchah dies auch 
noch durch. Sigismunds Verfahren bei Erledigung bes ſaͤchſi⸗ 

Novbr. ſchen Kurwuͤrde. Als mit Albrecht III. die Kur⸗Linie des an⸗ 
1422 haltiſchen Hauſes in Sachſen erloſch, fo nahm Kurfürft Fried⸗ 
rich von Brandenburg ſogleich Beſitz von dem Lande und deſ⸗ 
ſen Hauptorte Wittenberg, theils weil ſein Sohn Johann mit 
der einzigen Tochter Albrechts vermaͤhlt und wegen deren Mit⸗ 
gabe auf Sachſen verſichert worden wer, theils weil ihm der 
Biſchof von Brandenburg vorftellte, dieſe erlebigten Länder 
hätten ehemals zur Mark Brandenburg gehört, wie unter an- 
dern auch die Ausdehnung des brandenburger Biſthums⸗Spren⸗ 
geld über diefelben bezenge, was aud ganz richtig war, doch 
eigentlich Nichts bewies. Der Kaifer, der unferm Friedrich 
nicht zwei Kurhuͤte laſſen wollte und Sachſen als ein dem 
Jannar Reiche heimgefallenes Lehn anſah, verlieh daſſelbe dem Mark⸗ 
1423 grafen von Meiſſen und Landgrafen von Thuͤringen, Friedrich 
dem Streitbaren, deſſen er im Kriege gegen die Huſſiten 
bedurfte und der ſich große Verdienſte um ihn erworben hatte, 
und erlaubte ihm nöthigenfalld mit Waffengewalt die Bran⸗ 
benburger zu vertreiben. Kurfürfl Friedrich von Brandenburg 
war zu klug, es fo weit kommen zu laffen, und begab ſich 
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feiner Auforäce gegen zehntaufenb Schod prager Groſchen, Bebruar 
die ihm Friedrich der Streitbare entrichtetk. N eplei unfer 1423 
Friedrich Aufferlich noch immer in gutem Vernehmen mit Si⸗ 
gismund blieb, fo erkaltete doch ſeitdem feine Freundſchaft für 

den König, ber ſich daher auch fpäter alles Wiederkaufs⸗Rechts 1429 
der Neumark zu Gunſten des deutſchen Ordens begab und 
demſelben die Neumark zu ewigen Zeiten uͤberließ, was dem 
Kurfürften, der ſehr nad dem Beſitze derſelben ſtrebte, hoͤchſt 
unangenehm fein muſſte. 

Anfänglich half Friedrich dennoch dem Kaifer in den Feld⸗ 
zugen gegen bie Hufſiten und befehligte ſelbſt das Reichs⸗ 
Heer, obgleich ohne allen Erfolg. Die Huſſi iten, faſt von 
allen Seiten angegriffen, fiegten unter Zizka immer über bie 
beutichen Heere, fo ſtark diefe auch waren. Zwar gab end⸗ 
lich der Kaiſer dem Andringen des Kurfürften nach, bie Re 
ligion&s Angelegenheiten einer- Kirchens Verfammlung zu übers - 
laſſen und den Zizka durch Unterkandlungen zu gewinnen; als 
lein als diefer flarb, wollte fi Sigismund mit Procopius 1424 
dem Grofien nicht einlaffen, und nun nahm die Kriegführung 
der Böhmen eine andere Richtung. Zizka hatte das Land vers 
theidigt und wahrfcheinlich Herr deffelben werben wollen; nun 
fielen die Huffiten,. welche fich unter einzelne Anführer, bie 
Procope und Hinko Krufian, gefpalten hatten, in bie benach⸗ 
barten Linde ein und nahmen an allen den Zürfien Rache, 
durch welche fie gereizt worden waren. Auch Kurfürft Fried⸗ 
rich muſſte an die Vertheidigung feiner Länder denken. Er 
ließ Berlin, Belig, Bernau und andere Städte befefligen, 
legte Befatungen hinein und bot bie Bürgerichaften derſelben 
auf, diefen Beifland zu leiften. 

Nun raͤchten ſich die Huſſiten auch an den Schleſiern, 
welche mehrmals in Boͤhmen eingefallen und ſchonungslos ge⸗ 
wuͤthet hatten. Seit dem Jahre 1426 bis 1435 fielen fie faſt 
jährlich in großen Zügen von Troppau her in Schlefien ein, 
kamen bis an die Grenzen ber Laufigen, ja bis Über die Oder, 
verbrannten zahllofe Dörfer, viele Städte und Klöfler, ſchlu⸗ 
gen überall Heerhaufen, welche ihnen die Herzoge und befon- 
ders die Stadt Breflau entgegenftellten, und erhoben große 
Brandfchagungen. Bon einem Einfalle in Franken wurden 
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1430 fle bitch anſehnliche Gapſummien, die Ahnen entrichtet wurden, 
kaum abgehalten und’"daher dem Lande -ber Ketzer⸗Groſchen 
1431 — Dennoch verheerten ſie die Mittel⸗ und Neumark 
fuͤrchterlich. Dies bewog den Kurfürſten der auf Die unter 
“ben Böhmen ausgebrochenen inneren Spaltungen rechnete, 
Nochmals den Oberbefeht über ein hunderttuuſend Mann flarfes 
Hker zu übernehmen: Er tuͤckte mit ſeinen Söhnen Johann 

und "Albrecht: bis Toͤplitz vor, hier wurde dutch einen Überfall 

dad Heer fo erfchredt, daß es in ber ‘größten Unorbnung floh 

und alles Zeig, Gepaͤck iind Gefehü dem ‚Feinde ohne Kampf 
überließ, fo viele Mühe ſich der tapfere Karfücft auch gab 
Widerſtand zu leiften. - Nun drang er beſtimmt auf Frieden 

und erflärte geradezu, Die Böhmen koͤnnten nicht. beflegt wer⸗ 
4432 den. Dieſe fielen nochmals verheerend in Franken und die 
Parken ein, verbrannten Lebus, Muͤncheberg, Strausberg 

und Landsberg. Nur Frankfurt und Bernau wurden durch 
vie tapfere Vertheidigung ihrer Buͤrgerſchaften gerettet. Selbſt 
1433 dis noch Pommern brangen die Huſſiten durch die Neumark 


vor, verwuͤſteten die Güter des Kloſters Kolbag, Pomerellen 


bis an bie Weichſel und: beſtiirmten ſogar Danzig. 


Friedrich befoͤrderte nun mit aller Kraft, daß die Boh⸗ | 
inen auf der Kirchen⸗Verſainmlung zu Bafel, welche die Ge-⸗ 


brechen der Kirche: heiten folte, gehört wurden, und vermittelte 
die Unterhandlimgen, ſodaß endlich auf: fehr vortheilhafte Be⸗ 
« 1433 dingungen für den Katfer der Friede oder die Compactaten 
zu Stande kamen; welche den Böhmen wefentlich nur den 
Genuß des Kelch lieſſen. Der Sieg der gemäßigten Partei, 
1435 der Calixtiner, in Böhmen über die Taboriten verfchaffte dem 
Sigismund noch kurz vor feinem Tode den ruhigen Beſitz von 
1437 Böhmen. Als er bald darauf ohne Hinterlaffung männlicher 
Nachkommen farb, drohete große Verwirrung im Reiche zu 
entftehen. Seinen Schwiegerfohn, Albrecht von Öfterreich, 
1. San. hatten zwar die Ungarn zum Könige angenommen, aber die 
1438 Hufliten in Böhmen waren fchwierlg, weil Sigismund bereits 
die Verträge mit ihnen gebrochen hatte, Albrecht fireng Fa: 
tholiſch und ihnen- Daher verhafft war. : Sie wählten den Bru- 
‚der des Königs Wladiſlaus von Polen, Kafimir, zum Könige 
‘während die Katholifen für Albrecht waren. Diefer hatte den 
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Ungarn eidlich verſprochen, die roͤmiſche Koͤnigs⸗Krone nicht 
annehmen zu wollen, was die in Frankfurt verſammelten Kur⸗ 
fuͤrſten anfaͤnglich irre machte, um ſo mehr, da, wie es ſcheint, 
ſich auch unſer Kurfuͤrſt un die Krone ‘bewarb und einige 
Hoffnung haben ‚mochte fie zu erhalten. Us fich aber die 
meiften übrigen Kurflirften dennoch fir Albrecht von Öftereeich 
erflärten, fo trat Friedrich diefen ebenfalls bei, weil er ein⸗ 
fah, es bedürfe dad Reich eines mächtigen Oberhauptes zum 
Schutze gegen bie "Fortfchritte der Tuͤrken, und dazu eignete 
fi) vor Allen Albrecht. Auf Friedrichs dringende Boeſtellun⸗ 
gen verwendete ſich die bafeler Kirchen: Verſammlung bei deti 
Ungarn um Entbindung des von Albrecht geleifteten Efbes, 
und nachdem, diefer einflimmig gewählt worden war; führte 18. März 
Friedrichs drifter Sohn, Albrecht, wegen feiner Tapferkeit der 1438 
deutſche Achilles genannt, das Reichsheer nach Boͤhmen, wo 29. Jun. 
in Prag Aibrecht Sie boͤhmiſche Koͤnigs-Krone erhielt. Der 1438 
Markgraf Albrecht zog nach Breſlau, ald Statthalter des. Kai⸗ 
ferö, drang, weil König Wladiſlaus in Schleflen eingefallen 
| war, in Polen ein und ſchreckte den’ König, daß er Böhmen 
in Ruhe ließ. Bald darauf ſtarb König Albrecht, ein fir un: 27. Octbr. 
fere Länder, wie mir fehen werben, fehr wichtiges Ereigriß. 1439 
Bei den bis zum Aufferften gediehenen Streitigteiten ber ber 
Kirchen⸗Verſammlung zu Bafel mit dem Papfte Eugen; trat ; 
unfer Friedrich dem Befchluffe fi aͤmmtlicher Kurfuͤrſten bei, welche Maͤrz 
ſich vereinten parteilos zu bleiben, um eine neue Kirchen⸗Spal⸗ 1438 
tung zu verhindern und allen Befehlen und Verfuͤgungen, welche 
ſowohl der Papft als die Kirchen > Berfammlung während ih⸗ 
tes offenen Zwiſts erlaffen winden, den Gehorſam zu ver: 
weigern; auch drang unfer Kurfürft fehr anf eine Kirchen⸗Re⸗ 
form und befonderd darauf, die Gelegenheit wahrzunehmen, 
um die alten faft verlornen Rechte der deutfchen Kirche wieder 
zu erhalten, da gar zu viel Geld nach Rom gehe. 
Auffer dieſen Angelegenheiten von allgemeiner Wichtig, 
keit befchäftigte ben Kurfürften Friedrich während feiner gan: 
zen Lebenszeit die Behauptung feiner Nechte in Franken ge: 
gen Herzog Ludwig den Bärtigen von Baiern= Ingolflabt und 
in den Marken gegen die Herzoge von Pommern : Stettin und 
Mektenburg. Die Streitigkeiten mit bem Herzoge Ludwig ent: 
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ftanben dadurch, Daß Kaifer Sigismund dem Kurfürften das 

alte Landgericht in Franken in einer. Ausdehnung verliehen 
hatte, wie es vor mehr ald zwei Sahrhunderten gemwefen war. 
Herzog Ludwig, ein Friegerifcher, kuͤhner, unermuͤdlicher Fuͤrſt, 
widerſetzte ſich dem, als einem Eingriff in ſeine Rechte. Beide 
Füuͤrſten griffen zu den Waffen, und ber Streit wurde noch 
mehr verwicelt durch den. Schweflermann bes Kurfuͤrſten, den 
Herzog Heinrich von Baiern⸗ Landshut, welcher in ſeinem un⸗ 
natuͤrlichen Haſſe fo weit ging, daß er auf. der. Kirchen» Ber: 
fammlung zu Koſtnitz feinen Bruder Ludwig felbft meuchels 
moͤrderiſch anfiel und beinahe ermorbet hätte. Hierzu kam 
ſpaͤter der Zwift aller Herzoge von Baiern über die Theilung 
des erlebigten. flraubingifchen Antheild, Diele Jahre bin 
durch dauerte mit geringen Unterbrechungen-die Fehde ber Für- 
ſten, welche die Länder verheeiten und Nichts bewirkten. Der 

‚ Kaifer war. ſchwach, bald für den Kurfürflen, bald für den 
4438 Herzog. Erſt ald Ludwigs Sohn, Ludwig der Höderige, bie 
Tochter des Kurfürften Friedrich heirathete, fich nun gegen ſei⸗ 

nen Vater empörte und biefen gefangen nahm, endete die Fehde 
1443 nach, vem Tode Sriebrichd, und der alte eiferne Herzog Ludwig 
1445 flarb achtzig Jahre alt in Gefangenfchaft feines Bruders Heinrich. 

Haft nicht minder anhaltend waren bie burch einzelne 
Sriedensfchlüffe nur unterbrochenen Fehden mit den Herzogen 
von Pommern-Stettin und Meklenburg, welche, faft immer ver- 
einigt gegen ben Kurfürften flritten. 

Die Pommern hatten, wie wir wiffen, ‚bie Uckermark wäh: 
rend der früheren Unruhen in der Mark, theil wegen alter 
Anfprüche, die fie darauf machten, durch Eroberung, theild 

pfandweiſe eingenommen. Den Herzogen von Pommern⸗Stet⸗ 
tin lag wenig an der Herſtellung der innern Ruhe in der Mark, 
weshalb ſie fruͤher die Quitzows gegen Friedrich J. unterſtuͤtzt 
hatten und daruͤber (1415) in die Reichsacht erklaͤrt worden 
waren. Nach vielen gegenfeitigen UÜberfaͤllen, Verheerungen 
und dem Bruche von zwei Friedensſchluͤſſen (1419 zu Perle⸗ 
berg und 1427 zu Neuſtadt-Eberswalde) behauptete zwar ber 
Kurfürft fi im Befige fafl der ganzen Uckermark, doch erft 
unter feinen Nachfolgern wurbe bie Zehde um einzelne Drt- 
Schaften dieſes Landes beendet. 


% 
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Die Streitigkeiten mit Meklenburg trafen theils Die Priegnitz, 
theil3 die Lehns-Verhältniffe der Zürften von Wenden zur Mark. 

Das alte mellenburgifche Fuͤrſtenhaus hatte fi) in zwei 
Haupt⸗Linien, erftens in die Herzoge von Meftenburgs Schwes 
rin und Stargarbg und zweitens in das werlifche Haus ber 
Firften von Wenden zu Guͤſtrow und Waren getheilt. Auf. 
die Priegnig machten die Meftenburger, es tft nicht ganz Mar 
aus welchen Grunde, Anſpruch; denn obgleich KarlIV. (1379) 
den Herzog Albrecht von Mektenburg mit biefem Lande bes 
lehnt hatte, fo fcheint e8 doch nie von Brandenburg wirklich 
getrennt worden zu fein. 

Im Kriege beider meklenburgiſchen Häufer gegen einan⸗ 
ber hatten die Fürften von Wenden ihre gefammten Lande dem 1415 
Kurfürften zu Lehn aufgetragen und waren deſſen Bafallen 
geworden. Nachdem der Friede hergeftellt war, ſchloſſen ſchon 1418 
im folgenden Jahre beide Häufer einen Vertrag auf wechfels 
feitige Erbfolge nach Abgange des Mannsſtammes, ohne bie 
Lehn= Verbindlichkeit gegen Kurbrandenburg zu berüdfichtigen. 
Es fehlte nicht an Veranlaffung zu neuen Fehden. Bei den 
unabläffigen Kriegen war es ben Landesherren nicht möglich, 
den an bie Waffen gewöhnten Abel im Baume zu halten. 
Häufig, bei den geringften Anläflen und unbedeutendften Streis 
tigfeiten, fielen die Ritter mit kleinen Schaaren über die Grens 
zen, um fich mit den Waffen Recht zu verfchaffen. Die Nachs 
baren rächten das und die Fürften nahmen fich gewöhnlich ihrer 
Unterthanen an. Bei einer folchen Gelegenheit wurde Herzog 1419 - 
Sohann von Meklenburg- Stargard gefangen und muſſte, fo 
oft auch feine Vettern die Fehde gegen Brandenburg erneuerten, 
faft zehn Jahre im Gefängniffe fhmachten, bis er nothgedruns 
gen fein Land für ein branbenburgifches Lehn erklärte. Als 
nun die Linie Werle oder der Fürflen von Wenden ausſtarb, 1436 
fo nahmen die Herzoge von Meklenburg das Land in Beſitz. 
Bergeblich erhob ber Kurfürft Anfpruch. Durch rechtliche Aus⸗ 
führung zog ſich der Streit hin bis unter Friedrich I. 

Erſt ziemlich hoch in den fechöziger Iahren fühlte der Kur: 
fürft Friedrich die Schwächen des Alters. Bereits im Jahre 
1437 hatte er, mit Zuziehung und ausdrüdlicher Einwilligung 
feiner Söhne, die Verfügung getroffen und auf dem Landtage 
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zu Tangermünde befennt. gemacht, daß fein zweiter und vier 
ter Sohn, beide Sriedrich genannt‘, ihm in den Marken fol 
gen folten, fodaß der Ältere Friedrich die Kurwürbe, und in 
einer fechszehn Sabre nach des Vaters Zode vorzunehmenden 
Theilung die Mittelmark, das Uckerland und Sternberg, der 
juͤngere Friedrich die Altmark und Priegnik erhielte. Dieſes 
richtete er hauptſaͤchlich darum ein, weil Friedrich II. noch An⸗ 
wartſchaft auf die polniſche Krone hatte, wenn etwa die Soͤhne 
des Koͤnigs Wladiſlaus ohne Erben ſterben ſollten. Des Kur⸗ 
fuͤrſten aͤlteſter Sohn, Johann, und der dritte, Albrecht, er⸗ 
hielten jeder die Haͤlfte der fraͤnkiſchen Lande, und erſt nach 
dem Ausſterben beider Linien derſelben ſollten die maͤrkiſchen, 
und umgekehrt, nach dem Abgange beider maͤrkiſchen, bie fraͤn⸗ 
kiſchen Linien als Erben eintreten. Nachdem er ſeinem Sohne 
Friedrich dem Älteren die Regierung der Mark als Statthal⸗ 


12. Sept. ter Übertragen hatte, flarb er zu Kadolzburg in Franken, wo⸗ 
1440 hin er ſich in Ruhe zurüdgezogen hatte. 


Friedrichs I. ganzes Leben beweifl, wie viel ein Fuger 
Fuͤrſt mit verhaͤltnißmaͤßig nicht zu großen Mitteln durch be= 
fonnenes und feftes Streben nach einem beſtimmten Ziele bin, 
mit Benuͤtzung der ſich darbietenden Umflände, ohne ein ge: 
wiſſes Maaß zu Überfchreiten, leiften kann. Er hinterließ fei- 


nen Nachkommen ein Beifpiel, welches oft feftgehalten zur 


fihern Gründung und weitern Ausdehnung der brandenburgi- 
fchen Macht führte. 

Nicht unwuͤrdig ihres Vaters waren deſſen vier Söhne, 
doch nur zwei griffen in das Leben der Zeit Eräftig ein, Kur: 
fürjt Friedrich IL. und Albrecht Achilles. Diefer allein pflanzte 
ben Stamm fort; er iſt ber zweite Stammvater der Hohenzol- 
lern in Brandenburg. Beide Brüder dachten raſtlos an Bes 
bauptung und Vermehrung ihrer Macht; beide waren kriege⸗ 
riſch und Flug, doch war bei Albrecht der ſtuͤrmiſche Muth, bei 
Friedrich die ruhige Bejonnenheit überwiegend. Gleich bei der 
Huldigung drüdten die Märker dem Kurfürften ihren Wunfch 
nach einer Vereinigung aller durch bie väterliche Theilung ges 
trennten Länder aus und zeigten baburch, wie hoch fie das 
Anfehn empfanden, in welchem Kurfürft Friedrich L durch feine 
große Hausmacht geflanben hatte und welches jetzt zu fallen 
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ſchien. Wenn nun dadurch auch. bie Theilung nicht aufgeho⸗ 
ben werden konnte, fo durfte doch der Kurfuͤrſt auf die Maͤr⸗ 
ker rechnen, ſobald es darauf ankam feine Herrſchaft nach 
auſſen hin zu erweitern, was er unablaͤſſig im Auge behielt 
und keine Gelegenheit dazu unhenuͤtzt voxuͤberließ. 

Der ungemein beſonnene Friedrich, der waͤhrend der Uns 
muͤndigkeit feined jüngern gleichnamigen. Bruberö allein bie 
Marken regierte, ſchloß fogleich eine Erb-Einigung mit feinen 
Brüdern in Franken zu gemeinfchaftlihem Beiftande und hielt 
in Krieg und Frieden mit ihnen feft zufammen. Bald darauf, 
nach Belegung mehrerer Streitigkeiten mit dem fächfifchen 
Kurbaufe, erneuerte er auch mit dieſem die bereit beftehende 1441 
Erb-Einigung und verband ſich mit demfelben noch näher, in⸗ 
dem er fih mit der Schwefter des Kırfürlten Friedrichs IL 
vermählte und mit den Häufern Sachfen und Heffen eine Erb: 1457 
Berbrüberung ſchloß, welche den Theilnehmern die Erbfolge 
in den Laͤndern beöjenigen von ihnen zufi icherte, deſſen Haus 
zuerft erlöfchen würde. 

rüber ſchon hatte dr aud) die von feinem Vater ererbten 
Streitigkeiten mit Meklenburg über dad Land Wenden befeis 12. Aprit 
tigt. _ Nach Kurzer Fehde wurde ein Friede zu Wittflod ges 1442 
ſchloſſen. Der Kurfürft verzichtete auf feine Anfprüche an das 
Land Wenden und erhielt Zuficherung bed Anfalls aller meklen⸗ 
burgifchen. Lande nach Erlöfchen des gefammten Mannsitam: 
med diefed Zürftenhaufes. Die Stande des Landes huldigten 
demnach für dieſe Zukunft dem. Kurfürften und deſſen Nach- 
folgen. Ein enges Bündniß zu Perleberg (8. Mat) bezwedte 
befonderd die Erhaltung des Landfriedend gegen Zehder und 
Räuber und beugte zugleih den gewöhnlichen nachbarlichen 
Streitigkeiten vor. 

Die Zwiftigkeiten, welche zwifchen den Bürgern der Städte 
Berlin und Köln und ihrem- gemeinfchaftlichen Magiftrate aus: 
brahen, benüßte er ſchnell, erfchien plöglich mit einem Ger | 
folge von fechöhundert Reitern vor dem fpandauer Thore, er: 
bielt Durch die überrafchten und gefchrediten Bürger Einlaß und 
war num eigentlich erft unmittelbarer Herr der Stadt, was 
feinem Vater durchzufegen nicht gelungen war. Nun gab er 1442 
den Städten Köln und Berlin jeder einen befondern Magiftrat, 


12° Bu]. Siebentes Hauptitäd, 


mit ſehr befchränkter Macht und deſto mehr Abhängigkeit vom 
Kurfürften, dämpfte einen Aufftand der Bürger und erbauete, 
um beide Städte beffer im Zaume halten zu koͤnnen, troß al⸗ 
les Widerfiandes ben die Bürger leifteten, zwifchen beiben 
Städten an der Spree feine neue Burg. Diefe verfah er mit 
ftehender Befabung von BurgsLehnleuten, wie dad gewöhnlich 
‚war, und flrafte die wiberfpenfligen Städte mit Entziehung 
mehrerer Privilegien. Ein Theil diefer Burg fleht noch, un⸗ 
fcheinbar, verdunkelt durch das große koͤnigliche Schloß, wie 
die Markgrafen von Brandenburg durch die Könige Preuffens. 
Seinem Bruder Friedrich dem Jüngeren trat ber Kurfürft 
zwar, als biefer mindig geworben war, die Altmark und Prieg- 
1447 nie ab, doch behielt er fich durch Vertrag die Landeshoheit 
vor, weil diefe, gemäß der goldenen Bulle, unzertrennlic) mit 
ber Kurmark verbunden war. | 
Gern hätte er auch die zur Uckermark gehörigen Städte 
Paſewalk und Torgelow, welche bie Herzoge von Pommern: 
Molgaft feit der böhmifchen Zeit ald Pfand befaßen, wieder 
. an fich gebracht; doch nach mehrjähriger Fehde (feit 1445) muffte 
er ed aufgeben und ſich mit- der Zufage begnügen, daß dieſe 
1448 Drte nach dem Ausfterben der Herzoge von Pommern-Stettin, 
welches bald zu erwarten war, unentgeltlich an Brandenburg 
zuruͤckfallen ſollten. 
Mit dem Erzbiſchofe von Magdeburg vertrug er und ſeine 
Bruͤder die uralten Streitigkeiten, welche durch des Markgra⸗ 
149 fen Otto II. Lehn= Auftrag der Altmark und eines Theils der 
Mittelmark an das Erzftift entitanden waren. Der Erzbiſchof 
entfagte allen Anfprüchen an die Markgrafen, und diefe ver: 
zichteten auf die Städte und Schlöffer Wolmirſtaͤdt, Mödern, 
Sandow, Wulfsburg, Rogaͤtz und andere Ortfchaften. Die 
Grafſchaft Wernigerode wurde wieder ein brandenburgifches Zehn. 
Während diefer fo wichtigen ald nüslichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen im Lande und in deſſen Nachbarfchaft bereiteten Ereig⸗ 
niffe in der Ferne Gelegenheiten zu mehr ald einer willkom⸗ 
menen Vergrößerung vor. Hierauf konnte der Kurfürft nach 
Beendigung jener fo wichtigen Angelegenheiten, mit feinen 
Nachbarn theils in Frieden theils verbindet, um fo ungeflör- 
ter feine Aufmerkfamkeit richten. 
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Das Haupt: Ereigniß, welches in feinen Folgen auf uns 
fere Staaten wichtigen Einfluß hatte, war ber Tod des römis 
(hen Königs Albrecht von Öfterreich, wodurch die Kronen von, 1439 
Ingam und Böhmen erledigt wurden. Die Bormundfchaft 
über feinen nachgeborenen Sohn Ladiflaus übernahm deſſen 
Vetter, Herzog Friedrich von Steiermark, den die deutfchen 
Sürften zum roͤmiſchen Könige wählten; ein fchwacher, träger, 1440 
unentfchloffener Fürft, immer ein Spielball der Ereigniffe, des 
nen ex weder mit Kraft Wideritand zu leiſten noch mit Würde 
nahzugeben verſtand und ihnen allein Traͤgheit entgegenfebte, 
um ihren fchnellen Gang ‚aufzuhalten. Nicht weniger ſchade⸗ 
ten ihm Geiz und Habſucht. Es Fam beim Krönungsmahle 
in Aachen zu Schlägereien zwifchen feinen und des Kurfürften 
Dienern, als .diefe die filbemen Schuffeln und Gefäße ber 
Tafel, wie es berfömmlich war, für fich nahmen, was jene 
nicht zugeben wollten, bis der erfchrodene Kaifer, der das 
nicht gemufft hatte, diefe Gegenflände ausloͤſte. Er hätte gern - 
ganz Öfterreich befeffen und kam darüber in vielfachen, heftigen 
dwift mit feinem Bruder Albrecht und mit dem jungen La: 
dillaus, dem er auch gern fein väterliches Erbtheil in Öfterreich 
genommen hätte. Die Ungam wählten den König von Polen, 
Bediflaus, zu ihrem Könige. Die Huffiten in Böhmen was 
‘ten bereitd dem Albrecht abgeneigt und wollten auch deflen 
Sohn Ladiſlaus nicht, für den die Katholifen flimmten. Vers 
geblich boten fie Die Krone mehreren benachbarten Fürften an, 
bis fih endlich die Haͤupter beider Parteien vereinigten und 
den Ladiſlaus zum Könige annahmen, während fie felbft als 
Verweſer regierten. Bald bemächtigte ſich der Huffit Georg 1449 
von Podiebrad faft aller Macht; ein fehr fchlauer, Fühner und 
ehrgeizige Mann, der, zugleich einfichtövoll und veblich, nur 
das Beſte des Landes fuchte und obgleich felbft für die Hufs 
fen geftimmt, doch feiner mächtig genug war um fehonend 
gegen die Katholiken zu verfahren. Er unterbrüdte mit Ges 
walt ſeine Gegner und herrfchte im Namen bed unmündigen 
Ladiſlaus über Böhmen faft wie ein König. 

Unterdeffen war das Land in große Verwirrung gerathen, 
beſonders Schlefien, welches fich, vorzliglich die Stadt Breflau, 
für Ladiflaus erflärt hatte und dadurch in Krieg mit Wladiflaus 
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von Polen verwickelt wurde, der einigen Anhang unter den 
ſchleſiſchen Fuͤrſten hatte. So verheerte innerer“ Krieg Das 
Land (1441 — 1444); alle Straßen wurden unſicher. Die 
Preflauer, vereinigt mit mehren fchlefifchen Fürften, erflürm: 
ten viele Raubfeften und richteten die abeligen Straßenräuber 
bin. Die Fehden zwifchen den Fürflen und dem Abel in 
Schlefien und. den böhmifchen Herren gegen die Stadt Bref: 
lau riffen nicht ab. 

Während diefer Unruhen hatten bereits viele Böhtnen bar: 
an gedacht unfern Kurfürften zum Statthalter anzunehmen. 
Es war baher nicht zu verwundern, daß fich das der Mark 
benachbarte Nebenland, die Laufig, zu ihm neigte, um Schub 
zu finden vor den zahlreichen Fehden im Innern und bei dem 
auswärtigen Kriege. Die Laufig hatte, wie wir wiffen, fchon 
früher zur Mark gehört und war erſt unter Karl IV. von ihr 
abgeriffen und mit Böhmen vereinigt worden. Natürlich fuchte 
Friedrich II. jegt feine Herrfchaft über das wohlgelegene Land 


auszubreiten. Kaifer Sigiemund, an den es nach dem Tode, 


feines Bruderd Wenzel gefallen war, hatte hier, wie überall 
in feinen Ländern, viele Herrfchaften und Regierungs Rechte 
1441 veräuffert. Nun begab fih Herr Nicolaus von Polens, Pfan: 
bed: Inhaber ber Landoogtei der NiedersLaufig, mit Zuſtim⸗ 
mung ber Landftände, in den Schuß des Kurfürften, und feine 
1448 Söhne überlieffen demfelben ihr Pfandrecht völlig für feche: 


zehntaufend Schod Srofchen. Herr Reinhard von Kotbus ver: 
Faufte feine Herrichaft, Stadt und Schloß gleiches Namens, 


1445 an den Kurfürften für fünftaufend fünfhundert Schod Gro: 
‘fhen, Lübben für zehntaufend rheinifche Gulden; Herr Johann 
1448 von Waldau die Herrfchaft Peig fir fechötaufend rheinifche 
Gulden. Die Hoffnung zur völligen Erwerbung der Lauſitz 
muffte indeffen der Kurfürft, fo viele Mühe er deshalb ange 
wenbet, doch aufgeben, und er behauptete (1462) nur noch bie 
Herrfchaften Kotbus, Peitz und Zrupig, das Land Beerfelde 
und den Hof Groß⸗Luͤbben, ald böhmifches Lehn, und die An: 


wartfchaft auf Beeffow und d Storkow, welches ſpaͤter an Bran⸗ 


denburg fiel ). 
1) Hieruͤber, wie über Alles was die Erwerbung einzelner Terri⸗ 
torien betrifft, giebt für Brendenburs die Geſchichte der Bildung des 


Brandenburg unter Kurfürft Friedrich IL 4195 


Die Verhältniffe Böhmens, Polens und Ungarns wur⸗ 
den nämlich, befonders burch den frühen Tod bes Königs 
Wladiſlaus, verändert, der gegen die Tinken in der Schlacht 
bei Varna erlag. : Die Ungam wählten nım auch ben un: 1444 
mimdigen Labiflaud zum Könige, ben tapfern Johann von 
Hunjad zum Verwefer des Reichs und überzogen ben Ketfer 
Friedrich mit Krieg, ald er ihnen dem jungen König nicht 
ausliefern wollte, während fie felbft zugleich von den Türken 
bedrängt wurden. Die Polen waren für den Großherzog Ka⸗ 
ſimir von Litthauen, den Bruder des Königs Wladiſlaus; doch 
fahen die Litthauer es ungern, wenn biefer bie polnifche Krone 
annähme, ſodaß Kafimir dadurch halb gezwungen wurde fie 
auszufchlagen, ohne doch feine Begierde nach ihr verhehlen zu 
koͤnnen. Nun flimmten auf dem Reichötage zu Petrikau viele 1216 
der vornehmften Polen, befonders die Bifchöfe, fir den Kur: 
fürften Friedrich von Brandenburg, dem früher Schon ber Thron 
zugedacht gewefen, ber im Lande erzogen worben, in ber Nach⸗ 
barfchaft deffelben mächtig und im jeber Hinficht geeignet fei 
den Glanz des Reichs und die innere Ordnung wieder herzu⸗ 
fielen. Doch fiegte des zahlreichen Adels Haß gegen Auslän- 
ber und Herzog Boleflaus von Mafovien wurde gewählt, im 
Falle fich Kafimir durchaus weigern wirde bie Krone anzus 
nehmen. Gin weniger befonnener Mann ald Friedrich hätte 
vielleicht Die Gelegenheit zu benuͤtzen geſucht, ſich mit Hülfe 
der ſtarken Partei, welche er in Polen hatte, des Reichs zu 
bemaͤchtigen. Er aber überfah die gewiſſe Gefahr und das 
Zweifelhafte eines günfligen Erfolgs, wenn er Etwas gegen 
Kafimirs Willen unternehmen würde. Daher rieth er diefem 
fich den Wuͤnſchen der Polen zu fügen, in der gewiffen Aus⸗ 
fiht, wenn der Großfinft nicht nachgäbe, wuͤrde er felbft mit. 
defien Hülfe den polnifchen Thron gegen Boleflaus von Ma⸗ 
fovien behaupten Fönnen. In der Abficht, ſich für diefen Fall 
anderweitige Unterflüßung zu verfchaffen, trat Friedrich II. von 
dem fo eben mit den übrigen Kurfürften (1446) gefchloffenen 
Vereine gegen die Eingriffe der Paͤpſte in die Rechte der deut⸗ 
fhen Kirche ab und wendete fi) auf die Seite Papft Eus 
preuffifchen Staats von Lancizolle grundiiche Nachricht, ſoweit das 
"ans gedruckten Quellen möglich iſt. 
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gens IV., ber dadurch die Oberhand uͤber bie mit ihm zwiſtige 

Kirchen = Berfammlung zu Bafel erhielt. Kafimir aber nahm 

nun bie polnifche Krone an, erfannte indeflen dankbar Fried⸗ 

4447 richs freundfchaftliches Benehmen und erneuerte mit ihm den 

ältern Vertrag (von 1421), welcher dem Kurfürften die Nach- 

folge in Polen zuficherte, wenn der König ohne Hinterlaffung 
männlicher Exben fterben würde. 

Best wurde die chriftliche Welt einerfeits fortwährend bes 
unruhigt durch die Fortfchritte der Turken und ben drohenden 
Sturz des griechifchen Kaiſerthums; von der andern Seite 
näherte fich die Ordens⸗Herrſchaft ihrem Untergange. Beides 
wirkte auf einander und auf eine neue Geftaltung unferer Län 
ber. Zunaͤchſt erhob fich die Macht Polens dermaßen, daß 
feine Nachbar-Staaten faft nur ald Nebenständer zu betrachs 
ten waren, bis es nach und nach fan? und vor allen Andern 
ben Hohenzollern in Brandenburg Gelegenheit gab fih auf 
feinen Truͤmmern zu erheben. 


Achtes Hauptſtuͤck. 


Geſchichte des Ordens in Preuſſen vom Jahre 1411 
bis zum thorner Frieden 1466. 


Nie war ein Hochmeiſter unter ſchwierigern Umſtaͤnden ge⸗ 
waͤhlt worden und befand ſich in einer ſo traurigen Lage als 
Heinrich von Plauen nach dem thorner Frieden:). Die zers 
flörten und befchädigten Burgen und Städte follten hergeftelt, 
in neuen Vertheidigungs⸗Zuſtand gefekt, das verheerte Land 
wieder bevölkert und angebauet werden. Die Könige Wenzel 
von Böhmen und Sigismund von Ungarn verlangten große 
Summen wegen angeblich geleifteter Hülfe, die Soͤldner im 
Lande foderten ihren Sol, man konnte fie nicht behalten 


1) Vergleiche Baczko Gefchichte Preuffens, Vand IIL Boigts 
Geſchichte Marienburgs, Wand J. 
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ohne Seld und nicht entlaffen ohne Gefahr, denn König Wla⸗ 
biflaus von Polen drohete immerfort Krieg, wenn der Orden 
bie im Frieden von Thorn bedungenen hunderttaufend Schod 
Srofchen nicht entrichten würde, und diefer konnte nur den er- 
ſten Zermin abtvagen. Dabei war das Land durch den Krieg 
erfchöpft, der Schab leer, Adel und Städte murrten, ber 
Schleier war zerriffen, fie hatten ihre Gefinnungen gegen ben 
Orden fchon offenbar gezeigt, und ber Wahn von der Unlbers 
winblichEeit deſſelben war verfchwunben. Der eiferne Heinrich 
von Plauen war allein der Mann, um folhen Schidfalen bie 
Stirn zu bieten. Gewoͤhnliche Maßregeln reichten nicht aus, 
er griff durch. Einziehung der Güter und hohe Strafgelder 
wurden verhängt über die dem Orden ungetreuen Ritter und 
Städte, eine allgemeine Schatzung vom Vermögen ausge⸗ 
ſchrieben, ohne Ausnahme der Perfon, fie mochte zum Orden 
gehören oder unterthan, geiftlich oder weltlich, Gebietiger oder 
Nitter, Bürger ober Bauer, Herr, Knecht oder Magb fein; 
die fülbernen Geräthe der Ordenshäufer, felbft die Kivchenfchäge, 
Becher, Kelche, Monftranzen, Schalen wurden eingejchmolzen, 
die Ordensbruͤder mufften jeder was er an Werth über brei 
Mark befaß abliefern; wer Gold oder Silber hatte, es zur 
Münze bringen und erhielt es geprägt, doc mit geringerem 
Gehalte zuruͤckk. Große Summen murben aufgenommen, die 
Stadt Danzig ſchoß hunderttaufend Ducaten vor, und ausſte⸗ 
bende, früher an die Ritterfchaft des Landes geliehene Gelder 
wurden eingefodert. 

Waren fo firenge Maßregeln zur Rettung des Ordens 
nöthig, fo waren fie doch für das verödete Land nicht minder 
druͤckend und griffen befonders in die Privilegien der Städte 
ein, welche nicht geneigt waren dergleichen zu dulden, am wes 
nigfien Danzig. Die Verringerung des Gehaltd der Münze, 
welche nachtheilig auf den Handel wirkte, empörte bie Dans 
jigex fo fehr, daß fie im Aufitande einen dem Orden ergebes 
nen Bürgermeifler zum Senfter des Rathhaufes hinausſtuͤrzten. 
Sie weigerten fich die Schabung zu entrichten, bis der Mei- 
ſter fie zwang, indem er ihren Handel hemmte, dann für den- 
Augenblid das gute Vernehmen herftellte. Als dennoch) der 
Komthur von Dirfchau den Handel beeinträchtigte, Tündigte 
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ihm bie Stabt Fehde an, Der gewaltthätige Komthur von 

Danzig, des Hochmeifterd Bruder, lodte hinterliflig den Bürs 

"  germeifter Letzkau und zwei andere Mitglieder des Raths, welche 

1411 muthig für die Freiheiten der Stadt waren, in die Burg, ließ 
fie meuchelmorden und die Leichen vor das Thor werfen. Dies 
erbitterte höchlich und raͤchte fich fogleich in fortdauernder Weis 
gerung ber Stadt neue Auflagen zu bezahlen. Der Hoch 
meifter that ihnen weh wo er konnte und erließ allen denen, 
welche fich in der zerflörter! Stabt Marienburg anbauen wolls 
ten, ein Drittheil ihrer Schulden, an welchen Danzig großen 
Antheil hatte. 

Der Adel, vorzüglich die EidechfensGefellichaft, verfchwor 
fich mit mehreren Ordensrittern gegen das Leben des Hochs 
meifterd. An der Spiße fland der Komthur von Reden, Georg 
von Wirsberg. Mit viertanfend Söldnern follte die Marien 
burg überfallen, der Meifler ermordet und der Komthur zum 
Hochmeifter erwählt werden. Der Anfchlag wurde entdeckt, 
und Tod und Gefangenfchaft der Verſchwornen büßte ihr Vers 
brechen !). Damit war aber weder das Land beruhigt, noch 
bie Spaltung im Drben felbft gehoben. Ein Ende des Druds 
wor bei der immer drohenden Kriegö- Gefahr kaum abzufehn, 
und fchon follte die Neumark an Polen verpfändet werden, 
als der Meifter Alles zufammenraffte, aus den Kirchen nahm, - 
was noch übrig war, und bie Schuld abtrug. Nun brohete 

1412 Krieg mit dem Großherzoge von Litthauen, Polen rüftete. Der 
Meifter ließ feine Söloner in Mafovien einfallen. Er begriff 

- jest wohl, wag dem Lande nöthig fei, und nahm: endlich, durch 
Noth gezwungen, da er fich nicht auf den Orden flüßen konnte, 
Einige vom Land⸗Adel und den Städten in feinen Rath, um 
dadurch diefe beiden mächtigen Stände zu befchwichtigen. Das 
verdroß den Orden. Der Meifter konnte wohl Fräftig durch⸗ 
greifen und firafen, aber nicht verfühnen, Die Gemüther ge⸗ 
winnen, vereinigen und erheben zum allgemeinen Beften. 
Seine Eigenmächtigfeiten exbitterten bie Gebietiger, deren 
Rath er weniger brauchte als ben feiner Verwandten; dazu 
kam Eiferfucht und Parteiung im Orden zwifchen ben ober: 


1) Voigt Geſchichte der Cidechſen⸗Geſellſchaft. 
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und niebersbeuffchen Rittern. Des Hochmeifter war ſchon mehr⸗ 
mals bei dem Papſte und bem Kaifer angeklagt worben. Als 
er nun bie Gebietiger des Ordens zu einem Capitel nad Ma⸗11. Oct. 
rienburg berief, ſah er ſich vor den Ordens: Brüdern feines 1413 
Lebens nicht ficher, verwahrte ſein Gemach mit Schloͤſſern und 
Riegeln und ließ ſich von ſeiner bewaffneten Dienerſchaft und von 
Soͤldnern bewachen. Ohne die von den Statuten vorgeſchrie⸗ 
benen Formen zu beachten, ſetzten die verſammelten Ritter 
nun den Hochmeiſter ab, weil er nicht ihrem, ſondern ſeinem 
Rathe und dem fremder weltlicher Leute folge, ganz eigens 
mächtig verfahre, fein Sinn nur auf Krieg ſtehe, meil er Sterns 
feher. und Weiffager höre und Ketzer aufnehme. 

als Komthur von Engelöberg lebte ber Abgefeßte nur 
kurze Zeit in Ruhe. Sein Bruder, der Komthiur von Dan⸗ 
zig, war zu den Polen gefluͤchtet, er ſelbſt kam in Verdacht 
der Untrene gegen den Orden, wurde gefangen (1414) nad) 
Brandenburg, dann nad Lochfläbt gebraht, Man ließ es 
ihm am Nothwendigften fehlen, er befam ſchwarzes Brod und 
Bier, Baum hinreichend, feinen Hunger zu ftillen. So lebte 
: bier funfzehn Sahre und ftarb (1429) ber Retter des Ordens. 
! ‚An feine Stelle Fam durch Wahl fein Haupt» Gegner, der Januar 
oberfte Marſchall, Michael Küchenmeifter von Sternberg ‚ ein 1414 
fühner und Fräftiger Mann, ber es aber auch mit Polen, mit 
den Parteien im Orden, den zahlreichen Anhängern bed 
Heinrich von Plauen und. dem unzufriedenen Lande aufneh⸗ 
men follte. 

König Wladiflaus, angereist durch den zu ihm geflüchtes 
ten Bruder des abgefeßten Hochmeifters und Durch die Schwäche 
des Ordens, verlangte bie Abtretung von Hinter= Pommern, 
Kulm, Michelau und einen großen Theil der Neumark. Ver⸗ 
handlungen waren vergeblih. Die Ermordung einiger polni⸗ 
ſchen Kaufleute und Verheerung der Grenzen durch unbezahlte 
Ordens⸗ Söldner gaben Vorwand zum Kriege. Der König 
fiel mit dem Großfürften Witold den Orden an, drang ver 
heerend bis gegen Elbing vor und zog, weil Witold nicht 
verweilen wollte, mit reicher Beute zurüd. Ein Waffenflill: 
fand wurde zwar durch dem päpftlichen Legaten bewirkt und 
von Zeit zu Zeit verlängert. Doch drobete immer Krieg und 
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geftattete dem Orden nicht die gefchlagenen Wunden zu hei⸗ 
fen. , Um die Soͤldner zu bezahlen, mufften jeßt auch die noch 
Ibrigen filbernen Gefäße und goldenen Becher eingeſchmolzen 
werben, welche zu hohen Feſten bei der Bewirthung flrfllicher 
Bäfte aufbewahrt worden waren. 

Zu diefer Zeit großer Verwirrung und Bebrängniffe tra= 
ten auch‘ die Spuren religiöfer Bewegung und Spaltung in 
das Leben. "Die Lehren des Huß waren auch nach Preuffen 
gelangt, auch hier wurde laut gegen den Miöbrauch der geift- 
lichen und päpfllichen Gewalt, gegen Lüberlichkeit, Uppigkeit 
in Kloͤſtern und gegen Menſchenſatzung geſprochen, und die 
heilige Schrift zur Hand genommen, Im Orden war bie 
Partei Heinrichs von Plauen, dad goldne Vließ genannt, gex 
gen die des Horhmeifters, welche mit dem Namen des goldes 
nen Schiffö bezeichnet wurde, So wuchs in jeder Ruͤckſicht 
bie Gefahr mit der allgemeinen Bewegung. Bei diefer Noth 
bes Ordens ſah ſich der Meifter jest genöthigt in größerer 
Ausdehnung zu thun, was feinen Vorgänger fo verhaflt ges 
macht hatte. Er muffte dad Land an den Orden feſſeln und 

1416 feßte auf einem Landtage zu Marienburg feft, daß der Hochs 
meifter Tünftig in Marienburg bei fich haben folle die kluͤgſten 
Bruͤder des Ordens, ferner zehn Männer aus des Landes Adel 
und zehn Rathsherren, je zwei aus den größten Städten, Dans 

zig, Elbing, Thorn, Kulm und Königäberg, welche von den 
Buͤrgern und dem Rathe diefer Städte ermählt würden. Nur 

mit Zuſtimmung dieſes Landraths folten kuͤnftig Neuerun⸗ 

gen in allgemeinen Landesſachen vorgenommen, Abgaben er⸗ 
hoben und demfelben Alles vorgelegt werden, worin des Lan⸗ 

des Vorrechte und Zreiheiten verkürzt zu fein fehienen, Doc 
bediente fich der Hpchmeifter des Landraths nur bei neuen 
Auflagen. Die Landes-Verwaltung führte er wie früher al- 

lein mit den Ordens-Capiteln. Diefe Einrichtung legte den 
naͤchſten Grund zu der Errichtung des großen Landrath3 unter 
Paul von Rußdorf. Der LandAbel wurde nun mehr als frü- 

ber mit den innern und duffern Verhältniffen, den Parteiun⸗ 
gen, der Stärke und Schwäche des Ordens und ben allge: 
meinen Landes > Angelegenheiten befannt und in den Staats: 
Gefchäften gebraucht. Auf demfelben Landtage wurde bie Lehre 
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des Huß verdammt, alle Buͤcher der Secte verboten, Keber 
verfolgt, und um bad Andenken an die Verbrechen des Or⸗ 
bens zu vernichten, unter dem Vorwande ketzeriſcher Lehren, 
mufften alle Chroniken dem Orden verkauft werben, ber fie 
verbrennen ließ. Doch bie Unterfhanen verbargen die meiften 
Chroniken aus Argwohn gegen die Regierung und fo wurden 
fie der Sefchichte erhalten. Selbft im Orden blieben Anhäns 
ger des Huß. Der Komthur von Danzig nahm einen hufs 
ftifhen Lehrer gegen die Mönche m Schuß, welche dad Bolt 
aufreizten. _ 

Die Sefinnungen der Danziger zeigten fich in einem Aufs 1416 
ruhre gegen ben Magiftrat, der fir ben Drben war und feine 
Macht fortwährend behauptete, weil er nicht von ben Bürgern 
gewählt wurbe, fondern der alte Rath nach Iahres=: Abgang 
den neuen wählte. Es wurden achtzehn Aufrührer hingerich⸗ 
tet, vierzig ded Landes verwiefen, bie Bürger entwaffnet, und 
ben Gilden und Zuͤnften das Recht genommen fich ohne Ges 
nehmigung bes Magiftrats zu verfammelnz diefer wurbe noch 
unabhängiger von ber Gemeinde ald früher, eine gewöhnliche 
Folge aller mislungenen Aufftände und Verſchwoͤrungen. 

Die Kirchen⸗Verſammlung zu Koftnig entfchied Nichts in 
den vor daſſelbe gebrachten Streitigkeiten des Ordens mit Pos 
in, und als der Kaifer Sigismund in Breflau zum Nachs 1420 
theile Polens ſprach, nahm der Großfürft Witold den Spruch 
wegen Litthauens nicht an und fand bald Gelegenheit von. 
neuem mit Kriege zu drohen. Rüftungen und Soͤldner⸗Hau⸗ 
fen waren alfo für den Orden immerwährend nöthig, daher 
Sortdauer bed Drucks der Auflagen und Vermehrung derfelben, 
und dennoch Leere des Schatzes. Die Kaufleute in Brügge 
legten Befchlag auf des Hochmeifters Güter dafelbft wegen 1421 
unbezahlter Gelb » Foderungen. Der Deutfchmeifter erflärte 
nur mit dreiffig Pferden dem Orden beiftehen zu innen. Nir⸗ 
gends Hülfe, der Kaifer gegen die Huffiten mehr als beſchaͤf⸗ 
‚tigt, Polen hatte völlig freie Hände und konnte noch eher 
auf Unterfiiigung bei den Unterthanen des Ordens vechnen 
als diefer. Der kraͤnkliche Hochmeifter fah ſich der Gefahr 
nicht gewachfen und legte fein Amt nieder, Die Parteien im 1422 
Orden hielten einander das Gleichgewicht. Es wurde Paul 
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von Rußdorf gewählt, ein -gemäßigter, feiebliebender, doc 
feiner Stelle nicht genügender Mann. - 

Ä Der Kaifer reiste den Orden gegen Polen und verſprac 

ihm Huͤlfe, weil Koͤnig Wladiſlaus ſich den Huſſiten geneigt 

1422 zeigte. Dieſer fiel mit hunderttauſend Polen, Tartaren und 

Walachen verheerend in das Eulmer Land ein und kam bis ge: 

gen Marienburg. Nur dreiffigtaufend Mann Eonnte ihm ber 

Orden entgegenftellen. Obgleich viele deutfche Fürften und 

Herren im Anzuge waren dem Orben beizuflehn, fo fchloß ber 

Hocmeifter doch, verzweiflungsvol wegen Geldmangels und 

weil Adel und Städte vom Orden abzufallen- droheten, ben 

27.Sept. fchimpflichen Frieden am See Melno, trat das Gebiet von 

1422 Reſſau (Ihorn gegenüber) auf dem linken Weichfel-Ufer; Sa 

mogitien und Subauen auf ewig an Polen und Litthauen ab. 

S Die Kraftlofigkeit des Ordens murde nun immer offenbarer. 

Die unbezahlten Söldner druͤckten das Land hart und zehrten 

ed vollends aus. Überall war Mangel, Noth und Armuth 

gegen früheren Glanz und Überfluß. Den Herzog Heinrich 

von Baiern, der dem Drden zur Hülfe heranzog, muffte der 

Meifter bitten umzufehren, weil er ihn auf der Marienburg 

nicht zu bewirthen vermöge. Er konnte dem Könige von Di 

nemarf, ber ihm eine. Laſt Heringe geſchenkt hatte, dieſes durch 

kein Gegengeſchenk, wie es Sitte war, erwiedern. Was nun 

waͤhrend des Friedens der Hochmeiſter zur Aufnahme des Lan⸗ 

1427 des that, zerſtoͤrte eine fuͤrchterliche Peſt, welche allein hun⸗ 

dert und acht und dreiſſig Ordensritter, drei Biſchoͤfe, fuͤnfhun⸗ 

bert und ſechszig Domherren und über achtzigtaufend Men 

ſchen in Preuſſen hinwegraffte. 

Es war ein großes Gluͤck fuͤr den Orden, daß der ehr⸗ 
geizige Graßfürft Witold vom Kaiſer jetzt völlig gewonnen 
wurde, ſich unabhaͤngig von Polen zu machen und den Eis | 
niglichen Titel anzunehmen, um fich mit dem Kaiſer und dem 
Orden zu verbuͤnden, was die Polen ungemein aufbrachte. 
"Schon war Alles zur Krönung mit großer Pracht bereit, die 

27. Oct. Krone, welche König Sigismund ſchickte, unterwegs, als die 
1430 Polen diefelbe auffingen und Witold vor Verdruß flard. 

Litthauen hat Teinen fo mächtigen, unternehmenden Fuͤr⸗ 

ſten wieder gehabt. Vom ſchwarzen Meere bis tief im Norden 
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und gegen bie polnifche und preuffiihe Grenze berrfchte er. 
Swidrigal, der Bruder des Könige Wladiflaus, ein bis zur 
Raferei toller und roher Menſch, fuchte fih nun Litthawens 
iu bemächtigen, doch Pobolien fiel ab und-unterwarf fich dem 
Konige Wladiſlaus. Das ertrug Swidrigal nicht und ed war 
Ktieg zwifchen Polen und Eitthauen. 

König Wladiſlaus war alt, blind und ſchwach. Jetzt glaubte 
der Hochmeifter, es wären bie Umſtaͤnde günflig, um von 
Polen das Verlorne wieber zu erlangen. Gegen den Willen 
des Landes ließ fich aber Fein Krieg anfangen. Paul von 
Rußdorf gab den Foderungen der Zeit jebt noch mehr als früs 
her nach, berief die Stände und bewirkte Dig feflere Einrich⸗ 
lung ded großen Landraths. Diefer folte nun beftehn 1430 
aus dem Hochmeifter, ſechs Ordens» Gebietigern, ſechs Präs 
ten, ſechs Rittern aus dem Land Abel und ſechs Bürgern 
aus den Städten, Alle nad) ded Hochmeifters Wahl. Ohne 
hen Rath follte Nichtö befchloffen werben, was das Lanb 
anginge, jährliche Verſammlungen deſſelben in Marienburg 
Nattfinden, dort Uber guted Regiment zu verhandeln. Cine 
seen Privilegien und Rechte follten erhalten und Streit uͤber 
biefelben vom Landrathe entfchieden, Niemand: ohne Gericht 
an Leib und Gut geftraft und dem Lande Zein Gefchoß oder 
Beſchwerung ohne Willen und Zuflimmung des Raths aufers 
legt werden. So wurde bed Hochmeifters und Ordens Ges 
walt ſehr befchränkt, ohne den Zweck einer allgemeinen Berei 
nigung gller Kräfte zu erreichen. Es gefchab zu viel, indem 
der Orden einen Theil der Macht aufgab, bie er früher ge⸗ 
habt hatte, woburd er ſich nun bie Hände band; und zu mes 
nig indem die Mitglieber des Landraths vom Hochmeifter ge 
wählt wurden und baher auch unter den damaligen Umſtaͤn⸗ 
den nicht wohl das allgemeine Vertrauen des Landes befigen 
Ionnten. Endlich wollte das Land Feinen Krieg, der Orden 
begann ihn dennoch, im Bunde mit Smwibrigal, gegen Polen. 1431 
Der Krieg wurde ungluͤcklich geführt. Der König fchloß einen 
Vund mit den Huffiten,  entfegte feinen Bruder Swibrigal 
und erhob zum Großherzoge Witolds Bruder, Sigismund, ber 
Na aeen war und | die Einigung Litthauens mit. t. Polen 

igte 
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1432 Ders Hochmeifter verlangte nun bei dem Landrathe eine 
Kriegöfteuer von Land und Städten, doch allgemein war Die 
Unzufriedenheit über den Krieg. Endlich bewilligte der Land⸗ 
rath tauſend Spieffe (etwa 4 bid 5000 Diann) zu unterhalten, 
wenn ber Drben boppelt foviel verforgen wirde. Im Kul- 
mer Lande gährte ed fchon gegen den Orden. Jetzt erfuchte Der 
Hochmeifter den großen Landrath zur Berathung ber dringen 
ben Landes= Angelegenheiten einen geheimen Rath errichten zu 

laſſen, der follte aus den bebeutendften Männern des Land: 
Adeld und ber Städte beftehen, täglich im Ordenshauſe zur 
Seite des Hochmeifters figen und, wenn es nöthig fein -würde, . 
des Landes. Wohlfahrt berathen. Der Adel ging darauf ein, : 
die Städte weigerten fich Antheil zu nehmen, fie wollten kei⸗ 
nen Krieg. Durch die Neumark bis an das linke Weichfel⸗ 
1433 Ufer drangen, verbunden mit ben Polen, die Huffiten vor. 


Herzog Bogiflav IX. von Pommern⸗Wolgaſt, damals im Banne, 
weil er das Bistum Kamin beeinträchtigt hatte, z0g mit ihnen. 
Biele Kiöfter, Dörfer und Städte gingen in Flammen auf, 
ſchreckliche Grauſamkeiten wurden an Einwohnern und Gefan- 


genen verübt, doch wehrten fich die banziger Bürger tapfer, 
fhlugen alle Stürme beldenmüthig ab. Der Krieg in Lit—⸗ 
thauen befchäftigte die Polen. König Wladiſlaus war alt, 
41434 fuchte Ruhe, fchloß einen Waffenſtillſtand mit vem Orden 1434, 
und nach feinem Tode fein gleichnamiger Sohn und Nachfols 
31.Deebr. ger den ewigen Frieden zu Brzeſcie. Der Orden entfagte dem 
1436 Bunde mit Swidrigal, erkannte Sigismund ald Großfürften 
von Litthauen an, und was im Frieden am See Melno ben 
Holen Überlaffen war, wurbe beftdtigt, alfo auch biefer Krieg 
ohne Nutzen geführt, ohne Gewinn und Ehre geendet. Wer: 
geblic war ber Kaifer Sigiemund gegen den Frieden, aus 
Furcht, Polen werde nun die Huffiten unterflügen; Der 
Deutfchmeifter tobte, allein Beide Eonnten bem Orden Feine 
Mittel zur Fortſetzung des Krieges geben, und „ohne Frieden 
wäre Alles verloren worden,” erwieberte ihnen ber Hochmei⸗ 
1437 ftes auf ihre Vorwinfe. Bald darauf flarb der Kaifer, wel: 
cher immer nur ein fehr zweideutiger Freund bed Ordens ges 
wefen war, ber ſich num Öffentlich fpaltete. 
Der Deutfchmeifter, Eberhard von Sansheim, welcher 
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dem Hochmeifter die Schuld vom Werfalle des Ordens zu: 
ſchrieb, weigerte fi ben Frieden von Brzeſcie anzunehmen. 
Die gegenfeitige Erbitterung flieg durch harte Vorwürfe, ber 
Hochmeifter entfehte den Deutfchmeifter feines Amts, dieſer 
weigerte. fich es niederzulegen, der Papft drohete ihm mit - 
vem Banne, er aber klagte den Hochmeifter der Verlegung ber 
Statuten durch Verdufferung der Ordensguͤter an, lub ihn 
vor das Gapitel nach Mergentheim, und verband fih zum 
Kampfe auf Tod und Leben gegen ihn mit ben lioländifchen 
Bruͤdern. Unter diefen. war eben foviel Zwifl wie im game 
un Orden. Bei der zwiefpältigen Wahl (1438) eines neuen 
Eandmeifterd behauptete fich der mit Gewalt, welchen ber 
Hochmeifter verwarf,  Bagte diefen vor ber Kirchenverſamm⸗ 
lung in Bafel der Beftechlichleit und unteblichen Regiments 
an und erklärte, in Verbindung mit dem Deutfchmeifler, dem 
Stuhl des Hochmeifters für erledigt. Alle Unterhandlungen 
und Vermittelungs⸗Verſuche waren vergeblich, faft überall 
war Widerfeglichkeit gegen den alten und ſchwachen Hoch⸗ 
meifter, der nicht durchzugreifen wagte. Die brei Gonvente 1440 
in Brandenburg, Königsberg und Balga erhoben Befchwerbe 
vor dem Meiſter über den oberſten Marichall, überfielen dies 
fen, ohne die vom Hochmeifter verfprochene Unterfuhung abs 
zuwarten, und entfesten ihn feines Amts. Der Großkomthur 
verfommelte mehrere Komthure, Fam zum KHochmeifter nad) 
Rorienburg und vergab, ohne deſſen Wiffen und Willen, 
Villig eigenmächtig die Komthuraͤmter. Die Schwäche und 
Ohnmacht des Hochmeifterd war ganz offenbar. Wie konnte 
der Orden bei fo öffentlichem. Iwiefpalte feine alte Macht bes. 
baupten, wenn dieſe irgend angegriffen wurde? Der Adel 
und die Städte benugten daher die fo. günflige Gelegenheit, 
ihre verledten Privilegien berzuftellen und noch weiter aus⸗ 
judehnen. - i 

Der Hochmeiſter hatte die waͤhrend des Kriegs verbotene 
Getreideausfuhr einigen Perſonen, gegen eine beſtimmte Ab⸗ 
gabe, frei gegeben. Die Städte verlangten völlig freie Aus: 
fuhr und Abſchaffung mehrerer Zölle, was ber Hochmeifter 
weigerte und fie noch erhoͤhete. Haupfſaͤchlich bewegte ſich 
bereitö feit ſechs Jahren das Kulmer Land wegen feiner ho⸗ 
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hen und jetzt fehr beeinträchtigten Freiheiten. Schon damals 
traten deſſen Bewohner zufammen, und der Hochmeiſter batte 
den Blrrgermeifter von Kulm (1435) in den Thurm werfen 
Sanuar laſſen. Noch verfuchte er Abhilfe, berief feine Gebietiger 
1440 zum Gapitel nach Marienburg, um, über die Foderungen der 
Städte zu berathen. Wenige waren fir Nachgiebigfeit, die 
meiften riefen: gegen Gewalt gehöre Gewalt; ed kam von 
Worten zu Streit, zum Schelten, Schwerbter wurden gezuͤckt 
in der Verfammlung der Brüder; der Hochmeifter, feines Le⸗ 
bens in feiner Hauptburg nicht mehr ficher, warf fich in ei⸗ 
nen Schlitten und flüchtete nah) Danzig. Heimlich in der 
Nacht Fam er.an, und ald am Morgen die mistrauifchen Buͤr⸗ 
ger nicht zu ihm kamen, fo bat er fie in ber Kirche bes hei⸗ 
ligen Geiftes, wo fie ihn gewaffnet umgaben, um Schu und 
Hülfe. Die von ihrer Höhe geftürzte Macht ließ allen Haß 
fehweigen. Die Danziger fagten ihm Beifland zu, und er 
| verſprach einen Tag in Elbing zu halten. 
Sehr thaͤtig waren hier bie alten Mitglieder des Eidech⸗ 
ſenbundes, der jezt wieder aus dem Dunkel hervortrat. Der 
Adel ſchloß ſich an die Städte. "In großer Anzahl verfam: 
Februar melten fih die Stände zu Elbing; bier ficher durch ihre 
1440 Menge und gereizt Einer durch den Anden, Alle durch den 
Drden, erhoben fie laute Klagen uͤber ulten und neuen Drud, 
Willkuͤr, Beſtechung, Schwelgerei und Wolluſt der. Ritter, 
über neue Zölle und bad Handeltreiben ber Ordensbruͤder. 
Hand von Ziegenberg vom Cibechfenbunde, trat an der 
Spitze der Abgeorbneten vor ben Hochmeiſter hin und ſprach: 
„Land und Staͤdte haben ſich in einen Bund begeben, 
auf daß Jeder ſeines Lebens und Guts ſicher ſei und beim 
Rechte bleiben möge." Der Hochmeiſter erwiederte: „ich 
will thun, was in meiner Macht flieht.“ „Herr“, antwors 
\ teten die Abgeordneten, „Ihr folt die Macht haben, und 
wo fie Euch gebrähe, ba wollen wir bie Macht Euch 
geben. " 
13. Maͤrz Zu Marienwerber befiegelten Land unb Städte ihren 
1440 Bund. Sie: gelobten zu thun, was Seber feinem Herrn 
ſchuldig fet, wogegen dieſer ihnen ihre Freiheiten und Rechte 
ungekraͤnkt Iaffen, alte Beſchwerden abthun, Feine neuen be 
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gründen folle; ‚gegen Gewalt zu klagen bei dem Hochmeifter, 
helfe das nicht, vor das große Landgericht zu treten, wenn 
ba3 vergeblich fei, feft zufammenzuhalten gegen Vergewal⸗ 
tiger. Zaf ganz Preufien trat zum Bunde, fogleich ober 
bald daranf, und fo war nun neben dem Orden in bad Le: 
ben getreten eine neue Macht, bie früher unter ihm fland, 
bald fi über ihn erhob. Der Bund wurde Mittelpunct 
alles Widerflands gegen den Orden. Der Hochmeifler und 
viele Gebietiger und Komthure beftätigten den Bund, noch 
Mehrere hielten ihn für ein Verbrechen; die Spaltung wurde 
immer größer. Auf Andringen des Bundes fah fich der Hoch⸗ 
meifter num genöthigt das große Landgericht zu verfammeln, 
zur Entfcheidung wichtiger Streitfachen, zur Abhülfe von Bes 
ſchwerden. 

Die Praͤlaten, der Orden, der Landadel und die Staͤdte 
ſendeten ihre Abgeordneten zum Landgericht, welches gehalten 
werben follte über Große und Kleine, ohne Anſehn der Pers, 
fon. Der erſte Kläger der auftrat, war Ritter Hand von 
Daifen. Diefer Mann, der entfcheidvenden Einfluß auf die 
Greigniffe im Orden hatte, flammte aus einem feit mehr 
als Hundert Jahren in Preuffen anfäffigen adeligen Gefchlechte, - 
war früh in des Ordens Dienften, an Hofe bed Hochmeis 
ſtets zu einer wichtigen Sendung an König Heinrich IV. 
von England gebraucht worden, dann an ben weitberühmten 
Hof des Könige von Portugal, Johanns I., gezogen, der 
bie Ritter aller Länder zum großen Turniere eingeladen und 
mit ihnen dann Geuta erobert hatte (1415). Mit dem Ruhme 
tapferer Zhaten war Hans von Baifen zuruͤckgekehrt nach 
Preuffen, in den Rath des Hochmeifterd getreten und hatte 
Gelegenheit genug, alle Theile der Verwaltung und bie 
Schwäche des Ordens Fennen zu lernen. Ein thätiger, uns 
ternehmender und doch fehr befonnener Mann, tret er bald 
an die Spige der Gegner des Ordens. Er alfo erhob fich 
wert und Plagte über den Bifchof von Ermland, der ihm 
einen See entzogen hatte. Ihm wurbe fein Recht. Nun 
haͤuften fich die Klagen über Gewaltthätigkeiten des Ordens, . 
te und neue Befchwerben über Beeinträchtigung an Ehre, 
keib und Gut, über Mord und Todſchlag. Man wuflte 


er 
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nicht, was man zuerſt entſcheiden ſollte, die Unthaten des 
Ordens kamen an den offenen Tag. Das Blut des gemor⸗ 
deten Buͤrgermeiſters Letzkau und der Rathsherren von Dan⸗ 
zig foderte Rache. Die Ritter hoͤrten mit Ingrimm die 
Klagen, erhoben ſich ploͤtzlich im lauten Tumulte, ſtoͤrten durch 


großes Geſchrei und Pochen die Sitzung und ſchieden mit 


der Drohung: „Ihr, Land und Staͤdte, ſollt hinfort den 
Tag nicht erleben, daß ihr uͤber eure Herren richten ſollt.“ 
So loͤſte fich diefer. Berfuch zu einer Vermittelung auf. 
Die Mehrzahl im Orden war gegen den Bund, an welchen 
fi) doch jest die drei Gonvente anfchloflen, bie ſich gegen 


den Meifter empört hatten. 
Der Meifter konnte dem Sturme nicht wiberftehen, ber 


- Sanuar von allen Seiten über ihn hereinbrachz; er dankte ab und flarb 
1441 hald nachher. Nun wurde Konrad von Grlichöhaufen zum 


12. 14 1 Hochmeifter gewählt. Diefer war feiner Zeit gewachfen, nach⸗ 


EL ehig genug, um nicht ſchwach, Eräftig und feft, ohne flörrig 
und: aufreizend zu erfcheinen.‘ Überall bemühete er fich zu 
vermitteln, die Einigkeit zwifchen dem Orden und bem Lande 
herzuftellen und den duffern Frieden zu erhalten. Der Bund 
aber beftand. fort, und mit Gewalt war Nichtö gegen ihn aus= 
zurichten. Der Hochmeifter fuchte die Gemüther zu beruhi= 


. gen, um Zeit zu gewinnen, dann überall wachſam auf Ver: 
beſſerung der Verwaltung für Abftelung von Misbräuchen 


zu forgen und fo den Gegnern Veranlaffung und Vorwand 
zu Befchwerden zu rauben, fie durch Schu des gemeinen 
Mannes gegen den Übermuth der Reichen und Mächtigen zu 
ſchwaͤchen und bann ihren Bund aufzulöfen; Alles gelang 
dem fehr Mugen Manne, nur diefes Leste nicht. Das Mis- 
trauen gegen bie Ritter war zu fefl gewurzelt. Bei biefen 
war, wie die Verordnungen Konrads bezeugen, Ungehorfam 


- gegen Obere, Gewaltthätigkeit gegen Unterthanen, Schlenmen, 


Üppigkeit, Spiel und Lüderlichkeit zu tief eingeriffen. Der 
Verfall wurbe durch die Weisheit des Hochmeifterd aufgehals 
ten, aber gründliche Heilung war unmöglid. Vergeblich rieth 


7. Roo. der fterbende Meifter dert Gebietigern, die an feinem Siech⸗ 


1449 bette flanden, nach feinem Tode nicht feinen ſchwachen, taths 


loſen Vetter Ludwig, ſondern ben Wilhelm: von Epplngen, 
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einen fanftmüthigen, friedliebenden Nachfolger zu wählen; doch 
köte er hinzu: „ich habe von Euch und Anderen wenig 
sreude im Amte gehabt. Mein Rath ift doch umfonft, Se 
der thut was ihm gelüftet. Gott kehre den Iammer diefes 
armen Landes, welches unfere Vorfahren mit großer Mühe 
und Arbeit gewonnen; man fehe zu, daß man es nicht durch 
Übermuth aus Gottes Verhängniß wieber verliere.” Es ers 
folgte was er vorausgefehn hatte: Lubwig wurde zum Mei⸗ 21. März 
fer erforen, unter ihm hofften Andere zu herrſchen, und bald 4450 
zogen fich Die kaum etwas zertheilten Gewitterwolfen wieber 
inger zufammen. 
Während ſich wenige Städte vom Bunde Iosfagten, hiel⸗ 

ten die übrigen deſto feſter an einander. Als die Stände 
we Huldigung kamen und Befldtigung ded Bundes und Ab- 
ellung ihrer Beſchwerden verlangten, ſprach ber trogige 
Deutihmeifter, Soft von Venningen, von Gewalt gegen wi: 
derfpänftige Untertanen. Der Hochmeifter drohete. Der 
Bifhof von Ermland bedrängte den Bund und wollte vor 
kinem andern Richter als dem Papfte fiehn, ber fern war; 
die Ritter reizten auf jede Weiſe. Mit allgemeinen Zufagen 
baren die Stände nicht zufrieden. Hand von Biegenberg, 
ver Bannerführer des Landes Kulm, trat hervor und bat um 
Ekdigung der Befchwerungen des Landes gegen deffen Privi⸗ 
Isien, und der Hochmeifter möge Befchirmer des Landes fein, 
mit die Sachen nicht auswärts (an ben Papſt) gingen; 
denn wir wollen, feßte er hinzu, Geld und Gut daran fegen- 
und follte es viel koſten; und fi) an die Abgeordneten des 
Ianded wendend fragte er: habt Ihr mich das reden heiffen? 
Me fprachen: ja, ja, ja! Doch det Meifter wollte ſich jetzt 
nicht auf Beſchwerden einlaflen; zur Huldigung wären fie da. 
bie huldigten und ſprachen: „wenn Ihr nicht des Biſchofs 
Richter ſein koͤnnt, ſo moͤgt Ihr auch nicht unſer Schirm⸗ 
herr fein. Wie wollen mit ihm thun was noͤthig iſt, und 
ſolte es ung bie Hälfe koſten.“ Darauf nahmen fie Söld- 
Rer an. . 

Die Spannung flieg.noch, als ber Meiſter durch Ber 
Mitelung des Kaiferd und eined päpftlichen Legaten, eines 
ſeht ſtohen Mannes, den Bund vernichten wollte. Nor den 1451 

Gtenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. ı U 
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durch Verketzerungsſucht und den Hochmuth des Legaten ſchon 
gereizten Staͤnden ſprach ein Edelmann: „der Legat iſt Bi⸗ 
ſchof von Silves in Portugal, da wo die Rofinken und Fei⸗ 
gen gefallen, da find noch Keute, die alle Wochen drei Sonns 
tage haben, Chriften, Juden und Heiden (Muhamedaner) ; 
warum befehrt er die nicht? hier ift er nicht nöthig, bier find 
gute Chriftenleute.” Die Stände befchloffen beim Bunde zu 
‚halten, und wenn fie in große Noth darum Fommen follten; 
wollte man an den Papft, fo hätten auch fie noch eine Mark 
oder zweitaufend, :um fie in Rom zu verzehren. Es kam fo: 
gar zu den aͤuſſerſten VBorfchlägen, dem Legaten mit Gewalt 
aus dem. Lande zu leuchten, . wie der Orden wirklich die Ge⸗ 
:fanbten ‚der Stände an ben: Kaifer in Mähren überfallen 
ließ. - Doch biefes wie jede Lift war vergeblich. Den bloßen 
Verfprechungen des Ordens traueten die Stände nicht, und 
. dieſer; wollte Feine Gewähr für die Haltung derfelben geben. 
7° Der Bund wuſſte den gelbgierigen Kaifer Friedrich III. oder 
deſſen Räthe richtig zu behandeln, und erhielt für vier und 
-  funfzigtaufend Goldgulden eine Beftätigung aller Privilegien 
und das Recht, fich zu verfammeln, zu befteuern und Macht: 
boten auszufenden. Sogleich erhoben die Stände Beiträge 
‚unter einander, erhielten Hülfe von George Podiebrad zuge: 
Auguft fagt,- und festen einer geheimen Rath von zehn bis zwölf 
1553 Mitgliedern zur Leitung der Angelegenheiten des Bundes ein. 
Hans von Baifen fland an der Spige. Der Drden rüftete, 
verſah feine wichtigften Burgen und klagte den Bund vor 
dem Kaifer an, ald fei er gegen natürliches, göttliche und 
Kaifer Recht. Die Stände dagegen vertheidigten ihren Bund 

als durchaus rechtlich, vom vorigen Hochmeifter felbft gewünfcht 

und von demfelben wie vom Kaiſer beftdtigt. Sie ſetzten 
auseinander den harten Drud, ben fie gelitten, des Ordens 
Münze fei Kupfer flatt Silbers, das flämifche Hufenmaß um 
ein Zünftheil verkürzt, Kinderlofe dürften ihr Gut nicht ver: 
kaufen, damit es wie von Leibeigenen an den Orden falle, 
gewaltfame Eingriffe in dad Stadtrecht, Hinrichtungen ohne 
Urtel und Recht, Ermordung derer, welche Beſchwerde vor dem 
Papfte haben erheben wollen, und der Ehemänner, um zu bes 
en Frauen zu kommen. Die Herren hätten ihre Rechte, aber 
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bie Untertbanen auch. Nie fei ein Recht gewefen, weber 
geiftlich noch- weltlich, weder bei Heiden noch bei Chriſten, 
welches Jemand zwingen koͤnne fich gutwillig unrechtmaͤßiger 
Gewalt zu unterwerfen. Wenn Einer den Sohn im Ange⸗ 
ſichte des Vaters morbete, oder dad Weib im Angefichte bed 
Ehemannes verunehrte, oder freie Leute ohne Urtel und Recht 
hinrichtete, fo lehrete Die Natur felbft einen Jeden nicht allein 
bie Gewalt abzutreiben, ſondern auch an dem Gemaltthäter 
fih mit dee Kauft zu rächen. Gott und die Natur hätten 
nicht nur dem Menfchen, fondern fogar ben wilden Xhieren 
eingepflanzt und zugelaſſen fich gegen unrechtmäßige Gewalt 
zu wehren. Wir haben und zu jedem Rechte erboten, endeten 
fies wenn das fruchtlos bleibt, foll der Vergewaltigte nicht das 
Reht haben, fammt feinen guten Freunden und Gönnern 
fih gegen folche Gewalt zu ſetzen? Natürliche und gefchrie 
bene Rechte erlauben, daß man der Gewalt mit Gewalt bes 
gegne, wenn man es mit bem Rechte nicht mehr kann. Zur 
Nothwehr hat der Ochs feine Hörner zum Stoßen, dad Kind 
in der Wiege die Nägel zum Kraßen ®), ' 
Der Orden vertheidigte fich fchwach, dad wären alte Sa⸗ 
hen, laͤngſt verjährt, beftritt dad Recht zum Bunde, fie fläns 
den ihrem Herrn nach dem Regiment, und verlangte nächft 
Vernichtung Ded Bundes fechömalhunderttaufend Floren Strafe 
und Koftenerfat. Der Kaifer fprach, der Bund fei unrecht: Rovbr. 
ih und unfräftig, dennoch wollte er von dem Faiferlichen 1453 
Beftätigungsbriefe deffelben das Siegel nicht abreiffen ‘und 
bie Urkunde für unkräftig erflären laflen. Der Bund wei: 
gerte fih den Spruch anzunehmen und warf dem Orden vor, 
das Urtel mit achtzigtaufend Floren erfauft zu haben. Aneas 
Sylvius, der kluge Kanzler des Kaiferd, misbilligte zwar den 
Bund der Unterthanen gegen ihren Herrn, doch ebenfo, daß 
die Ritter den Preuffen wie gefangenen Snechten begegnen 
wollten; ihr Übermuth fei kundig, fagte er, fie hätten der Un: 
terthanen Recht muthwillig gebrochen. Der Papft möge ver: 
mitteln, damit nicht Krieg und Sammer’ enifepe Der Dr: 


1) Schäg fol. 181 ff. Alſo ift das Recht des Widerſtandes gegen 
unterdruͤckung ſchon vor Lafayette behauptet worden. 
14 * 
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den verwarf das, weil man bei dem Papſte mit Geld Recht 
zu Unrecht machen koͤnne. „Was wird Euch mein Spruch 
nützen,“ frug der ſchwache Kaiſer, „wenn Niemand ihn hal⸗ 
ten will?“ „Wir wollen ihre Thuͤrme, Staͤdte und Mauern 
zerfiören und fie durch Krieg zum Gehorfam bringen,” ant⸗ 
worteten die Ritter. „Wohl, fagte der Kaifer, „da Ihr Lie- 
ber wollt Krieg ald Frieden, fo gefchehe Euer Begehr.“ 

Nun triumphirte der Orden mit lautem Jubel, die uͤber⸗ 
müthigen Ritter glaubten bereits gefiegt zu haben, verachteten 
ihre Feinde, droheten nur Rache und forgten nur laͤſſig für 
Bewehrung ihrer Feften und Annahme von Soͤldnern. Defto 
thätiger und ‚vorfüchtiger waren die Häupter des Bundes. 
Sie rüfteten eifrig, warben Soͤldner, traten in Thorn zuſam⸗ 
men, fnüpften friedliche Verhandlungen mit dem Orden an, 
und als der Hochmeifter deshalb feine Gebietiger in Marien- 

6. Febr. hurg verfammelt hatte, fo erfchien ganz unerwartet ein Stadt: 
fnecht von Thorn und übergab ihm den Abfage: Brief Des 
Bundes. Wir haben Euch gehuldigt, fagten die Verbündeten 


darin, weil Ihr verfprochen und bei unfern alten Rechten 


und Freiheiten zu erhalten und mit und zu richten Gewalt 
und Unrecht. Ihr aber habt uns laſſen fchänden und laͤſtern 
und uns Meineids und Verraths befchuldigt, da doch unfere 
Väter dem Orden getreue Dienfte gethan; Ihr habt uns für 
(leib)eigen angefprochen, in läfterlichen Schriften bei Kaifern, 
Königen, Fürften und Städten Hülfe gegen uns gefucht und 
und an Leib, Ehre und Wuͤrdigkeit beleidigt. Wir haben 
von Euch feine Hülfe gegen Gewalt und Unzecht erhalten 
koͤnnen; fo fagen wir Euch die Huldigung auf und wollen 


damit unfere Ehre bewahrt haben, und mit Softes Hülfe uns 


Unrechts und Gewaltd erwehren. 
Der Hochmeifter erſchrak mit den Gebietigern; noch hoͤ⸗ 


her fliegen feine Beforgniffe, ald am folgenden Zage die Nach⸗ 


richt Fam, das Schloß zu Thorn fei verloren. Die Verbün- 
deten hatten fogleich nach Abſendung des Fehdebriefs die Feind: 


feligfeiten eröffnet und die Schlöffer des Ordens beftürmt. | 


Faſt das ganze Land erhob fih; in wenigen Tagen waren 
durch Gewalt, Zeigheit und Verrath ſechs und funfzig Bur⸗ 
gen des Ordens ‚in den Händen des Bundes, der mehrere 
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fogleich zerftörte. Schen vor Ablauf des Monats erfchtenen 
die Danziger vor Marienburg, welches allein mit Stuhm 
und Konig dem Orden und deffen Anhange Zuflucht gab. 
Viele Ritter flüchteten nach Deutfchland. Vergeblich bot der 
verzweifelnde Meifter Beftdtigung des Bundes und Abſtellung 
aller Befchwerden. Der. Bund fuchte ſich, ohne auf: den ers 
fien gluͤcklichen Anfang zu ſehr zu vertrauen, auch für die 
Zukunft: zu fichern. Bereits vor dem offenen Auöbruche bes 
Kriegs, ja noch ehe des Kaiferd Spruch die Spaltung un- 
heilbar machte, hatten- Die Häupter des Bundes, vorzüglich 
die Eidechfen- Ritter unter Hans von Baifen- und deffen Brü- 
dern vorausgefehn, was gefchehen würbe, waren ir Unter 
endlungen mit dem Könige: Kafimir IV. von Polen getre: 
ten und hatten ihm zu Krakau die Herrfchaft des Landes an⸗ 
getragen. Kaſimir IV. wollte weder den ewigen Frieden bre⸗ 
chen noch füch in fo weit ausfehende Unternehmungen -einlaffen, 
doch ficherte er (im Detober 1458). dem Bunde feinen Schuß 
zu. Als diefer jest Öffentlich den. entfcheibenden Schritt thun 
folte, fo waren: nach verfchiebenem Intereffe mehrere Hans 
belöftände: für den. König von- Dänemark, der Adel:für Las. 
diflan von Böhmen und Ungarn, Die-Meiften aber im Lande 
für Kaftmir. An diefen murbe- endlich einſtimmig eine Ges Februar 
fandtfchaft nach Krakau gefchiet, daß er des Landes: Herr 1454 
fin möge. Mehrere Zuge fchwankte der König. Die Ber 
schtfamfeit des Hans: von Baifen bot Alles auf,. ihn zu bes 
wegen. Er ftellte vor, ber König. nehme kein fremdes Ei⸗ 
genthum, denn greoßentheild fei dad Land dem Reiche Polen 
mit Gewalt entfremdet worden; jetzt habe nicht der König, 
fondern der Bund daffelbe mit: Gewalt dem Orden. entriffen 
und biete es dem Könige an, wolle auch lieber flerben für 
fine Freiheit. als täglich fehändlichen Tod vor fich ſehn und 
tyrannifche Gewalt leiden. Ald Baifen Alles das. vergeblich 
vorgefteht hatte, febte er endlich entſchloſſen hinzu, feit vier 
zehn Jahren fei Alles uͤberlegt, nun muͤſſe es ausgefuͤhrt wer: 
den, ed gehe daruͤber, wie Gott: wolle: Die Zeit draͤnge; 
weigere- fich der König. das Land: anzunehmen, fo müffe man 
anderswo Math fischen, wo man mit beiden Händen: zugrei⸗ 
fen werde. Dies wirkte, ‘der König willigte ein und ertheilte 
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den und Rechte und vermehrte fie, vernichtete die Zölle, gab 


freien Handel nach Polen und Zheilnahme an der Königs« 
Wahl, Kein Ausländer ſollte ein Amt erhalten. im Lande, 
ber König Nichts thun ohne Rath des Landes, ein Gubers 


nator biefem vorſtehn. Hand von Baifen wurde Statthalter, . 
ferne Brüder Stibor und Gabriel und bie übrigen. Haupter 
des Drdens erhielten die hoͤchſten Würden in ben einzelnen 
Provinzen des Landes, Hierauf fagte der König dem Drben 
ab und Lam nach Preuffen. Alles huldigte ihm, felbft die - 
Bilhöfe von Kulm, : Samland und Pomefanien, fogar DO 
benöritter traten zu ihm über. Die Feſte Stuhm muflte fih 


ergeben, Marienburg wurbe belagert, und mit vierzigtaufend 
Mann ruͤckte der König- vor Konitz. 


Die Ritter und die Bürgerfchaft in Marienburg, welche 


dem Orden trey geblieben war, vertheidigten fich tapfer; 


einzelne Sölonerhaufen kamen dem Drden zu Dülfe, Un | 


einigkeit der Bundestruppen und Polen vor der Stadt und | 


Krankheiten fchwächten das Belagerungäheer, welches ſchimpf⸗ 

14. Sept, lich abziehn muſſte. Wenige Tage darauf ſchlug Heinrich 
17 1 t Neuß von Plauen dad ihm um Dad Sechöfache überlegene 
1454 polnifche Heer bei Konitz. Das ganze Lager, Schmud, Waf- 


fen und felbft die Krone ded Königs wurden Beute der Sie 


ger. Mehrere Burgen ergaben fich dieſem, midvergnügt mit 
ber polnifchen Herefchaft. Der Hochmeifter bot Verzeihung, 
und viele Städte, auch Königsberg, wendeten fich nach und 
nach wieder zum Orden. Dennoch fland der Bund feft. 

"Die Entfcheidung des großen Streitö war allerdings von 
den Waffen abhängig, aber nicht von der Tapferkeit des Or⸗ 
dens oder des Bundes, fondern ber Shlöner, die nur für 
Geld feil waren, wodurd dieſes zur Hauptgrundlage aller 
Kriegführung wurde, 

: Seit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts hatten 
fih nah und nach mehr oder weniger zahlreiche wehrhafte 
Haufen gebildet, welche unter Hauptleuten zufammenbielten 
ober von dieſen zufammengebracht wurden, den Krieg als 

Handwerk führten und Jedem dienten, ber fie bezahlte,- was 
auf das theuerfte gefchah und unglaublihe Summen koſtete. 
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Diefe Banden oder Rotten waren kriegsgewohnt und tapfer. 
Überall bedienten fich ihrer die Fuͤrſten, welche einander befeh⸗ 

deten und fo der Mühe Üüberhoben waren, ihr unkriegerifches 
Landvolk aufbieten und einüben zu müflen. Daburch war 
ale Waffenmacht der Fürften bei diefen Horben, welche nach 
y Bilkür in den Ländern fchalteten, weil man kein Mittel ges 

gen fie hatte ald andere Banden, die den Ländern nicht mins 

ber läflig waren. Der hohe Sold machte die Friegführenden 
Nähte arm, die Gelbnoth nahm fchredlich überhand, die un⸗ 
bezahlten Soͤldner haufen dann im Lande als deſſen Herren. 

Es kam daher Alles auf Geld an, um Waffen zu Faufen, 

Das begriffen die Gefandten der Danziger an Kafimir wohl, 
indem fie ihren Mitbürgern zurücfchrieben: ihr lieben Herren, 

leid vorfichtig, um Geld aufzubringen, benn es merklich den 
Beutel treffen will; Geld iſt's, was man haben muß. Sie rie⸗ 

tben, ſich Dazu der Güter und Einkünfte des Ordens zu bemaͤch⸗ 

tigen, wa auch geſchah. Die Städte. hatten jedenfalls mehr. 

Geld ald der uneinige Orden; denn bie Meifter in Livland 

und Deutfchland, ſtatt Hülfe zu ſchicken, antworteten mit Klas 

gen über Armuth und Verfall ihrer Häufer, und die Könige 

und Fuͤrſten verfprachen viel, ohme zu helfen. Died zwang 

den Hochmeifter zu dem äufferfien Schritte, da feine Söldner 
durhaus Sicherheit für die ihnen fchuldigen Summen ver 
langten. Er verpfändete ihnen das Haupthaus Marienburg 9. Oct. 
und alle Burgen, Städte, Länder und Leute des Ordens in 1454 
Preuffen und. in der Neumark, mit dem Rechte des Verkaufs 

und der Verwendung nach ihrem Gutduͤnken, wenn fie in 

fünf Monaten nicht bezahlt fein würden. Der Tag Fam, der 18. Kebr. 
Meifter Eonnte nicht zahlen. Die Hauptleute der Soͤldner 1455 
nahmen: Befiß von bed Ordens Hauptburg und duldeten nur: 
noch, daß der Meifter dort blieb. Diefer muffte jetzt, durch 

die Noth gezwungen, die Neumark aufopfern. 

Wir haben gefehn, daß ſchon Friedrich I. von Branden⸗ 

burg diefes Land gern an fich gebracht hätte. Sein Sohn, 
Friedrich II., ließ e8 nicht aus den Augen und benußte die 
Verlegenheiten ded Ordens, um, ‚gleich nachdem er die Regie: 

tung angetreten. hatte, neue Anfprüche zu erheben, denen er 

nur (1443) gegen breiffigtaufend rheiniſche Gulden, die er 
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vom Drben erhielt, entfagte. Allen ſchon im folgenden Jahre 
wirkte der Kurfürft vom Kaifer eine Urkunde aus, welche alle 
Beräufferung der Mark Brandenburg und der einzelnen Theile 
berfelben aufbob und die MWiedervereinigung derfelben befahl. 
So ſchwankte das Verhältniß zwiſchen Sriebrich IL. und dem 
Orden, bis diefer (1454) dem Kurfürften die Neumark für 
vierzigtaufenb rheiniſche Gulden verpfändete, und im fol- 
genden Sahre für die Gefammtfumme von hunderttaufend 
Gulden fo überließ, daß der Drden das Land bei Lebzeiten 
bed Kurfürften nicht wieder follte einlöfen koͤnnen. Diefer 
nahm darauf die Huldigung in der Neumark ein, und im 
Jahre 1517 entfagte der legte Hochmeifter, Markgraf Albrecht, 
dem Einloͤſungsrechte ganz. | 
- Die für die Neumark erhaltenen Summen reichten für 
den Orden bei weitem nicht aus. Herzog Balthafar von Sas 
san, der den Kitten einen Soͤldnerhaufen zugeführt Hatte, 
nahm für feine Foderung als Pfand die Heiligthuͤmer der 
Hauptburg. Die übrigen Söldners Hauptleute blieben unbe- 
zahlt; neue Friften, die fie gaben, waren ohne Erfolg. Sie 
verhandelten daher mit dem Könige von Polen, und als alle 
Verfuhe vom Drden bezahlt zu werben vergeblich waren, 
verkauften fie die Marienburg und alle von ihnen beſetzte 
13. Aug. Städte und Schlöffer dem Könige von Polen für viermal 
1456 Hundert ſechs und dreiffigtaufend Gulden, zum großen Schmerze 
des Ordens, ber wenigftend nicht erwartet hatte, daß bie 
Söldner dem Feinde ihr Pfand übergeben würden. Berge 
bens bat der Oberft Spittler des Ordens um Erbarmen und 
verfprach Zahlung, die er nicht leiften Fonnte. Die Sälöner 
mishandelten die Drdensritter mit: Schlägen, verwundeten und 
zogen Tie aus und erbrachen die Gemaͤcher; die Böhmen, 
gewöhnt an kirchliche Spaltung, pluͤnderten ſelbſt die Kirchen 
und verſpotteten, in Prieſtergewaͤndern und Altartuͤchern, mit 
Bahnen und Kreugen-umbherziehend, . den Gottesdienſt. 
1457. Im folgenden Frühjahre kam der König wieder mit eis 
Suniusnem Heere nach Preuſſen. Marienburg wurde ihm zu Pfings 
fien übergeben. Der Hochmeifter muſſte flüchten, feine Was 
gen, auf denen er Kirchengeräthe und einige Heiligthuͤmer 
wegführen wollte, wurden geplimdbert. Weinend zog er nach 
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Konitz und Fam nad) Königsberg. Einhundert und acht und 
vierzig Jahre hatten fiebzehn Hochmeifter in Marienburg ge 
herrſcht. Keiner fah ed wieder. Jetzt wurde es ber Siß eis 
nes polnifchen Statthalters. 

Vergeblich belegte der Kaifer den Bund mit ber Acht, 
der Papft mit dem Banne, vergeblid vermittelten dem Or⸗ 
den befreundete Zinften. Der Krieg dauerte verheerend fort, 
ohne Entfcheidung. Einzelne Züge der Polen erfchöpften fich 
in unfruchtbaren Belagerungen. Neue Sölönerfchaaren, Vers 
rath und Verſchwoͤrungen, Überfälle, Lift und Gewalt, Alles 
wurde von beiden Seiten. verfuht. Die treue Anhänglichs 
feit der Marienburger und ihres Bürgermeifterd Blume tiber: Set. 
lieferte die Stadt nochmald dem Orden, doch hielten die Pos 1457 
in fih in der Burg, und nad drei Jahren muffte fi) ihnen 1460 
die Stadt auch wieder ergeben. Nur noch zu einer offenen 
Feldſchlacht kam es bei Zarnowiß, in welcher des Ordens 1462 
Shldner von ben Polen gefchlagen wurden, und gewiß hätte 
der Orden früher erliegen müffen, wäre der König von Polen 
nicht duch innere Steeitigfeiten mit Litthauen und bei den 
Ereigniſſ en in Boͤhmen nach Ladiſlaus Tode mehrfach beſchaͤf⸗ 
tigt worden. 

Danzig mit feinem Gelde und Waffen that das Beſte 
gegen den Orden, obgleich hier die Peſt fo wüthete, daß 1464 
jmanzigtaufend Einwohner flarben. Es Tonnte weder ber 
Bund und Polen den Orden, noch diefer jene ganz unters 
druͤken. Beide fchwächten einander. Der öftliche Theil Preufs 
ſens war mehr für den Orden, der weftliche für den Bund 
und Polen. Das Land veröbete, viele Städte verarmten durch 
den Krieg. 

Der König begriff wohl, daB er nicht im Stande fein 
würde die oͤſtlichen Gegenden Preuffens zu erobern; und der 
Orden -muffte einfehn, es ſei ihm daffelbe mit den weft 
lichen unmöglih, da er hier nur noch Stargard und Konitz 
inne hatte. Als auch dieſe bezwungen waren, fo muffte er 1466 
dafür forgen nicht ganz unterzugehn. Allgemein waren bie 
Bewohner des breizehnjährigen Krieges müde. Nach oftmals 
abgebrochenen Unterhandlungen vermittelte der päpftliche Les 
gat Rudolf, Biſchof von Lavant, den Frieden, der von Ka- 
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ſimirs Seite fehr billige Bedingungen enthielt, fo druͤckend 
dieſe für den Orden waren, ber ſich nun fügen muſſte. So 
19. Oct. wurde der Friede zu Thorn abgefchloffen, das Land Kulm, 
1466 Michelau und Pomerellen mit den Städten Danzig, Zhorn, 
Eihing, Marienburg, den Bisthlimern Kulm und Ermeland 
an Polen abgetreten, dad Samländilche und Pomefanifche 
blieb dem Orden. Wegen bes übrigen Theils von Preuſſen 
huldigte dem Könige der Hochmeifter, welcher polnifcher Fürft 
wurde, während die Komthure in den Rath des. Königs aufs 
genommen wurden; bie innere Verfaffung des Drdens blieb 
wie früher, auffer daß die Hälfte der neu aufzunehmenden 
Drdensbrüder Polen fein mufften. Die Einwohner des Lans 
des behielten ihre Rechte, doch ohne eigenmächtige Verſamm⸗ 
Yung, weil ber Hochmeifter allein das Recht hatte bie Lands 
tage einzuberufen, auf welchen die Stände die neu aufzulegen- 
den Steuern bewilligten. Der Hochmeifter regierte das Land 
wie andere Lehnfürften, nur ohne Recht des Krieges und Friedens 
und der Bimbniffe, indem ber Orden verpflichtet war dem Koͤ⸗ 
nige von Polen im Kriege gegen jeben Feind Beiftand zu leiften. _ 
Als nun der Hochmeifter nach Thorn ging den Frieden 
zu befchwören, verfchloffen die Braunsberger vor ihm ihre 
Zhore, nur feine Wagen lieffen fie durch die Stadt, er felbfl 
muffte neben derfelben durch die Paflarge reiten. Er beugte 
das Knie vor dem Könige in Thorn. Kafimir hob ihn fo= 
gleih auf und weinte. Beide beſchworen knieend ben Frie- 
den, und bewegt durch des Hochmeifters Armuth befchenkte 
ihn der König mit Roffen, Marderpelzen, Silbergeräth und 
funfzehntaufend Gulden, um bie Söldner bezahlen und ent 
laſſen zu können. Ä 
Nun waren die ehemaligen preuffifchen Ordenslande in | 
zwei Theile gefpalten: dem oͤſtlichen ſtand der Hochmeifter als 
polniſcher Vaſall vor; der weſtliche bildete, dem großen Frei- 
briefe. gemäß, den der nun aufgelöfte Bund bei feiner Unter 
werfung erhalten hatte, ein gewifjermaßen abgefondertes, mit 
Polen mehr verbündeted als demſelben einverleibtes Land. 
Beide Theile waren fo wenig mit dem thorner Frieden ver: 
gnuͤgt als die Polen: dieſe hatten nach ihrer Meinung nicht 
genug gewonnen; der Orden dagegen muffte fühlen, wie viel 








Der Orden in Preuffen 1411 — 1466, 219 


er verloren hatte. Etwaige Hoffnungen, welche fi) Ludwigs 
von Erlichshaufen Nachfolger, Heinrih Neuß von Plauen, 
machte, bie Angelegenheiten des Ordens wieder herzuftellen, 
fheiterten bald und lieſſen faft nur Wünfche übrig, die ſpaͤ⸗ 
ter, wie der Orden fie zu verwirklichen dachte, einen ganz an⸗ 
dern Erfolg hatten, als beabſichtigt worden war. 

Die Weſtpreuſſen, welche wohl mochten gehofft haben 
eine Art von Freiſtaat in großer Unabhängigkeit von Polen 
bilden zu Finnen, empfanden zu früh ben polnifchen Drud, 
um nicht unzufrieden zu werden. Sie hatten ja eigentlich 
einen minder mächtigen Herrn mit einem weit gewaltigern 
vertauſcht. So waren fie durch ihre Führer über das rechte 
Maß hinaudgetrieben worben; diefe wurden freilich mit Amıs 
ten und Würden belohnt. Die Menge büßte daflır, König 
Kaſimir hätte gar zu gern Meftpreuffen völlig als polnifche 
Provinz behandelt und feine befchränften Regierungsrechte er 
weiter. Er bob daher auch bald die Statthaltermwürde uͤber 
dad Land auf und regierte ed durch die Woiwoden von Kulm, 
Marienburg und Pomerellen, Ein Rath aus dem Adel und 
den Städten bildete gewiflermaßen einen Ausfchuß der Stände 
oder die Oberflände; die von der Ritterfchaft und den kleinen 
Städten gewählten Unterflände wurben nur bei den wichtigs 
fen Angelegenheiten berufen, wenn ihr Vermögen aufjerordents 
ich in Anfpruch genommen werben follte zu neuen Steuern 
und Kriegsanſtalten. Ohne die Stände durfte fein Krieg bes 


gonnen, Fein Friede gefchloffen, Feine Steuer erhoben, Fein’ 


neues Gefeß gegeben werben, Noch war ber Freiheitöfinn 
hier zu groß, als daß er fo leicht hätte gebrochen werben Füns 
nen, und Gewalt anzuwenden hinderten den König Kafimir 
anderweitige Verhältniffe feines Reichs, bis die Polen fpäter 
dennoch ihre Entwürfe ausfuͤhrten und ſich foviele Eingriffe 
in die Landesfreiheiten erlaubten, daß biefe faft ganz vernich⸗ 
tet wurden. 

Wir verlaffen Preuffen, um unfere Aufmerkſamkeit auf 
unfere weftlicher Tiegenden Provinzen zuruͤckzuwenden, zu Era 


Oonifen, welche befonderd für Schlefien von gioher Bedeu⸗ 


tung waren. 


Keunted Hauptftüd, 


Geſchichte Schlefiend unter Ladiflaus, Georg Podiebrad 
und Mathias Corvinus. 


Während fih, wie wir eben erzählt haben, das Scidfal 
des Ordens in Preuffen durch die Macht Polens hauptfächlich 
entfchied, wurden andere Zheile unferer Zander weniger Durch 
das Leben ald durch den Tod des Königs Ladiflaus erfchüttert ?). 

Böhmen, Ungarn und Öfterreicher hatten feit vielen Jah⸗ 
ren mit großer Unzufriedenheit den Knaben, den fie für ih⸗ 
ren Heren erkannten, in den Händen Kaifer Friebrichs gefehn. 
As fie diefen endlih mit Gewalt gezwungen hatten Den 


4452 3wölfjährigen Zürften in ihre Hände zu geben, fahen fie Das 


wie eine Befreiung deffelben aus einer Gefangenfhaft an und 
nahmen ihn voller Freuden auf. ES war indeflen für den 


werbenden Juͤngling nicht leicht, Länder zu beherrfchen, welche 
ihm nur dem Namen nach, befannt, und die feit feiner Ge: 
burt von den vornehmften Großen, Öfterreich durch ven hab⸗ 


füchtigen Ulrich von Cilly, Ungarn durch den tapfern Johann 
von Hunjad, Böhmen durch den Flugen Georg Podiebrad, res 
giert worben waren. Und melde Eindrüde muffte nicht La⸗ 
. diflaus am Hofe des ſchwachen Kaiſers erhalten haben, der, 
von dem herrifchen Abel mehr ald einmal in feiner Burg be> 
drängt, fih in deſſen Willen hatte fügen müffen, der im 
heftigften Kampfe mit feinem Bruder Albrecht nicht im 
Stande war fih Achtung und Gehorfam in feinem Lande 
wie im Reiche zu verfchaffen, und dennoch feines Muͤn⸗ 
dels Erbland, Öfterreih, als Lohn für eine nichts weniger 
ald gut geführte Vormundſchaft habfüchtig foderte. Hier 
lernte Ladiflaus, mitten unter Hofränfen, nur Verſtellung und 


1) Hauptquelle für die Geſchichte Gchlefiens und befonders Breflaus 
iſt für diefe Zeit, Peter Efhenloer’8 Geſchichte der Stabt Breflau 
vom Sahre 1440 — 1479,, herausgegeben von Kuniſch. TI. Be. 
Breflau 1828. 
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Hinterlift kennen und fog bei dem der Geifllichkeit unterwuͤr⸗ 
figen Kaifer nur Haß gegen Religionsbegriffe ein, welche von 
ver beftehbenden Glaubensform abwichen. Kein Zunfe einer 
großartigen, eblen Gefinnung wurbe in bie Seele des Jüng- 
lings geworfen ober in ihr gewedt. 

Lauter Jubel empfing indeflen den jungen König in Wien 
und Preßburg, in Prag wurde er gekrönt. Alle fchlefifche 28. Oct. 
Fürften und Stände huldigten bier, nur die Breflauer und 1453 
ihr Bifchof weigerten fich defjen, unter dem Vorwande, Bref: 
lau, als "zweite Hauptflabt des Koͤnigreichs, hätte nicht nöthig 
ihm anders ald innerhalb ihrer Ringmauern zu fchwören. 
Der wahre Grund der Weigerung war ihre flrenge Rechts 
gläubigkeit, weshalb fie den König nicht in der Mitte ber 
Keber zu Prag annehmen wollten. Diefe auffallende Erſchei⸗ 
nung war beſonders burch den berühmten Gapifttan bewirkt 
worden. 

Johann, aus Capiſtrano, einem Städtchen in den Abruz 
jen, gebuͤrtig und daher benannt, ein durch feine Kenntniffe 
ald Juriſt wie durch feine Rechtfchaffenheit gleich geachteter 
Mann, war früher in den bedeutendſten Staatögefchäften gez 
braucht, dafuͤr mit Undank belohnt und hart behandelt worden. 
Diefed und der Verluft feiner geliebten Gattin bewog ihn 
fh in den Orden der Srancidcaner zu begeben und fein ans 
fehnliches Vermögen unter die Armen zu vertheilen. Seine 
große Enthaltfamkeit, firengen Anbachtsübungen und Buͤßun⸗ 
gen neben feuriger Beredtfambeit machten ihn bald fo berühmt, 
daß er wie ein Heiliger verehrt wurde. Nur einer Schwäche, 
dem gewöhnlichen Schidjale edler Seelen, erlag auch er, dem 
Ehrgeize, für feinen Glauben zu wirken. Mit großem Gr: 
folge durchgog er, von den Päpften mit den wichtigften Sen: 
dungen beauftragt, mehr ald halb Europa; überall erweichte er 
die ſtarren Herzen durch feine begeifterten Worte zur Einig- 
keit, Verföhnung, Entfagung und Herftellung des innern Frie⸗ 
dend der Kirche, welcher durch den Streit der bafeler Kirchen: 
verfommlung mit den Päpften geflört worden war. Die 
Eroberung Conftantinopeld durch die Ofmanen gab feiner raſt⸗ 
ofen Thätigfeit eine neue Richtung, das Abendland zu Der: 
theidigung ber chriftlichen Kirche gegen bie Ungläubigen und 
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zur Annahme bes Kreuzes, nach bem Beifpiele früherer Zeiten, 


1453 aufzuregen. Er zog deshalb, unterftüßt und hochgeehrt vom. 
Kurfürften Friedrich I. von Brandenburg, dur die Marfen 
und Polen und Fam mehrmald auch nach Breſlau. Hier, 


wie Überall wohin er fam, wurbe er mit aller nur erdenfbas 
sen Ehrerbietung und Feierlichkeit empfangen. Geiſtlichkeit 
und Voll, Alte und Junge, Männer und Frauen und Kine 
der zogen, ihm mit Srohloden entgegen. Viele Taufende eils 


ten aus. ber Nachbarfchaft herbei, ihn zu hören, und lieſſen 


fi durch die übelfte Witterung davon nicht abhalten. Er 


predigte lateiniſch, was einer feiner Ordensbruͤder als Dol⸗ 
metſcher in bie Volksſprache uͤberſetzte Sein Anſehn war fo 


groß, daß ihn dad Volk hier in der ſchneidendſten Kälte oft 


drei Stunden und länger gebulbig anhörte, ohne ein Wort 


von dem zu verftehn, was er fagte, und ſogleich haufen⸗ 
mweife wegging, wenn ber Dolmetfcher bie Predigt in der 


Mutterfprache wiederholte. Die Breflauer erbaueten feinet- 
wegen, obgleich fie bereits viele Kirchen hatten, die zu St. 
Bernhardin. 


Es war gewiß nicht das kleinſte Wunder von den vie⸗ 


len, welche er verrichtet haben ſoll, daß auf ſein Verlangen in 


Breſlau alle Karten, Spielbretter, Wuͤrfel, Schmuck, falſche 
Haare der Frauenzimmer und anderer Tand auf einen Haufen 
gebracht und oͤffentlich verbrannt wurden, daß er große Andacht 


im Volk erweckte und Hoffahrt und Unziemlichkeit abkamen. 


Die religioͤſe Aufregung zeigte zuerſt ihre Wirkung gegen die 
Juden. Wie gewöhnlich, wurde dieſen Misbrauch mit gewei⸗ 


heten Hoſtien vorgeworfen. Die heftigſten Martern erzwan⸗ 


gen das Geſtaͤndniß der Schuld. Auf koͤniglichen Befehl 


muſſten alle Judenkinder, die aͤlter als ſieben Jahre waren, 
getauft und als Chriſten erzogen, ein und vierzig Juden ver⸗ 
brannt und die uͤbrigen Landes verwieſen werden. Kein Jude 
ſollte in Ewigkeit wieder in Breflau wohnen; ihr Vermoͤgen 
zog der Koͤnig ein. 

Weit einflußreicher wurde dieſe religioͤſe Aufregung der 
Breflauer gegen bie Huffiten, vorzüglich als Capifivan, einem 
begeifterten Seher gleich, die Stadt warnte vor einem boͤh⸗ 
miſchen Hauptmann, Bifchofe und Könige, bie da kommen 
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und die Stadt preſſen und aͤngſtigen wirden, was nur durch 
Einigkeit gluͤclich ͤberwunden werden koͤnne. \ 
Hierauf ftühten fich die Breflauer, als fie dem Könige 
kadiſlaus Die Huldigung in Prag verweigerten. Er fchidte 
Bevollmaͤchtigte, diefelbe flatt feiner in Breflau einzunehmen, 
die Breflauer aber verlangten, der König folle felbft in ihre 
Stadt kommen. Der König empfand das uͤbel und obgleich 
er fehr unflug feinen. Abfcheu vor den Huffiten nicht vers 
hehite, fo befchloß er doch die Breflauer mit Waffengewalt 
zur Huldigung zu zwingen. Diefe festen fich in Verfaſſung 
zur Gegenwehr. Selbſt als der Bifchof fich fügte und in 
Prag buldigte, blieben die Breflauer, aufgereizt burch ihre 
Prediger, umerfchütterlih. Jetzt gab der König, durch Georg 
Podiebrad veranlafit, nach und Fam nad) Breſlau, mit vielen 6, Dec. 
Fürften, unter denen auch Markgraf Albrecht und deſſen Bru: 1454 
der Kurfuͤrſt Friedrich IL. von Brandenburg waren; biefer mit 
feiner ſchoͤnen Tochter, die er gern dem Könige vermählt hätte. 
Nun huldigten die Breflauer, gaben dem Könige große Ges 
ſchenke und entrichteten ihm anfehnliche Schaßungen, bie er 
auf Podiebrads Rath ihnen auflegte, fobaß ihnen ihr Eigen⸗ 
wille theuer, auf faft vierzigtaufend Ducaten, zu flehn kam, 
und doch erreichten fie ihren Zweck nicht, denn ihr König blieb 
in der Mitte der ihnen fo verhafften Huffiten. Podiebrad 
verwendete dad Geld zur Einlöfung vieler verpfändeten Bes 
fin, was den Breflauern nachher fehr ſchaͤdlich war und ih⸗ 
ven Haß befonderd gegen biefen mächtigen Rath des Königs 
wendete. 
Ladiſlaus hätte mit einiger Erfahrung und Mäßigung 
recht gut regieren und ein maͤchtiger Herr ſein koͤnnen. Koͤ⸗ 
nig Kaſimir von Polen hatte ſich mit der Schweſter deſſelben 
vermaͤhlt, und auſſer den Zürken drohete ihnen Feine Gefahr. 
Mein, ohne Selbftändigkeit, fiel er aus der Hand eines Guͤnſt⸗ 
lings in die eines andern. Den einen Sohn des eblen Io: 
hann von Hunjad, des tapfern Statthalter8 und Vertheidi⸗ 
gerd von Ungarn, der eben noch mit Capiſtran Belgrad ger 1456 
rettet, den Sultan Muhameb gefchlagen und bald darauf feis 
nen Tod gefunden hatte, lockte er verftellt nah Dfen und 
ließ ihn ermorden; den jungen Mathias, den nachherigen 
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König, ſchickte er gefangen nach Wien, von wo er in bie 
Hände Georgs von Podiebrad Fam. Schon im folgenden 
Jahre flarb der junge König unerwartet in Prag, als er ſich 
23. Nov.eben vermählen wollte, achtzehn Sahre alt, wie man glaubt, 
1357 yergiftet; durch wen, ift unbekannt. Die Wuth der Katho= 
liken befchuldigte die Huffiten, vorzüglich den eifrigen Rokic⸗ 
zanna und den Georg Podiebrad. Was nun gefchah, gab jes 

der Verleumdung binlangliche Nahrung, 

Es bewarben fih um die böhmifche Krone der Kaifer 
und die Erzherzoge Albrecht und Sigismund von Öfterreich, 
wegen alter Erbvereinigung Öfterreichd mit Böhmen, Herzog 
Wilhelm von Sachſen ald Gemahl der einen, König Kafimir 
von Polen, ald Gemahl der andern Schwefter bes verftorbes 
nen Könige. Die böhmifhen Huffiten wollten nur einen 
Böhmen, ber aus dem Kelche tränke. Sie wählten den Georg 

2. März Podiebrad, den Würdigften aus ihrer Mitte. Die Ungarn, 
258 eingedenk der Thaten des Johann von Hunjad, hatten feinen 
Sohn Mathias (24. Sanuar 1458) auf den Thron gerufen, 
Seorg diefem die Freiheit und feine Zochter zur Gemahlin 
gegeben. Ex hoffte einen treuen Verbündeten an dem Schwie- 
gerfohne zu haben. Die öfterreichifchen Fuͤrſten fleitten um 
das erledigte oͤſterreichiſche Erbtheil des Ladiſlaus, und Her 
309 Albrecht hatte bereitd mehrere Kurfürften gewonnen, ihn 
zum römifchen Könige neben feinem Bruder Friedrich zu 
wählen, deſſen Zrägheit bei den Sortfchritten der Türken all- 
gemeine Unzufriedenheit erregte. Kafimir von Polen war im 
Kriege mit dem Orden befchäftigt. Wer follte fich noch ſetzen 
gegen die Erhebung. König Georgd? Nur die Schlefier und 

Die lauſitziſchen Sechöftäbte wagten es ihm zu widerſtehn. 

In Breflau war gleich mit der Nachricht vom Tode bes 
Ladiflaus Georg Podiebrad oͤffentlich als Mörder deſſelben 
verſchrieen worden. Die Prediger reizten das Volk in den 
Kirchen, und der Rath ſuchte vergeblich die Gemuͤther zu be⸗ 
ſaͤnftigen. Des Koͤnigs Geſandte wurden beſchimpft; ſie waͤ⸗ 
ren vom Volke ermordet worden, wenn ſie nicht der Rath 
durch Wachen geſchuͤtzt haͤtte. Die ſchleſiſchen Fuͤrſten em⸗ 
pfanden es uͤbel, daß ſie nicht waren zur Wahl gezogen wor⸗ 
den, weigerten ſich irgend Jemanden als Koͤnig anzuerkennen, 
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der nicht rechtmaͤßig gewaͤhlt worden ſei, und verbanden ſich 
mit dem Biſchofe von Breſlau und den Staͤdten und Bas 
fallen der Erbfuͤrſtenthimer zur gemeinſchaftlichen Vertheidi⸗ 
gung, wenn ſie deshalb angegriffen werden ſollten. Der kluge 
Georg ließ ſich, um die Parteien der Huſſiten und Katholi⸗ 
fen zu befchwichtigen, nicht vom Rokiczanna, fondern von 
zwei ungarifchen Eatholifchen Bifchöfen kroͤnen, nachdem er 7. Mai 
fein Glaubensbekenntniß urkundlich (6. Mai) ausgeftellt hatte, 1458 
in welchem er den Glauben der vömifchen Kirche befannte und 
dem Papſte Gehorſam verfprach. Diefes befchwichtigte den 
Bifhof von Breflau, daß er und alle fchlefifche Zürften, be 
ven einige ohnehin den Huffiten geneigt waren, fowie bie 
Staͤdte und Ritterſchaften den König nach und nach aners 
Fonnten, wozu auch bie Mähren und Laufiger gezwungen, 
Kaifer Friedrich durch Heeresmacht, der Papſt durch ein bes 
muͤthiges Schreiben bewogen wurden. So war König Georg, 
bald darauf vom Kaiſer belehnt, unzweifelbar vechtmäßiger 
Her von Böhmen. 
Ä Die Breflauer allein blieben feft, obgleich nach unb nach 
Alles von ihnen abfiel. Die Rathmanne, Schöppen, Alteſten 
ver Kaufmannfchaft und alle Gefchworne der Gemeinde bes 
(hloffen den Georg nie ald Erbheren anzuerkennen, - blieben 
dem Entſchluſſe treu, rüfteten, nahmen Söldner an und wen⸗ 
deten, obwohl vergeblih, alle Mühe auf, Bundesgenoſſen zu 
erhalten oder ben Papſt durch Schmähung gegen Georg zum 
Bruche gegen den König zu bringen. Der Papſt verwies 
fie mehrmals durch, Briefe zum Gehorfam gegen Georg, allein 
ihre Prediger fagten, die Schreiben wären erſchlichen. Der 
Rath, dee gern nachgegeben hätte, durfte das nicht wagen, 
denn wer für Georg fprach, galt für einen Ketzer und war 
in Gefahr vom Pöbel ermordet zu werben, ber mit dem Kopfe 
duch die Wand laufen wollte, denn Trinker, Säufer, Spies 
ler und Lotterbuben regierten das Volk, wie ein gleichzeitiger 
Chronift fagt. Diejenigen Prediger welche am beften fchelten 
tonnten, wurden am liebften gehört. Die hohe Geiftlichkeit, 
befehdet vom böhmifchen Adel, unterwarf fich auch dem Könige. 
An einem Tage ſchickten fechöhundert fünf und zwanzig böhmis 
Ihe, mährifche und fchlefifche Herren den Breflauern Abfagebriefe, 
Stengel Geſch. d. Preuffiih. Staats. I. 45 


226 Bud I. Neuntes Hauptflüd. 


beren Zahl bald über taufend anwuchs, und griffen bie Stadt 
und deren Güter an. König Georg erfchien mit einem Heere 
1459 vor Breflaw. Über viertaufend Bürger griffen zu den Wafs 
fen,. als die Sturmglode mahnte, und. zeigten ſich in vielen 
Gefechten tapfer. König Georg wollte die Stabt ‚nicht ver= 
derben; Bifchof Jodocus drohete ben Bürgern mit dem Banne, 
als fie den vernünftigften Vorftelungen nicht nachgaben und 
gegen den König flreiten wollten, welchen ber-Papft und der 
Kaifer anerkannt hatten. Die Legaten des Papſtes Pins II. 
verwiefen den Prebigern dad Aufreizen ber Menge, unb nun 
erft nach unzähligen Bemühungen gaben die Breflauer endlich 
Januar fomweit nach, daß fie den König anerkennen wollten, unter ber 
1460 Bedingung, ihm erft in ‚drei Jahren huldigen zu bürfen. 
Sie hofften, unterdeffen werde eine Änderung eintreten, und 
nahmen den Frieden an. Die breflauer Gefandten demuͤthig⸗ 
ten fich vor dem Könige, baten um Verzeihung des Vorge⸗ 
fallenen und erhielten fie. Das Miötrauen .blieb dennoch, fo 
fehr es König Georg zu vernichten fuchte. Indeſſen war doch 
hier der Sriede hergeftellt. | 
Zu derfelben Zeit war heftiger Krieg gegen Herzog Lud⸗ 
wig von Balern= Landshut ausgebrochen, der fich der Reichs⸗ 
ftadt Donauwerth bemächtigt hatte und die Ausdehnung des 
fränkifchen Landgerichtä über Baiern gegen den Markgrafen 
Abrecht von. Brandenburg nicht dulden wollte. . Für Albrecht 
waren ber Kaifer, Kurfürft Friedrich IL. von Brandenburg und 
viele Fürften, nicht weniger für Ludwig, unter ihnen bes Kai⸗ 
ſers Bruder Albrecht und König Georg. Diefer zwang den Kur⸗ 
80, Zun. fuͤrſten Friedrich zum Frieden von Guben, in welchen Brans 
1462 denburg feine Hoffnungen zur Erwerbung der ganzen Laufig 
aufgeben und fich mit. Kotbus,. Peitz und einigen andern 
Heineren Theilen derſelben begnügen muffte, wie wir bereits 
in der Gefchichte Friedrichs IL. erzählt haben. Seitdem blieb 
Kurfuͤrſt Friedrich II. im Frieden mit Georg. Diefer, der 
jest fchon das Ungewitter herannahen fah, das Papft Pius I. 
über ihn verhängen wollte, gewann den Kaifer, welcher von 
feinem Bruder in. der wiener Burg belagert wınbe und im 
Begriffe war ſich zu ergeben, indem er ihm Hülfe fchidte. 
Dankbar ernannte der Kaifer die Söhne Georgs zu Reichs⸗ 


| 


. | 
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grafen von Glatz und Fürften von Münfterberg. Dies grün- 
dete die: Herrfchaft der Podlebrads in Schlefien. 

Entfcheidend für König George Schiefal wurbe Pins IE. 
Entſchluß, die Compactaten, welche die bafeler Kirchenverſamm⸗ 
kung niit den Huffiten gefchloffen hatte, aufzuheben und ben 
Böhmen den Kelch zu verbieten. Der eben fo ſchlaue als 
berrfchfüchtige Papſt ſah fehr wohl ein, wie nachtheilig für bie 
Macht des roͤmiſchen Stuhls nicht fowohl der Genuß des 
Kelchs als die Herrfchaft eines Königs wäre, unter beffen 
Schutze die Grundfäge des Huß immer feflere Wurzel in 
Böhmen fehlugen. Er hatte bereits den Huffiten Rokiczanna 
des Erzbisthums Prag entfebt, nun vernichtete er feierlich die 
Gompactaten und verbot den Kelch. 1462 

König Georg Eonnte ein fo ungerechtes Verfahren nicht 
gleichgültig anfehn und weigerte fi Pius IL. gegen bie 
Compactaten zu gehorfamen, welde die bafeler Kirchenvers 
fommlung gegeben habe, die mehr fei ald der Papſt. Der 
König mochte auch thun was er wollte, Krieg war gewiß, 
und er hielt fich zu derjenigen Partei, welche die mächtigfte 
war und Die er einmal ergriffen hatte. Der Papft gab bars 
auf den Breflauern einen unbeftimmten Aufſchub der Eides⸗ October 
leiftung, welche fie dem Könige im Frieden verfprochen hat: 1462 
ten, und nahm die Stadt in feinen befondern Schuß. Alle 
Vorftellungen der Fürften und des Bifchofs von Breflau, bie 
dem Könige treu blieben ımb den Frieden erhalten wollten, 
waren vergeblich bei der tollen Menge, deren Fanatiſmus 
durch den rohen päpftlichen Legaten, Fantinus de Valle, Bi: 
[hof von Kreta, und durch diei Priefter angeregt wurde. Es 
kom in Breflau in öffentlicher Verfammlung foweit, daß ber 
Legat den Biſchof, der den päpftlichen Befehlen gegen- Georg 1463 
den Gehorfam weigerte und an den Papft appellirte, einen 
Stein der Schande und ein Gift des Vaterlandd nannte. 
Der Bifchof erwiederte raſch des heiligen Paulus Spruch: 
die Kretenfer find allezeit Lügner, böfe Thiere und träge 
Baͤuche gewefen, worauf fih der Biſchof von Kreta erhob: 
und mit der Kauft nach dem Bifchofe fchlug. Die anweſen⸗ 
ven Fuͤrſten hinderten weitered® Skandal. Die wüthenden 
Öreflauer ſchrieben dem Papſte lange Briefe, angefüllt mit 
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den Shanblichften Verleumdungen gegen den König Georg 
als einen verfluchten Ketzer, und betheuerten lieber ihre Haͤu⸗ 
fer verbrennen, ihre Waͤlle fchieifen und ind Elend gehn als 
dem Georg gehorchen zu wollen. Sie ermunterten den Papft 
recht fiveng gegen den König zu verfahren, der fo mächtig 
nicht fei als er feheine, und das Kreuz gegen ihn prebigen zu 
Yaffen. Der Legat übertrieb die Macht ber Breflauer ehr, 
- indem er angab, fie würden zwanzigtaufend Mann ind Feld 
29. März ſtellen. Pius IL. erklärte darauf den König für einen Übers 
1363 fyeter des Koͤnigseides. Georg hatte bereits einen Bund mit 
dem Könige Kafimir von Polen gefchloffen (1462), den der 
Papft wegen feines Kriegs mit den Kreuzherren bebrohete, 
4464 und verband fich noch mit den Königen von Franfreih und 
16. Aug. Ungarn. Nur der Tod bhinderte den Papft ihn mit dem 
1464 Bann zu belegen. Was er nicht vollführen Eonnte, that fein 
Nachfolger Paul II.: er entfebte den Georg und feine Söhne 
ihrer Würden, löfte die ihnen geleifteten Eide, verfluchte fie 
23. Dec. und ließ das Kreuz gegen fie predigen. Vergeblich fuchte der 
1466 Papſt ven Kurfürften Friedrich von Brandenburg gegen ben 
König Georg zu reizen, vergeblich ihm Hoffnung zur böhmi- 
fchen Stone zu machen. Die Hobenzollem bielten es jetzt 
mit dem Könige Georg, und Markgraf Albrecht gab feine 
Tochter Urfula deffen Sohne, Heinrich von Münfterberg. 
Man fand dennoch endlih den Mann, der dem päpfts 
lichen Banne Nachdrud geben follte, in König Mathias von 
Ungarn. Diefem war ſchwerlich unbekannt, daß ſich Georg 
mit dem Kaifer verbunden hatte, ihm Ungarn zu entreiffen, 
jedoch ohne dad wirklich auch nur zu verfuchen, ohnehin war 
das foäter ausgeglichen worden. Nun aber überwog Länder: 
gier bei Mathias jede Erinnerung an Dankbarkeit, er rüftete 
und fiel Georg an. Gegen diefen flanden viele Eatholifche 
Herren, doch waren auch viele mit den Hufliten für ihn, 
weil fie dad Verderben des Landes fürchteten und keinen 
gluͤcklichen Erfolg hofften. Biſchof Jodocus von Breflau, 
obgleich er, um den Kirchenftrafen zu entgehn, fich gegen ben 
König erklaͤren muffte, redete immer zum Frieden. Die mei: 
ſten fchlefiichen Zürften hielten an Georg (noch 1466), auh | 
die Herzoge von Sachſen und dad brandenburgifche Haus. 


% 
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Viele Reichsfuͤrſten waren unzuftieben über das eigenmächtige 
Verfahren des Papſtes gegen einen Reihöfirften. Nur lüder- 
liches Raubgeſi ndel nahm das Kreuz gegen Böhmen, und 
nicht in großer Anzahl, denn bie Begeiſterung fuͤr das alte 
Kirchenthum war damals ſehr gering. Georg vertheidigte 
ſich tapfer, während die Breſlauer jubelten, daß fie allein 
als ausharrend und treu der rechten Kirche daſtaͤnden, daß 
ſie, eine einzige Stadt, allein dem verfluchten Ketzer nicht ge⸗ 
huldigt, wie ſo viele Fuͤrſten gethan, daß fie alle Beſchwer⸗ 
den und Fehden gegen unzaͤhlige Ritter und Herren, die 
Hemmung ihres Handels und ſelbſt der Zufuhr von Lebens: 
mitteln ertragen und muthig geftritten, Feiner noch fo vernünf- 
tigen Vorftellung Gehör gegeben hätten, durch welche fie wuͤr⸗ 
den in Georgs Hände gefallen fein. Sie zogen, Bürger und 
Soͤldner, vor Münfterberg, eroberten es, wie auch Franken: 1467 
fein, wo fich jedoch das Schloß tapfer hielt, bis auch dieſes 
duch eine achtzig Gentner fchwere Büchfe zerfchoffen wurbe 
und fi ergab. Die Buͤrger waren größtentheild, wie ges - 
wöhnlih, wieder heimgezogen und hatten das Schwerfte den 
Soͤldnern uͤberlaſſen, als plößlic König Georg von Glaz aus 
diefelben in Frankenſtein einfchloß. Der muthige Hauptmann 
der Breſlauer, Chriſtian Skop, vertheidigte allein eine Bruͤcke 
während einer Stunde gegen den Andrang der Feinde ES 
wurde mit großer Wuth geftritten. Die Böhmen fehnitten ben 
gefangenen mit dem Kreuze bezeichneten Feinden Kreuze in - 
die Stirnhaut, der breflauer Hauptmann ließ den gefangenen 
Böhmen eben ba Kelche einſchneiden. Alle Bemühungen ber 
Breflauer, ihre Mannfchaft in Frankenftein zu entfegen, war 
bergeblich,, fie wurden uͤberall von ihren Landsleuten nur lau 
Oder gar nicht unterftügt. Ein Verfuch der Beſatzung ſich durch⸗ 
zuſchlagen mislang; die Böhmen drangen in bie Stadt, nah: 
men viergehnhundert Mann gefangen und erwarben große 
Beute an Gepäd, Geſchuͤtz und Ruͤſtung jeder Art. Der 
päpfttiche Legat beftellte zwar den Herzog Balthafar von Sa⸗ 
gan, einen verfuchten Krieger, zum Anflıhrer des zu fammeln- 
den Kreuzheeres, allein dieſes kam faſt gar nicht zufammen; 
denn e8 wurde dem Herzoge nirgends Gehorfam geleiftet. 
Die Breflauer allein widerflanden dem Georg kraſtig, doch 


1469 


min er. nicht zu früh geftorben. Georg wurbe ein bevauernöwerthes 


230 Bub I Neuntes Hauptſtück. 


Entſcheidung vermochten fie ‚nicht gu geben. Vergeblich bot 
der Papft auch dem Könige Kafimir von Polen die böhmifche 


Krone an. Nur auf Mathias ſtand noch ſeine Hoffnung. 


Als dieſer mit den Waffen wenig gegen Georg vermochte, 
hinterging er ihn, bemaͤchtigte ſich durch doppelten Treubruch 
gegen ſeinen Schwiegervater Maͤhrens und Schleſiens, ließ ſich 


3. Mai zum Koͤnige von Boͤhmen ausrufen und kam nach Breſlau, 
wo ihm die Schleſier huldigten. In dieſer großen Verlegen⸗ 


heit gewann Koͤnig Georg den Koͤnig Kaſimir von Polen, in⸗ 


dem er deſſen Sohne, Wladiſlaus, die Nachfolge in Böhmen 


aufichern ließ; ben Papft befchwichtigte er durch den Vorfchlag 


zum Kriege gegen bie Tuͤrken und würde fich endlich trotz 


aller geiſtlichen und weltlichen Raͤnke behauptet haben, waͤre 


1Opfer der Religionsſpaltungen feiner Zeit, ber Treuloſigkeit 
feines Schwiegerſohns, der Herrfchfucht der Päpfte und bes 
Meides der ihm benachbarten Fürftenz denn erwägt man bie 
ausgezeichneten Eigenfchaften und QTugenden dieſes Mannes 
por den meiften Fuͤrſten feiner Zeit, fo muß man zugeflehn, 


daß er den Thron vor Andern und jedenfalls ein befferes 


Schickſal verdiente als ihn traf. 


17: Mai Nun wählten die Böhmen den Wladiſlaus, den funfzehn: 
ETF jährigen Sohn des Königs Kafimir von Polen, zum Könige. 


Der Papft verwarf ihn und befldtigte den König Mathias 
von Ungarn. So war Krieg zwifchen dieſem and. Polen, da 
fih Kaſimir feines Sohnes annahm. Schlefien hielt fih an 
Mathias, und ald die Fürften und der Bifchof wankten, gab 
der Eifer der Breflauer für den rechtgläubigen König von 
Ungarn den Außfchlag, ja fie erklärten, und wenn auch taufend 
Päpfte es anders beföhlen, fo würden fie doch vom Mathias 
nicht abtreten, und wirklich brachten ſie dieſem große Opfer, 
welche die reiche Stadt in Armuth ſtuͤrzten. Schleſien wurde 
von den Heeren beider Fuͤrſten ſchrecklich verheert, vorzuͤglich 


1474 die Gegend um Breſlau. Mathias behauptete ſich in Schle⸗ 


ſien, ſchloß einen Waffenſtillſtand mit Polen, hielt einen Fuͤr⸗ 
ſtentag in Breſlau und richtete einen Landfrieden ein mit ſtren⸗ 
gen Strafdrohungen gegen Jeden, der die oͤffentliche Ruhe 
durch Fehde, Brennen und Rauben ſtoͤren wuͤrde. Er ſetzte 
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wert einen oberfien Landeshauptmann, ben Grafen Stephan 
von Zapolia, über Schlefien ald Eöniglichen Statthalter, um 
auf die Haltımg des Landfriedens zu achten. Erſt nach fieben 


Jahren fchloffen bie drei Könige von Polen, Ungarn und 1478 


Böhmen ihren Zrieden dahin, baß dem Wladiſlaus Böhmen 
bleiben, Mathias aber Mähren, Schleſi ien und die Lauſi igen 
behalten und Einer den Andern, im $alle bed Ablebend, in 
ben genannten Ländern beerben folle. 

Bald fahen die Schlefier, daß fie einen Eräftigen Herrn 


erhalten hatten. Sie mufften zuerft ihm eine allgemeine 


Steuer bewilligen, und bie Breflauer vorzüglich erfuhren, 
was es heiffe, einen gewaltigen König haben. Er achtete 
nicht auf bie feſte Treue, welche ihm bie Breflauer bewiefen, 
auf die großen Summen, bie fie ihm gegeben, und bad viele 
Unglüd, welches fie feinetwegen ertragen hatten, änderte eis 
genmächtig bie Wahl des Raths und der Schöppen, nahm 
alle Klagen gegen die Stabt an und ſprach ‘gegen biefe. 
Noch druͤckender war der Übermuth der Eöniglichen Räthe, ber 
fonderd des Georg vom Stein, eines ehemaligen Mönche. 
Us fie ſich noch während des Kriegs über die fchweren Las 
fen, die Störung des Handels und bie Verheerung ihrer 
Güter beklagten, mufften fie fogar oft noch fpättifche Worte 
über ihre Standhaftigkeit im Kampfe gegen Georg Pobies 
brad hören. „Ihe habt den Zanz gehegt, Ihr müflt ben 
Deifern und Lautenfchlägern lohnen”, hieß ed. „Man muß 
Euch foweit bringen, daß Ihr Euch kuͤnftig nicht unterfanget 
mit Königen zu Triegen, Königen ungehorfam zu fein und 
fie Keger zu heiſſen. Dem Papfte gebührt ed uͤber Keber zu 
erkennen und nicht Euch Bauern von Breflau.“ 

Gegen bie oberſchleſiſchen Herzoge, welche an Wlabiflaus 
von Böhmen gehangen, verfuhr der König noch härter, nahm 
ihnen ihre Zänder ober belegte fie mit hohen Geldſtrafen. 
Wenzel von Ribnik flarb in: der Gefangenfchaft, deſſen Bru⸗ 
der, Johann von Sägerndorf, verlor fein Fuͤrſtenthum, bie 
Herzoge von Oppeln erhielten nur für achizigtaufend Du⸗ 
aten ihre Freiheit und ihr Land zuruͤck. Die Herzoge von 
Öl und Troppau mufften ihm ihre Länder verkaufen, und 
nur ein Sohn Georg Podiebrads, Heinrich, der Schwieger⸗ 
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fohn des Albrecht Achilles von Brandenburg bielt ſich in 
Glaz, Muͤnſterberg und Frankenſtein. 








Zehntes Hauptſtuͤck. 
Brandenburg unter Friedrich IE bis auf Joachim L 


Wahrend dieſer Kriege in Boͤhmen und Schleſien war Kur⸗ 
fuͤrſt Friedrich IL, aufmerkſam auf jede mögliche Vergroͤßerung | 
feined Landes, gegen Pommern befchäftigt. 

Dermöge eines. vor mehr als hundert Jahren (1338) | 
gefchloffenen Vertrags follten nach dem Auöflerben der Linie 
der Herzoge von Pommern = Stettin bie Markgrafen von 

- Brandenburg deren Land erben. Dagegen festen fich bie 
Herzoge von Pommern: Wolgaft ald nächte Stammverwandte. 
Es war nun Herzog Dtto von Stettin allein noch von feis 
ner Linie übrig; daher fuchte Kurfürft Friedrich IL, der waͤh⸗ 
rend ber Minderjährigkeit vefjelben dad Land ald Vormund 
regierte, fowohl ihn ald die Stände durch Gefchente, Zreund- 
Yichkeit und auf jede Weife zu gewinnen, nahm einige von 
ber Ritterfchaft in feinen Sold, 309 vorzüglich den Bürger 
meifter von Stettin, Albrecht von Glinden, an fih und bil 
dete eine kleine märkifche Partei. Er hoffte auf dieſe Weife, 
im Falle der Erledigung, das Land zu erhalten und die Her 
z0ge von Pommern: Wolgaft auszufchlieffen, deren Verwandt: 
Schaft mit Stettin die Märker ganz in Abrebe ftellten. 

1464 Als nun mit dem Tode Herzog Ottos bie Linie Stettin 
erloſchen, die ganze Landfchaft um das Grab verfammelt und 

der Satg eingefenkt war, nahm Albrecht von Glinden, ber 
alten Sitte bei dem Erlöfchen fürfllicher Stämme gemäß, 

Schild und Helm der Herzoge von Stettin, warf Beides dem 

Sarge nach in bas Grab und fagte: „da leit unfere Herr⸗ 

ſchaft von Stettin; in der Meinung, nun folle das Land 

an bie Markgrafen kommen. Doc waren viele Ritter und 


— 


— 
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‚ auch Geiſtliche anweſend, weldhen die Stamm: Berwanbtichaft 
zwiſchen Stettin und Wolgaſt bekannt war. Ein entfchloffener 

Cdelmann, Lorenz Eikftetten, fprang in bad Grab, holte Helm 
und Schild wieder. heraus und fagte: „Nein! nicht alfo, wir 

haben noch erbliche, gebome Herrſchaft, die Herzoge von Pom⸗ 
mern⸗Wolgaſt, denen gehoͤrt Schild und Helm zu.” Es ent⸗ 
ſtand wohl großer Streit zwiſchen der maͤrkiſchen und pom⸗ 
merſchen Partei, doch war dieſe weit ſtaͤrker, ſchickte den Her⸗ 

zogen Erich und Wratiſlav von Wolgaſt Schild und Helm 

zu und nahm fie für ihre Exbherren an, trotz alles Wider 
ſpruchs des Kurfürften und feiner Anhänger. 

Waren au die Kurfürflen des Reiche für Friedrich, fo 
neigte fich doch der ſchwache Kaifer im Kriege gegen Georg 
Podiehbrad bald mehr auf die Seite Pommerns, gab ganz wis 
deriprechenbe Privilegien und hinderte dadurch felbft friedliche 
Ausgleihung. Nach mehrjährigen vergeblihen Bemühungen 1468 u. 

griff der Kurfürft zu den Waffen. An einem Tage erhielten 1469 
die Herzoge Erich II. und Wratiflav X. neunzehn AbfagesBriefe 
vom Könige Georg von Böhmen und vielen Reichsfuͤrſten. 
- Sndeflen half diefes dem Kurfürften Nichts, der felbft das Beſte 
tum muffte. Ungeachtet de ſtarken Heeres, mit dem er in, 
Pommern einfiel, Tonnte er doch, wenig unterflüßt von ben 
Maͤrkern, nur vergebliche Belagerungen unternehmen und das 
Land verheeren, was befonders ber Neumark von ben Pom⸗ 
mern graufam vergolten wurbe. Geldmangel hatte ihn bereits 
dazu genöthigt (1467) ſich mit den Ständen der Altmark zu 
vertragen, daß ihm deren Hinterfaflen auf ſechs Iahre von 
jeder Tonne Bier einen ftendalfchen Schilling Zieſe geben 
follten, wogegen er den Stänpen für diefe Zeit die Landbede 
und den Hufenfchoß erließ. Dies ift die erfle Erwähnung der 
Biefe, fodter Accife, welche wir in unfern Ländern finden. 
In Städten war fie früher fehon unter dem Namen Ungelb 
bekannt. Diefe unglücklichen Ereigniffe, verbunden mit dem 
Schmerze Über den Verluſt feines einzigen Sohnes, dann zu= 
nehmende Kränklichleit Tieffen die Sehnfucht nah Ruhe 
bei dem Kurfürften uͤberhandnehmen und bewogen ihn die 
Regierung an feinen Bruder Albrecht abzutreten. Er bes 
hielt fich jährlich nur fechstaufend Goldgulden aus den Ein _ 
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Bimften der Kurmark und bad Furſtenthum Baireuth vor, wo 


1471 er bereitö im folgenden Jahre zu Plaffenburg farb. Fried⸗ 


eich UI. war ein für fein Land fehr nuͤtzlicher und für diefe Zeit 
ungewöhnlich frommer Fürft, indem er, wad damals bereits 
fehr ſ elten zu werden anfing, noch (1469) ein Auguſtiner⸗Klo⸗ 
ſter in Stendal ſtiftete. Dennoch war er einſichtsvoll genug, 
den Klagen der Staͤnde auf dem Landtage zu Berlin uͤber 
den Misbrauch der geiſtlichen Gerichtsbarkeit und des Bannes 


abzuhelfen. Es wurde hier (1445) vertragen, es ſolle zwar 


den Laien nicht verwehrt ſein einander vor dem geiſtlichen 
Gerichte zu verklagen, doch ſolle der Beklagte ſeiner ordentli⸗ 
chen Obrigkeit uͤberwieſen und nur bei Rechts⸗Verweigerungen 
der Bann der geiſtlichen Gerichte angewendet, allein der Ge⸗ 
bannte in der Todesſtunde dennoch abſolvirt und ehrlich be⸗ 
graben werden. Im Jahre 1460 richtete er ein Landgericht 
zu Tangermünde ein, welches jeden Mittwoch gehalten werben 
follte, und verbot durchweg den Weltlichen einander wegen welte 
Sicher Sachen vor ein geiftliche8 Gericht: zu ziehen. - 

Albrecht, der nun zu feinen fränfifchen Ländern auch noch 
Brandenburg erhielt, war ganz der Ritter des Mittelalterd an 
deffen Neige. Das Haus Hohenzollern, Deutfchland, beide 
fo reich) an Helden, haben feines Gleichen nicht mehr gehabt. 
Auf allen Turnieren glänzt er, feine Lanze legt Jeden nieder, 
nur Einmal räumt er den Sattel, den ‘auch fein Gegner nicht 
behaupten kann; fiebzehnmal fiegte er fo ohne Harniſch, nur 
mit Sturmhaube und Schild bedeckt. Überall, in Deutfchland, 
Dolen, Preuffen, Ungarn, Böhmen, hat er fich verfucht, Uber 
all ift des Kriegers hohe Geſtalt, männliche Schönheit und 
Kraft ebenfo bewundert worben, wie die Gewanbtheit feiner 
Mede und die Klugheit feines Rathes. Er ift der Fürft des 
funfzehnten Sahrhunderts, in voller Kraft. Er verachtet 
die Bürger, bie Krämer, ed empört fein Innerſtes, daß 
fie e8 wagen einem Ritter, einem Fürften wie er zu wis 
berfiehn. Was frägt er nach Urkunden, nach Verträgen, 
nad des Kaiferd Spruch und dem päpftlihen Banne? Er 
weiß, daß der Sieger doch echt behält. „Ich bin Landes⸗ 
fuͤrſt,“ fagt er zu den Nürnbergern, mit denen er in Streit 
gerät über die Gerechtfame der Burg, welche bie Bürger von 
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feinem Vater, Friedrich L, (1427) für ſchweres Geld gekauft 
hatten, „ich habe meine Regalien und Land vom Reiche.“ So 
greift er zu. Die Nürnberger finden Hülfe bei ben Stäbten 
und vielen Fürflen. Mit Albrecht find feine Brüder und Ans 
dere. Neunmal wirb in einem Sabre gefchlagen, nur einmal 
unterliegt der fonft immer Siegreiche. Er bringt immer voran, 
wo die Gefahr am größten ift, er iſt im Sturme ber Erſte 
auf der Mauer, er allein flürzt fich feiner Schaar voran auf 
ochthundert Nürnberger, feine Lanze, und als fie gebrochen, 
fein Schwerdt machen ihm Bahn zum Banner; ex fafit ed mit 
eiferner Fauſt. Sieg! Sieg! ruft ee, ald die Schläge von 
allen Seiten hart auf ihn fallen. Er wäre eher geftorben, als 
er bad Banner gelafjen hätte. Seine Ritter machen ihm Luft, 
Blut firdmt ihm aus Nafe und Mund und doch, froh bes 
Siegs, weift er den Wagen zurüd, „ein Zürft darf nicht fah⸗ 
ven,” und befleigt fein Roß. 

Dabei glanzte die Pracht feines Hofhalts vor der alle 
Zurften in Deutfchland, wie bie feines Zeitgenofjen, Karls des 
Kühnen von Burgund, vor ber aller Könige. 

Die Kurfürftin fah man bei fefllichen Gelegenheiten im 
vergoldeten Wagen, im feidenen Gewande, mit Perlen und 
Juwelen ‚an demfelben wie auf dem Kopfpuge, bie Reitpferbe 
mit rothem Sammt bebedt, neben ihnen die Pagen in tothe 
feidenen Kleidern. Mit einem Gefolge von dreizehnhunbert 
Pferden und fieben und zwanzig Wagen erfchien der Kurfuͤrſt 
(1475) auf dem Beilager Herzog Georgs von Baiern⸗Landé 
but. Über hundert herrlich gefehmüdte Srauenzimmer, deren 
Schönheit Alle in Erflaunen feßte, obwohl Kaifer Friedrich 
und fein Sohn Maximilian mit vielen anderen Fuͤrſten und 
deren Hof-Gefinde zugegen waren, begleiteten feine Gemahlin, 
Hier, wo er ald Hofmeifter für den Franken Vater des Braͤu⸗ 
tigams alle Feftlichkeiten anorbnete, wied er auch ben Welt⸗ 
hen den Rang vor ven Geiftlichen an, was ganz unerhoͤrt 
war. Allein auch bei_andern Gelegenheiten bewies er, wie 
wenig er geneigt fei. fi) vom Banne und Interdicte ein- 
ſchuͤchtern zu laffen. Als ihm fein Hauptmann bes Fuͤrſten⸗ 
thums Baireuth (1481) berichtet hatte, daß die Pfaffen we⸗ 
gen bes Interbicts Niemand begraben noch Beichte hören woll- 
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ten, fo fchrieb er diefem: Man muß fich des Zeufeld wehren 
mit dem heiligen Kreuz. Der Hauptmann folle die Zobten 
den Pfarcherren ind Haus tragen laffen, dann würben Diefe 
fie wohl begraben. Sie hätten gern das weltliche Schwerdt 
zu dem geiftlichen. Hätte Gott ein Schwerdt haben wollen, 
er hätte ed eben ſowohl koͤnnen erdenken ald zwei. Wenn 
fie und mit dem Banne vom väterlichen Exbe dringen wollen, 
fo. werben die Bann= Briefe nicht lange ausbleiben wegen ber 
‚Zehnten, denn die Geifllichen meinen, dieſe gehören ihnen alle 
und vielleicht die neun Theile dazu. Dafür fchmäheten ihr 
auch die Geiftlichen durch Spott-Gedichte und hielten ihn für 
ärger ald einen böhmifchen Keber. Er frug wenig danad). 
Sach dem Tode feiner drei Brüder vereinigte Albrecht 
alle Macht, die fein Vater, Friedrich J., befefien hatte und was 
feitbem erworben worden war; Doch ohnehin zu fehr mit Reichs⸗ 
Angelegenheiten befhäftigt, mochte er ungern den Aufenthalt 
im fchönen Franken mit den Marken vertaufchen, fam nur 
felten dahin und ließ hier feinem Sohne Johann die Regie: 
rung. Erſt als diefer, ein wiflenfchaftlich gebildeter Herr, mehr 
gewohnt ſchoͤn zu reden als Eräftig zu handeln, durch den bes 
reitö unter Friedrich II. begonnenen Krieg mit Pommern in 
Berlegenheit Fam, weil auch ihn die Märker nicht gehörig un⸗ 
terftüsten, begab fich der Vater felbft in Die Mark. Das arme 
Rovbr. Land empfing den an ungemeine Pracht gemöhnten Fürften 
. 4471. nach Landes = Gewohnheit fehr feftlich in der damals reichen 
Stadt Salzwedel '). Die Geiftlichkeit und die Schüler mit 
Kreuz und Fahnen, der Rath, die Gildenmeifter, die Bürger, 
deren Frauen und Züchter in ſchoͤnen Kleidern begleiteten den 
Kurfuͤrſten zur Kirche, wo ein „Herr Gott, dich loben wir!“ 
gefungen wurde. Der Magiftrat befchenfte ihn mit ‚Hafer, 
Küchen, Hammelteulen und Bier, was fehr geringfchägig auf: 
genommen wurbe, body verfprach er ihre Privilegien zu be⸗ 
flätigen. Nach der Huldigung ließ ihm die Stabt beim Mit- 
tagsmahle auf dem Rathhaufe zwei große Mulden voll Ge 
wuͤrz (Eingemachtem), ferner Klaretwein und eimbedifches Bier 


1) Das Kolgende nach einem gleichzeitigen Berichte in Gercken 
diplomat, vet, march, vol. I. p. 371 ng. 
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reichen, dann zwei große Mulden voll Bohnenkuchen mit Man⸗ 


dein und Ingwer. Als der Kurfuͤrſt davon genommen hatte, 


wurde das Übrige von feinem Gefinde, den verhungerten Fran⸗ 


fen, wie der Altmärker fagt, in beflen Gegenwart gierig ver⸗ 
jehrt, ebenfo Alles was fie erlangen konnten an Apfelm, 
Birnen, Miſpeln und was in Körben und Mulden vorräthig 
zu Hand war. Dabei fland die Nitterfchaft des Landes, Die 
von Schulenburg, Alvensleben, Bülow, Jagow, Kinefebed und 


Andere, am Schornftein, unbeachtet vom Kurfürften, dei ihnen 


auch von den Gewürzen Nichts ſchickte. Deshalb trug ihnen 


. der Stadtrath felbft Klaretwein, eimbedifches Bier und Kuchen 


hin und ſchickte ihnen in ihre Herberge Fiſche. Es fiel den 
Städten fchon auf, daß fie, jede eine Nacht, den Kurfürften 
und defien Gefolge bewirthen follten, daß bie Beſtaͤtigungs⸗ 


Urkunden theuer mufften bezahlt und wohl gar noch dem Kanzs 


ler obenein zwei Goldgulden für jebe verehrt werben, am mei⸗ 


fen aber, daß ber Kurfinft nun gar ein Biergeld oder bie 


Bierziefe verlangte, dad heifft, von jeber Zonne, wenn fie 
gebrauet worden war, einen Groſchen, und von jeder Zonne, 
wehn fie gekauft wurde, noch einen Grofhen; nur bad was 
die Stände zu ihrem eigenen Bedarfe brauen würden, follte 


frei fein. Die verſammelten Stände, an welche der Kurfürft 1472 


in Köln an der Spree diefe Foderung zur Bezahlung der 
Schulden feiner Vorfahren machte, weigerten ſich fehr und bes 


tiefen fih auf die von ihm felbft fo eben beftätigten Freihei⸗ 


tms doch Albrecht erwiederte ihnen, der Kaifer habe ihm das 
Recht zu einer folchen Auflage gegeben, denn bamals durften 


deutfche Reichöfürften ohne Genehmigung des Kaiferd ihre Un⸗ 
tetthanen noch nicht mit Steuern wider deren Willen belegen. 
Endlich bewilligten die Stände hunderttaufend Gulden, in vier. 
Jahren zu bezahlen, boch follte dieſes Geld nicht anderweitig 
als zur Bezahlung der Schulden verwendet werben bürfen, ber 
Kurfuͤrſt auch Feine andere Auflage machen, auffer im Falle 
er eine Niederlage leiden, Krieg mit ber Stände Rath erhe⸗ 
ben und feine Söhrie oder Töchter verheirathen würde. Died 
waren die gewöhnlichen drei Fälle, welche fih die Landeöhers 
ten für aufferordentliche Auflagen vorbehielten. Zugleich baten 
die Stände ven Kurfürften, die Schlöffer, welche er jegt befäße 


nn 
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oder einlöfen würde, nicht wieder ohne ben. Math der Lands 
fchaft zu verpfänden. 

Don jener Summe übernahmen die Prälaten und Ritter» 
fchaft dreiffigtaufend, die Städte funfzigtaufend, der Kurfürſt 
(wegen feiner Kammergüter) zwanzigtaufend Gulden. Diefe 
wollte er nun durch einen neuen Zoll erheben. Die Stände 
wiberfprachen, aber Albrecht erwiederte, der Kaifer habe ihm 

. ben Zoll bewilligt, und ald ihm bie Stände ihre Freiheit vors 
hielten, antwortete er: gut, fie follten auch ihn nicht an feis 
ner Steiheit hemmen, ſchickte Zöllner aus und diefe erhoben 
einen Zoll von Lebensmitteln, ohne ſich an Befreiungen zu 
Eehren ). Diefed Verfahren misfiel den Märkern nicht wes 
nig, Albrecht aber kümmerte fich darum nicht. Ä 
- Der. Kurfürfl war zwar fchlau und vorfichtig genug ges 
wefen, fich, ehe er in die Mark Fam, vom Kaifer, bei dem 
er viel galt, die Belchnung über das Herzogthum Pommern- 
Stettin emeuern zu laffen, fand aber die Herzoge von Wole 
gaft, welche, wie wir erzählt haben, das Land in Befſitz ge⸗ 
nommen hatten, nicht geneigt fih ihm zu unterwerfen. Ein 

41472 Friedensſchluß ficherte dem Kurfürften einige von ihm eroberte 
DOrtfchaften an der Grenze zu, alles Übrige vom Herzogthume 
Stettin behielten die Herzoge von Wolgaft, welche jedoch vom 
Kurfürften damit belehnt wurden, dem auch die Stände, als 
kuͤnftigem Erben, nad) Erlöfchen ihres Fürftenhaufes huldigten. 
Dennoch erneuerten fich die Kriege und Streitigkeiten zwifchen 
beiden Nachbaren immer wieder, bis über Die Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts hinaus und wurden oft nur auf Furze 
Zeit durch immer wieder gebrochene Sriedensfchlüffe beigelegt. 
Die Kurfürften waren nie zufrieden mit ber bloßen Zufiches 
rung der Erbfolge nach dem Abgange des pommerfchen ‚Her: 
zogshauſes und fuchten fortwährend ihre Ober = Lehnöherrlichs 
keit geltend zu machen, was die Pommern durchaus nicht zu= 
geben wollten und, waren fie dazu für den Augenblid ge= 
zwungen worden, immer wieder verweigerten. Wie viele Lift 


1) Der Landtags⸗-Receß vom Jahre 1472 ift ber Ältefte noch vor: 
dandene. Es gehören dazu der bereitd angeführte Auffag bei Gerden, 
und eine Urkunde in Gundlings brandenburgifchen Urkunden, S. 672. 
Die Behauptung, Albrecht habe bie Ziefe nicht gewollt, ift burchaus falſch. 
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auch die Markgrafen anwenbeten, fie vermochten im Weſent⸗ 
lichen Wenig oder Nichts gegen ben gefunden Verfiand und bie 
derbe Geradheit der Pommern, welche alle die fchlauen Ges 
webe der Staatskunſt, durch welche fie fo oft umſtrickt wurben, 
mit kraͤftiger Kauft zerriffen und die Überlegenheit ber Märs 
fer in Verhandlungen durch entfchloffene Tapferkeit ausglichen. 
Diefer Gegenfag im Charakter beider Fürftenhäufer zeigte 
fih bei taufend Gelegenheiten und befonderd als der Herzog 
Bogiflav X. mit dem Kurfürften Albrecht in Prenzlau zufams 1474 
menkam, wo die Herzoge von Meklenburg einen billigen Fries 
den zwifchen Beiden dahin vermittelten, daB dem Kurfürften' 
nur die Erbfolge bliebe, weil Bogiflav durchaus nicht beffen 
Bafall fein wollte. Als Alles abgefchlofien war, jollten beide 
Fuͤrſten einander bie Hand geben, baß fie den Frieden halten 
wollten. Als nun der Herzog dem Kurfürften die Hand gab, 
was auch eine Form bei Belehnungen war, fo fagte dieſer: 
„Lieber Oheim, biermit leihe ich Euch Land und Leute.” So⸗ 
gleich 309 der Herzog feine Hand zurüd und rief aus: „Nein, 
Markgraf, es tft nicht fo geredt; ehe das gefcheben follte, da. 
folten nosh dre fewen Düwel durchfahren!” wie er auf pom⸗ 
merifch zu fluchen pflegte, ließ feine Roſſe fatteln und wollte 
undertragener Sachen fortreiten. Obgleich ihn num der Marks 
graf feichelte, wie der ehrliche pommerfche Chroniſt erzählt, 
und fagte, ex folle nicht böfe fein, ob er nicht Scherz verſtaͤnde? 
obgleich im auch die Meklenburger zurebeten, fo zog er Doch 
zomig fort zu feinem Oheim Wratiflan, der ohnehin den Maͤrkern 
ſehr feindfelig war und ihm vorhielt, wie übermäthig, treulos 
und finanzifch biefelben fletS gegen Die Pommern geweſen wären. 
Der Kurfuͤrſt hatte viele Mühe, den Herzog noch auf die bes 
reits vertragenen Bedingungen zum Frieden zu bringen, und 
old fie nun wieder in Prenzlau bei einander waren, fo machte 
der Kurfuͤrſt einen Scherz aus der Sache, die Doch wohl ernfts 
licher gemeint war, und fagte: „Herr Oheim! Ihr habt einen 
Hitzkopf und laſſt Euch bald irren,” worauf Bogiflav erwies 
derte: „Ja, Oheim, ich bin alfo nicht gut zu flechten.“1) 
Stüdlicher war der Kurfürft in der Erweiterung feiner 


1) Kangow Pomermia TI. S. 166 ff. 
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Grenzen gegen Schlefien. Das urfprünglich fehr anfehnliche Ä 


Herzogthum Glogau war ſchon fruͤh durch Theilungen ſehr 
geſchwaͤcht worden, nachdem ſich im vierzehnten Jahrhunderte 
eine eigene Linie zu Ols gebildet und Koͤnig Johann von Boͤh⸗ 
men die Haͤlfte der Stadt Glogau nebſt Steinau und Gu⸗ 
rau den Herzogen von Teſchen verliehen hatte. Gegen das 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts beſaßen drei Fuͤrſten das 
was noch uͤbrig war, Balthaſar Sagan, ſein Bruder Johann 
Priebus, und beider Vetter Heinrich Kroſſen, Freiſtadt, Schwie⸗ 
bus und die Hälfte der Stadt Glogau. Zwei Brüder jener 
Herren von Sagan und Priebus waren durch Geld abgefun- 
den worden, doc fo dürftig, daß fie nur kuͤmmerlich leben 
konnten und in der Stadt Sagan bei den Bürgern zu Tiſche 
gehen mufften. Balthafar von Sagan hatte fich in mehreren 
Einen, auch in Preuffen fir den Drben gegen Polen, als 
Hauptmann geworbener Söldner brauchen laffen und lebte mit 
feinem Bruder Johann im heftigen Zwiſte. Bei dem Kriege 
der Breflauer gegen den König Georg war Johann von Prie⸗ 
bus für diefen, Balthafar von Sagan mit den Breflauern ges 
gen ihn. Johann ergriff bald die Gelegenheit Sagan einzus 
nehmen. Der Papft belegte fein Land mit dem Interdicte, 
ihn mit dem Banne; er fpottete nur darüber und befehbete 
die Breflauer, raubend und plämdernd. Als nun König Mas 
thias von Ungarn gegen Georg Podiebrad auftrat, fo gelang 
e3 dem Balthafar fich feines Herzogthumd wieder zu bemaͤch⸗ 
tigen, und nach Georgd Tode trat auch Johann von Priebus 
auf die Seite des Mathias, warb für deffen Geld Truppen 
gegen die Polen, zog aber nicht gegen diefe, ſondern gegen 
| feinen Bruder vor Sagan, verbrannte die Stadt, zwang den 
41872 Balthafar ſich zu ergeben, feßte ihn gegen fein gegebenes Wort 
gefangen in den Thurm zu Priebus und Tieß ihn dort verhun- 
gern. Seine drei Schweftern verjagte er, daß fie landfluͤchtig 
werben mufften, und nun verkaufte er das fo fchandlich erwor⸗ 
bene Sagan, in der Beforgniß, ed nicht gegen den erzürnten 
König Mathias behaupten zu Eönnen, den Herzogen von Sach⸗ 
fen, welche es fiebzig Iahre hindurch befaßen. 
Zu derfelben Zeit hatte fich fein Vetter Heinrich mit Bars 
bara, der achtjährigen Tochter des Kurfürften Albrecht von 


Brandenburg unter Albrecht. 241 


Brandenburg verlobt, ihr funfzigtaufend Ducaten gugefichert 
and zur größern Sicherheit fein Land als Unterpfand dafür 
verfchrieben. Bereits nach zwei Jahren, ald die Prinzeffin 1474 
kaum zehn Jahr alt war, vollzog Heinrich die Ehe und flarb 
bald darauf kinderlos, nachdem er, wie Einige wollen, feine 21. gebr. 
Gemahlin zur Erbin feines Landes eingefebt hatte. Nun ers 1476 
hoben nächft Brandenburg zugleich Herzog Johann, als naͤch⸗ 
fer Agnat, dann die Könige Mathias von Ungarn und Wla⸗ 
diſlaus von Böhmen, welche Ihren Frieden noch nicht gefchlofe 
‚ fen hatten, Beide als oberfte Lehnöherren, Anfprüche auf die 
Erbſchaft. Die Stände des Landes erklärten, bis zur rechts 
lihen Entſcheidung bei der jungen verwittweten Herzogin 
‚ bleiben zu wollen, und Brandenburg fegte fich in den Befig 
des Landes. Der Entwurf bed Kurfürften Albrecht, feine Toch⸗ 
ter, die Herzogin Barbara, an den König Wladiflaus zu ver- 
mählen, mislang. Die glogauer Stände erklärten fich für den 
Herzog Johann, welcher nun, unterflüßt vom Könige Ma⸗ 
this, den Krieg gegen den Statthalter der Mark, den Kurs 
prinzen Johann, mit Erfolg begann, die Grenzen der Mark 
graufam verheerte, Frankfurt belagerte, die Ober: Brüde vers 
brannte und ben Kurprinzen bei einem Ausfalle deffelben mit 
großem Verluſte an Gefangenen zurüdichlug. Der Kurprinz 
ſchrieb an feinen Vater um Hülfe, und diefer antwortete auf fo. 
titterliche Art, daß die Worte hier einen Pla& finden mögen: 
| —— ihr habt nicht mehr dann einen Fürften zu Feindt, 
ba ein König und fiebzehn Fuͤrſten unfer Feindt waren, 
und wir wohl zehn Stedt und Schloß verloren hatten, 
auch unſre Ritterfchaft dreiffig Sig, und Tagen mit vier 
Heeren auf und; ber König von Behaim an einem Enb, 
der von Bamberg, Pfalz und Herzog Otto am andern 
End, uff dem Gebirg, die bairifchen Herren am dritten 
End und der Bifchof von Wirzburg und die behmifchen 
Solöner am vierten End und hatten alle an den vier 
enden ob vierzigtaufend Menichen im Sold; fo hatten 
unfere Freund am Rhein ein Schlagen verloren und la⸗ 
gen in Stoden und mufft unfer Bruder felige von uns 
reitten und war all unfer macht nit Über taufend Pferde 
und fünftaufend zu Fuffe der unfern, dann bie andern 
Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. I. 46 
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al in Stetten und in Sloffen mufften fein, die zu be: 

wahren — noch dann half Gott, das wir eine erliche Rich- 

tigung erlangten und wollte er tobt ſein, dann daß wir 
eine fchentliche Richtigung uffgenommen ?). 
Nun kam er felbft in die Mark, brachte die Kriegd=Angele: 
genheiten wieder in ein beffered Gleis, obgleich e8 ihm nicht 
gelang feine Entwürfe völlig auszuführen. 

Kaum hatten fich indefien die Könige Mathias und Wla⸗ 
diflaus, wie bereitö oben erzählt worden ift, frieblich vertra⸗ 
1478 gen, fo zeigte Mathias feine Entwürfe offen, nämlich Glogau 
feinem eigenen natürlichen Sohne Johann geben zu wollen. 
Der Herzog Johann von Sagan wagte ed fich auch gegen 
den König zu behaupten und eroberte felbft nach langer Be 
lagerung Glogau. Wirklich brachte er e8 auch dahin, daß ber 
1481 König ihm auf feine Lebenszeit Glogau und den größten Theil 
der dazu gehörigen Landflüde überließ, die nach feinem Tode 
an den König fallen follten, wogegen der Herzogin Barbara 
4489 und dem Haufe Brandenburg Kroffen, Züllihau, Sommer: 
feld und Boberöberg, ald Pfand für die ihr gebührenden: funf- 
zigtaufend Ducaten Heirathsgut übergeben wurden. Erſt Koͤ⸗ 
nig Ferdinand I. verzichtete (1538) auf die Wiebereinlöfung die⸗ 
fer Länder, gab dem Kurhaufe die Belehnung über diefelben 
als fchlefifche Lehen zur gefammten Hand, umd fie blieben bran- 
denburgifch bi8 auf den heutigen Tag. Viele Streitigkeiten 
entftanden zwifchen ben Kurfürften von Brandenburg und den 
‚fchlefifchen Fürften darüber, daß diefe fortwährend verlangten, 
die genannten Länder follten ald Theile Schlefiens zur Xheils 
nahme an allgemeinen Landed:Steuern gezogen werben, deſſen 
fi) das Kurhaus fortwährend weigerte und auch die fchlefifchen 
Sürftentage nicht befuchte, fo viele Mühe fich bie Kaifer beö- 

halb bis in das fiebzehnte Jahrhundert gaben. 

Der unruhige und Fühne Herzog Johann war nicht zu⸗ 
ftieden mit dem was er fo glüdlich errungen und behauptet 
und fubhte, da er Feine Söhne hatte, feinen Zöchtern 

die Nachfolge in feinen Ländern zu fichern, die nach feinem 


1) Bisher ungebrudt. Guͤtige Mittheilung meines Freundes, bes 
Geheimenraths Tzſchoppe. 


| 
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Tode an ben König Mathias fallen follten. Um feine Ent: 
würfe durchzuſetzen, wollte Johann. Alles wagen. Die allge 
meine Unzufriedenheit in Schlefien ließ ihn hoffen, er werbe 
Unterflügung finden, um das Land von der brüdenden Herr: 
(haft des Königs Mathias zu befreien. Er verband fich mit 

den Herzogen von Oppeln, verlobte feine drei Töchter an bie 
Enkel Georg Podiebrads, die natlirliche Feinde Georgs waren, 

und rechnete auf Wladiflaus von Böhmen, ven Erben Schle⸗ 

fiend nach) Mathias Zode. Bei den- Hochzeit: Feierlichkeiten 

. verlangte er auöfchlieffliche Huldigung von dem glogauer Ra- 
the, der auch dem Könige gefchworen hatte. Als ſich bie fie 

ben Rathimänner weigerten ihren Eid zu brechen, ließ er fie 1488 
in einen Thurm werfen, wo fie verhungern muſſten, was ei- 

ner von ihnen mit flerbender Hand für die Nachwelt aufge 
ichnet hat. So tapfer fi) Johann nun wehrte, fo Eonnte 

er doch dem Heere bed Königs Mathias nicht lange wibers 
ſtehn; alle Staͤdte fielen in beffen Hände, Johann muffte fein 
Fiüͤrſtenthum gegen eine Geldfumme abtreten, die Herzoge von 
Oppeln achtzehntaufend Ducaten Strafe geben, die von Muͤn⸗ 
fierberg verloren ihr Land, das der König einzog. 

Zur großen Freude der Schlefier und befonders der Bref- 
lauer ftarb bald darauf König Mathias, und ihm folgte, wie7. April 
es vertragen war, Wlabiflaud von Böhmen. Diefer war das 1490 
Gegentheil von feinem Vorgänger an Milde und Nachgiebig- 
keit bis zur Schwäche. Er gab ven Fürften ihre Länder zu⸗ 
ruf, welchen fie Mathias genommen hatte, ließ aber fowohl 
den Fürften insgemein ald den Landes: Hauptleuten die Hände 
fo frei, daß darüber große Unorbnungen entflanden. Es zeigte . 
fih das recht deutlich, als fich die fchlefifchen Fürften in Neiffe 1497 - 
| wegen ber dem Könige zu leitenden Huldigung beriethen. Her: 
zog Kafimir von Zefchen, der oberfte Landes = Hauptmann, 
fprach hier Über die Angelegenheit eined Edelmanns mit dem 
Herzoge Nicolaus von Oppeln, einem äufferft harten und ge⸗ 
gen feine Unterthanen tyrannifchen Wüthrih. Diefer, arg- 
wöhnifch, weil er Fein gutes Gewiffen hatte, und beforgt, man 
Werde ihn, wie bereits vor zehn Sahren auf Befehl des Kö- 
nigs Mathias geſchehen war, gefangen ſetzen, gerieth ploͤtzlich 
in eine ſolche Wuth, daß er ſeinen Dolch üche, den. Herzog 

16 * 
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Kaſimir verwundete, dann fich wie rafend auf den Bifchof 
von Breflau warf, diefem den Dolch in den Leib fließ und 
ihn ermordet haben würbe, wenn ihn nicht bie Anwefenden 
abgehalten hätten. Nochmals fiel er den Herzog Kafimir ar, 
der kaum gerettet wurde, und flüchtete fih dann in die Ja⸗ 
cobskirche. Er wurbe mit Gewalt vom Hochaltare weggerifs 
fen, gefangen gefest, auf Klage der Zürften von den Schoͤp⸗ 
gen zu Neiſſe zum Tode verurtbeilt und öffentlich mit dem 
Schwerdte hingerichtet. So büßte diefer Fürft die Grauſam⸗ 
keiten, deren er fich gegen feine Unterthanen fchuldig gemacht 
hatte, durch eine Strafe, die er fich freilich aus ganz anderen 
Gründen zuzog, die aber unftreitig nicht fo ausgefallen fein 
wide, wenn ihn nicht feine früheren Verbrechen allgemein 
verhafft gemacht hätten. Zwar wurbe der über dieſes Verfah⸗ 
ren aufgebrachte König Wladiſlaus bald befänftigt, doch gab 
diefer Vorfall die naͤchſte Veranlaffung zur nähern Beſtimmung 
der Verhältniffe zwifchen den Zürften Schlefiend und dem Koͤ⸗ 
nige von Böhmen. Wladiflaus, immer gütig gegen die Schle⸗ 
41498 fier, gab ihnen folgendes Haupt=Privilegium, in welchem er 
alle bisher ertheilten Vorrechte und Zreiheiten beftdtigte und 
feſtſetzte, es folle zum oberften Hauptmanne bes Landes nur 
ein fchlefifcher Fuͤrſt beftellt werden duͤrfen, ferner in allen 
Grund und Boden und Privilegien betreffenden Sachen des 
Königs, der Fuͤrſten und Erbfaffen unter und gegen einander, 
in Breſlau, auf dem koͤniglichen Hofe vor dem oberſten Haupt 
manne, den Zürften und Erbfaffen, Recht ohne Appellation 
gefprochen werden, ber Urfprung bes fchlefifchen Ober: und 
Bürftens Rechts, der König wird Feine als die herkömmlichen 
Steuern begehren und Feine neuen Zölle errichten ohne ber 
Stände Zuftimmung, auch Teinen Dienft über die Grenzen des 
Landes hinaus fodern. Der vberfte Landes: Hauptmann foll 
denen Recht verfchaffen, welche ſich auf angeftellte Klage über 
Mechtös: Verweigerung befchweren. Dieſes half wenig, das Land 
Witt durch die Schwäche des Königs fehr, indem der Adel und 
andere Räuber mit unglaublicher Frechheit mordeten und brann⸗ 
ten und die Straßen beunruhigten, fobaß weder ein Kaufmann 
1506 noch Seiftlicher ficher reifen konnte. Auf einem Zürftentage wur: 
de daher befchloffen zweihundert Reiter anzunehmen, um bie 
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Straßen zu bereiten und die Landes Befchädiger auszurotten. 

Man fing die von Adel und enthauptete fie, ihre Knechte wurs 

den mit Zangen geriffen und gerädert, Der König Wladiſlaus 1508 
fhiefte hundert Hufaren zum Schuge der Breflauer aus, die 
Lotter, Diebe, Räuber und Landed-Befchädiger, wo fie fi Fu 
fanden, zu fangen, ihre Behaufungen, Zeiten, Märkte, Dörfer 
und Schlöffer zu erflürmen, ihre Güter für den König einzu⸗ 
ziehn, und befahl dem Rathe zu Breflau alle Straßenräuber 
und Diebe, wo fie wären, zu fangen und zu "richten. Es 
war nur fchlimm, daß die Fürften ſelbſt noch öfters einander 
oder Die Städte befehbeten und den Räubern Schutz gewähr: 
ten. Kräftig griff im Brandenburgifchen Kurfürft Albrecht durch, 
indem er allen feinen Unterthanen befahl :Straßenräubern nach: 
zujagen, fie vor Gericht zu bringen, bei verbächtigen Banden 
das Landgeſchrei zu erheben und ohne Anſehn der Perſon ge⸗ 
gen Beſchaͤdiger zu verfahren, weil er als Regierer des Lan⸗ 
des verpflichtet ſei deſſen Sicherheit zu erhalten. Dennoch 
konnte er den Adel der Altmark und Priegnitz, deſſen Raub⸗ 
ſchloͤſſer er zerſtoͤren ließ, nicht ſo vollſtaͤndig baͤndigen, daß 
dieſer ganz ruhig geblieben waͤre. 

Allerdings hinderte ſeine haͤufige Abweſenheit und die be⸗ 
ſchraͤnkte Macht, die ſein Sohn als Statthalter in den Mar⸗ 
ken hatte, die Herſtellung guter Ordnung ſehr. Uberhaupt 
bietet uns die Regierung des Markgrafen Albrecht ein ziemlich 
vollſtaͤndiges ild der Fuͤrſten am Ende des Mittelalters. Auf 
der einen Seite ungemeine, bis zur UÜppigkeit und Verſchwen⸗ 
dung gehende Pracht und Durchgreifende Gewalt, auf der an- 
dern Armuth, Schulden, Elend und Schwäche. Dort fehen 
wir Albrecht in Franken, mit zahlreichem, praͤchtigem Gefolge, 
bei glaͤnzenden Feſten; hier finden wir ſeinen Sohn, den Statt⸗ 
halter der Mark, in großer Verlegenheit, nur wenige hundert 
Gulden laͤngſtoerfallener Zinſen der vaͤterlichen Schulden zu 
bezahlen, wie er im Mangel iſt an Teppichen, Bettgewand, 
Laken, Sammetpolſtern, Tiſchtuͤchern und Silbergeſchirr, weil 
er Alles ſeinem Vater geſchickt, obgleich er hat zwoͤlf ſilberne 
Loͤffel machen laffen; wie er alles zur Hofhaltung Nöthige bor⸗ 
gen, täglic) in Sammer und Ängften leben und tägliche Mahnung 
leiden muß. Er weiß vor Dürftigkeit nicht, wie er feine Muh⸗ 


— 


246 Bud IH. Zehntes Hauptftüd. 


me, die Herzogin Dorothea von Lauenburg, die ihn befuchen 
will, aufnehmen ſoll; er muß feine Hetrath mit ber Prinzeffin 
Margaretha von Sachfen mehrere Jahre auffchieben, weil die 
Städte ſich weigern vor Aufhebung der, wie fie behaupteten, 
wiberrechtlich angelegten ſchweren Zölle ihren Antheil an ben 
vom Lande aufzubringenden zehntaufend Gulden zu entrichten; 
dabei fürchtet er, die Koſten der Hochzeit werben fih hoch 
belaufen, weil die nieberdeutfchen Zürften fehr ungenügfam 
feien und er flatt ihrer lieber noch einmal fo viel Franken, 
Meiſſnern oder Thüringen Unterhalt geben wolle; der Hafer 
fei theuer und er habe Feinien Pfennig Geld dazu. Er muß 
feinem Vater Vorftelungen machen gegen befien Verlangen, in 
Tangermünde Hof halten zu follen, weil das zu viele Koften 
verurfache, die altmärkifchen Städte fih ihm wiberfesten und 
er Fein Mittel habe fie zu bezwingen, wodurch der Herrfchaft 
Ohnmacht erlannt werden würde. Aufferdem geben die we: 
nigen noch erhalgnen Briefe bes Kurprinzen an feinen Vater 
einen fichern Beweis von ber ungemein hohen Achtung, in 
der Albrecht fland, wie auch von der guten Einficht des frei- 
lich durch den Bifchof Friedrich Seffelmann von Lebus treff: 
lich berathenen Sohns, der mit Eindlicher Ehrfurcht betheuert, 
er wiffe wohl, daß des Vaters Weisheit und Übung in Ge: 
fhäften und in dem mindeften Knie mehr auszurichten wiffe, 
denn wir und unfere Räthe in allen unferen Köpfen und Leich⸗ 
namen, weshalb er auch ohne deffen Willen und Geheiß Nichts 
thun will *). 

Mie beforgt indeſſen Kurfürft Albrecht war die Macht 
feines Haufes zu erhalten, bewies er durch fein im Jahre 1473 
gegebenes Haus⸗Geſetz, obgleich er ſich von den herfömmlichen 
Begriffen über Theilung der Länder nicht ganz losreiſſen konnte. 
Er verordnete in demfelben, es follte, fo lange nur Ein maͤnn⸗ 
licher Sproffe des Stammes vorhanden fein würbe, diefer die 
Marken und die Länder in Franken vereinigt beſitzen; waͤren 
zwei, der ältefle die Marken, der andere bie fränfifchen Für: 
ſtenthuͤmer erhalten; wären brei, die fränkifchen Länder getheilt 


1) Codex epistolaris marchionis Johannis ad patrem Albertum 
electorem. Gercken codex diplom. T. VIIE p. 491 aqq. 


Brandenburg unter Albrecht. 247 


werben unb ed nie mehr als brei regierenbe Linien geben, bie 
Marken felbft aber immer ungetheilt bleiben. Sämmtliche Län: 
der follten dem ganzen Haufe zur gefammten Hand zuftehn, 
Nichts von Land und Leuten, Schlöffen und Stäbten, was 
Albrecht hinterlieffe, je verpfändet oder verkauft werben, und 
die Töchter, welche heirathen würden, eine Ausflattung und 
zehntaufend rheinifche Gulden Heirathögut erhalten. Wenn 
auch. die Beflimmungen dieſes Haus⸗Geſetzes nicht immer ganz 
beachtet wurden, fo boten fie doch einen Anhalt gegen zu große 
und dauernde Zerfplitterung der Länder und gegen das da⸗ 
durch natürliche Sinken des Anfehns der Familie. \ 

Nachdem der Kurfürft, obgleich bereits fo fchwach, daß . 
er fih mußte in einem Seſſel tragen laffen, noch auf dem 
Reichstage zu Frankfurt die Wahl des trefflichen Marimilian, 
diefer. Zierde des habsburgifchen Stammes, zum römifchen 
Könige befördert hatte, farb er dafelbft, und es folgten ihm11. Mär; 
feine Söhne, in der Kurmark Johann, in Franken Friedrich, 1486 
der mit feinem Bruder Sigismund gemeinfchaftlid regierte 
und eine eigene Linie fliftete, welche erft im Anfange des fieb- 
zehnten Jahrhunderts ausſtarb. 

Faſſen wir die Geſchichte der drei erſten hohenzolleriſchen 
Fuͤrſten in Brandenburg unter beſtimmten Geſichtspuncten zu⸗ 
ſammen, ſo ſehn wir, daß ſie ſaͤmmtlich ihre Herrſchaft gegen 
die Nachbarn ausdehnten und ihre Regierungs⸗Gewalt im In⸗ 
nern vergroͤßerten. Der erſte Friedrich legte den Grund zur 
Baͤndigung des Adels, der zweite brach die Freiheiten und 
großen Vorrechte Berlins und konnte nun in feinem Haupt: 
fie ungebinberter ald andere Fürften in ihren größeren Staͤd⸗ 
ten wohnen und herrſchen; Albrecht Achilles endlich fing an, 
die Stände mit aufferordentlichen Steuern und Zöllen zu be: 
drängen und verfiand feinen Willen durchzufeßen. Wenngleich 
ötiedrich IL. am meiften von ihnen in ven Marken lebte, To 
zog ihm dennoch zulegt die Sehnfucht nach Franken zurüd, 
wo auch fein Vater ftarb.und wo fich Albrecht am häufigften 
aufhielt. Diefe Fürften blieben daher, umgeben von fraͤnki⸗ 
ſchen Räthen, den Marken fremder ald gut war. Cinheimi- 
ſcher durden ihre Nachkommen, welche deshalb auch dem Lande 
jugethaner waren und von den Bewohnern mehr geliebt wur: 
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ben. Ein mehr als bundertjähriger, Faum durch unbebeutende 
Störungen unterbrochener dufferer Friede in den Marken 
wirkte num wohl auch auf Befefligung der inneren Ruhe; doch 
konnte man nicht fagen, daß die nächftfolgenden Kurfürften 
ihre Stellung ſowohl im Reiche als bei den nun bald aus- 
brechenden Kirchen-Streitigkeiten und im Innern ihrer Länder 
fo richtig zu würdigen gewuſſt hätten als ihre erſten Vorgaͤn⸗ 
ger. Daher bildet ſchon die Regierung des frieblichen und den 
Mifjenfchaften geneigten Kurfürften Johann einen wahren Ges 
genfaß gegen die feines Friegerifchen Vaters Albrecht, ohne 
darum weniger merkwürdig zu fein, ba fie zugleich die Wen⸗ 
bung bezeichnet, welche das Ende des funfzehnten und ben 
Anfang des fechözehnten Iahrhunderts von der frühern Zeit 
zu fcheiden begann. 
Es ift von nicht großer Bebentung, daß er auf einem 
1488 Landtage die Bewilligung der Bierziefe auf fieben Sabre ers 
hielt, die altmärkifchen Städte, in welchen die Bürger beshalb 
Aufftände erregten, bezwang und mit Entziehung ihrer Haupt- 
Privilegien beftrafte, obgleich das wenigftens Kraft und Bes 
barrlichkeit des Kurfürften zeigt, feine Regierungs - Gewalt im 
Innern nicht fchwächen zu laffen. Die Herrfchaft Goſſen Taufte 
41490 er für fechszehntaufend. rheinifche Gulden und vermehrte da⸗ 
durch feine Befißungen, obgleich nicht fo anfehnlich wie feine 
Vorgänger, was auch nicht wohl möglich war. Wir möchten 
auch wenig darauf geben, Daß ihm eine ungemeine Fertigkeit 
fih in der lateinifhen Sprache vorzüglih gut auszudruͤcken 
den Beinamen des deutfchen Cicero verfchafft haben fol, wenn 
diefes nicht gerade einen Beweis feiner Liebe nicht nur für . 
nothduͤrftige Kenntniffe, ſondern für die wiffenfchaftliche Bil⸗ 
dung icherhaupt gäbe, welche fi) nun ſchon allgemeiner vers 
breitete und felbft für Zürften ein Beduͤrfniß wurde. 
Die vor Furzer Zeit erfundene, in Breflau bereits im 
Sabre 1475 geübte Buchdruderfunft zeigte bald ihre entfcheis 
denden Wirkungen. | 
1395 Es hatte ſchon auf dem Reichstage zu Worms König Ma- 
| rimilian, dieſer Zürft, der fieben Hauptleuten in fieben ver: 
fhiedenen Sprachen Befehle gab und den Werth wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung erkannte, den Antrag gemacht, es möge ein 
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ieder Kurfürft in feinen Lande eine hohe Schule errichten. 
Leider fehlte es nur zu häufig am noͤthiger Gelde und an ges 
ſchickten Männern, um fie einzurichten, felbft wo, wie in Bran- 
denburg, die Sürften gern bie Hand dazu boten. Doch muſſte 
ver Zufall es fügen, daß fich dem Kurfürften eine günftige 
Gelegenheit zeigte, feine Wünfche verwirklichen zu Eönnen. 
Durch ſchwere Krankheit an der Wafferfucht kam ber Kur: 
firft in mehrfache Berührung mit dem Profeffor der Mebicin 
an der Univerfität Leipzig, Simon Piftoris. Es hatte füch 
um biefe Beit zugleich in mehreren Ländern mit reiſſender 1493 
Schnelligkeit die venerifche Seuche verbreitet, welche in Italien 
und Deutfchland die Franzofen genannt wurbe und bereitö im 
Jahre 1498 in Breflau erfchien *). Die furchtbaren Wirkuns 
gen diefer Krankheit an Päpften, Bifchöfen, Zürften und jeder 
Volksclaſſe hatten natürlich die Aufmerkſamkeit der Ärzte ers 
regt, unb in Leipzig war der Doctor Piftoris mit einem feis 
ner Collegen, dem Doctor Pollih, in heftigen Streit gera⸗ 
then, weil Sener behauptete, diefe Krankheit fei nicht neu und 
theile fich nur durch fleifchliche Beruͤhrung ber Angeftedten mit, 
biefer dagegen annahm, bie Krankheit fei neu und verbreite 
fi) durch die Luft. Beide Streiter glaubten nicht mehr ne 
ben einander auf einer Univerfität leben zu Eünmen und fuch- 
ten einen andern Aufenthalt, wo möglich eine Univerfität, ba 
fie das academifche Leben nicht aufgeben wollten. Unferm 
Kurfürften war ein Mann, der mit den Einrichtungen der 
Univerfität Leipzig bekannt, dazu ein berühmter Arzt war, dop⸗ 
pelt willfommen; er ging gern in die Vorfchläge ein, welche 
ibm Pifloris wegen Anlegung einer Univerfität in der Mark 
machte. Frankfurt an der Ober wurde wegen bequemer Lage 
und Wohlfeilheit der Lebensmittel auderſehn ber Si&” derfel- 
ben zu fein. Bei der innern Einrichtung nahm Pifloris bie 
Univerfitäten Leipzig, Prag und Paris zum Vorbilde, wähs 
vend fein Gegner Pollich den Kurfürften Friedrich den Weiſen 


1) Handfchriftliche Nachricht im Naths-Archive zu Breflau. Einer 
der auf dem Gebirge (wo die fchönen Frauen wohnten) ben Frauen Ges 
walt angethan, an der Male:francofa Trank gewefen, auch mit böfen 
Würfeln umgegangen, iſt aus der Stadt verwielen worden auf Hundert 
Jahre unb einen Tag. 
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von Sachſen veranlaffte in Wittenberg eine Univerfität nach 
dem Mufter Tuͤbingens und Bolognas zu fliften. In Frank⸗ 
furt wurde daher, wie in Leipzig, ein Fuͤrſten⸗Collegium er- 
richtet, ſodaß jeder Profeffor eine Collegiatur haben follte. 
Schon war ber Bau bes neuen Fuͤrſten⸗Collegiums in Frank⸗ 
1499 furt angefangen, ald der Kurfürft flarb, der Erſte aus dem 
" Haufe der Hohenzollern, der fein Grab in der Mark, im Klo: 
ſter Lehnin fand, wo viele der alten Markgrafen aus dem 
Haufe Anhalt ruhen. Später wurbe fein Leichnam in ber 
Gruft des Doms in Köln an der Spree beigefegt und erhielt 
ein herrliches Denkmal aus Metall, ein Werk des berühmten 
nürnberger Künftlers, Adam Vifcher. Auf dem Zodtenbette 
gab Johann feinem älteften.Sohne, dem Kurprinzen Joachim, 
vier gute Lehren, gottesfürchtig und gut, thätig, gerecht, ein 
Schuͤtzer feiner Unterthanen gegen Gewaltige zu fein und dem 
Adel den Saum nicht zu lang zu laffen. Albrecht, der jün- 
gere Bruder des Kurprinzen, trat in den geiftlihen Stand 
und wurde fpäter Erzbifchof von Magdeburg und Mainz. 
Kurfuͤrſt Joachim, der, wie fein Vater, felbft ein gelebt: 
ter Herr war und das Lateinifche fertig und zierlich ſprach und 
fchrieb, in der Gefchichte fehr beiwanbert war und mehr Kennt 
niſſe in der Mathematif ald irgend ein Fuͤrſt feiner Zeit be⸗ 
faß, auch Gelehrte fehr begünftigte, vollendete die begonnene 
Anlage der Univerfität, welche vom Papfte Julius IE ihre Be 
1506 flätigung erhielt und 1506 feierlid) eingeweiht wurde. Weil 
Piftoris feinen Entfhluß hier zu bleiben geändert hatte, fo 
wurde Koch aus Buchen, gewöhnlid Wimpina genannt, weil 
er in Wimpfen auf der Schule gewefen war, erfler Rector. 
Das Kanzler-Amt der Univerfität wurde dem jebeömaligen Bi⸗ 
fchofe von Lebus, zuerſt dem Dietrich von Bülow, übergeben, 
einem fehr gelehrten und um die Univerfität hochberdienien 
Manne, der in Bologna fudirt, die Doctorwürbe in ben 
Rechten erhalten und die Erziehung des Kurfürften geleitet hatte. 
Obgleich die neue Anſtalt fogleich von taufend Stubi- 
renden befucht wurde, fo erhielt fie doch bald einen großen 
Stoß durch die im Jahre 1515 ausgebrochene Peſt und die 
dadurch nöthige Verlegung nach) Kotbus; fie konnte fi) auch 
nie wieber recht erholen, indem fie es nicht vermochte mit 
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dem aufblühenden Wittenberg in die Schranfen zu treten, als 
dieſes der Sitz der bald ſich entwidelnden Kirchen: Berbeffe 
rung wurde, während Frankfurt und Kurfürft Joachim fich 
derſelben widerfegten. Diefes veranlafft und bie wichtigften 
 Ergebniffe ded von und bargeftellten Zeitraums uͤberſichtlich 
zufammenzufaffen, foweit fie ir bie nächfte Periode einfluß⸗ 
reich waren. 





Elftes Hauptftüd, 
überſicht ber inneren und aͤuſſeren Verhaͤltniſſe im zwei⸗ 
ten Zeitraume, vom Anfange des vierzehnten bid zum 
Aunfange des fechözehnten Sahrhunderts. 


Überbticten wir die dufferlichen Verhältniffe unferer Länder, 
wie fich diefelben bis zum Anfange des fechözehnten Jahrhun⸗ 
derts entwidelt hatten, fo finden wir befonders die Macht 
Polens unter dem Iagellonen Kaſimir und deſſen drei nach 
einander regierenden Söhnen hoch gefliegen, durch die Erwer: 
bung Weftpreuffend und bie Abhängigkeit des gefchwächten 
deutfchen Ordens in Oftpreuffen, bis endlich, nach) dem Aus⸗ 
flerben der Herzoge von Mafovien (1526), König Sigismund 
auch biefes Land wieder mit dem Reiche vereinigte. Hierdurch 
wurbe für den Orden bie Möglichkeit, feine ehemalige Unab⸗ 
hängigkeit wieder zu erringen, immer ſchwaͤcher, obgleich er bie 
Hoffnung dazu noch nicht aufgab: 

In Pommern war der Träftige Herzog Bogiſlav X. fo 
glüdlich gewefen, nach dem Ausſterben aller einzelnen Linien 
des Haufe zuleßt (1478) das ganze Land allein zu erhalten. 
In früherer Zeit, als die Nachbarn fehwächer waren, wuͤrde 
dieſes wichtiger gewefen fein; allein jet, bei ver Nähe der pol⸗ 
nifchen und brandenburgifchen Macht, Tonnte Pommern nur 
fich felbft unabhängig behaupten. 

Brandenburg hatte fich wieder feſtgeſtellt und gegen Schle: 
fin und die Laufiß ausgedehnt, durch die Tuͤchtigkeit der er- 
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fien Hohenzollern. Bu weiteren Erwerbungen in biefen Ge⸗ 
genden war nur burch Verträge einige Ausficht. Gegen Ge⸗ 
walt war Böhmen, mit Ungarn vereinigt, zu ſtark. Diefe 
Kronen hatte nach dem Tode bed Könige Wladiflaus (1516) 
defien Sohn, der zehnjährige Ludwig, erhalten mit Schlefien, 
welches noch immer in viele Fuͤrſtenthuͤmer zertheilt war, von 
denen Breflau (feit 1335), Schweidnig und Jauer (feit 1392), 
Glogau (feit 1506) nach dem Adfterben ihrer Zürftenhäufer un- 
mittelbar unter ber Krone Böhmen flanden und von Landes⸗ 
Hauptleuten vegiert wurden. Nach dem Abgange ber Piaften 
in Öls war dieſes Fürftenthbum an die Podiebrads von Mün- 
ferberg gefommen, doch Militfch, Trachenberg und Wartenberg 
bavon getrennt und ald Standeöherrfchaften mit einigen einzelnen 
fürftlichen Rechten angefehnern Familien gegeben worden; Sas 
gan hatten bie Herzoge von Sachfen gekauft, Kroffen die Bran- 
denburger erworben, die Piaften in Oppeln und Ratibor naͤ⸗ 
berten ſich auch ihrem Ende und gaben dem Hohenzollern, 
Georg von Ansbach, der in hoher Gunft bei dem. Könige Lud⸗ 
wig ftand und bereit3 (1523) Sägerndorf gekauft hatte, Hoff: 
nung, bier eine anfehnliche Macht zu erringen. Nur die Linie 
des alten piaftifchen Haufes in Liegnig, Brieg und Wohlau 
war noch bedeutend, obgleich fich diefelbe durch jebesmalige 
Trennung ber wiebervereinigten Länder immer wieber fhwächte. 

Bei ber nähern Betrachtung ber inneren Verhaͤltniſſe un⸗ 
ſerer Länder bemerken wir bald, wie mit dem Sinfen des An- 
ſehns der faft nur noch durch große Befisthinmer wichtigen 
Geiftlichfeit das der Fuͤrſten und des Adels fleigt, neben dem 
fich die Fürften, wo fie irgend fchwach find, nur fchwer bes 
baupten koͤnnen. Den raubgierigen Rittern gegenüber flehn 
die oft verbündeten und immer gewaffneten größeren Städte, 
eben fo bereit ihre Freiheiten auch gegen bie Fürften zu ver: 
theibigen, denen fie oft die Hand gegen den Adel bieten. Der 
gemeine Bauer hat Feinen Vertreter und leidet am meiften, 
bis ſich unter heftigen Kämpfen am Ende dieſes Zeitraums 
in den Zürften nach und nach der Begriff eigener (nicht ver: 
liehener), angeflammter Iandeöherrlicher Gewalt entwidelt und 
immer mehr ausbildet. Diefes gefchah hauptſaͤchlich durch bie 
Beränderung des Kriegsdienſtes, nach Erfindung des Pulvers, 
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durch die Einführung des roͤmiſchen Rechts und burch das im⸗ 
mer tiefer finfende Anfehn des Kaiſers, vorzüglich während 
ber langen Regierung des trägen und ſchwachen Friedrichs III. 

Sowohl der immer höher fleigende Lurus bei den fürfts 
lichen Hofhaltungen als die nun faft allgemeine Gewohnheit, 
anftatt des ehemaligen Aufgebot3 des Lehn = Abeld und ber 
Stäbte auch da, wo biefe nad Jlattfanden, den Kern der 
Heere aus Friegsgewohnten und gelibten Soͤldnern zu bilden, 
waren die nächfien HauptsUtfachen der Berarmung der Fürs 
fien, aber auch zugleich ber Entwöhnung des Adel und bed 
Volks von den Waffen. Die gewöhnlichen Einkünfte von ih 
ven eigenen Gütern, bie Lehngefälle, Grundſteuern (Orbede) 
vom Lande und den Stäbten, ber Ertrag der von ihnen im» 
mer mehr verfchlechterten Münze und ber Zölle reichten, haupt: 
fächlich bei ber unglaublihen Unorbnung in ber Verwaltung 
der Finanzen, ber nur Karl IV. auf Eurze Zeit abhalf, nicht 
mehr aus, um bie dringenden Bebürfniffe zu befriedigen. Die 
Sinften verkauften und verpfändeten Süter, Schlöffer, Rechte, 
Freiheiten, Einkünfte, und daher kam es daß Friedrich J. bie 
Kurmark für viermalhundeettaufend Goldgulden (jet etwa eine 
Million Thaler) erwerben Eonnte und diefelbe, wenn man 
die jährlichen Zinfen des Gapitald berüdfichtigt, die damals 
gewöhnlich zehn vom Hundert waren, theuer genug bezahlte, 
indem er fein Geld nur zu ſechs vom Hundert anlegte; fo 
tief waren bie finftlichen Einkünfte bier gefunten. Unter ben 
Hohenzollern flieg zwar der Ertrag des fürftlichen Einkom⸗ 
mens, dennoch mufften auch fie noch oft genug zu jenen nach⸗ 
theiligen Mitteln, den Verpfaͤndungen von Guͤtern und Schloͤſ⸗ 
fern, ihre Zuflucht nehmen, und wir haben geſehn, wie groß 
die Verlegenheit bed Markgrafen Sohann um Bezahlung aud) 
nur Heiner Geldſummen war. 

In Ponimern ging es nicht beſſer zu. Auch hier war 
nicht nur Vieles verpfändet und verfchleudert, fondern auch 
die größte Unordnung in der gefammten Zinang Verwaltung '). 
Als Herzog Eric) IL. (1474) einft von feinem Zöllner Nicolaus 
Laſſan, einem Priefter, Recienfchaft foderte uͤber die Einnah⸗ 


1) Kantzow Pomerania, Band II. ©. 153 ff, u. 182 ff. 
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me, fo frug ihn diefer, ob er die Eurze oder bie lange Ne 
chenſchaft geben folle. „Nur die kurze,“ antwortete der Her 
z09, worauf der Zöllner erwieberte, es wäre alle Einnahme 
verzehrt und noch 1400 Mark dazu. Aufgebracht, fluchte der 
Herzog: „da ſchlage vierzehnhundert Mord zu, wie kann das 
fein?" Der Zöllner verfegte: „Nein, Herr, den fchlage vier: 
zehnhundert Mord, der von eined Andern Gut nicht wohl le 
ben mag,” worauf ber Herzog lachend fagte: „Ja, Her Zoͤll⸗ 
ner, Ihr jagt ganz recht, wer da foll rathen, der muß auch 
baten (Nuben davon haben).“ 

As er mit Hinterlaffung zweier. Söhne geflorben war, 
vernachläffigte deren Mutter die Erziehung der Kinder eben fo 
fehr wie die Regierung bed Landes, während fie ſorglos zu Ruͤ⸗ 
- genwalbe, in unanfländiger Vertraulichkeit mit ihrem Hofmei⸗ 
fier lebte. Die Prinzen flrihen in der Stadt in zerriffenen - 
Kleidern umber, daß ihnen oft die Zehen durch die Schuhe 
gingen, aßen, tranken, fhliefen bei den Bürgern, lernten 
Nichts, fehlugen fih auf der Gaſſe mit anderen Buben wie 
Kinder des Poͤbels. 

Dies ruͤhrte einen ehrlichen Bauer, Hans Lange, aus dem 
Dorfe Lantzke bei Rügenwalde. Er trat den älteften Prinzen 
Bogiflav an und ſprach: Hartog Bugslaff, wo geiflu fo ber 
efft du nergent tho huß hoͤreſt? Wil di de moder nichts gewen, 
dat du fo fchlim kleder un ſcho hebbeit?" *). Anfänglich ver: 
broß dem Prinzen diefe freie Rebe, doch fah er bald, wie gut 
gemeint fie war, folgte dem Rathe des Bauern, erhielt von 
feiner Mutter auf vieles Bitten die Pacht und den Zins, wel 
che derfelbe zu entrichten hatte, und der Bauer Faufte ihm nun 
lundiſch Zuch zu Rod und Hofen, Parchent zum Wams, ein 
Paar neue Schuhe und Heidete ihn neu von unten bis oben. 
Test trat der Prinz flattlich einher, wurde aber feiner Mutter 
fo verhaflt, daß fie ihn vergiften wollte. Er aber ging zu 
feinem Bauer, ber gab ihm ein Schwerbt, Stiefel, Sporen 
und ein Pferd und ließ ihn zu feinem Oheime, dem Herzoge 


1) Herzog Bogiflan, wie gehft De fo einher, ald wenn Du nirgends 
zu Haufe gehoͤrteſt? WIN Dir die Mutter Nichts geben, daß Du fo 
ſchlechte Kleider und Schuhe haft? 
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Bratiflan, reiten, worauf das Land aufgeboten wurde, die ver: 
wittwete Herzogin nach Danzig flüchtete und Bogiflav X.. die 
Regierung übernahm. Man kann fi) denken, in welchem Zus 
Rande er die Berwaltung feines Landes, beſonders der Finanz 
sen beffelben, fand. Die reinen Einkünfte des Herzogthums 
Stettin, welche in des Herzogs Hände Famen, betrugen hun⸗ 
dert fünf und zwanzig, bie von Wolgaſt breihundert vier und 
dreiffig, die von Bart etwa drei unb breiffig rheiniſche Gold- 
gulden, welche damals zu dem Werthe von zwei Zhalern zehn 
Silbergeofchen jeßigen Geldes auögeprägt wurden, wonach fich 
der reine Gefammtbetrag des Herzogthums Pommern auf uns 
gefähe tauſend einhundert und funfzig Thaler belief. Alles 
Übrige war verpfänbet und burchgebracht bei der unorbentlis 
den Wirthfchaft, denn Fein Rentmeiſter und Zoͤllner hielt or: 
dentliche Negifter und legte Rechenfchaft ab. Damit ein 
Schein anfehnlichen Eintommens bewahtt wide, feßten fie alle 
grobe Münze in kleine Pfennige um und brachten deren große 
Haufen, die wenig galten, an ben Hof. Bisweilen hatten 
fie auch einzelne Goldgulden, welche ſie dem Herzoge heimlich 
zuſteckten, als waͤr's eine große Sache, daß dieſer dann meinte, 
ſie ſollten auch Etwas behalten. Natuͤrlich mangelte dem Her⸗ 
zoge immer Geld fein Hofgeſinde zu beſolden, welches danm 
zur Nachtzeit auöritt, auf ber Straße Beute zu holen durch 
Beraubung der Kaufleute. Der Herzog konnte das nicht wohl 
betrafen, muſſte es ihnen nachſehn, und der übrige Adel blieb 
nicht zurͤck im Rauben und Plündern. Der Herzog, der aufs 
ſerdem nicht leben konnte, legte fich mit feinem Hofgefinde 
oft mehrere Monate hindurch in die reichen Kiöfter, welche 
von feinen Vorfahren mit vielen Gütern begabt worben waren. 

Es brachten nun getreue Diener, Dinnied von der Often, 
Henrich Bork, Werner von der Schulenburg, Juͤrge Kleift 
und Andere die Verwaltung in beffere Ordnung, legten Ber: 
zeichniffe aller Einkimfte und verpfänbeten Stüde an, fetten 
getreue Rent: Beamtete und Zöllner ein; die Klöfter, um füch 
des befchwerlichen Einlagerd zu entledigen, verftanden fich zu 
jährlichen beftimmten Lieferungen an Geld, Korn und Vieh, 
bie kandſtaͤnde bewilligten eine Steuer, die verpfändeten Stüde 
wurden eingelöft, bie Bebürfniffe des Hofhalts an Getränt, 
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Gewürze und vergleichen nicht mehr einzeln in den Landſtaͤd⸗ 
ten, ſondern zur rechten Zeit, in Menge, zum Vorrathe, in 
Leipzig, Luͤbeck und Danzig gekauft, das Hofgeſinde ordent⸗ 
lich beſoldet, jede Wegelagerung verboten und, was unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig war, ein gutes Hofgericht beſtellt, um Ver⸗ 
brechen zu beſtrafen. 

Indem ſich unter ſolchen Umſtaͤnden die Fuͤrſten, bei den 
immer erneuerten und hoͤher ſteigenden Geld⸗Beduͤrfniſſen, um 
auſſerordentliche Steuern bewarben, ſo konnten ſie dieſe nur 
von denen erhalten, welche ſie zu entrichten vermochten. Waͤh⸗ 
rend daher fruͤher Praͤlaten, Ritter und Staͤdte als beſon⸗ 
dere Koͤrperſchaften, mit eigenen Rechten und Freiheiten be⸗ 
ſtanden, ſo erhielten ſie ſeit dem vierzehnten Jahrhunderte, 
bei der ſteigenden Gewalt der Landesherren und ben Geldfo⸗ 
derungen derfelben ein gemeinfchaftliches Intereffe und verei- 
nigten fi) zu Einer Körperfchaft, als Landfchaft in den eige⸗ 
nen Fürftenthümern, wie denn auch die Alt-, Mittel⸗, Reu- 
und Udermark, die Priegnig und Kroffen, Kotbus und Peig 
ihre befonderen Landflände hatten. Sie vertraten nicht das 
gefammte Land im Sinne ber neuern Zeit, fondern bie bes 
flimmten Freiheiten und Rechte, welche jeder Stanb hatte und 
die allen gemeinfchaftlic waren, nämlich, fich nicht mit Steuern 
belegen zu laflen ohne ihre Zuflimmung und Bewilligung, 
und fich der Eingriffe in ihre Rechte zu erwehren, wenn ih⸗ 
nen dergleichen begegnete. Die Füuͤrſten hatten ohne bie 
Stände wenig Macht und beftdtigten und erweiterten auch in 
Nothfällen deren Rechte. Dies that bereits im Jahre 1325 
Herzog Wratiflav IV., ald er zum Beſitze bed Fuͤrſtenthums 
Rügen gelangte, und verſprach dazu ausbrüdlich, wenn ex 
Etwas gegen die Privilegien thun und das nicht binnen Jahr 
und Tag widerrufen wirbe, fo follten ſich die Stände einen 
andern Herrn wählen dürfen. 

Im Jahre 1348 gaben die brei Brüber, Bogiflav, Bar: 
nim und Wratiflav von Pommern sWolgajt, der Ritterfchaft 
des Landes die Befugniß, Bünbniffe zu fchlieffen und ſich mit 
vereinten Kräften den Eingriffen der Fürften in ihre Rechte 
zu widerfegen. Bei der Zheilung des wolgaftifchen Zürften- 
thums (1372) mufften die Fürften einwilligen, wenn fie Ges 
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waltthäthgleiten verkbten, ſo follten die geſammten Stände: 


zuerft bitten die Privilegien nicht zu verlegen, dann die Her⸗ 
zoge "von -PommernzStettin zum Schuge auffodern und ſich 
an dieſe halten, bis, ihnen Recht wiberfahren fein würbe. 


Daffelbe ‚bewilligte (1464) Herzog Dito den. hinter = pommers: 


fhen Ständen, welche ihm aus ber wolgaftifchen Crbfchaft 
zufielen. Selbſt einzelne Städte, wie namentlich. Stralfund, 
erhielten: Bas Hecht, fich einen andern Herm fuchen zu bi 
fen, wenn die Herzoge ſich Eingriffe in ihre Freibeiten erlaus 
ben würden. Kurfuͤrſt Albrecht Achilles verfprach (1472) uns 
ter ande, nur im Falle eines Kriegs, den er mit Rath der 
Stände führen wuͤrde, eine auſſerordentliche Steuer zu vera 


langen. Koͤnig Mathias gab den Schleſiern, als er zuerſt 


(1474) eine allgemeine Steuer von ihnen erhielt, die Ver⸗ 
fiherung ,. daß dieſes ihren Privilegien nicht nachtheilig fein 
ſolle. Dieſes wurde von den Fürften, zufrieden wenn fie 


Geld erhielten, gewöhnlich gethan. Die Stände mufften fich 


damit begnügen die Verwendung ber bewilligten Summen 


auf Abſtoßung der Schulden zu beflimmen, bie immer wieder 


von neuem gemacht wurden, während fich die Fürften haupt⸗ 
fächlich drei Fälle, Krieg, Verheirathung der Prinzen oder Prin⸗ 
zeffinnen und Reichsſteuern, vorbehielten, um aufferordentliche 
Bewilligungen zu erhalten. Wenn nun auch die Stände 
nicht ald Vertreter des ganzen Landes, fondern nur für ſich 
Steuern bewilligen. fonnten, fo war dies doch jebenfals eine 
offene Erklärung, daß wahre Nothwendigkeit vorhanden fei, 
und eine Anerkennung des Beileuerungsrechts des Fuͤrſten, 
auch über die freien Bauern, welche nicht ‚von den. Ständen 
vertreten wurden und, weil fie Feine fländifche Pripilegien hats 
ten, nirgends in Deutjchland zur Landſtandſchaft kamen. Dies 
hätte leicht gefchehen Eönnen, wenn es die. Zürflen gewollt 
hätten, womit aber die übrigen, mächtigeren Stände unſtrei⸗ 
tig nicht wuͤrden zufrieden geweſen fein'). 

Es ift merkwuͤrdig zu. fehn, wie man nach und nad), 
auch bei allgemeinen Sanbesauflagen, zu der Art von Steuern 


1) Eichhorns deutſche Staats: und Rechts⸗ Geſchichte 6. 428 f- 
befonders F. 425. 
Stenzel Gef. d. Preuſſiſch. Staats I. 47 | 


⸗ 
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kam, welche. wir: indivecte Steuern nennen, und die, bereits 
ſeit langer Zeit im den Städten unter dem Namen ‚Ungeld, 
auch Aufichlag, van dem Verbrauche: der. Lebenömittel gewoͤhn⸗ 
lich waren, um nicht.nur den Grundbeſitzer zu belaften,. fon= 
bern Jeden ber etwas verzehrte. . Als König. Mathias von 
der. Stadt Breſtau (1479) .zwölftaufend Goldgulden ver 
langte, jo war der Rath der Meinung, lieber: die Hälfte der 
Trankſteuer (von Bier und Wein) zugeben, weil dazu Geiſt⸗ 
Hehe, Fremde, ledige Burfchen, Huren und Buben beitzagen 
müfften '). Aus eben dem Grunde bewilligten bie Stände 
ver Mark (1488) dem Kurfuͤrſten Johann das Biergeld oder 
die Trankſteuer. 

Auſſer den Geldbewilligungen wurden auf den Landta⸗ 
gen auch andere Gegenſtaͤnde berathen und abgeſchloſſen, wel⸗ 
che ſich auf Erhaltung der innern Ruhe und auf polizeiliche 
Eimrichtungen jeder Art bezogen, woraus -fich Die ſogenannten 
Landesordnungen bildeten. . 

Neue Zölle legten die zum beutfchen Reiche gehörigen 
Fuͤrſten in der Mark und Pommern nur nach erhaltenen kai⸗ 
ferlihen Privilegien. an, ohne der Stände Bewilligung zu 
fuchen. 

Des Adels Steuerfreiheit gruͤndete ſich auf ſeine Ver⸗ 
pflichtung als Vaſallen im Kriege dienen zu muͤſſen, die der 
Geiſtlichkeit auf die allgemeine Kirchenfreiheit, doch konnte 
dieſe nicht uͤberall durchgeſetzt werden. In Schleſien wurden 
die Verhaͤltniſſe derſelben durch den kolowrathſchen Vertrag 
(1504) feſtgeſetzt, welchen der oberſte boͤhmiſche Kanzler, Al⸗ 
brecht von Kolowrath, bewirkte. Es wurde in demſelben be⸗ 
ſtimmt, daß die biſchoͤfliche Wuͤrde und alle geiſtliche Pfruͤn⸗ 
den nur an eingeborene Schleſier oder der dem Reiche Boͤh⸗ 
men einverleibten Laͤnder verliehen werden, der Biſchof die 
Gerichtsbarkeit uͤber die Übertreter des chriſtlichen Glaubens 
haben, die Geiſtlichkeit ihre Zehnten und andere Einkuͤnfte, 
wie vor Alters, erheben, ſich aber auch bei Landeshuͤlfen in 
den einzelnen Fuͤrſtenthuͤmern ſo halten ſolle, wie es aus al⸗ 


1) Worte des Zeitgenoffen Peter Efhenloer in feiner Geſchichte 
der Stadt Breflau Bd. II. ©. 402. 


. 
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ter Gewohnheit hergebracht ſei. Hier wurden in der Regel 
bei Landesſteuern die Guͤter der Geiſtlichen wie die Kammer⸗ 
guͤter der Landesfuͤrſten behandelt. 

Die alte Form der Rechtsverfaſſung und Verwaltung 
fing durch die Einführung der roͤmiſchen Rechte an in ihrem 
Stunde erfehüttert ‘zu werden. Hierzu trugen die feit der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts geftifteten Univerfitäten in 
Deutſchland fowie der häufige Beſuch der Univerfitäten Ita: 
fiend und Frankteichs durch deutſche Studirende viel bei, 
die dort Nichts als römifches, Fanonifches und Iongobardifches 
Lehnrecht gelernt hatten und denen das beutfche, zum großen 
Theile ungefchriebene Recht ald ein ungewiffes erfchien *). 
Schon gegen dad Ende bes vierzehnten Sahrhunderts finden 
wir den Nicolaus Wurm, einen Märker aus Neu=-Ruppin, 
der in Bologna ſtudirt hatte, in Schlefien, wo er, veranlafft 
duch den Herzog Ruprecht von Liegnis, ein Rechtsbuch ver: 
faffte, welches fih auf den Sachfenfpiegel, das Fanonifche 
und Kaiſer⸗Recht gründete 2). 

‚Der Gebrauch ded Kaifer = oder römifchen Rechts ver: 
. breitete fich vorzüglich Durch den Gebrauch bei dem Faiferlichen 
Kammergerichte, weshalb ed auch in der Reichskammergerichts⸗ 
Ordnung (1495) ald gemeined Recht bezeichnet, wenigftens 
von den Rechtögelehrten fo angenommen wurbe. Die große 
Unordnung der Rechtöverwaltung im Reiche wie in allen 
Zheilen deſſelben war eine Haupturfache der Unficherheit des 
Eigenthums, ja des Lebens, und wenigftend Vorwand der fo 
haufig durch die Fehden der Fuͤrſten und des Adels geftörten 
öffentlichen Ordnung und Ruhe. Daher Tonnte ber ewige 
Reichdsfandfriede (1495), welcher alle Fehden verbot, nur da= 
durch wirklich ausgeführt werden, daß das Reichskammer⸗ 
gericht eingefeßt wurde, als höchfter Gerichtshof für Jeden, 
der fih irgend in feinen Rechten gefränkt glaubte und nicht 
anderswo rechtliche Hülfe fand. Eben fo war es in der Mark 


1) Eichhorn deutfche Staats: und Rechts: Gefchichte $ 440 ff. 


2) Bergl. Heyder über bie Blume des Nicolaus Wurm in 
Hoffmanns Monatsfhrift von und für Schlefien Jahrgang 1829, 
&. 566 ff. und 687 ff. 
17 * 
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Brandenburg, weshalb Kurfürft Johann noch auf dem Tod⸗ 
tenbette feinen Sohn Joachim I. vor dem Adel gewarnt hatte. 
Wirklich glaubte biefer dem erſt funfzehnjährigen Zürften 
trogen zu koͤnnen. Die Landflraßen wurben überall unficher, 
Brand, Raub und Mord erfuͤllten das Land, die Hofbedien- 
ten des Kurfürften nahmen ſelbſt Theil an der Wegelagerung. 
Bor den Köreris und Lüderig und vor den Kracht und Itzen⸗ 
plig behüt und lieber Here Sott! war bie traurige ſpruͤch⸗ 
wörtliche Redensart des armen Landvolks der Mark in die⸗ 
fer Zeit. 

Der Kurfuͤrſt ſchritt Erdftig ein, ließ die Räuber ohne 
Anfehn ber Perfon, einfi fiebzig, unter denen vierzig Ebel: 
leute waren, auffnüpfen. Diefes brachte den Raubadel, ber 
fi in feinen Gerechtfamen gefränkt glaubte, aufferordentlich 
auf, ſodaß Einer, von Dtterftädt, an das Zimmer bed Kurfür- 
fien die Worte fchreiben ließ: „Jochinken, Sochinken, höde dy, 
wo wy dy Erigen, bangen wy dy.“ Er legte fih, um fein 
Wort wahr zu machen, im koͤpniker Walde bei Berlin mit ſei⸗ 
nen Genoffen in einen Hinterhalt und lauerte. dem Kurfürften 
auf. Ein Bauer benachrichtigte diefen davon; er ließ die Ver⸗ 
brecher greifen und den von Dtterftädt viertheifen. Als fich der 
Adel deshalb bei des Kurfürften Oheim, dem Markgrafen Fried⸗ 
rich von Ansbach, beichwerte und dieſer fich bei Soachim ver: 
wendete, der ja felbft abeligen Geblüts fei, fo gab diefer die 
weife Antwort: „ich habe Fein adeliged Blut vergoffen, . fon 
bern Schelme und Mörder nach Verdienſt geftraft." Der: 
geblich fprachen für einen ald Räuber gefangenen meklenbur⸗ 
gifchen Edelmann, naͤchſt deſſen zahlreichen Anverwandten, 
viele Zürften, des Kurfürften Gemahlin und Bruder, vergebens 
bot der Verbrecher fein ganzes Vermögen ald Loͤſegeld, Soachim 
fprach: „es ziemt fich nicht, daß ein Fürft die Gerechtigkeit 
fell habe oder Strafbare für Geld frei laffe, und wenn bie 
fer und jeder Andere wie er ald Verbrecher Ergriffene hundert: 
taufend Gulden geben Eönnte, ſo würde doch Keiner meinen 
Spruch ändern,” und er flrafte den Edelmann am Leben. 

Diefe firenge Gerechtigkeit gefiel den Städten und dem 
Lande wohl, und bie Fürften, welche fie übten, erhielten felbft 
dadurch eine Unterflügung bei der Ausdehnung ihrer Macht. 


* 
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Eben fo freueten fi die Pommern, als ihr Herzog Wratif- 
lav IX. die Räuber "und Schnaphähne verfolgte und zu den 
Bauern fagte: fie follten ihre Pferde und Kühe vor den Woͤl⸗ 
fen hüten, er wollte fie vor den Dieben befchirmen. Cr that 
woht felbft einem abeligen Räuber den Strid um den Hals 
und ließ ihn an dem naͤchſten Baume auffnüpfen ®). 

Dennoch vermodhten die Fürften dur fo harte, wenns 
gleich nothwendige Strafen nicht das tief eingemwurzelte Übel 
völlig audzurotten. Der KHurfürft Joachim fah wohl ein, 
dag ein Hauptgrund in der mangelhaften Rechtöpflege lag. 
Um dieſe zu verbeffern, bereifte es (1515) alle Städte feines 
Landes und gründete dann (1516), mit Bewilligung der 
Stände, dad Kammergericht ?). 

Dieſes erhielt zwölf Beifiker aus den kurfuͤrſtlichen Raͤ⸗ 
then und aus ben einzelnen Ständen. Saß der Kurfürfl 
nicht felbft vor, fo beftellte ex an feiner Statt aus den Bels 
fibern einen Kammerrichter. Procuragpren, auch ein landes⸗ 
herrlicher Zifeal, Advocaten zur Führung der Proceffe, Ges 
tichtöfchreiber und Commiſſarien in ſechs Städten zur Verhoͤ⸗ 
zung der Zeugen wurben angefeßt. Es follte richten über 
alle Grafen, Freiherren, Ritter und Edelleute, die nicht ımter 
dem Hof = oder Land» Gericht flanden, über die Räthe in den 
Städten, die Richter und über alle Sachen, die in erſter Ins 
flanz bei den Amtleuten und Gerichten verzögert oder rechts⸗ 
widrig behandelt worden wären; auch in Sachen ber Kam 
mergüter, wenn ber Kurfürft gegen Unterthanen Magbar wurde, 
wollte er bier fein Recht verfolgen. Es follte erft Güte bei 
ben Parteien verfuchen, dann fchleunig und rechtlich entfchei= 
den, Tprach ohne Appellation, faß jährlich viermal, zur Qua⸗ 
temberzeit, jedesmal acht Zage hintereinander, dreimal anf 
dem kurfuͤrſtlichen Schloffe in Köln an der Spree und ein= 
mal in Tangermuͤnde. | 


1) Kangom, Pomerania 3b. II. ©. 180, 


2) Geſchichte des Kammergerichts zu Berlin in ben Beiträgen zur 
wuriftifchen Literatur in den preufiiichen Staaten. Erſte bis vierte Samms: 
lung. Die Stiftungsurfunde, im corpus eoustitutionum Marchicarum 
ter Theil erfte Abtheil. Nr. 1. - 
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Beſonders auffallend ift im Vergleiche mit" der dltern 
Gerichtöverfaffung, daß zwar die: Sporteln, unter die Richter 
vertheilt wurden, ber Kurfürft -aber allein fämmtlice--Straf- 
gefälle einzog, . wie auch das Gericht in defien Namen. und 
zwar, wegen Mangels an Rechtöverorbnungen, nach gemeinen 
Kaifer (römischen) Rechte forechen follte. 

Unftreitig beförderte dad Kammergericht die. weitere Ver: 
breitung des römifchen Rechts ſehr und bewirkte auch, inbem 
es gelehrte Richter und fchriftliches Werfahren nöthig. machte, 
nach und nach dad Aufhören des Hffentlichen und mündlichen 
Verfahrens und des Urtelöfindens ber Schöffen bei ben uͤbri⸗ 
gen Gerichten, fobaß biefelben mit ber Zeit die neuere Ges 
sichtöverfaffung erhielten. Sowohl dieſes als auch ummittel- 
bar die Anficht der gelehrten roͤmiſchen Rechtöfenner. von ben 
Rechten. der Sürften, in deren Dienften fie flanden, über, de⸗ 
ren Unterthanen verfchaffte den Landeöherten eine weit größere 
Gewalt über dieſelben, als fie früher je gehabt hatten. Das 
Öffentliche Leben hörte nach und nah im Volke immer mehr 
auf. Da es Nichts von dem eingebrachten, verwidelten Rechte 
verftand, wurde ihm dad Recht Iberhaupt- fremd; dieſes fand 
keinen Anhalt im Leben des Volks, entwidelte fich nicht mehr 
mit demfelben, und bald .ging die Gefebgebung benfelben 
Bang. Indem dad Volk immer mehr zur Unmündigkeit hers 
abſank, wurden die Gefeße nicht mehr der Ausdruck beffen, 
was fi) nad) und nach feſtgeſetzt hatte, fehritten nicht mit 
ber geifligen und fittlihen Entwidelung der Nation fort, fon: 
dern waren nur die Beflimmung deffen, was die Fuͤrſten und 
beren gelehrte Raͤthe für zwedimäßig hielten oder wollten. 

In den größeren Städten, wo fich die Formen ber al: 
ten Berfaffung noch erhalten hatten, waren größtentheils Arifkos 
kratien entflanden, was die Fürften faft überall beguͤnſtigten. 
Regierung und Verwaltung befand fich in den Händen ber 
Patricter, und das öffentliche Leben wurde auch bier immer 
lauer, wenngleich noch im Anfange des fechszehnten Jahr: 
hundert das mächtige Danzig, geflüst auf die Hanfe, es 
wagte dem Könige von Dänemark den Krieg anzufündigen. . 

Es würde die Umwandlung der alten Verhältniffe, durch 
welche ‚nach und nach das Volk von aller höhern Theilnahme 
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cam. Gemeinweſen theils aubgeſchloſfen theils verbringt. wurde 
theils ſich ſelbſt zuruͤckzog, weit früher fo vollſtaͤndig gewor⸗ 
den ſein wie über hundert Jahre ſpaͤter, wenn nicht unfexe 
Laͤnber vunnerlich auf das dutchdringendſte erſchuͤttert worden 
waͤrene: durch Die Richtung, welche bie geiflige Thaͤtigkeit der 
Menfegett nad) einer Verbefferung der Kicche: hin exhielt. 

Es iſt faum zu zweifeln, daß die Erſchlaffung veö öffent: 
lichen Geiftes, im Bezuge auf: Sachen des: Staats und des 
Gemeinweſens überhaupt, “die Reformation - wirkfanter. beför- 
deite,- ald man gewoͤhnlich⸗ zu glauben geneigt fein duͤrfte. 
Abgerendet von jenen Angelegenheiten mothten fich doch wohl 
die Gebilbeteren deſto mehr':mit religioͤſen Gegenſtaͤnden be⸗ 
rhaftigen, die Wölfe :felbfb:aber in ber entſtandenen Bewe- 
gung - einen neuen Reiz und gewiffermaßen- Erſatz für ihre 
fühlbere Ausſchlieſſung von dem Staatsleben fuchen. Jetzt 
galten fie wieder Etwas, ihre Thaͤtigkeit war: -bebeutend, fie 
möchten nun fuͤr oder gegen die Fürflen fein, immer fühlten 
fie fich wieber, wie die zum Bewufltfein gebrachte Kraft, und 
diefe durfte im fittlichen und veligidfen Bezuge ' nur gewedt 
werben, fie war in Deutfchland überall in-den Voͤlkern vor: 
handen. Dabei hatte die allgemeiner verbreitete wiffenfchaft- 
liche Bildung einer Reform ebenfo vorgeärbeitet ' wie der 
Verfaͤll der Firchlichen Einrichtungen ſelbſt. 

Es iſt gewiß bemerkenswerth, wie ſeit der Stiftung der 
Univerfität zu Prag (1347) ein wahrer Wetteifer unter den 
deutſchen Fürften entftand, fich durch Bildung auszuzeichnen 
und Etwas für fie zu thun. Gerade auch in diefer Hinſicht 
ift die Wirkſamkeit der Einrichtungen Karls IV. faft nicht 
boch genug anzufchlagen. Eiferfüchtig auf den Glanz, den fie 
auf dieſen Fürften warf, - gründete König Kafimir -von Polen 
die Hochſchule zu Krakau (1364) und Herzög Rudolf von 

Öfterreich die zu Wien (1365). In unfern nördlichen Län _ 
dern gebührt der Ruhm, fich als Fürft zuerft um höhere wif- 
fenfchaftliche Bildung Verdienſte erworben zu haben, dem 
trefflichen Hochmeiſter, Winrich von Kniprode (+ 1382), durch 
Anlegung einer Rechtöfchule in Marienburg. Beſonders wa⸗ 
ren es die immer haͤufigern Beruͤhrungen, in welche die Fuͤr⸗ 
ſten verſchiedener Laͤnder im Kriege und im Frieden kamen, 
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mb bie Nothwendigkeit, bei ven zu. führenden Untenbanblun- 
gen und bei Befebung der Gerichte.dex Rechte kundige Räthe 
gu haben, was ‚unfere Fuͤrſten veranlafite Univerfitdten zu 
gründen. Dieſes begriff Herzog Wratiſlav IX. von. Pom- 
mern» Wolgaft, ein vortrefflicher Fuͤrſt, ber für gute Einrich⸗ 
tung der Gerichte in feinem Lande ebenſo beſorgt war- wie 
ſpaͤter Joachim I. von Brandenburg, Er fliftete daher (1456) 
die Univerfität zu Greifswalde, anfänglich anf taufend Gold: 
gulden Lapitäl (etwa zweitaufend vierhandert Xhaler), das 
ſich durch Vermaͤchtniſſe von Privatperſonen bald anſehnlich ver⸗ 
mehrte. Sie hatte die drei Facultaͤten der Theologie, Rechts⸗ 
gelahrtheit.:und. der ſieben freien Kinfte oder (wie wir jetzt 
fagen) der. Philofophie. Für ‚die. Arznei. war noch Niemand, 
indem die. Pommern. mit faſt allen Niederſachſen, wie der ehr⸗ 
liche Chroniſt Kantzow bemerkt, ‚nicht: guoß halten von ben 
Arten. Wirklich. befhäftigten fich dieſe mehr mit der Aſtro⸗ 
logie als mit der Naturkunde und wurden.fo wenigftend von 
den Fürften befoldet, da fie aufferdem hungern mufiten. 

- Die ‚Univerfität Greifswalde konnte inbeffen ebenfowes- 
nig zu .bebeutender Blüthe gelangen ..ald dad früher (1415) 
geftiftete Roftod und fpater Frankfurt an ber Oder. Es lag 
dieſes wohl: heuptfächlich, auffer manchen Nebenurfachen, daran, 
daß diefe Anftalten nicht aus dem innern, verhältnißmäßigen 
‚ Bebürfniffe der Völker ald vielmehr dem der Fuͤrſten entſtan⸗ 
den. Bon diefen wurden die Profefforen, befonders die ber 
Rechte, häufig an den Hof gezogen und hier als Räthe, 
auch zu Gefandtfchaften und auswärtigen Verhandlungen ge 
braucht. Deshalb wunderte ſich auch Kurfürft Friedrich IE. von 
Brandenburg, ald die pommerfchen Räthe des Herzogs Wra⸗ 
tiſlav bei Verhandlungen feine Gründe fo trefflich ..befleitten, 
und foll gefagt haben: welcher Zeufel die Pommern jest fo 
Hug gemacht: hätte; zuvor hätte man beffer mit ihnen handeln 
und fie über-ein Bein werfen Fönnen !). 

Die Stiftung der Univerfität Frankfurt gab indeſſen un⸗ 
ſtreitig die naͤchſte Veranlaſſung, daß die damals ſehr reiche 
und anſehnliche Stadt Breſlau daran dachte ſelbſt eine Uni: 


1) Kangow Bb. II. ©, 98, 
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verfikät zu errichten, weil fich bier fortmaͤhrend eine bebeutenbe 
Anzahl gelehrter Männer befand. Sehr thätig arbeitete daran 
der um Breſlau hochverbiente, geehrte und aufgeflärte Lan⸗ 
beöhauptmann,. Daund Haunold. Er brachte ed wirklich bas 
bin, daß König Wladiſlaus (1505) den Stiftungsbrief aus⸗ 
fertigte, in welchem er bezeugt: er er folge dem Beifpiele Kaiſer 
Karls IV., indem er zu Breflau, einer. burch herrliche Ge⸗ 
baͤude und Kirchen. vor allen Städten Deutſchlands ausge⸗ 
zeichneten Stadt, eine Univerfität für Theologie, kanoniſches 
Recht, Philoſophie, Mebicin, Grammatik, Dialektik, Poefie, 
Arithmetik, Geometrie, Muſik und Aſtronomie (die ſieben 
freien Kuͤnſte) gruͤnde; die Profeſſoren ſollten Kanonikate des 
vom Herzoge Heinrich IV. geſtifteten Collegiatſtifts zum hei⸗ 
ligen Kreuze als Beſoldung erhalten, und der Koͤnig uͤbergab 
die Collatur derſelben dem Rathe zu Breſlau; das von Schle⸗ 
fien und fuͤr fie geſtiftete Frauencollegium in Leipzig ſollte 
nach Breſlau verlegt und hier beſonders auf rechte Lehre in 
der Religion geachtet werden; damit nicht geſchehe, was man 
in Prag geſehn, deshalb ſolle der Biſchof von Breſlau Kanz⸗ 
ler der Univerfität fein. Sowohl die Eiferſucht der Geiſtlich⸗ 
feit, ihr Haß gegen ben freifinnigen Haunold, als deſſen zu 
früher Tod (1506) hinderten zunaͤchſt, ſpaͤter Religionsſtuͤrme 
die Ausfuͤhrung dieſes Entwurfs. 

Merkwuͤrdig iſt es gewiß und zeugt fuͤr das damals 
durch Bildung ſehr ausgezeichnete Schleſi ien, daß. hier eine 
Stadt ernſtlich daran denken Fonnte eine Anflalt zu errichten, 
welche fonft nur Fürften gründen zu Eönnen glaubten. Mirks 
lich fehen wir, daß Echlefien in diefen Zeiten eine Menge von 
Gelehrten und gebildeten Männern, unter ihnen achtbare Ges 
fhichtfchreiber zählte, wozu die frühe Anlegung von Stadt 
fhulen in Breflau gewiß viel beigetragen hat. Bald nad) der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts befanden fi) hier nicht 
nur eigentliche Apotheken, fondern felbft Orbnungen zur Bes 
fimmung des Wirkungskreifes der Apotheker, der Wund= und 
der Kunſt⸗Arzte nebft Feftfegungen der Preife der Medicinen 
und der Arztlichen Hülfsleiftungen '), während Berlin, doch fchon 

1). Handſchriftliche Nachricht des Dietrich von Melebach, Kanz⸗ 
lers Kaifes Karls IV., im Provinzial: Archive zu Breflau. 
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VEOSIE: der Kurfuͤrſten; erſt tiber hundert Sahte foäter (1488) 
eine Apotheke hatte). - - 

‚Freilich dürfte es auch ſchwer werben, it unfern vandern 
zur damaligen Seit, Danzig kaum ausgenommen, eine Stadt 
zu finden, welche einen fb anfehmlichen Handel durch Deutſch⸗ 
and, Polen, Ungarn, die Wallachei, Italien, die Niederlande, 
England bis in die Tartarei (noch 1505) geflihrt haͤtte wie 
Breflau, wo bie Peſt (1465) uͤber zwanzigtauſend Einwoh⸗ 
ner wegraffte, während es dennoch allein‘ wagte dem Koͤnige 
Georg Podiebrad von Böhmen zu widerſtehn) wo, wie wir 
Thon erzählt haben, bereitd im breizehnten Jahrhunderte und 
denn von Zeit zu Zeit wieder, nach damaliger Sitte, freilich 
wie kberall ohne Erfolg, der aufferorbentlichen Pracht in Klei⸗ 
‘dern 'und bei Gaftereien. durch Aufwandögefege und Kleider: 
ordnungen entgegengenrbeitet wurde. Matt fieht Bierauis, wie 
ausnehmender Luxus bei den Bürgern und deren Frauen und 
Töchtern fowohl in Breflau als in andern größeren Städten 
herefchte, daß fie, ja fogar Dienftboten, Kleider von Goldſtück, 
Sammt, Atlas, Pelze und Beſatz von Hermelin, Bobel, gel 
denen und filbernen Borten und Ketten und Gürtel, Perlen 
ind Eodelfteine trugen. Im Jahre 137£ wurde in Breflau 
verboten bei einer Hochzeit: mehr ald vier und zwanzig Schüf: 
feln und zu jeder Schüiffel mehr ald vier Perfonen, alſo über 
feh8 und neunzig Gäfte zu haben, was 1480 auf zwei und 
dreiſſig herabgefegt wurde. In Berlin follten (1355) bei ei⸗ 
nei Binrgerhochzeit nicht mehr ald achtzig Säfte, auffer den 
Aufwärtern, Umläufern und Mufikern fein. Wenn wir aus 
folhen Verordnungen, wie fie auch in den folgenden Jahr⸗ 
Hunderten in faft allen bedeutenderen Städten oft wieberholt 
wurden, eine Vergleichung des Zuflandes der Bürger in ber 
frühern Zeit mit der jegigen machen wollten, fo würbe uns 
das Mittelalter in einem falfchen Lichte erfcheinen. Die Bür- 
ger glichen hier den Fürften, wie wir fie kennen gelernt ha- 
ben. In der ganzen Woche fehen wir fie höchfl einfach, viel- 
Teicht Pärglich leben, um am Sonntage zu prangen; Monate, 


1) Diefes und vieles Andere aus m ers Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften in der Mark Brandenburg. 
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Jahre hindurch arbeiten, fparen, der leichteften Bequemlichkel⸗ 


ten entbehren , umb an einem hohen -Zage,: bei. dev Hochzeit, 
ver Kindtaufe, ja beim Begräbniffe der naͤchſten Verwandten 
eine Pracht und Verfchwendung zeigen, welche an das Unglaub⸗ 
liche grenzt, aber von uns nicht als. Maßſtab des taͤgichen 
Lebens genommen werben darf. Es if ferner nicht aus den 
Augen. zu laſſen, daß der Glanz des wirklich großen Reith 
thums Cinzelner in den Städten nur zu oft das Elend der 


| sahlreichen Menge verbedte, welche bittere Roth litt; Def bes 


ſonders aber. der nur zu oft ſchutzloſe Bauer, der bei den 


Staͤnden nicht vertreten wurde, eine immer traurigere Stek 


lung erhielt und, dem Drucke der Steuern, der Willkuͤr und 


NMnderung des Adels bei ber mangelhaften Gerichtsverfaſ⸗ 


fung und haͤufigen Schwaͤche der Fuͤrſten preiögegeben, ge 
woͤhnlich als der arme Mann hinlaͤnglich bezeichnet wurde 
Daher eben faſt uͤberall noch im Leben eine große Unfittlich- 
feit und eine fo. furchtbare Anzahl der roheften Verbrechen je⸗ 
der, auch der unnatuͤrlichſten Art und der graufamften blutig 
fien Beftrafungen, daß man darüber im Vergleiche mit ber 


neueren: Zeit billig erfchridt. In Breſlau wurden in dem 
Zeitraume von funfzig Jahren (1456 — 1505). breihundert 


und zwanzig Verbrecher, alfo jährlich mehr als ſechs, meiſton⸗ 
theilö gehenkt und geföpft, auch verbrannt, gerädert, kebendig 
geviertheilt, erfäuft, lebendig begraben. Kirchenbiebflahl war 
ſehr häufig. Frauenhaͤuſer, überall in den: größeren Städten 
in beffimmten Stvaßen, nicht nur geduldet, fondern in. Bref 
lau hielten diefe Dirnen fogar Öffentliche Wettläufe nach vom 
Stadtrathe audgefebten Preifen '). ’ 

Bor allen andern Völkern zeichneten . ſich die Deutfien 
überhaupt aus im Saufen oder im Vulletrinken; je mehr et 
ner das pflegt, fagt der Pommer Kantom ?), deſto angeneh⸗ 
mer iſt er bei den Leuten gewefen. Daher mandyerlei: Aut 
und grobe Bußen des Vulletrinkens, als, ein Kleeblättiein, das 


1) Dieſes und vieles Andere aus dem Stabt⸗Archive von Breflau 
verdanke ich den handſchriftlichen Mittheilungen des hoͤchſt otaun 
Herrn Profeſſors Reiche. 


2) Pomerania Bd. I. S. 126. 
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ſind drei Glaͤſer, ein jebes in einem Trunke, wild Einer ein 
Stänglein dazu thun, fo iſt's dad vierte Glas; ferner, ben 
Fuchs fchleffen, wenn Einer eine große Kanne nimmt und 
umber trinkt, fodaß der Letzte, wenn auch wenig daraus ges 
trunken worden, biefefbe leeren und eine neue antrinken muß, 
:wo bann fein Nächfter das Lebte bekommt und fo die Reihe 
hindurch, folange getrunken werden kann; weiter, die Parlente 
trinken, das heifft, Einem eine große Schale zutrinken, und 
wenn ſie faſt aus iſt, einem Andern das Übtige in die Augen 
und die Schale auf den Kopf ſchlagen, und daruͤber darf Kei⸗ 
ner zürnen; einen zu Waſſer reiten, das iſt, man feßt ent⸗ 
ferne. eine Schale voll Getraͤnks, derjenige, welcher trinken 

legt ſich auf Hände und Kniee nieder, "ein Anderer der 

mndetrunken hat, ſetzt ſich auf ſeinen Ruͤcken und reitet 


anf dem Kriechenden zur Schale hin, welche dieſer ſo aus: 


trinken muß; noch andere Arten waren, zu trinken kurle murle 
puff, eine blanke Haſe, ein Schlaͤnglein und der Unart ſo 
viel, daß es eine Schande iſt. Es malt’die Sitten der Zelt, 
wenn wir hier Iefen, wie ein Ritter, Hafe, einft auf Dem 
Herzoge Wratiflan IX. von Pommern ⸗Wolgaſt fo ritt und, 
als fie an die Schale Famen, in diefelbe ſpie, was den Her⸗ 
zog natuͤrlich ſehr verdroß. 

: "Mehmen wir Dazu ben allgemein durch alle Stände 
aus Mangel an Kenntniß der Natur verbreiteten, nach allen 
Richtungen bin ausgedehnten Aberglauben von Heren, Baus 
derern, der Macht des Zeufeld über die Menfchen, ber fich 
bis tief in das folgende Sahrhundert hinein erſtreckte, ſo wird 
man eben fein zu günfliges Bild von der Sittlichfeit Diefer 
Zeit erhalten; denn einzelne aufgeflärte Männer wirkten we⸗ 
nig auf die Menge, folange der Volksunterricht. fo völlig ver⸗ 
nachläffigt wurde wie damals. Aber felbft. wenn man auch 
batan gedacht hätte .Diefen zu verbeffern, fo war dazu viele 
Bet nöthig um Lehrer zu bilden, und Gelehrte waren in ber 
Mark, nach dem Zeugniffe des Kurfürften Joachim bei Stif⸗ 
tung der Univerfität Frankfurt, fo felten wie weiffe Raben. 
Diefes war eine natürliche Folge des faft allgemeinen Ver- 
falls der Tirchlichen Einrichtungen. Der gelehrte Bifchof von 
Brandenburg, Stephan Bodeder (+ 1459), bezeugt von ben 
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Geiftichen ſeines Sprengels mit großem Schmerze, Ge mise 
zwar Feine Keger, aber meiftens bekannte Hurer, fobaß ihr 
Leben nicht nur dem Volke, fondern auch den Großen und. 
Fuͤrſten anflößig fei. Diefe Ausfchweifungen wären fo öffentlich 
und allgemein, daß fie für gar nichts geachtet würden. Sie 
leugneten ed nicht, werm ihre Köchinnen und Huren fchmans. 
ger würden, ſondern rühmten fich hoͤchlichſt Väter zu fein, 
baten bei der Zaufe benachbarte Geiftlihe und Welsliche zu 
Gevattern und feierten Zeile. Wären bie Kinder erwachfen, 
ſo verheirathe ein Prieſter feinen Sohn mit der Tochter des 
andern. Vergeblich habe er ſchon in zwei Synoden öffent 
ih ermahnt die Köchinnen zu entlaffen '). 


As am Ende des vierzehnten Jahrhunderts in Stettin, 
wegen Zunahme der Bevölkerung, mit wiederholter päpftlicher 
Erlaubniß eine neue Schule neben der Domfchule gegründet 
wurde, widerfeßten fich Die Domherren fo anhaltend, daß end⸗ 
ih (1469) die Iateinifchen und deutfchen Stadtfchulen gänzs 
ih aufgehoben wurden. Die Mönche vieler Klöfter verftans 
den noch am Ende des funfzehnten. Jahrhunderts oft nicht 
das Wenige was fie Iateinifch fangen und beteten. Das 
bee auch in den Marken, Pommern und Preuffen ver fo 
auffallende Mangel an dlteren Gefchichtfchreibern, ſodaß bie 
einzelnen Nachrichten über den Zuſtand der geiftigen, fittlichen 
und wiffenfchaftlichen Bildung mihfam aus zerfiveueten, eins 
ieinen Angaben entnommen werden müffen. 


Wenn wir fo das Mittelalter unferer Länder überbliden, _ 
ſo begreifen wir, wie befonderd die Städte, ein Theil des 
Adels, welcher anfing den Wiffenfchaften obzuliegen, und 
dann auch einige Fürften bei uns auf die Gründung einer 
Kirchenverbefferung wohl mehr oder minder großen Einfluß has 
ben konnten, daß aber weit weniger die Einficht der unges 


1) Serdens brandenburgifche Stiföhiftorie ©. 226. Wie wenig 
dieſes übertrieben fei, beweiſt Hormer in feinem Zafchenbuche für va⸗ 
terländifche Geſchichte. Zahrgang 1830. S. 300. Hier rühmt ſich der 
nachherige Papft Pius IL gegen einen Cardinal, bereits ber vierten 
Eohn gezeugt zu haben, alfo ben Beinamen eines Bamilienvaters wohl 

zu verdienen. 
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bildeten· Menge des Volks darauf eimwirkte, welche fchon ges 
woͤhnt war fih führen zu laffen und nur dadurch kraͤftig ein- 
geiff, daß ihr fchlummerndes fittliches und religiöfes: Ge⸗ 
fühl angeregt wurde durch die Männer, welche mit reiner 
Begeifterung auftraten, um das alte, hier faft- überall zur 
lesen. Korm herabgefuntene Kirchenthum zu reinigen und fo 
zu. erneuern, womit .ein anderer Zeitraum für bie Geſchichte 
auch unſerer Laͤnder beginnt. 


v 
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Wir aberlieſſen uns kaum fuͤr einige Augenblicke der Be⸗ 
trachtung uͤber das, was in unſeren Laͤndern vom Anfange des 
vierzehnten bis zum Anfange bes ſechszehnten Jahrhunderts 
geſchah, und wie ſchnell hat ſich deren Anblick veraͤndert! 
Wir ſahen eine durch unermeßlichen Grundbeſitz und alte, 
Herrfchaft über Sinn und Gemüth der Menfchen- mächtige 
Geiftlichkeit; Bischöfe prangen als Fürften, ziehen einher mit 
zahlreichem reifigen Gefolge, mehr Kriegern ahnlich ald Doz, 
ten des Friedens; Prälaten, Äbte, Mönche und Nonnen, in 
herrlichen Kloͤſtern und Collegiatſtiften, leben ehelos, aͤuſſerlich 
von der Welt geſchieden im reichſten Überfluſſe, ohne Bez 
ſchwerde, nur beſchaͤftigt mit der aͤuſſern Form des Gotteß: 
dienftes; taufend prachtvoll gefchmüdte Kirchen und Kapellen 
erheben fich mit zahlreichen Altäaren, erfüllt vom Dufte des 
Weihrauchs, mit Bildern und Neliquien der Heiligen, Ge: 
genfländen der Verehrung der Menge, die vor ihnen Fniet, ihre 
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unverftänblichen Gebete herfagt und andächtig die Bruft fchlägt. 
Fuͤrſten und Ritter legen das für Mein und Dein, für Herr: 
ſchaft und Knechtichaft blutig gefärbte Schwerbt kaum aus 
dee Hand, Fehden, glänzende Zurmiere und Jagd find ihr 
Geſchaͤft, ihr Gefpräh nur von fhönen Frauen, Roſſen und 
Hunden, felten mehr. Der gewerbfleiffige Bürger arbeitet und 
rechnet und geniefit, was ihm feine Zhätigkeit erwarb, er 
hofft bald ruhig zu leben, denn der ewige Reichs-Landfriede 
foll auch ihn vor Fehden umd Beraubung ſchuͤten; der Bauer, 
der arme Mann, ſegnet den Schuß, den’ er wohl bin und 
wieber beim Zürften findet gegen die Gewaltthaten ber Her⸗ 
‚ven bes Adels. | 

Wie fchnell ift Alles anders geworben! Biſchoͤfe legen 
ihre Herrſchaft nieder und dienen prunklos dem ewigen Gott 
wie ihre Geiſtlichen; Moͤnche und Nonnen verlaſſen ihre Kloͤ⸗ 
ſter, treten als Gatten und nuͤtzliche Buͤrger in dad Leben 
und uͤbernehmen deſſen Muͤhen und Sorgen. Der Kirchen 
glaͤnzender Schmuck, die unzaͤhligen Altaͤre, Bilder und Reli⸗ 
quien der Heiligen verſchwinden und die Gemeinde hoͤrt er⸗ 
bauet den in verſtaͤndlicher Sprache zu ihr redenden Geift: 
lichen. Fürften und Ritter, Bürger und Bauern greifen nad) 
den reichen Gütern ber Klöfter; Vieles wird verfchwenbet, 
Vieles für Schulen und Kirchen beflimmt. Man hört num 
in Schlöffern, Burgen und Städten von Gelehrten und Un⸗ 
gelehrten nur fprechen und fireiten über Religion, Genug 
thuung, Rechtfertigung, gute Werke, Sacramente, Ceremonien, 
über alten und neuen Glauben, und nur zu oft noch fährt die 
Hand mit gewohnten Griff zum Schwerbte. Der Bürger 
folgt der neugerwonnenen Einficht und Überzeugung, der Bauer 
dem neuen Glauben, ber ihm doch eine Freiheit läfft ober 
geflattet, und hofft auf die andere. Es ift Alles wie von ei⸗ 
nem gewaltigen Zauber berührt, Alles in Streit und Bewe⸗ 
gung um Dinge, welche wir wiflen und nicht wiſſen Eünnen, 
‚welche wir glauben oder nicht glauben follen. Es ift leben- 
dig an den hellen Zag getreten, was lange im verborgenen 
Dunkel fehlummerte. Der menfchliche Geift will fich frei ma⸗ 
chen von den alten, vom Roſte faft durchfreffenen Feſſeln; ei⸗ 
nem Rieſen gleich hat er mehr als einmal Elirrend die Ketten 
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bewegt, und das mörberifche Feuer der Scheiterhaufen hat 
ihre einzelnen Glieber ebenfo fefler gefchweifit ald gefchmolzen. 

Es ift nicht zu hoffen, daß die Menfchen, folange. die 
aus der Reformation entflandene Zrennung fortbauern wird, 
fih über eine treue gefchichtliche Darftellung und Beurthei⸗ 
lung berfelben vereinigen werden. Auch nach brei Iahrhuns 
derten noch wirft der Parteihaß fort, und auch hier muß nur 
zu oft der befonnene Gefchichtfchreiber Flagend ausrufen: Nichts 
gelernt, Nichts vergeflen! Und wie foll auch vergeflen werben, 
wos bie Zeugin der Vergangenheit, die Gefchichte, bewahrt; 
wie kann auch gelernt werben, wo Nicht gelernt werden darf, 
wo Alles fein foll, wie es feftgeftellt worden, und biefes das 
einzig. Wahre und das Nechte if? Es ift aber nur Einer 
gelommen, der die Wahrheit war und ber Zeuge der Gott 
beit, die fich durch ihn den endlichen Wefen offenbarte. Alle 
übrigen Kinder der Menfchen, einzeln und indgefammt, find 
dem Irrthume mehr oder weniger unterworfen. Keiner darf 
fogen: ich bin der Meffiad, den Gott gefchidt hat, um das 
Heil der Welt zu verfünden; ich bin die Wahrheit; ihr wers 
det des Herrn Gebot nur dann erfüllen, wenn ihr mir 
nachfolgt. 

Der Geſchichtſchreiber ſoll ſuchen moͤglichſt frei von vor⸗ 
uͤbergehenden Beziehungen das Weſen der Ereigniſſe in ihren 
Urſachen und Wirkungen darzuſtellen; es mag ſich daraus 
ergeben was wolle, der Verfall oder das Fortſchreiten ber 
Menfchheit nach ihrem heiligen Ziele zur fittlichen Veredlung, 
wie fie der Heiland in dem Einen Gebote gab: Tiebt euch 
untereinander. Aber eine fo einfache Lehre ift den Prieftern 
aller Religionen und Glaubenöbefenntniffe fat immer zuwi- 
der gewefen; fie haben Geheimniffe gefucht wo Feine find, 
und felbft die welche Formen zerbrachen haben neue Glau⸗ 
benöformeln ausgekluͤgelt, welche den freien menfchlichen Geift 
in Feſſeln fchlugen; fie ſelbſt haben, oft gewiß ohne Das zu bes 
zwecken, die Stelle derer eingenommen, deren Herrfchaft fie ges 
ſtutzt hatten, wie dieſe Geſchichten mit mehr als Einem Beiſpiele 
zeigen werden. Und waͤre der daraus entſtandene Zwieſpalt 
wenigſtens jetzt nur im Bereich der Schule und gelehrter Kreiſe 
geblieben; aber ſowie fruͤher, wurde auch jetzt nicht ſelten die 
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weltliche Macht in denſelben verwickelt, und auch die Religions⸗ 
bewegung ber neuen Zeit muffte ihre Märtyrer haben *). 

Zu allen Zeiten bat fich die Natur der Menfchen, ihrer 
urfprünglichen Grundlage gemäß, wie es fcheint, in religiöfer 
Hinficht unter zwei Formen dargeftellt. Die Einen fireben 
danach, ſich eine beflimmte vernünftige Rechenfchaft von dem 
was fie willen können, und von dem was fie aus Vernunft 
gründen glauben müffen, zu geben; die Andern, überhoben jenem 
Streben, das fie für frevelhaft halten, folgen einem dunkeln 
Zuge ihres fittlichen ober veligiöfen Gefühl und glauben, eben 
weil fie glauben und ehrlich auch nicht anders koͤnnen. Es 
ift vergebens, bier an eine Vereinigung zu denken, bie auch 
ganz unndthig ift, fobald fich der Glaube für das Leben auf 
die Lehre des Heilandes flütt, auf das Eine Gebot: liebt euch 
unter einander! | i 

So betradytet, verliert Die Verfchiebenheit der Glaubensbe⸗ 
Eenntniffe ihren Einfluß auf den Gefchichtöforfcher; er gewinnt 
einen feften Standpunct, von dem aus er die Handlungen ber 
Menſchen, ohne perfönliche Feindfeligkeit, ohne Partei zu wer⸗ 
den, darftellen und felbft würdigen Eann. 

Es Fann Nichts thörichter fein als die noch täglich wieder: 
‚holte Behauptung, unbedeutende oder gar fogenannte zufällige 
Urfachen hätten große Wirkungen hervorgebracht. Sp oft 
diefes in der Gefchichte flattzubaben ſcheint, tft entweder die 
Urfache felbft oder ihre Wirkung nicht gehörig im Zuſammen⸗ 
hange begriffen, oder, was ziemlich. eben fo viel heifft, den 
Heinen Urfachen find große Wirkungen beigemeflen worden, 
weil man die wahren Gründe berfelben nicht fand. In der 
moralifchen wie in der phyfifchen Welt ftehn Urfachen und 
Wirkungen im genaueften Verhältniffe zu einander, nur find 
unfere Augen, welche die Wirkungen fehn, meiftens zu ſchwach, 
um das Dunkel der Urfachen zu durchdringen. Dann ift es 
‚freilich leichter, fi an einzelne Erſcheinungen zu halten, welche 
auffallend hervortreten, und biefe fir Urfachen zu nehmen, 
während fie ſelbſt nur die nächfte Veranlaffung zu den Wir- 


1) Größtentheil Ideen Manfo’s in feiner Geſchichte der Oſt⸗ 


gothen. 
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kungen waren, welche mit ihnen fich zeigen, und bie Urfachen 
felbft tiefer liegen. Bei weltgefchichtlichen Ereigniffen, von 
denen die Reformation eines ift, bat Fein einzehter Menfch 
allein das Recht, unfere Aufmerkfamkeit ausfchliefflich in Ans 
fpruch zu nehmen. Nicht von dem Stoden der Pulfe Eines 
Mannes hängt die Entwidelung bes menfchlichen Gefchlechts 
allen ab. Sie felbft find nur die Organe und Vertreter bes 
allgemeinen Zeitgeiſtes ober der verbreiteten Ideen und Mei: 
nungen, unter benen fie felbft erwuchfen. Sie flehn nur wie 
fihtbare Zeichen auf der Mafle, welche die Grundlage ihrer 
Macht ifl. Die erhabenen Geifter, welche uns in ihrer Wirk: 
famfeit fo unermeßlich groß erfcheinen, gleichen im Verhaͤlt⸗ 
niffe zue Menfchheit jenen Riefenbergen, die ſich vor unfern 
Biden in die Wolfen erheben, in ihrem Verhaͤltniſſe zur 
Oberfläche der Erbe find fie kaum bemerkbar. 

Es hat fich uns bereitd öfter die Betrachtung des na⸗ 
tirlihen Verfalls aller menfchlichen Einrichtungen dargeboten, 
und nun fehen wir, daß es der Kirche wie ben Übrigen ging. 
Bir Finnen nicht die Abficht haben, hier mehr ald die allge 
meinen Urfachen der Reformation anzadeuten und beren Bezug 
auf unfere Länder feftzuhalten. 

Sp verfchiedenartig über die Wirkungen der Reformation 
und die Abfichten ihrer Begründer und Befoͤrderer gedacht 
werden mag, fo kann uͤber die entwürdigende Lage ber Kirche 
feit mehr als hundert Jahren vor diefem Ereigniffe und über 
die Nothwendigkeit einer durchgreifenden Reform Fein Zweifel 
erhoben werden. Wenn Päpite felbft fchamlos genug waren, 
niht etwa nur ihren Lüften fich hinzugeben, ihre Firchliche 
Macht zu Befriedigung ihrer perfbnlichen Leidenfchaften zu miss 
brauchen, und ihre förmlich anerkannten Kinder zu den höch- 
fien Würden zu erheben und mit Reichthümern zu überhäu> 
fen, fondern dies mit der unerhörteflen Frechheit, die allen 
Glauben überfteigt, öffentlich zu thun, ja flolz darauf zu fein, 
wie. follten die Cardinaͤle, wie die übrigen Geiftlichen zuruͤck⸗ 
bleiben? Der römifche Stuhl war lange vor ber Reformas 
tion bei den höhern Ständen durchgehends wegen Beſtechlich⸗ 
teit fo bekannt, daß ſich ihm die Fürften in Staatsangelegen- 
heiten oft nicht mehr anvertrauen wollten, wie das fogar ber 
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deutfche Orden in feinen Streitigkeiten mit Polen beflimmt 
ablehnte: „weil dort Alles feil ſei“ Wie in Rom, fo ge 
offen in den übrigen Ländern befonders die Kloftergeiftlichen 
ihre großen Neichthümer und geriethen wegen ihrer Schwel- 
gerei und Ausfchweifung bei dem Volke in Verachtung. Nun 
wirkte befonvders die Buchdruderfunft und die zu gleicher Zeit 
mit ihr erwachte und durch fie beförderte Liebe zu den Wil: 
fenfchaften auf allgemeinere Verbreitung von Kenntniffen und 
Erregung des menfchlihen Geiftes. Hierdurch entfland eine 
doppelte feharfe Spaltung in der Geiftlichkeit felbft. Überall 
wo noch irgend fittliched Gefühl vorhanden ift, wird daſſelbe 
am ftärfften durch Unfittlichfeit gewedt. Diefes war aud 
bei ter Geiftlichfeit zur Zeit der Reformation der Fall. Ge 
rade die Verworfenheit und Schlaffheit der Einen wedte bie 
Moralität und die Kraft der Andern. Ferner bildeten fih 
jest mehr Geiftliche als früher wifjenfchaftli aus und hatten 
nun ein gemeinſchaftliches Intereffe gegen die Unwiſſenden, 
weldhe oft im Befige der Macht waren. Der zur bloßen 
Sorm herabgeſunkene Gottesdienft machte den Befferen im 
Volke das Beduͤrfniß einer reinern Verehrung fühlbar. Das 
ber fehen wir eben, wie die Breflauer und Danziger, welche 
noch nach der Mitte des funfzehnten Sahrhunderts fo eifrig 
gegen die Huffiten waren, ſich dennoch fehr früh gegen bad 
alte Kirchenthum erklären, wie das überhaupt bei der gebilde 
ten Glaffe der Einwohner größerer Städte überal der Fall 
war. Es beruhete aber die Macht der römifchen Kirche nur 
auf der Meinung der Menfchen von ihr. Diefe. war jetzt 
in vielen Theilen verändert, fo wanfte das alte Gebäude; 
eö hätte vielleicht noch eine Fürzere oder längere Zeit aͤuſſerlich 
erhalten werben Eönnen, aber die Trennung Fam durch bie 
Schwäche und Haltungslofigkeit der Anhänger des Alten und 
durch den Muth der Anhänger defien, was man neu nannte, 
an den offenen Zag, und die Strahlen der Sonne drangen 
durch ten Riß aud) m die düfteren Gemächer der römifchen 
Kirche. Es bedurfte nur einer Veranlaffung zur allgemeinen 
Bewegung, und bdiefe fand ſich in einem der fchänblichften 
Misbräuche, zu dem je eine urfprünglich unſchuldige Einrich⸗ 

tung durch Argliſt und Habſucht entwürdigt worben iſt. | 
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Es war nämlich ˖ feit langer Zeit gewöhnlich, daß die 
Hriefler den reuigen Sündern Kirchenbußen auferlegten, deren 
Stelle auch andere Werke der Frömmigkeit vertreten Eonnten. 
Die Abfolution oder der Ablaß, den der Priefter zu ertheilen 
befugt war, bezog fich daher nur auf die von ihm ayferleg: 
ten Kirchenflrafen, nicht auf die Strafe der Sünde felbft, 
welche Urfache der Kirchenftrafe gewefen war und die nie ohne 
Neue und Befferung des Sünderd vergeben werben follte. 
Gerade dieſe Hauptfache wurde nach und nad) in der Aus⸗ 
übung ganz als Nebenfache betrachtet, und die Päpfte maßten 
fih bereitöS im elften Jahrhunderte die Macht an, die Sin: 
ben felbft zu vergeben, indem fie gewiſſe Leiflungen oder gute 
Werke als Erfag der Buße foderten. Ed war ber gr:ßere 
Misbrauch nun immer leichter und feit dem vierzehnten Jahr⸗ 

hundert ward es Kirchenlehre, daß Chriflus, indem er weit 
mehr gethan und gelitten als nöthig gemwefen, um die Welt 
von ber Suͤnde zu erlöfen, durch diefen Überfluß von Ver: 
dienften um die Menfchheit der Kirche einen unendlihen Schaf 
gegeben habe, über welchen der Apoftel Petrus und befjen 
Nachfolger zu verfügen hätten. Es würde nun ben Päpften 
und der hohen Geiftlichkeit wenig genüst haben, wenn bie- 
Sünder Kirchenbuße gethan hätten; daher wurde eine fehr 
mäßige Geldſtrafe für jeded nur denfbare Verbrechen aufer: 
lest, um durch die Wohlfeilheit der Vergebung die Herzen 
defto mehr zum freien Geftändniffe und die Hand zur Bezah⸗ 
lung zu bewegen. Bedurfte man bes Geltes zu Kriegen, 
Bauten oder für Gegenflände des Lurus und des Genuffes, 
fo war der unerfchöpfliche Brunnen der Verdienfle des Heis 
lands in der Päpfte Gewalt. Die Leichtigkeit, auf diefe Weife 
ihre immer wachfenden Beduͤrfniſſe befriedigen zu koͤnnen, ver: 
führte die geiftlichen Fürften ebenfo zum Übermaße, wie fpäter 
Anleihen und Papiergeld die weltlichen, nur miöbrauchte man bei 
diefen wenigftend nicht die Religion ald Dedimantel von weltli- 
hen Angelegenheiten, die ihr fremd waren. Was die geiftlichen 
Fuͤrſten nicht felbft thaten, dem ſahen fie doch nach, wenn ed 
durch ihre Gefchäftsträger gefchah, fobald ed nur Geld einbrachte. 
Sowohl der Papft Leo X. als der Erzbifchof Albrecht von Mainz 
bedurften veffelben bei ihrem glaͤnzenden Hofhalte nur zu fehr. 
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Das empörende Verfahren, deſſen füh nun die Agenten 
berfelben, beſonders der Dominicaner Zezel, bei dem vom Papſte 
angeblich für den Bau der Peterskirche ausgefchriebenen Ablaſſe 
erlaubten, die Frechheit, mit der diefe Menſchen aller Sitt- 
lichkeit Hohn fprachen, fogar zukünftige Sünden vergaben und 
fo für Geld allen Laftern Thür und Thor öffneten, hatte be: 
reitd an vielen Orten den Unwillen der Beſſeren erregt, doch 
wagte Niemand laut zu fprechen. Die Macht derer, welde 
ihren Bortheil bei dem Unweſen fanden, dad Beifpiel von Huß 
und anderen Zeugen der Wahrheit fchredte ab. Deſto allge: 
meiner war der Beifall, den Martin Luther, Profeflor an 
der vom Kurfürften Friedrich dem Weifen eben errichteten Uni» 
verfität Wittenberg, fand, als er voll gerechten Unwillens oͤf⸗ 
fentlih fünf und neunzig Säge Über das Wefen des Ablaffes 
: and bie Misbräuche beim Handel mit vemfelben anfchlug und 
fi erbot über dieſelben zu disputiren. 

Anfangs fahen vie großen Herren ben geiehrten Shit 
über einzelne Lehren und Verhaͤltniſſe der Kirche, wie gewoͤhn⸗ 
lich, fehr gleichgültig mit an, dann verfuhren fie übereilt, und 
bald war der Anhang Luthers fo ſtark, daß es nicht wohl 
möglich war ihn ohne Gewalt zu unterorüdenz dieſes aber 
ſchien hoͤchſt gefährlich. 

So begann die Reformation und ging ihren natuͤrlichen 
Gang, wie jedes groͤßere Ereigniß im menſchlichen Senn 
Es war Nihtd von den großen Erfolgen vorauögefehn, be 
rechnet, ja fogar eigentlich bezweckt. Luther felbft, ald er den 
Zünder an die Mine legte, ohne deren Umfang zu kennen, 
erfchraf anfänglich, als fie mit fo lautem Gekrache und gro: 
fer Wirkung in die Höhe fprang. Er faffte fich bald, begriff 
feine Stellung und begann nun erft unerfchroden den Kampf 
auf Leben und Tod gegen die Misbräuche der Kirche. 

So mancherlei duffere Umſtaͤnde Luthers Unternehmen be 
guͤnſtigten, fo wäre es doch einem jeden Andern vielleicht un: 
möglich geworden damals fhon das auszuführen, was ihm 
gelang. Es iſt weder Luthers gerade Derbheit, noch ſein 
Witz und Spott, weder ſein Scharffinn und ſeine Kenntniſſe, 
‚noch feiner gelehrten Freunde, vorzüglich des fo wiſſenſchaft⸗ 
lichen als unbefcholtenen und friedfertigen Melanchthon, Unter | 
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ſtuͤzung, was hauptfächlih ihm ben Exfolg ficherte, fondern 
eben fein ganzes Weſen in Fehlen und Zugenden fo ganz 
naturgemäß. Daß er Fein Heiliger war, welcher Wunder zu 
thun vorgab, fondern ein Menfch durch und durch, das zog 
bie befferen Menfchen zu ihm hin, das erwarb ihm Freunde 
und Anhänger; der unerfchrodene Muth, welcher ſich auf bad 
volle Bewufitfein reiner und uneigennüßiger Abfichten zum 
Wohle der Menfchen, ohne irgend eine Spur von Selbflfucht, 
auch bei feinen Schwächen nicht, ſtuͤtzte, verfchaffte ihm den Sieg 
über feine Gegner, die wohl fühlten, daß fie fein gutes Ge: 
wiffen Hatten, fundern eigennuͤtzige Nebenzwede verfolgten, in⸗ 
dem fie fir die Religion zu Fämpfen vorgaben. Diefes war 
ſeht deutlich der Fall bei dem Fuͤrſten, welchem es zunaͤchſt in 
idee Hinficht obgelegen hätte fich Luthers Unternehmungen 
zu widerfeßen, dem Cardinal Albrecht, Kurfürften von Mainz, 
Erzbifchofe von Magdeburg und Bifchofe von Halberftadt, 
Bruder des Kurfürften Joachim J. von Brandenburg. Kur: 
fuͤſt Joachim hatte alle Mühe angewendet, feinen jüngern 
Bruder fo glänzend ald möglich zu verforgen, fowohl um 
fih der aufferordentlichen Ausgaben für denfelben zu entle⸗ 
digen, ald auch im Reiche feinem Haufe eine bedeutende Un» 
terftügung zu verfchaffen. Es war fehr gewöhnlich, daß Die 
reichen deutfchen Bisthümer zur Abfindung der nachgeborenen 
Fürftenföhne dienten, welche auch häufig mehrere ſolcher ho⸗ 
hen Pfruͤnden zugleich erhielten. Albrecht war ein durch Bil- 
dimg, Kenntniffe und Klugheit ausgezeichneter Fürft, der ohne 
die große Bewegung der Reformation einen glänzendern Ruhm. 
im Reiche erworben haben würde, ald Died nun möglich war. 
Daß ein ſolcher Mann die Religion und Kirche und was mit 
diefer zufammenhing, wenn er je über deren Wefen ernfllicher 
nachdachte, nur infofern ald Dinge von hoher Bedeutung ans - 
ſah, als er dadurch ein nicht nur gemächliches, fondern ſelbſt 
prächtiges Leben führen konnte, darf nicht in Verwunderung 
fegen; denn dieſe Anfichten waren damals unter der gebildete 
ven Geiftlichkeit vom Papfte bis zum Abte und Domherrn, 
vorzüglich in Italien, am meiften in Rom, allgemein. Die 
wenigen Befferen feufzten und hielten Anderung für gefähr- 
li oder unmöglich; dad dumme Volt glaubte, gehorchte und 
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N 
zahltes die hohe Geifttichkeit befand fich ohne Anſtrengung 
wohl; was wollte man mehr? Indeſſen hatten boch fchon 
mehrmald weltlihe Fürften bei ihrer wachfenden Macht im, 
Lande und ihren fleigenden Geldbebürfniffen ed ungern ges 
fehn, daß fo große Summen für den Ablaß nah Rom gin- 
gen, waren auch felbft fchon hemmend dagegen eingefchritten. 

Wie fam ed nun, daß in unferen wie in den ihnen bes 
nachbarten Ländern nicht nur bie gebildeten Stände, haupts 
fahlih in großen Städten, fondern aud) die ungebilbete Menge 
auf dem Lande die Reformation fo leicht und durchaus freis 
willig annahm, was unmöglich eine Folge gründlicher Prür 
fung fehr fchwer zu beurtheilender Gegenflände fein konnte? 
Man kann durchaus nicht fagen, daß die Mafle ihren Fürften 
folgte, denn gerade bei diefen zeigt fich neben auffallender Übers 
einfimmung im Volk eine große Verſchiedenheit der Denk⸗ 
art und Handlungsweife im Bezug auf die Reformation. 

Der Kurfürft Albrecht von Mainz, der auch als Erzbifchof 
von Magdeburg für und nicht ohne Einfluß war, wog lange 
ab, was für ihn am vortheilhafteften fein würde. Er ſchwankte 
wie ein Rohr und hätte den Proteftantifmus ebenfowohl uns 
terdruͤckt ald ihn vertheidigt, wenn ihm nicht zu Beidem der 
Muth gefehlt hätte. Daher nahm bie Reformation im Mags 
beburgifchen fehr ſchnell uͤberhand, und die Hauptfladt des 
Hochſtifts war bereits vier Jahre nad) Eutherd erftem Auftreten 
fo völlig für die Verbefferung gewonnen, baß Rath und Ges 
meinde Kirchencollegien wählten und dieſen die völlige Ein⸗ 
richtung des Gottesdienftes der Iutherifchen Lehre gemäß uͤber⸗ 
trugen. Diefes alles gefchah im Ganzen ohne Gewaltthäs 
tigkeit, vorzüglich weil der Erzbifchof es nicht wagte fich zu 
widerfegen und Daher feinen Raͤthen auftrug vor allen Din⸗ 
gen zu forgen, daß er Geld befäme, übrigens Alles gehn zu 
laffen, da Papit und Kaifer die Reformation auch in ihren 
Ländern nicht hätten verhindern Tönnen :). Ganz anders fein 
Fraftiger Bruder, Kurfürft Ioahim von Brandenburg. Die: 
fer wurde ein heftiger Gegner Luthers. Er gab dadurch un: 


— 


1) Rathmann Geſchichte der Statt Magdeburg Bd. IH. E. 
831 ff. vergl. ©. 509 ff. 
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freitig zunächft Veranlaffung, baß feine neue Univerfität Frank: 
furt ſich Zegeld gegen Luther annahm, ibm bie theologifche 
Doctorwärde ertheilte und fi im Kampfe gegen die von 
Wittenberg ausdgegangene Reformation durch Schriften und 
Disputationen erfchöpfte. Es wurde wefentlich dadurch Nichts 
als der Verfall der Univerfität bewirkt, welche den ungleichen 
Streit mit den wittenberger Reformatoren nicht aushalten 
Eonnte. Den Eräftigen und flolzen Joachim als Mann erbits 
terte ber Muth und die Zuverficht des Reformators, den firen- 
gen Fürften brachten die bürgerlichen Unorbnungen auf, welche 
bei jeder Umwälzung beſtehender Verhältniffe unvermeidlich find. 
Gern hätte der Kurfürft Luthern mit Gewalt unterdruͤckt, felbft 
auf Koften feiner Ehre, wie er denn mit dazu rieth demſel⸗ 
ben als einem Keber dad nad) Worms gegebene freie Geleite 
nicht zu halten. Er trennte ſich der Reformation wegen 
‚von feiner Gemahlin und blieb Zutherd Feind, folange er 
Ichte. Der Bifchof von Brandenburg, Mathiad von Iagom, 
muſſte fich fchriftlich verpflichten die Ketzereien zu befümpfen ’), 
ebenfo feine Söhne, den katholiſchen Glauben nicht zu ver« 
laſſen. Allerdings hemmte er dadurch die Fortfchritte der Res 
formation in feinem Lande, doch heimlich verbreitete fie fich 
auch hier, ſodaß die Marken bald nach feinem Tode unter 
befonderer Xheilnahme des Biſchofs Mathiad von Jagow 
ganz Iutherifch waren und feine Söhne ebenfalld füch zur ges 
teinigten Lehrform bekannten. 

In Schlefien waren die Dberregenten, fowohl König 
Ludwig ald nach deffen Zode König Ferdinand J., Kaifer 
Karls V. Bruder, fehr gegen die Reformation; allein König 
Ludwig war. ein ſchwacher Zürft, den, wie die Ungarn behaups 
ten, fein Erzieher, Markgraf Georg von Brandenburg aus 
dem fränkifchen Haufe, verborben hatte, um bei ber Untaug⸗ 
lichkeit des Königs deſto größern Einfluß zu behaupten. Es 
it wahr, daß Georg den Beinamen des Frommen, den ihm 
die Proteflanten vorzugsweife geben, wohl nicht verdient ?); 


1) Gerdens brandenburgifche Stiftshiftorie S. 274. 


2) Bergl. Lang’s Geſchichte des Fuͤrſtenthums Baireuth. Th. II. 
6. 5. vergl. S. 22 und andere Stellen. Es ift das eins von den fels 
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allein and in weniger entfernten Zeiten haben die Vertheidi⸗ 
ger von Fürften, aus welchen ſich vielleicht Wenig oder Nichts 
ziehen ließ, beren Erzieher beshalb angeklagt. Wie dem aber 
auch ſei, Georg beförberte fowohl durch feinen Einfluß auf 
den König, den er von durchgreifenden Schritten abhielt, was 
befonderd für die Erbfuͤrſtenthuͤmer in Schlefien wichtig war, 
als auch unmittelbar in feinem Herzogthume Iägerndorf und 
eld Erbe von Oppeln und Ratibor, die Reformation haupt- 
ſaͤchlich dadurch, daß er ihr Zeit ließ fich feſtzuſetzen und aus⸗ 
zubreiten. : Schlefien war burch feine vielfachen Verwickelun⸗ 
gen in die huffitifchen Streitigkeiten und durch nahe Berüh: 
rung mit ben Böhmen natlırlich fehr befannt mit den Lehr- 
fägen der Huffiten geworben. ..Wurbe doch im Jahre 1478 
ber Propſt des Domflift zu Breflau als huffitifcher Keber und 
deren Befoͤrderer abgefegt. Diele fchlefifche Fürften hatten 
bie Partei König Georgd ergriffen, und beffen Nachkommen 
zegierten noch in Münfterberg, Ols, Glatz und Wohlau; fein 
Enkel Karl, fpater oberfier Landeshauptmann, ſchrieb bereits 
im Jahre 1522 an Luther, „er habe fehon feit Iängerer Zeit 
dem Worte Chrifti mehr Glauben gegeben, als er der Ver⸗ 
leitung des päpftlichen Stuhls gefolgt ſei.“ König Georgs 
Tochter, Ludmilla, war die Mutter Friedrichs II. von Lieg⸗ 
nis, des erften Zürften, der fich öffentlich fehon im Anfange 
des Jahres 15233 zur Reformation bekannte, das Abendmahl 
unter zweierlei Geftalt genoß und daffelbe durch Sffentliche 
allgemeine Bekanntmachung feinen Unterthanen geftattete. Ex 
war bamald zehn Jahre hindurch (1516— 1526) oberfter 
Hauptmann von Schlefin. Eine Enkelin König Georgs 
war bie Gemahlin Herzog Kafimirs IV. von Teſchen, ber 
auch Troppau befaß und der Reformation Feine Hinderniffe 
entgegenfeßte. 

Ähnlich verfuhr der Bifchof von Breflau, Johann Zurzo, 
ein aufgeklärter Herr, der fehr wohl einfah, wie tief Die Geift- 
lichkeit in ber Öffentlichen Meinung gefallen war. Ließ er 
doch wegen abergläubiger Verehrung (1517 ein Marienbild 


tenen Buͤchern, deren Verfaſſern ungewoͤhnliche Quellen zugaͤnglich wa⸗ 
ren, die ſie wacker zu benutzen verſtanden. 
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aus dem Dorotheenkiofter in Breflau wegnehmen und flanb 

mit Luther und Melanchthon im Briefwechlel. Unter einem 
folhen Biſchofe Tann es kaum auffallen, daß bereits im März 
1518, alfo wenige Monate nachdem fi) Luther Öffentlich ge⸗ 

gen den Ablaß erhoben hatte, bad Domkapitel den Befchluß 
faffte und fchriftlich nieberlegte: Feine Ablaßprebiger im brefs 
lauifhen Sprengel zuzulaffen, weil, aufjer anderen Gründen, 

das Volk ˖ verfelben überbrüffig fei und fie verfpotte. Unter 

des Bifchofs Brüdern, den Befigern der Herrfchaft Pleß, brei⸗ 

tete fih bier die Reformation ebenfalld aus. Alle Biſchoͤfe 
Schleſiens im fechözehnten Jahrhunderte waren theild Auffers 

lih Freunde ber Lutheraner , theild in ihrem Benehmen, aus 
Klugheit, nachfichtig oder friebfertig gegen die Proteflanten. 
Ferdinand, der Bruder Kaifer Karls V., den die Böhmen 

nah Ludwigs Tode bei Mohacz ald Gemahl der Schwefter 1526 
beffelben zum Könige gewählt und die Schlefier als folchen . 
angenonnnen hatten, war, ohne Fanatiker zu fein, doch ber 
Reformation im Herzen mehr entgegen, als man gewöhnlich 
meint. Er.bewied das öfters, fobald er frei von Ruͤckſichten 
handeln zu Eönnen glaubte So verbot er den Drud und 5. Nov. 
Verkauf Iutherifcher Bücher bei Lebensſtrafe, und wie hart er 1928 
dem unglüdlihen Johann Zriedrich nach der Schlacht -bei 
Muͤhlberg begegnete, ift bekannt. Er hätte die Proteſtanten 
gern unterdruͤckt, allein baran hinberten ihn anfänglich ſo⸗ 
wohl die Tuͤrkenkriege ald die Gefahr vor den bewaffneten 
proteftantifchen Reichsfuͤrſten, fpAter das fehr zweideutige Vers 
hältniß zu feinem Bruder, indem Karl V. feinem Sohne 
Philipp die Nachfolge im Reiche gern zugefichert hätte. Dar 
ein wollte Ferdinand nicht willigen und muffte deshalb die 
Proteftanten fihonen, um ſich im Nothfalle auf fie ſtuͤtzen zu 
koͤnnen. So befchränfte er fih in Schleften auf einzelne Hem⸗ 
mungen gegen die Reformation. 

Allen andern Städten leuchteten, wie früher, die Breſ⸗ 
lauer durch religiöfen Eifer ausnehmend vor. Der ausgebrei- 
tete Handel begünfligte die vielfachen Berbindungen ber Ge: 
Ichrten Breflaus mit dem Auslande, und wir haben viele Bei: 
fpiele in der Reformationdgefchichte diefer Stadt, daß fie in 
furzer Zeit benachrichtigt war von Vorfällen, bie ſich in ver: 


R * 
233° Buch III. Erſtes Hauptſtuͤc. 


haͤltnißmaͤßig nicht undedeutender Ferne ereignet hatten. Seit 
dem Jahre 1519 wurden, gewoͤhnlich wenige Monate nach⸗ 
dem Luther, Zwingli und andere Haͤupter der Reformation 
ihre ‚Schriften herausgegeben hatten, dieſelben in Breflau 
nachgedruckt und fo verbreitet. Mönche und Nonnen verlieffen 
bier fehr zahlreich ihre Klöfter, verheiratheten fich, und feit 
dem Sahre 1523 hatte die Reformation in Breflau entfchie= 
ben die Oberhand gewonnen. Der Magiftrat feste fihon im 
Detober diefes Jahrs den Domherrn und Dr. Johann Hefs 
ſus als erften Iutherifchen Paflor an der Marien-Magdalenens 
Kirche ein '). 

In Polen hatten ſich die Anhänger der Lehre des Huß, 
ohngeachtet viele von ihnen verbrannt worden waren, bennod) 
fo vermehrt, daß der verfammelte Adel Groß s Polens am 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts die Austheilung des Abends 
mahls unter zweierlei Geſtalt verlangte. Daher verbreitete fich 
die Reformation auch hier fchnell, trotz alles Widerſtands mehz 
rerer Bifchöfe und der firengen Verorbnung König Sigis⸗ 
munds. Ebenſo war Herzog Bogiflaus X. von Pommern, 
der in feinen letzten Jahren die Regierung ziemlich unordents 
lich führte und fich vielen Ausſchweifungen hingab, ein Gegs 
ner Luthers, welcher ihm bei einem Gefpräch fpättifch die 
Wahrheit gefagt hatte Den Bifhof von Kamin verdroß es 
. natürlich, daß Luther in feiner Gegenwart auf der Kanzel 
„von Ölbifchöfen ſprach, die ihrer Schafe nicht warteten, fons 
dern auf großen Hengften ritten, viel goldene Ringe an bie 
Finger fledten, die Hände aufhöben und fängen dominus vo- 
biscum, womit fie ihr Amt außrichteten. Solche Dred- 
bifchöfe follte man mit Lungen werfen.” Doch fand Luthers 
Lehre Eingang im Volle und Schuß bei einigen Räthen des 
Herzogs. As Bogiflaus X. flarb und fein Land nun wieber 
in zwei Linien zerfiel, fo erklärten fich fein Sohn Barnim IX. 
von Wolgaft und fein Enkel Philipp I. von Stettin für die 


1) Vergl. Henfels proteftantifche Kirchen s Gefchichte. Fuchs Mar 
terialien zur Religions = Gefchichte Oberfchlefiens, enthält fehr ſchaͤtz⸗ 
bare urkundliche Nachrichten. Ehrhardts Prefbyterologie des evangelis 
Shen Schlefiens, eine fleiffige doch geſchmackloſe Anhäufung von Mate: 
rialien. 
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Reformation, zu welcher fi die meiflen Bewohner bes Lan 
des bereits bekannt hatten, und ber treffliche Bugenhagen, des 
ganzen Pommerlandes Ehre und Ruhm, wurde feines Landes 
zweiter Apoftel '). In Weltpreuffen wurde Danzig ein ſtar⸗ 
fer Mittelpumet für die Anhänger der neuen Lehre. 

Wenn wir und nun nicht eben wundern, daß die gebils 
deteren Claffen ſich unſchwer zu einem gereinigten Glauben 
bekennen Eonnten, fo muß es doch auffallend erfcheinen, daß 
die ungebildete Menge, in den Städten wie auf bem Lande, 
To leicht und durchaus freiwillig bie alte Religion nicht nur 
aufgiebt, fondern feibft vermirft, verfpottet, in ben Koth tritt, 
was ed kurz vorher wenigftens Aufferlich noch verehrte und 
für heilig hielt. So viel ift wenigfiend aus dem Gefagten 
gewiß, daß die Maffe nicht dem Beifpiele der Fürften folgte, 
denn diefe mochten num für ober gegen die Reformation fein, 
fo wirkte das durchaus nirgend entfiheitend ein. Zuvoͤrderſt 
muß man enwägen, baß bie Verehrung vieler für heilig ges 
baltenen Dinge bereit vor der Reformation auch bei dem 
Poͤbel ungemein gefallen, und daß fie eben oft nur noch 
äufferlich vorhanden war; ferner iſt es natürlih, daß ber 
Menfch leicht vom Aufferften zum Auſſerſten übergeht und bes 
fonderd bei Gegenfländen früherer Hochachtung, wenn er 
glaubt geirrt zu haben oder, noch mehr, getäufcht zu fein, ſich 
nun aus Scham durch Verachtung und Spott rächtz endlich) 
muß man geftehn, daß vorzüglich der Ausdruck warmer Bes 
geifterung und ber höchften innern Überzeugung Luthern und 
deffen Anhängern ein großes Übergewicht gegen die matten 
Vertheidiger der alten Formen verfchaffte, die vor dem gefuns 
den Sinne des Volks nicht im Stande waren das geſunkene 
Kirchenthbum in allen Xheilen zu retten Mer alfo Alles 
ſchuͤtzen wollte, mufjte verlieren, wer gemäßigt den Mittelweg 
fchritt, war zu verfländig und eben darum zu Falt, um wir 
fen und um ſich behaupten zu koͤnnen, wo Leidenfchaften aufs 
geregt waren. 

So fchritten die Reformatoren immer frei und frifch 
durch, das Volk hörte fie und glaubte dem Ausprude ber 


1) Worte Kantzows. Pomerania Bd. IV. ©. 340 vergl. &. 319, 
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Überzeugung des Mannes, welcher prebigte, oft ohne ihn zu 
verftehn oder doch völlig zu begreifen, denn wie viele Gegens 
fände wurben nicht damals Öffentlich verhandelt, die viel zu 


hoch für die Beurtheilung bed gemeinen Manned landen. 


Man erinnere ſich nur der großen Wirkung jener lateinifchen 
Predigten des begeifterten Capiftran in Breflau auf die Dienge, 
die Fein Wort von dem verfland was er fagte und weglief, 
fobald es ihr verbeutfcht wurde. 

Wenn man nun weiter bedenft, wie innig in dem katho⸗ 
liſchen Kiechenwefen Geiftliches mit Weltlihem verbunden war, 
wie biefed nun völlig gefondert wurde und die frühere Macht 
und der Reichthum. der Geiftlichkeit den Fürften zuwuchs, wie 
die Reformation auffer dem Staatöleben in das gefammte buͤr⸗ 
gerliche, kirchliche und felbft Samilien-Leben eingriff, wie anfaͤng⸗ 
lich dadurch überall Zrennung und Verwirrung eintreten mufite, 
fo begreift man, welche völlige Umwandlung ber innern und 
äuffern Verhaͤltniſſe der menfchlichen Gefelfchaft durch die 
Reformation bewirkt worden iſt. Was waͤre denn in unſeren 
Ländern noch übrig geblieben ‚ ohne von ihr berührt worden 
zu fein? Und doch follte eins berfelben zum merkwuͤrdigen 
Beifpiele dienen, wie durch die Reformation deſſen geſammte 
Berhältniffe noch Durchgreifender verändert werden konnten, als 
es bei den Übrigen der al war. Dies Land war Preuffen. 

Wir haben gefehn, wie das Reich des Ordens an der 
Dftfee in zwei Haupttheile getrennt wurbe, ſodaß Weftpreuffen 
unmittelbar unter Polen kam, Oftpreuffen mittelbar, infofern 
der unglüdliche Hochmeifter, Ludwig von Erlihöhaufen, ges 
zwungen wurde Bafall des Königs von Polen zu werben. 
Sein Nachfolger, Heinrich Reuß von Plauen (feit 1469), 
wendete alle Mühe an, die Lage des Ordens zu beflem; ben 
noch muflte er, wie Heinrich Reffle von Richtenberg (ſeit 
1470), dem Könige von Polen huldigen. Martin Zruchfeß von 
Wephaufen (feit 1476) wagte ed den Eid zu weigen, in 
der Hoffnung, bei der damals verwidelten Lage Polens ſich 
‘ganz von deſſen Herrfchaft befreien zu können. Bald verlafs 
fen von feinen Bundesgenofjen, muffte er fich unterwerfen, 
wie auch fein Nachfolger, Hanns von Zieffen (feit 1489), 
that. Endlich überzeugte fich dee Orden, daß er allein gegen 
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Polen Nichts vermöchte, und die Mehrheit der Brüder kam 

auf den Gedanken, die gemeinfamen Angelegenheiten dadurch 

zu befiern, daß fie einen Fürften an ihre Spiße flellten und 

dadurch ein mächtiged Haus für fih gewännen. Der Vers 

fh mit dem Herzoge Friedrih von Sachſen (1498) war 

ohne bebentenden Erfolg. Indem jedoch die Polen es zwoͤlf 

Sabre hindurch, wenn auch nicht ganz ruhig, mit anfahen, 

daß der Hochmeifter den Huldigungseid weigerte, fo fchien 

diefes zu beweifen, daß fie fich auch ferner wohl etwas nach⸗ 

giebiger gegen einen Fuͤrſtenſohn bezeigen würben als gegen 

einen Andern *). Diejenigen welche erwogen, daß bie Fuͤr⸗ 

fin zu eigenmächtig handelten und daß ihr Hofſtaat zu viel 

Koften verurfache, wurden überflimmt und Markgraf Albrecht 

von Brandenburg, Sohn Friedrichs von Ansbah und Enkel 

des Kurfuͤrſten Albrecht Achilles, zum Hochmeiſter erwählt. 1511 

Die Hauptveranlaflung zur Wahl diefes zwanzigjährigen Prinz 

jen war weniger beffen eigene Hausmacht, denn fein Vater 

lebte noch, und fieben Brüder und mehrere Schweftern liefſen 

ihm eine Ausficht auf reiche Jahrgelder, wohl aber feine 

nahe Verwandtfehaft mit dem Kurfürften Soachim I. von 

Brandenburg und noch mehr, daß er der Schwefterfohn Koͤ⸗ 

nig Sigismunds von Polen war. Die Ritter. hofften, dieſer 

winde feinem Neffen die dem Orden burch ben thorner Fries 

den entriffenen Länder zuruͤckgeben; zugleich fuchten fie in en⸗ 

dere Verbindung mit dem deutfchen Reiche zu kommen , was 

fie fonft nie gewollt ‚hatten. 
Man muß geftehn, daB König Sigismund alles nur 

Mögliche that, um den Frieden mit dem Orden und ein gu⸗ 

tes Vernehmen mit feinem Neffen, dem Hochmeifter, zu ers 

halten. Er ließ diefen ruhig durch Polen nach Preuffen ziehn, 

befahl den polnifchen Beamteten ihn überall achtungsvoll zu 

empfangen, erbot ſich dem Orden ein Stuͤck Landes in Podo⸗ 

lien oder Roth-Rußland abzutreten und dem Hochmeiſter jaͤhr⸗ 

lich zweitauſend Goldgulden zu zahlen, damit die Ritter ih⸗ 

rem Geluͤbde genuͤgen und gegen Unglaͤubige kaͤmpfen koͤnn⸗ 

ten, was an der Grenze der Ordenslaͤnder nicht mehr moͤglich 


1) Baczko, Geſchichte Preuſſens Bb. IV. 
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ſei; endlich gab er nach, daß kuͤnftig kein Pole mehr in den 
Orden aufgenommen werden ſollte, doch beſtand er auf die 
Huldigung, von welcher er auch, ohne die Polen aufzubrin⸗ 
gen, gar nicht entbinden konnte. Obgleich nun Albrechts 
Bruder, der Markgraf Kaſimir, dieſe Bedingungen mit dem 
Koͤnige vertragen hatte, ſo verwarf ſie der Hochmeiſter den⸗ 
noch. Er hoffte auf Unterſtuͤtzung des Papſtes, des Reichs, 

des Koͤnigs Chriſtian von Daͤnemark und bald auf den Krieg, 

zu welchem er den Czaar Waſiley anreizte, der auch den Po⸗ 

len Smolenſk wegnahm. Er entließ den Meiſter von Lief⸗ 
land für hunderttauſend Gulden der Huldigungds und Lehns⸗ 
Pflicht gegen den Hochmeiſter in Preuffen, wodurch es jenem 
gelang ſich zum unabhängigen Zürften zu erheben, und ents 
fagte, um den Kurfürften Ioachim zu gewinnen, zu beflen 
Gunften und wahrſcheinlich für erhaltene oder doch fchuldige 
4517 Seldfummen !) dem Wiebereinlöfungstechte der von feinen 
Vorgängern an Brandenburg verpfändeten Neumaf. Bor 
1518 allen Dingen rüflete er thatig, und ſchon begannen feine Soͤld⸗ 
ner in Preuſſen Feindfeligkeiten gegen Polen. Ein Haufe 
berfelben, der aus Deutfchland den Zug durch die Marken 

frei erhielt, drang in Polen ein, verbrannte Dieferig, konnte 

‚» nicht nach Preuffen gelangen und verlief fih. Der Kaifer 
Karl ermahnte felbfi den Hochmeifler zur Leiftung der Huldis 
Yung. König Sigismund foderte ihn nah Thorn und ers 

28. Dec. klaͤrte ihm, als er nicht erfchien, den Krieg. Diefer warb nun 
1519 yon beiden Theilen ohne großen Nachdruck geführt, indem eins 
zelne Städte von beiden Seiten erobert und verloren und wie: 

der erobert wurden, neigte fich aber doch immer mehr zum Nach: 
theile des Hochmeifters, der eben Feine Feldherrntalente und 
Entfohloffenheit zeigte. Dazu Fam, daß ihm feine aus Franz 

ten mitgebrachten Günftlinge die Gemüther in Preuffen ent: 
fremdeten, weshalb ihm die Stände geradezu fagten, bie 
ausländischen Räthe hätten Jedem Das Seine genommen und, 
nachdem fie ihren Beutel gefüllt, das Land verlaffen. Die 
Noth war groß. Aus dem Blei, mit welchem Thlrme ges 

1) Diefes fagt bie Urkunde bei Gerden Cod. dipl, T. V. &, 275 


ausbrüdlic ohne nähere Beſtimmungen. Vergl. Übrigens Lancizolle 
Gef. dee Bildung bes preuflifchen Staats I. ©. 295 ff. 
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dedt waren, wurden Kugeln gegoflen, vieles Kirchenfilber in - 

bie Münze gegeben, Geld zu fehr geringem Gehalte auöges 

prägt und ein Darlehn erzwungen. Doc die Polen konnten 

den Krieg immer länger aushalten als Albrecht. Preuffen 

wurde zum anfehnlichen Theile fehr verheert, viele Doͤrfer ver⸗ 

brannt, und der Hochmeiſter, deſſen eigene Soͤldner ihn be⸗ 

draͤngten, verdankte nur der Vermittlung des Kaiſers und an⸗7. Apr. 

derer Fuͤrſten einen Waffenſtillſtand auf vier Jahre. 1521 
Wir haben bereitd gefehn, weld, eigenmächtiges Verfah⸗ 

ven fich der Hochmeifter in den wichtigften Sachen, befonders 

bei der Trennung Lieflands von Preuffen, erlaubt hatte. 

Nach) dem Kriege: ließ er Befehle, die ſonſt nur mit Zuzies 

hung der Stände erlaffen werben durften, ohne weiteres öffent 

lich anfchlagen, die vor den Polen und Zartaren nad) Königs: 

berg gebrachten Kirchenfhäge in die Münze bringen, und 

wuffte auch die Stände fehr liſtig zur Bewilligung hoher 

Steuern zu bewegen. Dann ernannte er den Bifhof von 

Samland, Georg von Polenz, zum Statthalter, einen ihm 

früher in Italien, wo Beide Kriegödienfle unter dem Kaifer 

Marimilian geleiftet hatten, befreundeten Mann ?), bem er 

fiher vertrauen Tonnte, und begab fich nad) Deutfchland, wie 1522 

man fagte, um Hülfe für den Orden zu finden. Es fcheint 

nicht daß er viele Hoffnungen für den Orden hatte, denn er 

ließ ſich mit dem vertriebenen Könige von Dänemark, Chris 

flian IL, ein und brachte zwölftaufend Dann zufammen, dies 

jem fein. Reich wieder erobern zu helfen. Chriftian hatte ihn 

mit dem Vorgeben des Beſitzes großer Schäße getäufcht, Als 

brecht war genöthigt fein Silbergefchirr zu verkaufen, und 

das Heer verlief fich fogleich *). Der Hochmeifter befuchte 

nun den Reichötag zu Nürnberg, noch, einen letzten Verſuch 1524 

um Hülfe zu machen. Cr flellte bier die Verbindung des 

Ordens mit dem Reiche wieder her, nahm als Reichsfuͤrſt 

Sig und Stimme unter den geiftlihen Fürften, fuchte aber 

vergebens Unterſtuͤtzung. Bon feinen Brüdern, die bereits ih⸗ 


1) Vita Georgii. a Polentis. Programma IV. et V. de primis 
sacrorum reformatoribus in Prussia. Regiomonti 1825 et 1827 in 4, 
2) Beiträge zue Kunde Preuffens. Bd. VI ©, 824, 
Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 49 
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ren unglücklichen Vater unter dem Borwande des Wahnfinns 
gefangen geſetzt und felbft nie genug Geld für ihre Ver⸗ 
ſchwendung hatten, durfte er Nichts erwarten als einen wohl: 
feilen, guten Rath. Er war daher in folcher Verzweiflung, 
baß er feine Würde dem Herzoge Erih von Braunfchweig 
abtreten und in franzöfifche Dienfte gehn wollte, als ihm 
mehrere polnifche Große riethen fein Amt in die Hände ih 
res Königs zu geben, der ihn dann mit Land, Leuten und 
Dienftgeld wohl verforgen würde). Diefed mag zuerft für Als 
brecht Veranlaffung gegeben haben über eine völlige Beränz 
derung feiner Lage nachzudenken. Es kam dazu, daß er ſei⸗ 
nen Bruder Georg und den Herzog Friedrich von Liegnitz 
der Reformation geneigt fand. Eine Unterredung mit dem 
feurigen Dflander machte tiefen Eindrud auf ihn, und auch 
mit Spalatinus, dem Hofprebiger Friedrichd des Meifen, und 
mit Luther in Wittenberg wurde er nun bekannt. Luther hatte 
bereitö in einer öffentlichen Schrift (1523) den Orden auf: 
gefodert das Geluͤbde der Eheloſigkeit fahren zu laſſen, wo⸗ 
durch eine gaͤnzliche Umwandlung des Ordens hätte herbeige⸗ 
fuͤhrt werden muͤſſen. Er redete dem Herzoge unumwunden 
zu, den Orden aufzugeben, welcher gegen Gottes Gebot waͤre, 
fich zu vermaͤhlen und ein weltliches Fuͤrſtenthum in Preuſſen 
zu gruͤnden. Albrecht laͤchelte, als er das hoͤrte, und mochte ſich 
nicht deutlich erklaͤren. Ebenſo wie Luther rieth ihm Melan⸗ 
chthon und ſein Bruder Georg. Er gab nun die Sache Chri⸗ 
ſtians II. von Daͤnemark, der ihn ſo ſchaͤndlich hintergangen 
hatte, auf und trat in Verbindung mit deſſen Gegner, dem 
Koͤnige Friedrich II., um deſſen Tochter er ſich fuͤr ſeinen 
— XBruder Georg bewarb. 

Zu gleicher Zeit wurde in Preuffen, wo fich bereit feit 
mehren Jahren Anhänger Luthers befanden, die Reformation 
durch den Statthalter, den Bifchof von Samland, Georg von 
Polenz, den erften Bifchof der zu ihr übertrat, öffentlich ver⸗ 
breitet. Nun verlieffen auch hier Mönche und Nonnen ihre Kloͤ⸗ 
fer, Ritter den Orden, heiratheten umd traten in den Kreis 

eines thätigen Lebens. Auch die damaligen Bifchöfe von Er- 


1) Beiträge zur Kunde Preuffene. Bd. IV. &. 81. 
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meland und Pomefanien waren für bie neue Lehre, welche, 
wenigfiend heimlich, auch durch Albrecht Unterftügung fand; 
benn als diefer bei den lauten Klagen des päpfilichen Hofes 
über ben Bifchof von Samland genöthigt wurde deffen Vers 
fahren öffentlich zu misbilligen, fo ermunterte er ihn zugleich 
heimlich fi in dem ftommen Unternehmen nicht flören zu 
laflen *). 

Die Zeit des Waffenſtillſtands lief ab, Albrecht muffte 
zu einem entfcheidenden Befchluffe kommen. An eine erfolg: 
reihe Erneuung des Krieges konnte er nicht denken, Unter⸗ 
füsung nirgends hoffen. Er entfchloß fich daher dem Kö- 
nige zu huldigen und den ewigen Frieden anzuerkennen, wenn 
defien Bedingungen einigermaßen gemildert würden. Bevoll⸗ 
maͤchtigt von ihm verhandelten fein Bruder, Georg von Jaͤ⸗ 
gernborf, und fein Schwager, Friedrich IL von Liegnig, mit 
dem Könige Sigismund in Krafau, während, zehn Meilen 
davon entfernt, der Hochmeifter mit den bevollmächtigten Ab⸗ 
geordneten des Orbend und ber Stände zu Ober = Beuthen in 
Schlefien verweilte, um ben Erfolg der Verhandlungen abzus 
warten. Es ift nicht zu zweifeln, daß die preuffifchen Ab» 
georbneten mit Borficht waren. auögewählt worden; bie bed 
Ordens, der Bifchof von Pomefanien und Friedrich, Herr zu 
Heided, waren dem Markgrafen völlig ergeben. Nun Famen 
Herzog Briedrich und Markgraf Georg aus Krakau nach Beus 
then und berichteten, der König wolle von den Beftimmuns 
gen des ewigen thomer Friedend nur unter der Bebingung 
abgeht, daß der Hochmeiſter ihn zum Lehnsherrn annaͤhme; 
dann wolle er auch alles im letzten Kriege Eroberte an Preufs 
fen zurüdgeben, dem Hochmeifter anderweitige Vortheile gönz 
nen, und für den Fall daß derſelbe ohne männliche Leibes⸗ 
erben ‚flürbe, auch deffen Brüdern die Belehnung ertheilen. 
Anfangs flusten die preuffiichen Abgeorbneten bei dieſem felt- 
famen und befrembenden Antrage. Obgleich ihre Vollmach⸗ 
ten fo ausgedehnt waren, baß fie für unbefchränkt hätten gel- 
ten tönnen ?), fo waren fie doch ſchwerlich auf einen Gegen» 


1) Faber preuffifges Archiv I. ©. 137. II. ©, 92. 
2) Faber im preuflifchen Archive I. S. 147 hat die Voumachten 
bekannt gemacht. 
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ſtand zu erſtrecken, der undenkbar ſchien; auch konnte der Or⸗ 
den nicht die Abſicht gehabt haben Vollmachten zu ſeiner 
Vernichtung auszuſtellen. Daher baten die Abgeordneten um 
Zeit, neue Vollmachten fuͤr dieſen unvorhergeſehenen Fall ein⸗ 
zuholen. Doch das hatten die Unterhaͤndler wohl vorausge⸗ 
ſehn, ſchlugen es ab und erwiederten: Ihr habt drei Wege, 
Krieg, Beſchwoͤrung des ewigen Friedens oder die Belehnung. 
Die Abgeordneten machten zwar noch einige Einwuͤrfe, allein 
bedraͤngt von drei Übeln waͤhlten ſie das kleinſte, neigten ſich 
in dieſer Lage zur Verhandlung, ſuchten ihre Ehre zu retten, 
verlangten Beſtaͤtigung der Privilegien des Landes und Zu⸗ 
ſicherung, daß der Hochmeiſter keine fremden Raͤthe annehmen 
werde. Der Hochmeiſter war bereit des Landes Privilegien 
zu handhaben, bei Annahme ſeiner Raͤthe wollte er ſich nicht 
binden laſſen, doch die von ihnen ſtrafen, welche nicht eines 
frommen, redlichen Wandels erfunden werden wuͤrden; gegen 
etwanigen Schaden verſprach er Schutz und wegen der Ehre 
bemerkte er, es koͤnne dieſer Handel allerdings nicht ohne 
Nachrede beſtehn, doch nur als ein chriſtlicher Handel, bei 
dem allein Gottes Ehre geſucht werde, und die Ehre der 
Chriſtglaͤubigen beſtehe im Kreuze. Sigismund fand bei den 
polnifchen Großen ebenfalls manchen Widerftand. Diefe ftell- 
ten dad Recht des Königs zu einer folchen Veränderung in 
Abrede, zeigten, wie der Abfall des Herzogs und des Landes 
vom katholiſchen Glauben bevorftehe, was Feindfchaft bes 
Papfts, des Kaiferd und Reichs erregen muͤſſe. Allein bie 
Bortheile, Preuſſen fo wieder gewiflermaßen ganz an Po⸗ 
len zu beingen und ber fortwährenden Beforgniffe vor den 
Verfuchen des Ordens, die alte Macht herzuftellen, uͤberhoben 
zu fein, überwog alle Bebenklichkeiten. Nachdem nun die un= 
terhandelnden Fürften noch auf die näheren Bedingungen mit 
dem Könige uͤbereingekommen waren, begab fich der Hochs 
meifter nach Krakau, wo er nebft den Abgefandten des Ordens 
und des Landes (31. März) noch mit dem Ordenskreuze bes 
8. Apri zeichnet feinen Einzug hielt. Hier Fam ed bald darauf zu 
1525 folgendem Vertrage: ba fich ergeben, daß aller Krieg und 
Zwieſpalt zwifchen Polen und Preuffen aus dem Mangel ei⸗ 
ned rechten, regierenden, exrblichen Fürften des Landes Preuffen 
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entftanden, und baß ber bisherige Hochmeifter ſich überall 
vergebliche Mühe gegeben Hülfe zur Beilegung der Streitig⸗ 
keiten mit Polen zu erhalten, fo hätten der König und ber 
Hochmeifter, um einem neuen Kriege vorzubeugen, einen Fries 
den gefchloffen. Diefem gemäß wurden von beiden Theilen 
ale gemachte Eroberungen zurüdgegeben, was für Preuffen 
fehr vortheilhaft war, den beiderfeitigen Unterthanen allgemei: 
nes Vergeſſen wegen der Iheilnahme am legten Kriege zuges 
fihert, manche andere nöthige Beſtimmungen wegen nachbars 
licher Verhältnifie, freien Handeld und freier Schifffahrt und 
Entſcheidung von Streitigkeiten getroffen und feſtgeſetzt, der 
König folle die in der Urkunde näher bezeichneten Länder; 
Städte, Schlöffer und Fleden dem Markgrafen, ald einem. 
Herzoge in Preuffen leihen, dieſer als belehnter Fürft der 
Krone Polen als natürlichem Erbherrn fchwören und gehor: 
fam, feine Brüder, die Markgrafen Georg, Kafimir und Hanns, 
mitbelehnt fein und erſt nach dem Abgange aller Leibeslehns⸗ 
erben der vier Brüder dad Land an Polen fallen, der Herzog 
defien Privilegien halten als polnifcher Zürft, im Rathe bie 
naͤchſte Stelle neben dem Könige haben, doch Nichts vom 
Lande verkaufen, ohne es vorher dem Könige angeboten zu 
haben. Sollten die Krone Polen oder der Herzog wegen 
dieſes Vertrags angefochten werden, von wem es fei, fo wols 
Im Beide einander mit aller Macht beiftehnz aufferdem follte 
der Herzog nur wenn der König mit allen feinen Untertha= 
nen ind Feld ziehe, hundert Pferde flellen, und alle päpftliche‘ 
und andere Privilegien, welche diefem Vertrage entgegen waͤ⸗ 
ten, dem Könige audliefern. Nachdem die Abgefandten. des 
Ordens und ded Landes die urkundliche Verſicherung ihrer 
Zuſtimmung zu dem Bertrage gegeben hatten, belehnte König 10. Apr. 
Sigiemund feinen Neffen Albrecht und deſſen männliche Nach⸗ 1925 
tommen und deſſen drei Brüder und. deren Nachkommen burch 
ein Panier mit einem fchwarzen Adler, welcher den Buchfta- 
ben S auf der Bruft hatte, feierlich mit dem Lande in Preuf- 
ſen als einen Herzog, und Albrecht ſchwor dem Könige ben 
Lehnseid, worauf ihn der König zum Ritter ſchlug und ihm 
en Jahrgeld von viertaufend rheinifchen Gulden zuficherte ). 

1) Schuͤtz Chronik bes Landes Preuffen, ©. 491 ff. 


s 


294 Bud IE Erftes Hauptfiüd. 

"Nun begab fich der neue Herzog nach Preuffen, wo er 
von ben vielen Anhängern der Reformation, befonders in Kb: 
nigöberg, mit offenem Jubel empfangen wurde. Auf einem 
in ber Hauptfladt verfammelten Landtage (25. Mai) febten 
koͤnigliche Bevollmächtigte den Herzog in die landesherrliche 
Gewalt ein, die Bifchöfe von Pomefanien und Samland und 
die Übrigen Stände huldigten ihm als erblihem Kürften. Der 
Biſchof von Samland, diefer eifrige und aufrichtige Befoͤrde⸗ 
rer der Reformation, verzichtete fogleich öffentlich auf die bis 
fhöflihe Gewalt und übergab alle dem Hochftifte gehörige 
Güter dem Herzoge, von dem er zum: Lebensunterhalte ein 
Schloß mit ſehr maͤßigen Einkuͤnften erhielt; ein hochherziger, 
aufrichtiger Proteſtant, der unter dem Deckmantel der Reli: 
gion nicht aͤuſſere Vortheile ſuchte, vielmehr freiwillig diejeni⸗ 
gen aufgab, welche er hatte, weil er deren Beſitz als mit ſei⸗ 
ner religiöfen Überzeugung unverträglich anfah. Die wenigen 
Ritter, welche noch im Orden blieben, konnten keinen Wider: 
ſtand leiſten; faft alle verheiratheten fih. Herzog Erich von 
Braunfchweig, welcher Memel gegen ben. Herzog vertheibigen 
wollte, muffte das aufgeben und ging mit den übrigen unzu⸗ 
friedenen Rittern nach Deutfchland. 

So war denn ein allerdings höchft auffallendes und fir 
die Eatholifche Kirche gefährliches Beifpiel durch den Marl 
grafen Albrecht gegeben worden. Ein geiftlicher Fuͤrſt war 
nicht nur zur Reformation übergetreten, fondern weltliche 
Fürft des ihm untergebenen Landes geblieben, ja er hatte fih 
daffelbe erblich zufichern Laffen und es mit feinen Einwohnem 
dem Glauben und der Herrfchaft der alten Kirche völlig ent- 
zogen. Es war ganz Flar, daß er damit umging fich zu ver 
mählen, wa8 er auch bald darauf mit ber Tochter König 
Friedrichs II. von Dänemark that, welcher ſich auch zum ku: 
therthum hielt. Wie, wenn die mächtigen deutfchen Bifchöfe 
. baffelbe thaten, und die Verfuchung zur Nachfolge Iag nahe 
genug. Allein auch aufferdem muffte man ſich wundern, daß 
der Aufferliche Gegner ber Reformation, König Sigiämund 
von Polen, feine Hand zu Albrechts Unkernehmen bot, daſſelbe 
vielleicht veranlaſſte. Mag dieſer, ohnehin ein ſchwacher, un: 
entſchloſſener Herr, ſich uͤber einen Religionswechſel nicht naͤher 
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erklaͤt haben, fo konnte dem Könige boch eben Albrechts Cha⸗ 
vater und bad, was in Preuffen bereits im Jahre 1524 für 
die Reformation gefchehn war, kein Geheimniß fein. Nun 
hatte fih der König fogar verpflichtet feinen Neffen zu ver 
theidigen, und bie Tatholifche Kirche verlor fonach faft alle 
Hoffnung, Preuffen flr fi) durch Waffengewalt wieder ge 
winnen zu koͤnnen. Was half ed denn nun, daß Papft Cle⸗ 
mens VIL das Unrechtmäßige diefed Verfahrens barzuthun 
bemühet war, daß der Orden in Deutfchland proteftirte, einen 
neuen Hochmeifter, den Walther von Kronberg, wählte, ben 
der Kaifer (1527) zum Adminiſtrator des Hochmeiſterthums 
von Preuſſen ernannte. Dieſer nahm ſeinen Sitz in Mer⸗ 
gentheim und beſchwerte ſich bei dem Kaiſer uͤber Albrecht, 
welcher den Herzog (1530) auffoderte Preuſſen zu raͤumen. 
Das Reichskammergericht erkannte die Acht gegen den Herzog, 
und der Kaiſer beftätigte biefe (1533). Mit Schriften konnte 
- aber der Handel nicht gefchlichtet werden, der Schuß des Koͤ⸗ 
nigs von Polen, die Entfernung vom Reiche und die ander- 
weitigen Befchäftigungen bed Kaiſers hinderten kraͤftige Maß: 
regeln, | 
Trotz aller Bemlhungen des Königs Sigismunk und , 
der Bifhöfe von Kujavien und Ermeland nahm die Refor- 
motion in den weflpreuffiichen Stäbten und auch auf dem 
Rande uͤberhand, und endlich muffte der König mildere Maß⸗ 
tegeln ergreifen, um nicht das Land zum Abfalle an Albrecht 
zu bringen. Gegen das Ende feines Lebens hemmte er die Res 
formation nur wenig, wenn er dieſelbe auch Öffentlich nie bes 
foͤrderte. Die Duldſamkeit feines Nachfolgers, Sigismund 
Auguft (feit 1548), war den Proteflanten in Preuffen und 
Polen fehr förderlich. Albrecht blieb alfo Herzog bis an feinen 
Tod, und weder der Kaifer noch der Orden vermuchten ihm 
etwas von Bedeutung anzuhaben. i 
Es war natuͤrlich, Daß eine fo weit verbreitete und be⸗ 
ſonders tief in alle Lebensverhältniffe eingreifende Umwaͤlzung 
der Religionsangelegenheiten' nicht ohne mannichfache Übel: 
fande bewirkt werden konnte. Theils wirkliche Misverſtaͤnd⸗ 
niffe, theils ein übereitted Vorfchreiten, theils böfer Wille und 
Übermuth oder Schwärmerei Einzelner bewirkten, erneuerten 
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ober veranlafften Bewegungen ganz anderer Art, als die Re 
formatoren beabfichtigt hatten. Der Aufftand der Bauern, vor⸗ 
züglich Sübdeutfchlands, gegen die drüdende Herrfchaft des 
Adels und der Fürften berührte indeffen unfere Länder eigents 
lich gar nicht. Nur Spuren von Bewegungen zeigten fich in 
Pommern und noch mehr in Preuffen. Hier war der Her⸗ 
z0g Albrecht nicht felbfiftändig und Fräftig genug, um bie von 
ihm zunächft berbeigeführten neuen Verhaͤltniſſe zwedmäßig 
zu ordnen. Er ließ dem Adel, befonderd den ehemaligen Mits 
gliebern des Ordens freie Hand, und die Amtleute brüdten 
die Bauern mit erhoͤheten Zinfen und Frohndienften, dabei 
verheerte das Wild die Acer des Landmanns, ber baffelbe 
bei hoher Strafe nicht fchieffen durfte. Es zeigte fi) nun 
deutlich ein fchon früher berührter wefentlicher Mangel der 
Derfaffung, welchem hier wohl leichter ald in anderen Ländern 
hätte abgeholfen werden koͤnnen, wenn man nur gewollt hätte. 
Es waren nämlih nur Geijtlichkeit, Adel und Städte, nicht 
aber auch die freien Bauern vertreten. Der Herzog hatte viel 
Geld in Deutfchland gebraucht und bewog den Adel zur Bes 
willigung einer ‚Auflage, welche die Bauern geben mufjten. 
Als diefe murrten, wurden fie entwaffnet. Es mag fein, daß 
Anhänger des Ordens die Gährung eben fo benugten, wie fie 
denn auch wohl Nahrung erhielt durch die misverſtandene 
evangelifche Freiheit, von der die Prediger fprachen. So viel 
ift leider dem Unparteiifchen gewiß, daß die armen Leute, die 
Bauern, zur Empdrung gegen graufamen Drud und Unrecht 
wahrhaft gezwungen wurden. E38 fcheint faft als hätte ſich 
der von Gemüth gutartige und mitleivige Herzog auch gern 
des Adeld entledigt, und ed mag ihm darüber ein unvorfich- 
tiges Wort entfallen fein. . Während er wieder nach Schlefien 
gereift war, flanden die Bauern in Samland auf, plünderten 
die Wohnungen der Abdeligen, rüdten achttaufend . Mann 
ſtark gegen Königsberg an und betheuerten durch ihren An⸗ 
führer, einen Müller aus Kaymen, es wäre ihnen aus. dem 
Evangelium die Überzeugung geworden, nur einen Gott und 
einen Fürften haben, nicht aber dem Adel unterworfen fein zu 
folen. Es gelang dem Magiftrate und den Abgeorbneten 
ber koͤnigsberger Bürgerfchaft die Bauern durch BVorftellung 
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der Abweſenheit des Fürften bis zu deſſen Rückkehr zu herus 
bigen, wobei der Adel verfprach fich nicht zu rächen und. ben 
Bauern Feine neuen Laften aufzulegen. So gingen diefe, noch 
ehe eine Woche verfloß, ruhig auseinander. Als der Herzog im 
Herbfte nach Preuſſen kam, nahm der Adel durch ihn Rache an 
den unglüdlichen Landleuten, ohngeachtet fie fich ergaben; breis 
zehn wurben hingerichtet, viele gefangen gehalten, die meiften 


mit Gelbflrafen belegt. Auch hier zeigte fich Die Milde des Hera 
zogs wie feine Schwäche. Er berief einen Landtag, um bie 


gerechten Beſchwerden ber Bauern abzuftellen. Der Abel 
tonnte fih hier weniger mit altem Rechte vertheidigen als ir» 
gendwo, deshalb erregte er des Fürften Argwohn gegen die 


Städte und bewilligte dem geldarmen Herrn eine fimfjährige 


Trankſteuer, welche die Bürger befonderd traf. Run hatte 
der Adel freie Hand, er druͤckte ven Bauer von beffen alten 
Serechtfamen ab, wie das auch des Zürften Amtleute thaten. 
Die Reformation wurde noch im diefem Jahre (1526) 
völlig durchgeſetzt, das überflüffige Kirchenfilber, zwölftaufend 


achthundert Mark, dem Herzoge übergeben, und bie lebten 
wenigen Bekenner der alten Kirche verlieffen Oftpreuffen '). 


Aufjer diefen Ereigniffen gab die Reformation auch Ders. 
anlafjung theils zu überfpannten, theild zu fehr nüchternen, 
dem ruhigen Verſtande zufagenden, religiöfen Anfichten, welche 
daher beiderfeits, fowohl von den Lehren der Reformatoren 
ald der alten Kirche abwichen und von beiden verfolgt wur: 
ben. Bon der gefährlichen Schwärmerei der damaligen Wies 
bertäufer blieben zwar unfere Länder frei, indem fie nur in 
Oftpreuffen einige Anhänger fand; doch erhielt ein Edelmann 
aus einer alten adeligen Familie Schlefiens, Kaspar von 
Schwenkfeld, in feiner Heimath wie auch in Polen und Preuf: 
fen einen nicht unbedeutenden Anhang, der noch jest nicht 
ganz verfhwunden ifl. Schwenffeld, der anfänglich für Lu⸗ 
thers Reformen fehr eingenommen war und biefelben in Schles- 
fien tätig befördert hatte, wich doch bald von ihm in meh⸗ 
teren Meinungen ab, 3. B. von der Verbienftlichkeit der gu⸗ 
ten Werke, von der Freiheit des Willens, befonderd aber in 


1) Baczko, Geſchichte Preuffene Bd. IV. ©. 197. 
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der Auffaſſung der Einſetzungsworte des Abendmahls, in⸗ 
dem er ſich darin den Begriffen Zwinglis naͤherte. Er wollte 
uͤberhaupt kein in Wortformen gezwaͤngtes Glaubensbekennt⸗ 
niß, vielmehr ſtrengen und unſtraͤflichen Wandel. Luther 
konnte ihn nicht uͤberzeugen irrige Anfichten zuibaben, und 
wendete ſich nun mit aller Kraft die in ihm war gegen ben, 
deſſen Lehre er für gottlos hielt. Schwenkfeld und feine An⸗ 
bänger wurden daher überall hart verfolgt '). Den Katholis 
ten Tonnten folche Spaltungen nur erfreulich fein, weil für 
fie dadurch die Unreife des menfchlichen Geiſtes bewielen 
wurde, welcher nach ihren Anfichten nie zur Reife gedeihen 
konnte. Es zeigte fich aber hier eben die Natur des im 
Menfchen erwachten Geiftes dadurch, daß er fich, einmal ent 
feffelt, nach) fehr verfchiedenen Richtungen bin frei bewegen 
und keinen duffern Zwang überhaupt mehr anerfennen wollte. 

Die Verbreitung der Reformation in unferen Ländern 
wurde aber nicht nur auffallend ſchnell und öffentlich, fondern 
auch wieder Öfterd ganz unmerklich bewirkt, wo naͤmlich Auf: 
fere Verhältnifie, befonderd die Landesherren, biefed nöthig 
machten. Die Geiftlichen verrichteten den Gottesdienft, aͤuſ⸗ 
ferlich ohne von dem alten Kirchenglauben förmlich abzugehn, 
und änderten nach und nad) mit Zuflimmung ihrer Gemeinden 
doch foviel ab, daß wenig vom Alten übrig blieb. Der Ge 
nuß des Abendmahls unter beiderlei Geftalt entfchied damals 
noch nicht durchaus eine völlige Trennung von ber Fatholis 
ſchen Kirche, obgleich das in der Regel fo angenommen wurde. 
Die Landesherren durften bei der allgemeinen Gährung nicht 
zu fireng fein, weil fie Aufruhr vermeiden muflten, und 
waren Eatholifcherfeit zufrieden, wenn nur Beine fürmliche 
Trennung entfland. Sie hofften bei günfliger Zeit Alles 
wieder in das alte Gleis zu bringen. So geſchah ed in meh- 
zeren Theilen Schlefiend und im Brandenburgifchen; doch war 
der Erfolg verfchieben. 

Wenn wir die allgemeine Gährung der Ideen, die Strei⸗ 


1) Ehrhardts Presbyterologie des evangeliſchen Schleſiens Bd. IV. 
S. 37 zeigt, wie rechtglaͤubige Lutheraner noch im Jahre 1789 glaubten 


‚ über Schwenkfeld ſchreiben zu muͤſſen. Dieſer Band iſt dem Herrn 


von Woͤllner gewidmet. 
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tigfeiten welche aus ber Reformation entfprangen und den 
Gang welchen fie fehr frühzeitig nahm überfehn, fo drängen 
fih und bier wie fpdterhin folgende Betrachtungen auf, bie 
man nicht oft genug in der Gefchichte bemerklich machen kann. 
Es bewährte fich nämlich an der Reformation baffelbe, was 
wir an der Eatholifchen Kirche wie an den Moͤnchs⸗ und 
Ritter⸗Orden wahrgenommen und ald gemeinfchaftliches Schick⸗ 


ſal menfchlicher Einrichtungen bezeichnet haben. Wir meinen 


nicht die einzelnen Unvolllommenheiten, welche bier und dort 


Schatten auf biefes mit fo vielem Rechte gefeierte Ereigniß 


und auf einzelne Menfchen warfen, welche uns eben recht 
gruß erſcheinen, weil fie fich nicht ald Heilige darflellten, ſon⸗ 
dern nur als brave, rechifchaffene Mönner, deren Schwächen 
wir nicht zur Schau fiellen wollen, ohne zu eigen, wie viel 
größer ihre Tugenden waren; vielmehr bemerken wir im Als 


: gemeinen erfllih, daß die Reformatoren ganz natürlich nicht 
: verleugnen konnten Katholiten geweſen zu fein und beshalb 


eben, wie fie von borther gewöhnt waren, nur felbfl eine 


Erklaͤrung als die einzig richtige, ja als die einzige zum 


Heile führende, jede andere ald verbammungswirdig aufftells 
ten, daß fie alfo eben wie bie katholiſche Kirche den freien 


menſchlichen Geiſt durch Formeln in Feſſeln ſchlugen. Man 


darf dagegen nicht einwerfen, daß Zeit und Umſtaͤnde zur 
Aufſetzung eines beflimmten Glaubensbelenntniffes nöthigten, 


was die Reformatoren theild rechtfertigt theils entſchuldigt; 
denn wir klagen ſie nicht an, ſondern ſtellen dar, um zu zei⸗ 
gen, wie verwandt hier im Grunde Zeiten und Ideen find, 
die fehr ‚verfehieden erfcheinen, und wie verfchieden beide find, 
wo fie fehr-ähnlich zu fein ſcheinen. Wollte man dagegen: bes 
merken, daß die evangelifche Kicche in ihrem Glaubensbekennt⸗ 
niffe ihre Lehre nicht die allein feligmachende nenne, fo möge 
man nicht vergeffen, unter welchen Umfländen die augsburgis 
The Gonfeffion übergeben wurde, um zu begreifen, daß eine oͤf⸗ 
fentliche Ausſchlieſſung der Altgläubigen von ber Seligkeit eine 
nothwendig große Erbitterung hätte erregen müffen. Aufler: 
dem ift aber natürlich Die Meinung der NReformatoren von dem 
allein feligmachenden Glauben, den fie hatten, gewiß nicht 
eben fehr verfchieden von, dem ber Fatholifchen Kirche gewe⸗ 


HM Buch IE Erſtes Hauptfiäd, 


fen, und hat fich wohl erſt fpäter bei den Proteflanten mil 


der geſtaltet. Berner, indem die Reformatoren und ihre Ans 
bänger die Freiheit der Forfchung ohne Anerfennung menſch⸗ 
lichen Anfehns in Anſpruch nahmen, wollten fie diefelbe doch 
bei Andern nicht gelten laffen, welche weiter gingen, als fie 
füe Recht hielten; fie wollten eine unbefchränkte Herrſchaft 
über diefe Üben, während fie diefelbe über fich unerträglich 
fanden. Diefe Inconfequenz war nicht Betrug, fondern un 
bewuſſte Selbfttäufhung von der Vollkommenheit oder doch 
überwiegenden Vortrefflichkeit ihrer Meinungen. Endlich aber, 
und diefes ift die Hauptfache, wurde über Worte und For 
mer der Geift zu früh faſt ganz und gar vergeffen. Man 
bafite, fehmähete, verfolgte, man bafft, fchmähet und verfolgt 
einander bei des Heilands Worten: das thut zu meinem Ge 
daͤchtniſſe. Es iſt zulest die Glaubenslehre aller Kirchen 
durch diefe Streitigkeiten um Unweſentliches fo gleichmäßig 


unfruchtbar geworden, daß fich aus ihnen wenig herauögeftal: 


tete zur chrifllihen Zhat. Das Miöverfländnig uͤber die 
Nothwendigkeit und den Werth der guten Werke hat gewiß 
nicht wenig Übeles geftiftet und namentlich zu traurigen Spal⸗ 
tungen Veranlaffung gegeben. Fragt man nun, wie viel denn 
der Proteftantifmus die Menfchheit eigentlich gefördert habe, 
fo ift die Antwort: um nicht wenig, gewiß nicht! allein es 
ging ihm wie dem Chriftentbume überhaupt. Solange man 
an Worten Elebte, um Worte flritt, um den Sinn ftritt, um 
ben Geift fitt, fo that man eben Etwas zu Gottes Ehre, 
indem man Nichts that und der Liebe fuͤr unfere Brüder und 
der Pflichten gegen Menfchen fich, enthob. Wenn wir bie, 
man möchte beinahe verzweifeln ſagen, an aller edlen Geſin⸗ 
nung und Handlung ſo unfruchtbaren Jahre der befeſtigten 
Reformation betrachten, ſo ſehen wir, daß das praktiſche Chri⸗ 
ſtenthum hier eben ſo niederlag wie in der katholiſchen 
Kirche, bis es in der neuen Zeit geweckt wurde. 

Nachdem auch Pommern (1534) voͤllig reformirt worden 
war, ſtand in unſeren Laͤndern nur noch Joachim J. feſt und 
hartnaͤckig bei dem alten Glauben. Wir haben die Charakter⸗ 
feſtigkeit dieſes Fuͤrſten bereits in ſeinem ſtrengen Verfahren 
gegen den Adel kennen gelernt und finden ihn hier in allen 
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Verhältniffen fo wieder. Er ließ auch in den fpdtern Jahren 
nicht eben nach in feiner Schärfe gegen ben Abel, fobald es 
die Aufrechthaltung der Öffentlichen Ordnung galt, und den⸗ 
noch gelang es ihm erft nach vielen Iahren die raubfüchtigen 
Herren zu zügeln und dieſen fhlechten, dem Gemeinwefen 
durchweg nachtheiligen Sinn auszurotten. Geſchuͤtzt durch bes 
nachbarte Kürften flanden von Zeit zu Zeit immer wieber 
Landesbeſchaͤdiger auf, und mancher erwarb fi) einen Namen. 
Dennoch Tonnte man gar nicht fagen, daß Joachim irgend 
bie Abficht gehabt habe den Adel um alle feine Vorrechte zu 
bringen. Diefer behielt vielmehr manche berfelben, 3. 8. bie 
Solfreiheit zu Waſſer und zu Lande für alle Erzeugniffe fei- 
ner Grumdftüde, die Gerichtöbarkeit Über feine Unterthanen in 
erſter Inſtanz, und "daß biefelben gegen ihre Herren nicht gez 
hört würden, ihre Kinder den Herren ald Dienfiboten vor Ans 
den überlaffen muſſten; doch die Herrfchaft des Kurfürften 


| folte der Adel nicht beeinträchtigen. 


Wollten wir fpätere Zeiten zum Maßftabe nehmen, fo 


winden wie feine Schärfe Graufamleit nennen, wenn wit 


ſehn, wie‘ er auf ſehr unfichere Anklagen und durch die Fol⸗ 


ter erprefite Geſtaͤndniſſe mehr als breiffig Juden auf eine 
furhtbare Art martern, dann lebendig verbrennen und alle 
Juden aus der Mark vertreiben ließ. Die gewöhnliche Ans 


klage war hier wie an anderen Orten Entwenbung von Hos 


fin und Ermordung der Kinder der Chriften. Es ift ſchwer 
über diefe Anklagen Sicherheit zu erhalten, und obgleich wir 
gar nicht ‚geneigt find die Thorheit der damaligen Richter und 
ihren Mangel an gefundem Menfchenverfiande zu vertheidis 
gen, ber füch im Bezuge auf die Zolter noch bis über die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts erftvedte ®), fo müflen 
wir doch an ber völligen Erbichtung ſolcher Anklagen billig 
zweifeln. Die Juden wurden von den GChriften fo vollkom⸗ 
men unchriftlich behandelt, daß Haß und Rachſucht bei ihnen 
erwachen mufiten. Es war nicht jedes fittliche Gefühl in ih⸗ 
nen exlofchen, wie man behauptet hat, fonft würden fie Chris 


1) Bergleiche Hymmens Beiträge zur juriftifchen Literatur. Gamms 
lng IV; &. 202 im Jahre 1774111 
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ſten geworden ſein, was ihnen viele Vortheile gegen ihren 
damaligen Zuſtand bot. Sie aber blieben mit weltgeſchicht⸗ 
lich beiſpielloſer Anhaͤnglichkeit ihrer Religion treu. Sollten 
fih unter ihnen nicht Fanatiker und Aberglaͤubige gefunden 
haben? Menfchen, bie geglaubt hätten durch Entheiligung 
von Gegenfländen bie ben Chriften heilig waren und durch 
heimliche Ermordung der Chriftenfinder Rache zu Üben ober 
fonft uns unbefannte Wirkungen bervorzubringen? Mögen 
alfo dergleichen Verbrechen, deren bie Juden zu verfchiebenen 
Seiten und in verfchiebenen Laͤndern befchuldigt wurben, nicht 
ganz ungegründet fein, eine traurige Wahrnehmung wird ims 
mer bie Wirkung von gegenfeitiger Unbuldfamkeit ber Men- 
chen bieten. 

Durch diefe Strerige, welche den ganzen Charakter Der 
Regierung Joachims bezeichnet, erhielt: er nicht allein Die Ruhe 
im Rande und ftellte diefelbe, wo fie geflört war, bald wies 
der her, ſondern bewirkte auch eine Ausdehnung feiner Wahl 


tiber die Stände, wie fie felbft der Kurfürft Albrecht in Ans 


ſpruch zu nehmen nicht gewagt hatte. Des Kurfürflen gläns 


zender Hofſtaat und feine vielfache Theilnahme an Reichöges 


fhäften hatten ihm große Schulden zugezogen. Die Stände 
bewilligten ihm nicht nur (1513) die feinem Vater Johann 
auf fieben Jahre nachgegebene Bierzieſe fuͤr ſeine Lebensdauer, 
ſondern bald nachher auch (1521) einen Hufenſchoß auf vier 
Jahre, welcher bei den folgenden Landtagen immer fortgeſetzt 
und endlich, wie die Bierzieſe, ſo gut als ſtehend wurde. 
Die ſchon oft bezeichneten drei Fälle, Reichsſteuer, Ausſtat⸗ 
tung der Toͤchter und Landfrieg mit Rath der Stände, wurs 
den für aufferordentliche Steuern vorbehalten. .E8 wurde 
jest gewöhnlich, daß Prälaten und Herren ein und bie Städte 
zwei Drittheile der Steuern übernahmen, und daher mag ed 
fich ſchreiben, daß der Kurfürft Ioachim J., indem er ben 
Staat mit dem menfchlichen Körper verglich, zu fagen pflegte, 
der Abel fei das Haupt, die Bürger dad Herz und die Bauen 
- die Füße; wenn Haupt und Füße litten, fei bad unbedeutend 
gegen das Herz. Nun war auch Streit zwifchen den ver- 
ſchiedenen Landestheilen über bad Verhältniß, nach welchem 
jeder zu den Landesbedürfniffen beizuftenern hätte. Deshalb 
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wurde (1527) von ben Ständen befchloffen, daß bie Mittels, 
Uler: und Neumark mit Kotbus, Kroffen und Sommerfeld 
drei, und die Altmark und Priegnis zwei Theile tragen folls 
tm. Es that fih auch ein Rangftreit der Städte Berlin 
md Stendal, wie der neuen und .alten Zeit hervor. Der 
Kurfürft: entfchied (1521) mit anderen Städten, baß beim 
Seldzuge, zur Rechten des Kurfinften Brandenburg, Berlin 
und die übrigen mittels und neumärkifchen Städte, zur Zins 
Een Stendal und die Altmärker und Priegniger ziehn follten. 
Man fieht hieraus, daß Stendal und Brandenburg, ald ehes 
malige Hauptfläbte, ihren Rang noch vor Berlin, dem das 
mals fchon begünftigten und mit vielen fchönen Gebäuden, Kirs 
ben und Schulen gezierten Sige der Regierung, behaupteten. 

Diele einzelne gefebliche Beftimmungen der Landtagsabs 
(hiede beweifen und, wie man doch einigermaßen fortfchritt 
in bem Beftreben, fowohl die Rechtöverfaffung und Verwal⸗ 
tung zu beffern, als auch bingerliche Verhältniffe den Zeiten 
gemäß feftzuftellen, 3. B. daß den Kindern der Selbfimörder 
oder unehelich geborner Altern ihr Exbe nicht entzogen wuͤrde. 
Wegen. der Einführung des römifchen Rechts verfügte der 
Landtag von 1534 ausbrüdlich, dab: beim Kammergerichte 
danach entjchieden werben folle, da fich die Stände ſaͤmmt⸗ 
lich aller Gebräuche und Gewohnheiten voriger Gerichte vers 
ziehen hätten ). | j 

Auch in anderen Rüdfichten war Soachim nuͤtzlich für 
fein Land, Wir haben gefehn, daß er die Neumark völlig an 
die Kurmark zuruͤckbrachte. Nach dem Auöfterben der Grafen 
bon Ruppin zog er biefes Lamb als eröffnetes Lehn ein 
(1524). Mit Pommern legte er endlich zu Grimmitz bie 2. Aug. 
uralten Streitigkeiten dahin bei, daß er die Herzoge von 1529 
Pommern als freie Reichsfürften mit Sig und Stimme au’ 
Reichstagen anerkannte, jedoch die Mitbelehnung vom Kaifer, 
Verſicherung des Anfalls des gefammten Landes und Hulbis 
gung der Stände für diefen Fall erhielt. Seitdem wurde, 

1) Die Beftimmungen dee Landtagsabſchiede am vollftändigften. in 


Buchholz Geſchichte von Brandenburg Bd. III. ©, 325, ergänzt 
Pi handſchriftliche Aufſaͤze aus der Steinwehrſchen Bibliothel in 
aunun. | Ä . De 
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einzelne unbedeutende Zwiſtigkeiten abgerechnet, bad gute Ver: 
nehmen erhalten und ſpaͤter durch Zamilienbande immer 
inniger. 

Die Heftigkeit, mit welcher fi) Joachim ber Reformation 
widerfeßte, wurde Veranlaffung zu vielen Nachtheilen fuͤr bie 
Katholiken felbfl. Auf dem Reichstage zu Augsburg, als bie 
Lutheraner ihr Glaubensbekenntniß uͤbergeben hatten, follte 
ein Ausfchuß der Fatholifchen Fürften, unter denen auch Joachim 
war, Unterhandlungen zur Ausgleihung der Streitigkeiten 
vorbereiten. Als bier der gemäßigte Biſchof von Augsburg 
aͤuſſerte, Luthers Lehrfäge griffen nicht den Glauben, fondern 
die Misbräuche der römifchen Kirche an, fo widerſprach ihm 
der Kurfuͤrſt ſo hitzig, daß es zu bitteren Vorwuͤrfen, ja Schelt⸗ 
worten kam, und der Erzbiſchof von Mainz Muͤhe hatte 
Thaͤtlichkeiten zu verhindern. Leider wurde der heftige Kur⸗ 
fuͤrſt ebenfalls beauftragt den Evangeliſchen den Beſchluß des 
Reichstags anzukuͤndigen, welcher ihr Glaubensbekenntniß ver⸗ 
warf, wozu der Kurfuͤrſt drohend ſagte: wenn die Evangeli⸗ 
ſchen den Abſchied nicht annaͤhmen, ſo haͤtten ſich die Fuͤrſten 
mit dem Kaiſer verbunden, Leib und Gut und alles Vermoͤ⸗ 
gen daran zu ſetzen, bis dieſer Handel geendet werde. Er 
warf ihnen vor, den Bauexnaufruhr erweckt, Kurfuͤrſten und 
Füͤrſten gefchmähet, Äbte und Mönche auögetrieben zu haben, 
deren Wiedereinfegung ber Kaifer nun verlange. Sein Bru: 
ber, der kluge Erzbifchof Albrecht, und andere Fatholifche Für: 
ften, welche auch wohl fahen, daß es noch nicht Zeit ſei Ge⸗ 
walt zu brauchen, fuchten durch freundliche Berficherungen, 
wie fehr fie Joachims Heftigkeit mißbilligten, die beleidigten 
evangelifchen Fürften zu beruhigen; allein dieſe waren durch 
die Drohungen dermaßen gereizt, daß fie daran dachten ſich 
mit ‚den Waffen gegen einen Angriff zu wehren. Luther 
mahnte fie mit lebendiger Rede zur Vertheidigung des Glau⸗ 
bend auf, und fie fchlofien zu Schmallalden ein Vertheidi⸗ 
gungsbündniß auf fechd Jahre für den Fall, wenn fie wegen 
ihrer Religion angegriffen werden follten. Bon unfern Fürs 
fien trat anfänglich Feiner zu dem Bunde, fo nothwendig ih: 
nen dieſes auch hätte fcheinen müffen. Der auf dem Reichötage 
zu Augsburg plöglid fo eifrige Markgraf Georg von Brandens 
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burg, Herzog von Iägerndorf, war viel zu wenig feſt in ſei⸗ 


nen religiöfen Anfichten, auch durch weltliche Rüdfichten zu _ 


ſeht beftimmt, um fich entſcheidend zu erklären, ja er trat 1535 
fogar mit feinem Neffen Albrecht zum fogenannten Eaiferlichen 
neunjährigen Bunde zur Aufrechthaltung des Landfriedens. 
Proteftanten aber wie Katholifen waren gleichmäßig gegen 
diejenigen, bie immer weiter gehn wollten, es mochte biefes 
mm aus Vernunftgründen oder aus Schwärmerei gefchehn, 


und fo halfen fie beiderfeitig, auch Soachim J., befonders bie. 


Tolheiten der Wiedertäufer zu Münfter unterbrüden. 

Der Kurfürft muſſte bei feiner Standhaftigkeit nody fehn, 
wie fih feine nächiten Verwandten, Georg von Jaͤgerndorf 
und Albrecht in Preuffen, für die Reformation eriiäxten. Er 
ließ durch feine Söhne Joachim und Johann (1534) kurz 
vor feinem Tode einen fchriftlichen Revers auöftellen, daß fie 


mit allen ihren Ländern Fatholifch bleiben wollten, und flarb 1. Sul. 





bald nachher. 

Obgleich dad Hausgeſetz vb Kurfürften Albrecht Achilles 
(1483) die Untheilbarkeit der Marken angeordnet hatte, fo ver: 
fügte dennoch, fehr auffallend, Kurfürft Soachim kurz vor feinem 
Tode, mit Zuziehung der Landflände, eine Theilung derſelben. 
Demnach erhielt auch wirklich der jüngere Sohn. Sohann bie 
Neumark, Sternberg, Krofien, Kotbus und Peig, alles Übrige 
mit der Kurwuͤrde fiel an deſſen ältern Bruder, Joachim II. 

Beide Fürften hatten eine gute Erziehung erhalten, wie 
fih das von ihrem vwoiffenfchaftlich gebildeten Vater erwarten 
ließ. Beide, vorzüglich Joachim liebten und begünftigten die 
Biffenfchaften. Sie gehörten dabei ihrer Zeit an, hatten in 
den letzten Jahren ihres Vaterd ihre als Anhängerin Luthers 
nad) Sachſen gefluͤchtete Mutter oͤfters beſucht, und waren 
ſo mit Luthers Lehren naͤher bekannt und ihnen geneigt ge⸗ 


worden. Dennoch verfuhren ſie nach ihrem Regierungsantritte 


ſeht vorſichtig und faſt aͤngſtlich in Hinſicht der Einführung 


der Reformation. Joachims Charakter war durchaus verſoͤhn⸗ 


lich und wohlwollend und mild bis zur Schwäche. Cr hätte 

ſo gern eine Vereinigung ber flreitenden Religiondparteien bes 

wirft und wendete deshalb vielfach vergeblihe Mühe an. 

Anfänglich binderten beide Brüder die Ausbreitung der Res 
Stenzel Geſch. d. Preuffiih. Staats. I. 90 


x 


1535 
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formation wicht, fondern lieffen ruhig gefchehn, was geſchah. 
Der Biſchof von Brandenburg, Mathiad von Jagow, befür: 
derte biefelbe fehr, und fie verbreitete fich bald dur das 
ganze Land, wo fie nur bei wenigen Geiſtlichen Widerſtand 
fand :). Als nun der heftige Zeind Luthers, Herzog Georg 
1. April von Sachfen, flarb und fein Land durch feinen Bruder Hein: 
1539 rich fogleich zur Reformation überging, als fich ferner der 
Kurfuͤrſt Albrecht, der Oheim unferer Markgrafen, von Halle 
nach Mainz begab, da führten fie ihren Entfchluß öffentlich 
aus. Johann, der entfchiebener und Fräftiger war, ging voran, 
Joachim folgte nach. Vergeblich wendeten bed Kurfürften 
Schwiegervater, der König Sigismund von Polen, und fein 
Oheim Albrecht alle Mühe an, ihn bei der alten Kirche zu 
erhalten und wegen ber Abftellung ber vorhandenen Misbraͤuche 
anf eine allgemeine Kirchenverfammlung zu verweilen. Er 
vertheibigte feinen Entjchluß durch Melanchthons Feder: es 
fei ihm Gewiſſensſache, bei dem Zwieſpalte in ber Religion 
‚tüchtige Lehrer anzufegen, um das Anfehn des Gottesdienſtes 
und bie Kirchenzucht aufrecht zu erhalten, die völlig darnieder 
liege. Als ein gerechter Fuͤrſt koͤnne er alle Gebrechen und 
Irrthuͤmer der Kirche nicht mit Feuer und Schwerbt vertheis 
digen. Weit entfernt fi) von der allgemeinen Kirche zu tren⸗ 
nen, bekenne er fich zu den wahren Lehren derfelben, werde 
fi) einer Kirchenverfammlung, auf die er biöher vergeblich 
gewartet babe und welche die Päpfte nicht berufen wollten, 
nicht entziehn, das Chriftenthum auch ferner, wie er bereitd 
im Felde gegen die Türken bewiefen, mit Gut und Blut ver 
1. Rov. theidigen und wünfche Eintracht. Hierauf empfing er in 
1539 Spandau, mit feiner ganzen Familie?) und dem Hofe, dad 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt, durch den Bifchof von 
Brandenburg, der baffelbe am folgenden Zage auch in Ber- 

fin auötheilte. 
1540 Bald nachher ließ Soachim einen Furzen Begriff ber 


1) Serdens brandenburgifhe Stiftshiftorie &. 276. 
2) Haftitius fagt doch Nichts von der Familie. Die Kurfürftin 
brieb auch wohl katholiſch, wie man aus dem Keifeberichte des Cardinal 
Sommendon ſieht, in Raynaldi annal. eccles. a, 1561 N. 34. 
allerdings trennte fi) auch Joachim nicht völlig von der alten Kirche. 








Die Reformation bis zum Religionstriege. 307 


Lehre, in Fragen und Antworten, ımb eine Kirchens und 
Viſitations⸗ Ordnung für die Marken befannt machen, deren 
Entwurf vorher den berühmteften Gotteögelehrten der Refor⸗ 
mation, Luther, Melanchthon und Bugenhagen, vorgelegt wors 
ten war. Cr fagte in derfelben: alle Bemühungen bes Kal 
ferd, die vorhandenen erfchredlichen Irrthuͤmer und Misbräuche 
in der Kirche zu heben, wären vergeblich geweſen, und eine 
allgemeine Kirchenverfammlung fobald nicht zu hoffen. Ihm 
fei die Sorge für feine Unterthanen von Gott aufgetragen, 
und bamit nicht teuflifhe Secten und Lehren uͤberhand naͤh⸗ 
men, babe er, nach Berathung mit ben beften, gottesfuͤrchtigen, 
treuherzigen, erleuchteten Gelehrten unb den vornehmften Prälas 
ten und Räthen, eine Kirchenorbnung, die dem Worte Gottes 
gemäß verfafft, um abfcheuliche Misbräuche abzufchaffen, gute 
Kirchengebräuche ald bloße Mitteldinge beizubehalten, wodurch 
er fich nicht von ber wahren Kirche trenne, bei welcher er im: 
mer verharren wolle. Cr verfprach gegründeten Unterricht ans 
zunehmen und fich einer allgemeinen, freien, unparteiifchen, 
in Deutichland zu haltenden Kirhenverfammlung zu unter 
werfen. Als Unterfcheidungslehre wurde angenommen, daß bie -- 
Rechtfertigung nur durch den Glauben aus bloßer Gnade 
Gottes, allein dur das Verdienſt Chrifli erhalten werde, 
ohne Verdienft der Werke, obgleich dieſe nöthig wären. Ein⸗ 
beit der Gebräuche fei nie geweſen und- nicht noͤthig; doch 
folte Keiner eigenmächtige Änderungen vornehmen, was ber 
Kurfürft ſich vorbehielt mit Beirath einer Kirchenverſamm⸗ 
lung oder der Geiftlichfeit zu thbun ). So blieb die Iateini: 
ſche Meßliturgie für das Abendmahl faſt ganz wie Luthers 
Anweifung vom Jahre 1523 fie gab. Die Bifchöfe und ihre 
Rechte und viele andere alte Formen bed Gottesbienftes, wel- 
che in Sachfen laͤngſt abgefchafft waren, wurben ebenfalls bei: 
behalten, um bie Trennung weniger in dad Auge fallen zu 
laſſen. Freilich nahm mancher eifrige Proteflant Anftoß daran; 
doch Luther, der in feinen legteren Jahren in dieſem Bezuge 
nachfichtiger geworden war, berubigte fie, indem er an den - 
Propft Buchholzer, den erſten evangelifchen Prediger in Ber⸗ 


1) Corpus Constitutionum Marchicar. T. 1. p. 6. 
. 20 * 
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fin, ſchrieb, die beibehaltenen Kirchengebraͤuche als Mitteldinge 
betrachtete und auf die Hauptſachen drang, auf das lautere 
Predigen des Evangeliums und den Gebrauch der beiden Sa⸗ 
cramente nach Chriſtus Einfegung. Wenn ed dem Kurfürften 
gefalle, ſo moͤge Buchholzer ein ſilbernes oder goldenes Kreuz 
tragen, ein Sammt⸗, Seiden⸗ oder leinenes Meßgewand anlegen, 
oder deren zwei, ja drei uͤber einander ziehn; habe der Kur⸗ 
fuͤrſt an Einer Proceſſion um die Kirche noch nicht genug, ſo 
ſolle Buchholzer ſiebenmal herumgehn; ja es ſtehe dem Kur⸗ 
fuͤrſten frei, ſelbſt unter Muſik dabei zu tanzen, wie David 
gethan. Durch dergleichen Dinge koͤnne dem Evangelium 
Nichts zuwachſen und Nichts abgehn, wenn nur dergleichen 
nicht als zur Seligkeit nothwendig erachtet wuͤrde; und koͤnnt' 
ich's mit dem Papſt und Papiſten ſo weit bringen, fuhr er 
fort, wie wollt’ ich Gott banken. und. fröhlich fein. Luther 
wuffte wohl, daß dergleichen weitläuftige Feierlichkeiten, wie 
der Kurfürft fie liebte, mit der Zeit von felbft abkommen 
würden. | 

Im Liegnigifchen war Luthers Meffe und Ordnung des 
Gottesdienſtes ſchon im Jahre 1527, dann die ſaͤchſiſche Kir⸗ 
chenordnung (1529) eingeführt worden, wodurch fich diefelbe 
über Schlefien verbreitete. 

. Die Herzoge von Pommern hatten durch eine von Bu: 
genhagen verfertigte Kirchenorbnung (1534) die Reformation 
feft begründet, Generalfuperintendenten eingefegt und Kischen: 
pifitationen angeoronet, was, wie wir gefehen haben, noch 
früher in Preuffen geſchah. 

So war nun in unſeren Ländern die Reformation Überall 
burcchgefeßt und nur in Polen nicht öffentlich angenommen. 
Hier, wie in Weſtpreuſſen und in Schlefien, blieben die Bis 
Tchöfe katholiſch. Im Brandenburgifchen und in Pommern wur: 
den bie Bisthuͤmer bald als reiche Pfründen den Prinzen der re 

gierenden Häufer gegeben und dann, wie in Preuffen, noch vor 
dem Ablaufe des Sahrhundertd ganz aufgelöft, und Confiftorien 
und Supgprintendenten nahmen ihre Stellen ein. Die Kloͤ⸗ 
ftee wurden, da wo die Landesherren ſich für die Reforma⸗ 
tion erflärten, nach und nach leer, Feine Novizen mehr auf: 
genommen; fo flarben fie aus. Ihre reichen Güter wurden 
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von den Fürften eingezogen; und wenn auch Manches verlo⸗ 

ten ging oder wohl felbft verſchwendet. wurde, fo kann man 

doch auch nicht leugnen, daß Vieles verwendet worben iſt, um 

Pfarrer beffer zu befolden, hauptfächlich aber, um Schulen 

zu gründen oder gut auszuftatten, wozu Luther fo kraͤftig 
ermahnt hatte. 

Indem durch die Reformation das Bebirfniß höherer 
wifienfchaftlicher Bildung und tüchtiger Lehrer allgemeiner fühl 
bar wurde, fo betrachtete man den Zufland der Schulen als 
im tiefen Verfalle. Zur VBerbefferung hatte in Breflau ber 
treffliche "Valentin Zriebland, von Trozendorf bereit (1525) 
angeregt; ber Landeshauptmann Hieronymus Hornig wirkte 

mit dem Magiſtrate thätig, und fo erhielten die beiden alten 
berühmten Schulen, zu St. Eliſabeth und Maria Magdalena, 
| eine neue zeitgemäße Einrichtung. Dad Griechiſche fing jebt 
af eigentlich an hier gelehrt zu werben. Sehr auögezeichnet 
wirkte Trozendorf, der ald Nector die Schule zu Goldberg 
in hohe Bluͤthe brachte; daß ſie die beruhmteſte in Schleſi ien 
' und F Nachbarſchaft wurde ?). 
In Preuſſen ſtiftete Herzog Albrecht ein Pädagogium 
und (1543) bie Univerfität zu Königsberg, deren erfler Rector 
der berühmte, von Frankfurt nach Preuffen gezogene Georg 
| Sabinus war. Da fich Feine päpftliche Beſtaͤtigung erlan⸗ 
Ä gen ließ, fo begnügte man fich mit der König Sigismunds 
von Polen (1560), wodurch Königäberg alle Rechte der Unis 
verſitaͤtt Krakau und zu Promotionen in allen Zacultäten, 
auſſer der theologifchen erhielt. 

Die Univerfität in Greifswalde war vor der Reformation 

bereits fo verfallen, daß nur drei Profefforen und zweihundert 
Floren Einkünfte übrig waren. Herzog Philipp I. richtete 
fie wieder auf, berief Lehrer, gab ihr (1539) neue Statuten, 
vermehrte ihre Einkünfte bis auf funfzehnhundert Gulden und, 
fiftete eine Speifung für arme Studenten. 

Soachim II., als Freund der Wiſſenſchaften, fuchte mit 
Anftengung die fehr geſunkene Univerfität zu Frankfurt wies 


| 1) Berge. Trozendorf und feine Schule in Goldberg von A. 
Dtto in Hoffmanns Monatſchrift für Schleſien ©. 209. Er hieß 
eigentlich Friedland und war in Zrogendorf, bei Görlig, geboren. 
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ber zu, heben. Er vermehrte durch Überweifung von eingezos 
genen geiftlichen Gütern ihr Vermögen anfehnlih, und wenn 
ed ibm auch nicht gelang Melanchthon und Camerarius das 
bin zu ziehn, fo gewann er doch einige andere tüchtige und 
berühmte Gelehrte. Der Kurfürft bezeugte diefen viele Ach⸗ 
tung, unterhielt fi, wenn er in Frankfurt war, in lateinis 
ſcher Sprache mit ihnen, wohnte den Univerfitätd-Feierlichkeis 
ten bei, und was mit befonderer Genugthuung erzählt wird, 
ließ wohl den Rector zu feiner Rechten obenan gehn und 
fagte, als diefer fchüchtern zuruͤcktrat: wir wollen's alfo ges 
habt haben ). Leider wurde das Leben der Univerfitäten 
überall an der Wurzel angegriffen und geflört durch die Streis 
tigfeiten der Theologen, wodurch auch Frankfurt bald verfiel, 
wie denn Sabinus deshalb nach Königsberg ging. Nun 
mufjten Verordnungen helfen; Niemand follte ein Amt erhals 
ten, der nicht dort fiudirt haben würde, wodurch bie wiſſen⸗ 
Schaftliche Bildung auch nicht befördert wurde. 

Bis hierher hatte fich die Reformation im Ganzen ohne 
Gewalt der Waffen audgebreitet und behauptet. Nun nahe 
ten die Zeiten ded Kampfs, ber für unfere Länder, obgleich 
fie nicht Schaupläge und thätige Theilnehmer an bemfelben 
waren, dennoch bedeutende Wirkung hatte. 


Zweites Hauptſtuͤck. 


Vom Religionskriege bis zu den näheren Veranlaſſun⸗ 
gen des dreiffigiährigen Kriegs. 
Die alte Kirche, deren Grundfeften die Reformation in ei 


nem großen Theile Deutfchlands und Europa's erfchüttert 
hatte, war zu eng mit weltlicher Macht verbunden, der fie ei: 


1) Hauſens Gefchichte der Univerfität und Stadt Frankfurt 
a. d. Oder. 
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nen großen Theil ihres Reichthums und Anſehns verbankte, 
um nicht auch in dieſer Hinficht durch Aufhebung der Kloͤ⸗ 
fer, Domflifter und Bisthümer und überhaupt durch die Ver- 
ringerung der geifllihen Gewalt fehr beeinträchtigt zu wers 
den. Auch bei den weltlichen Fürften verfnüpften ſich ja Re: 
ligionds und Staatd-Intereffen fo innig, daß fie ſich nicht im⸗ 
mer fcharf trennen lieflen und daß es oft zweifelhaft blieb, 
weihe von beiben vorherrſchten. Sah man doch, wie zur 
Erreichung befonderer Zwecke fich eifrig katholiſche Zürften an 
proteftantiiche und biefe an. jene anfchloffen '). 

Dem Kaifer Karl V. konnte, auch abgefehn von feiner 
perfönlichen Meinung, fchon ald Könige von Spanien und 
wegen feiner Verhältniffe zum roͤmiſchen Stuhle wie zur ka⸗ 
tholifchen Welt, die Spaltung Deutfchlands nicht gleichgültig 
‚ fein. Bei den Gefahren aber, mit welchen ihn eine lange 
NReihe von Jahren hindurch Soliman der Praächtige, der Pa» 
diſchah der Ofmanen, und König Franz I. von Frankreich be: 
| droheten, bedurfte ex ungemeiner Borficht und Mäßigung, 
um nicht zu fehr ungelegener Zeit einen innern Krieg in 
Deutfchland zu erregen. Ohnehin war ed Karld Art nicht, 
ſchnell zu entfcheiden, noch weniger ſich zum Aufferften zu 
neigen. Deshalb fuchte er die Proteftanten durch ein Ber 
fahren, welches den Schein würdiger Mäßigung ohne Schwaͤ⸗ 
che behauptete, möglichft hinzuhalten, um fpäter, wenn es bie 
unberechenbaren Umftände geflatten wuͤrden, nachdrüdlicher 
einfchreiten zu koͤnnen. Daher eben ein doch wirklich nur 
ſcheinbares Schwanken in der Handlungsweife Karld gegen 
die Proteftanten, weil er nur Furze Zeit frei hatte und ima 
mer wieber durch feine Kriege von angefangenen Unterneh: 
mungen abgezogen wurde. 

Seitdem die unüberlegten Drohungen bed Kurfürften: 
Joachim L von Brandenburg auf dem Neichötage zu Augs⸗ 
burg nach Übergabe deö berühmten Glaubenöbelenntniffes die 1530 
Proteftanten in Schmalkalden zum Bünbdniffe getrieben hatten, 1531 
muffte ganz folgerecht der Kaifer ein Gegner des bewaffneten 


1) 3. 8. der eifrig katholiſche Wilhelm von Baiern verband ſich 
mit den Proteftanten gegen die Königswahl Ferdinands I., während er 
die Anhänger Luthers in Baiern enthaupten und verbrennen ließ. 


[ 
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Einigung fein, die. ſich ihm widerfeßen und leicht von der Ber: 
theidigung zum Angriff übergehen konnte. Nun wendeten au 
eifrige Katholifen alle Mühe an, ihrerfeits eine Vereinigung zu 
bewirken, um den Sroteflanten die Spike bieten zu Tünnen. 
Dieſes gelang auch dem Aufferft thätigen Faiferlichen Kanzler Held 
1538 dur Stiftung des heiligen Bundes, gewiß nicht ohne Karls 
Wiſſen, obgleich diefer den Held verabfchiebete und deſſen Ber: 
fahren misbilligte, ald er ſah, wie fehr dadurch die Moteſtan⸗ 
1542 ten aufgeregt wurden, während Franz I. den Krieg erneuerte. 
1544 Kaum war dieſer burdy den Frieden von Grefpi geendigt 
worden, fo ſtand aucd des Kaifers Beſchluß feſt, zuerſt den 
Weg frieblicher Vereinigung gegen die Proteflanten zu verfu- 
chen, wenn diefes fehlfchlage, fie mit Gewalt zu umterbrüden, 
wozu er Borwände und PVeranlaffungen genug erhielt und 

ber Grund immer vorhanden war. So wurde denn bie Kir: 

13. Dec henverfammlung zu Trident eröffnet; aber alle Verſuche und 
1545 Bemühungen des Kaiferd, die Proteflanten zu bewegen die 
ſelbe zu befuchen und fich ihr zu unterwerfen, waren vergeblich. 

. Wer die damaligen Verhaͤltniſſe beider Parteien unbe 

| fangen betrachtet, wirb das beiberfeitige Verfahren in dieſer 
Giinſicht ganz natürlich finden. Die Proteflanten, welche 
menfchliches Anfehn in Slaubensfachen und befonderd das ber 
Kirchenverfammlungen nicht anerlannten, konnten fich den 
Beſchluͤſſen einer -folchen durchaus nicht unterwerfen, benn 
fonft würden fie fich ja nicht von der alten Kirche getrennt 
haben, welche ſich doch wefentlih auf die Entſcheidun⸗ 

gen von Kirchenverfammlungen ſtuͤtzte. Sie konnten daher 

eine folche in Eeinem andern Sinne wünfchen, ald um zu be 
weifen, daß ihre Glaubenslehre die rechte fei, und um diele 
allgemein zu machen, ba fie überzeugt waren, baß fie nicht 
widerlegt werden koͤnnte. Dieſes war auch wirklich unmoͤg⸗ 

lid), weil fie theild von ganz anderen Grundlagen ihres Glau⸗ 
bens audgingen, theild bei den gemeinfchaftlichen Grundlagen 

eine andere Aysdlegung annahmen als die Katholilen, die ih: 
rerfeitö eben fo feit Die Wahrheit ihres Glaubens behaupteten. 
Geſetzt alfo, die Katholiten hätten den Proteftanten, wie dieſe 

es verlangten, völlig gleiche Rechte und eine entfcheidende 
Stimme eingeräumt, fo würde damit weiter Nichtd bewirkt 
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worben fein, wenn fich Die Katholilen nicht auch für die Refor⸗ 
mation im Sinne der Proteftanten erflärt hätten, was fi 
durchaus nicht erwarten ließ, weil fie es fonft auch ohne 
Kirchenverſammlung gethan haben würden. Eben fo wenig 
war zu erwarten, daß die Proteflanten ben ihnen theuern 
Glauben aufgeben würden. Wie Eonnte man auch billiger 
Weiſe von den Katholiten verlangen, daß fie, welche der Zahl 
nach bebeutendb ftärfer waren ald die Proteflanten, dieſen ein 
enticheidended Stimmrecht auf der Kirchenverfammlung eins 
räumen follten. So fteigerten ſolche Verfuche, wie die zahl 
reichen öffentlich angeftellten Disputationen, nur die Erbittes 
rung, und beiderfeitig überhäufte man einander mit ungerech⸗ 
ten Vorwuͤrfen, da Keiner fah oder fehn wollte, daß hier eben 
Feine völlige Vereinigung möglich war. 

Dem Kaifer konnte man feine Handlungdweife im Gans 
zen nicht verargen, man wird fie vielmehr durchaus ſtaats⸗ 
Hug finden, und wir haben felbft Fein Recht zu glauben, daß 
et gegen feine religiöfen Überzeugungen verfuhr. Er muffte 
wenigftend die politifche Einheit im Reiche zu erhalten oder 
berzuftellen fuchen, wenn er baffelbe in dem Glaubensbekennt⸗ 
niffe auch nicht vermochte, wie er boch wohl hoffte. Wie 
hätte er die Partei der Proteftanten ergreifen koͤnnen, die fich 
ihm, wo fie nur konnten, widerfeßten und einerfeitö noch vor 
dem Abfchluffe des ſchmalkaldener Buͤndniſſes fo vielen Muth 
und Waffenbereitfchaft zeigten, daß die Ruhe des Reichs und 
das Anfehn des Kaiferd dadurch höchlichft gefährdet wurden, 
andererfeitö fo viele Schwäche und Uneinigkeit bewiefen, daß 
er hoffen durfte fie unterdruͤcken zu koͤnnen. 

Es war doch wohl beachtungswerth für den Kaifer, daß 
Landgraf Philipp von Heffen, auf die Nachricht von einem 
angeblich durch Tatholifhe Fürften in Breflau (1527) ge: 
fchloffenen Bunde, ſogleich losbrah und nur durch ihren 
feierlichen Widerfpruch und Ableugnung des Bimbniffes zum 
Frieden vermocht werden Eonnte, deſſen Koften die Katholiten 
theuer bezahlen mufjten. Später, während das beutfche Heer 
gegen die Türken zog, bewiefen die Proteflanten abermals, 
wie entfchloffen fie wären jedem Angriffe - zuvorzulommen. 
Herzog Heinrich der Süngere von Braunfchweig, ein aͤuſſerſt 
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leidenfchaftlicher und unbefonnener Eiferer gegen Luther und 
deffen Anhänger, ergoß fich über diefelben auch in öffentlichen 
Schriften in den gemeinften Schmähungen, was diefe ihm, 
wo möglich noch flärder, erwieberten, fobaß beide Theile ein⸗ 
ander in den pöbelhafteften Ausprüden überboten. Was follte 
mon fagen, wenn die Fürften einander in ihren wechfelfeitig 
erlaffenen Schriften gottlofe, vermaledeite, verfluchte Ehren: 
fhänder, verruchte, verftodte, abtrünnige Kirchenräuber nanns 
ten, einander nicht nur moralifche, fonderm auch Törperliche Ge: 
brechen vorwarfen, und Luther in der vollfien Derbheit, bie 
fi) denken Idfft, den Herzog von Braumnfchweig als einen 
Hannswurft aͤrger mitnahm,: ald man jebt an Öffentlichen 
Orten von ben niebrigften Volksclaſſen hört, was freilich ber 
Religiondeifer und der Bildungszuftdnd der damaligen Zeit in 
etwas entfchuldigt, aber auch diefen eben hinlänglich bezeichnet. 
Die ſchmalkaldener Bundeögenofien wurden auflerdem be⸗ 
fonderd durch aufgefangene Briefe ded Herzogs von Braun: 
ſchweig gereizt, aus denen fie fahen, daß die Katholiken ſtarke 
Anfchläge gegen fie machten. Da nun ber Herzog Heinrich 
die zum fchmalkaldener Bunde gehörigen Städte Goslar und 
Braunſchweig bebrängte, fo fagten ihm der Kurfürft von Sachs 
fen und der Landgraf von Heſſen ab, bemächtigten ſich feis 
1542 ned Landes und führten bier die Reformation überall ein. 
Der Verſuch des Herzogs fein Land wieder zu erobern ens 
1544 dete mit feiner völligen Niederlage und Gefangenfchaft. Eolite 
der Kaifer das ruhig mit anfehn? 

Je Eräftiger ſich hier die Proteftanten zeigten, um fo 
mehr fchwächten fie fich durch ihre Uneinigfeit und boten fo 
dem Kaifer felbft die Hand zum Siege über fi: Der Kur 
fürft Iohann Friedrih von Sachfen gerieth mit feinem Bet 
ter Morig beinahe in Krieg über die Stadt Wurzen. Mo: 
ritz, Herr eines faft eben fo bedeutenden Theils der fächfifchen 
Länder ald der Kurfürft, war ein eben fo fehlauer als ehrgei⸗ 
ziger und eigennüßiger Herr. Er fuchte die Gunft des Kais 
ferö, trennte fih vom fchmalfaldener Bunde und fland dem 
Könige Ferdinand gegen die Türken bei. Kurfürft Joachim 
führte den Oberbefehl des chriftlichen Heers gegen die Df: 
manen (1542), doch ohne Erfolg; er trat niemald zum pro: 











Vom Religionskrieg bis zum Ojähe. Krieg. 316 


teſtantiſchen Bunde. Sein Bruder Johann hatte das zwar 
gethan, verließ ihn aber, als ſeinem Schwiegervater, dem Her⸗ 
zoge Heinrich von Braunſchweig, fo übel begegnet wurde, 
wie wir erzählt haben. Die Herzoge Bamim IX. und Phi⸗ 
lipp L waren zwar im Bunde, doc) wie andere Zürften wolls 
ten fie e8 weber mit dem Kaifer noch mit ihren Glaubens» 
genoffen verderben und thaten daher wenig, was ihnen auch 
am bequemften war. 

Während alfo bei ber Weigerung ber Proteflanten bie 
Kirchenverfammlung zu Zrident zu befuchen dem Kaifer Nichts 
übrig. blieb als mit Waffengewalt die Einheit im Reiche zu 
bewirken, wenn fich dafjelbe nicht unheilbar in zwei Zheile 
trennen follte, flarb Luther. Der große Reformator muſſte 18. Kebr. 
fühlen, daß ein Werd, wie er ed unternommen und mit aller 
Kraft durchzuführen gefucht hatte, doch die Kräfte Eines 
Menſchen, ja einer ganzen Generation überfiies. Es ift zu 
allen Zeiten, wenn fie reif waren, leicht gewefen Revolutionen 
' anzufangen, fchwer, fie zu leiten und felten moͤglich, fie zw 
enden; denn ift einmal das alte Band gelöft, erfchallt der bes 
zaubernde Ruf der Freiheit, fo drängen fich die Kräfte nach 
allen Seiten ‚heraus, Jeder ſtrebt es dem Andern zuvorzu⸗ 
thun, und Luther batte nicht weniger mit denen zu kaͤmpfen, 
die zurücblieben ald mit denen, welche ihrer Zeit vorauseils 
ten. Dennoch war die Gewalt dieſes Mannes über die Ges 
müther feiner Zeitgenoffen, bie ihm anbingen, groß genug, 
um, fo lange er lebte, wenigftend an der Spige der Bewer 
gung zu bleiben, und wenn er auch den Umftänden hier und 
dort etwas nachgeben muflte, fo wurbe er doch nie genöthigt 
von feiner Höhe ganz herabzufleigen, wie das bei allen Urs 
hebern der politifhen Revolutionen der neuen Zeit gefchah. 
Dies war eine Folge der hohen Achtung aller feiner Anhäns 
ger vor der flecfenlofen Reinheit feiner Abfichten und der völ- 
ligen -Uneigennüßsigfeit feiner Beſtrebungen. Welche nubes 
rechenbare Folgen wuͤrde ed nicht gehabt haben, wenn er, we⸗ 
niger vechtfchaffen, ſich an die Spige der empörten Bauern 
zum Umflurze des Alten geftellt hätte? Wie ganz anders ha⸗ 
ben bie Bolksbeweger anderer Umwaͤlzungen gehandelt, die 
nur ſich im Auge hatten, waͤhrend ſie von Freiheit und Va⸗ 
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terland fprachen. So bleibt in der Gefchichte für Luther das 


ehrenwerthe Andenken, redlich gethan zu haben, was ein 
Menſch, beengt von Umfländen, welche zu aͤndern nicht in 
feiner Macht ift, thun Fonnte, und Schwächen und Fehler ver- 
fhwinden vor der Größe der Tugenden dieſes feltenen Mans 
ned. Kaum hatte er die Augen gefchloffen, ald der Religions 
krieg begann. 


Als der Kaifer gefehen hatte, die rechte Zeit fei gekom⸗ | 
men, fo bereitete er Alles vor, fich zu verſtaͤrken und die 


Macht feiner Gegner zu ſchwaͤchen. Er fchloß ein Bünbniß 
mit dem Papfte zur Vernichtung der Proteftanten, während 
er dieſe mit der Verficherung beruhigte, er unternehme Nichts 
gegen ihre Religion, fondern nur gegen einige Ungehorfame 
im Reiche. Den ehrgeizigen Herzog Mori von Sachſen 309 
er an fi, indem er ihm die Kurwürbe verfprach, welche dem 
Haupte der Proteftanten, dem Kurfürften Iohann Friedrich von 
Sachſen entriſſen werden ſollte. Der Markgraf Albrecht von 
Brandenburg in Franken, ein durch ſinnliche Ausſchweifungen 
erſchoͤpfter, mit Schulden beladener Juͤngling ohne alle Reli⸗ 
gion, verkaufte ſich ihm, wie jedem Andern, der ihm das meiſte 
Selb bot). Der Kurfürft Joachim II. von Brandenburg 
wurde leicht befchwichtigt, ruhig zu bleiben, was ihm ohne: 
bin zufagte. Er fchien eigentlich Nichts zu beforgen, da er 
fih nicht ganz von der alten Kirche getrennt hatte und be 
reit war ſich der Kirchenverfammlung zu Trident zu unter⸗ 
werfen. 

Sein Bruder, Markgraf Johann, ruͤſtete ſogar fuͤr den 
Kaiſer, von welchem er unſchwer uͤber den Zweck des Kriegs 
getaͤuſcht wurde, und zog ihm zu gegen ſeine Glaubensgenoſ⸗ 
ſen, ohngeachtet ihn ſeine Mutter beweglich abmahnte. Die 
Herzoge Barnim und Philipp von Pommern, welche beim 
Ausbruche des Kriegs in große Sorge geriethen, muſſten von 
ihren Landſtaͤnden Vorwuͤrfe hoͤren, ſich ohne deren Wiſſen 
in den ſchmalkaldener Bund begeben zu haben, was die Her⸗ 
zoge mit dem der Religion noͤthigen Schutze entſchuldigten. 


1) Lang, Geſchichte bes Fuͤrſtenthums Baireuth. Bd. IL ©. 152ff. 
vergl. ©. 220 ff. 
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Sie befchloffen ‚nun zwar fich zu vertheibigen, nahmen bie 
zum Zürkenkriege gefammelten Gelder zu den Rüflungen, riefen 
aber, um ben Kaifer nicht aufzubringen, alle ihre Unterthbanen 
vom Heere der Proteflanten ab und ſchickten diefen dennoch 
Hülfe, aber nur dreihundert Reiter zu '). Scheinbare Ents 
fenung der Gefahr, Furcht vor dem Kaifer, Belorgniß vor 
Opfern und Liebe zur Ruhe hielten bier ab, im Bunde hemm⸗ 
ten Eiferfucht und Uneinigfeit. 

Us jedoch des Kaiſers Rüflumgen offenbar wurden, er 
glomm noch ein Strahl alter Begeifterung unter den Protes 
flanten. Sie kamen dem Angriffe zuvor und rudten, ehe ber 1546 
Kaifer zum Widerfiande völlig bereit war, nach ObersDeutfch- 
land. Allein nun zeigte fich die wenige Einheit in der Lei⸗ 
tung der Angelegenheiten zwifchen dem beftigen und boch um« 
entichlofienen Landgrafen und dem bebächtigen und feften Kurs 
fürften. Sie vernachläffigten den günfligen Augenblid zum 
entfcheidenden Schlag. Als Herzog Moris und Marfgraf 
Albrecht hinterruͤks in daB Land des Kurfürften einfielen, 
trennte fich dieſer vom Landgrafen und beide Fürften zogen 
beim. Der Kurfürft befreiete fein Land bald, nahm den 
Markgrafen Albrecht gefangen und bebrängte den Herzog 
Morig. Unterdeffen bezwang der Kaifer die Verbuͤndeten in 
Ober: Deutfchland und zog dann gegen Sachien, wo ber Kurs 
prinz Johann Georg von Brandenburg mit fünfhundert Reis 
tern zu ihm fließ. Unfern von Mühlberg, bei der Iochauer 24. Aprül 
Haide ereilte das kaiſerliche Heer, welches unerwartet über 1547 
die Elbe gegangen war, den Nachtrab des kurfuͤrſtlichen 
Heers, fchlug ihn leicht in die Flucht, und der unglüdliche Jo⸗ 
hann Friedrich felbft fiel, nach tapferer Vertheidigung, in bie 
Hand feined wenig großmüthigen Feindes. Nun erſt fehritt 
Soachim von Brandenburg ein und wendete durch Vorſtel⸗ 
ungen bei dem Kaifer alle Mühe an, dem Kurfürften von 
Sachſen das Leben zu retten, was auch gelang. Der Kaifer 
bewies fi dem Joachim geneigt, indem er deſſen zweitens 
Sohne, Friedrich, die Coadjutorwuͤrde der Hochflifter Magdes 
burg und Halberftadt zuficherte. Seitdem wurben dieſe Biss 


1) Sell Geſchichte von Yommern. Bd. IV. ©. 235 ff. 
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thümer bis zur völligen Einziehung faft ununterbrochen über 
bundert Iahre von brandenburgifchen Prinzen verwaltet. 
Joachim und Morig verbürgten ſich nun dem Landgra⸗ 
fen Philipp von: Heffen, daß er, wenn er fich ergeben und 
vor dem Kaifer demüthigen würde, nicht gefangen gehalten 
und wegen feiner Religion bebrängt werben folle. Unftreitig 
war beiden Bürgen diefe Zuficherung muͤndlich von den kai⸗ 
ferlichen Räthen gegeben worden, wodurch fie fich hintergehen 
lieſſen. Als der Landgraf nun in Halle den fehweren Schritt 
und Alles gethan hatte, was von ihm verlangt worden war, 
und ihm nun noch Gefangenfchaft angekündigt wurde, fo 
griff der aufgebrachte Kurfürft Joachim zum Degen und 
würde ihn gegen den Herzog von Alba gebraucht haben, 
wenn das nicht fein Marfchall von Trotha glücklicherweile 
gehindert hätte. Seit diefer Zeit ließ Joachim nicht ab 
dem Kaifer anzuliegen, dem Landgrafen bie Freiheit wieder 
zugeben. 
- Die beiden Herzuge von Pommern geriethen nach ber 
Schlacht von Mühlberg dermaßen in Angſt vor einer Acht 
erklaͤrung, daß fie gelobten die fehr in Verfall gerathene 
Univerfität Greifswalde beffer auszuftatten, wenn fie biefer 


Gefahr entgingen. Sie ermübdeten durch ihre Gefandten die 


kaiſerlichen Raͤthe und die Reichsfürſten mit Betheuerungen 
ihrer Unfchuld fo fehr, daß diefe gar Nichts mehr davon hi 
ren wollten und es fehr überflüffig fanden, daß Die Herzoge 
fich fo emfig vertheibigten, wenn fie wirklich Nichts verbrochen 
hätten. Es war ein Gläd für fie, daß die kaiſerlichen Raͤthe 
nicht unempfindlich gegen Gefchenke waren, ja fich dieſes fehr 
beutlih merken lieſſen und gern fchöne-Roffe und goldene 
Becher mit Portugalefern gefüllt annahmen.. So erhielten 
die Herzoge Gnade, indem fie fi) dem Reichöfammergerichte 
und den Beichlüffen des augsburger Reichstags zu unterwer: 
fen verfprachen und Über hunderttaufend rheiniſche Goldgul⸗ 
ben zahlten '). 

Der Kaifer ſchien erreicht zu haben, was er wollte. Er 


ſtand auf der Höhe des Gluͤcks, denn in Deutfchland war 


1) Sell, B8b- III. ©. 27 ff. 
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kaum noch an ernfle Widerfeglichleit gegen feinen Willen zu 
denten. Allein nun ging ed ihm, wie allen Staatömännern, 
wenn fie zwifchen erbitterten Parteien den Mittelweg eine 
fchlagen wollen, daß fie es mit beiden verderben. Zuvoͤrderſt 
gerieth er in lebhaften Streit mit bem Papfte Paul TIL, 
der wohl fah, daß der Kaifer nicht für ihn die Proteflanten 
befiegt haben wollte, und beforgt wegen ber Unabhaͤngigkeit 
der Kirchenverfammlung in Trident, biefe nach Bologna vers 1548 
legt hatte. Als nun der Kaifer auf dem Reichötage zu Augs⸗ 
burg eine Vorſchrift erließ, wie ed bis zur Entſcheidung einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung in Religionsfachen gehalten 
werden follte, wad man das Interim nannte, welches. faſt 
durchaus den Lehrfäßen der Katholiten günftig war und ben 
Proteftanten nur bie Priefterehe und das Abendmahl unter 
beiverlei Geftalt ließ, fo waren Katholiten und Protefanten 
darüber gleichmäßig unzufrieben. 

Die Proteflanten in den Reichsſtaͤdten wurben offenbar 
unterbrüdt, was ihren Glaubensgenofien die Augen öffnete, 
die nun fahen, wie fie durch die Verfprechungen bed Kaiferd 
bintergangen worden waren. Der Kaifer felbft fühlte feine 
Macht, begegnete den Reichsfuͤrſten herrifcher als fonft. Die 
Taiferlichen Räthe, Ausländer wie Granvella und der Herzog 
von Alba, fchonten auch nicht. Das Reichskammergericht 
konnte nun ſchneller fprechen als früher, und das Eaiferliche 
Heer war zur Vollziehung ber Urtel bereit. Nun regte fi 
jener ariftoftatifche Geilt, der einem SHauptbeflandtheile ber 
deutfchen Reichsverfaſſung zur Grundlage diente, Tatholifche 
und proteftantifche Fürften gleichmäßig erfüllte und beide eins 
ander näherte. Auch Kurfürft Joachim muſſte bald fühlen, 
daß fich die Zeiten geändert hätten, als ex ſah, wie beflimmt 
vom Könige Ferdinand feine Anträge in einer ihm fehr wich 
tigen Angelegenheit zurücigewiefen wurden, die fpdter auf ans 
dere Weiſe eine gefchichtliche Bedeutung erhielt. . 

Seitdem es bei dem mehr geordneten Zuftande Deutſch⸗ 
lands und Polend für das Haus Brandenburg nicht wohl 
möglich war ſich mit Gewalt ber Waffen auszubreiten, wich 
teten die Fuͤrſten ihre Blide auf entferntere Ausfichten zu 
friedlichen Erwerbungen, die auch in mehr als einem Kalle, 
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wie wir ſehen werden, gluͤcklich erreicht wurden. In dieſer 
Hinſicht war der Kurfuͤrſt Joachim (18. Det. 1537) mit dem 
Herzoge Friedrich IL von Liegnig, Brieg und Wohlau über: 
eingefommen, feinen Kurprinzen Johann Georg mit der Toch⸗ 
ter Friedrichs, Sophia, und deren Bruder Georg mit Bar: 
bara, der Tochter des Kurfürften, zu verloben. An bemifelben 
Zage fchlofien beide Zürften, mit Zuziehung ber Liegnigifchen 
Stände, eine Erbverbräberung, in welcher fefigefeßt wurde, 
daß im Falle des Ausfterbens der Leibes⸗ und Lehns= Erben 
Herzog Zriedrich die gefammten liegnitziſchen Lande als böh: 
mifches Lehn an den Kurfürften von Brandenburg aus dem 
Haufe Hohenzollern, . wenn aber dieſes früher abginge, Kroffen, 
Zuͤllichau, Sommerfeld, Kotbus, Peitz, Zoffen, Zeupis, Ber: 
walde und Lübbenau und was font brandgnburgifcherfeits als 
böhmifches Zehn erworben werben würde, an dad Haus Liege 
nis fallen ſollte. Es fand zwar die Vollziehung der Dop- 
pelheirath manche Hinderniffe, befonderd bei dem Kurprin: 
zen; da indeflen Herzog Friedrich darauf beftand, daß beide 
Heirathen ober Feine flatifinden follte, fo gab der Kurprinz 
nach. und vermählte fi mit der Sophia, wie der Prinz 
Georg von Liegnig mit der Barbara (17. Zebr. 1545). 

Dem Könige Ferdinand muffte diefe Erbverbrüberung 
an fich als Oberlehnsherrn, da fie ohne feine Zuflimmung 
gefchehn war, unangenehm fein, noch mehr aber, weil er na⸗ 
tuͤrlich nicht wünfchen konnte in Schlefien mächtige ‚Her: 
fhaften auffommen zu lafien. Schon daß Kroffen an Bram 
denburg gekommen und fo wirklich von Schlefien abgerifien 
worden war, zeigte ihm die Nachtheile, welche entftehn muſſten, 
wenn die Kurfürften num auch noch Liegnig, Brieg umd Woh⸗ 
lau bereinft erhielten. Er hatte fchon bei einer andern Ge 
legenheit gezeigt, wie wenig er genigt war bie Gruͤndung 
einer fremden Macht in Schlefien zuzugeben. 

Der Markgraf Georg von Brandenburg fränkifcher Linie 
‚batte, wie wir früher erzählt haben, feine günftige Stellung 
am Hofe König Ludwigs benugt und von Georg von Schel: 
lenberg (1525) mit Töniglicher Genehmigung dad Herzogthum 
Jaͤgerndorf gekauft. Schon früher hatte König Wladiſlaus 
von Böhmen (1512) dem Markgrafen, den Herzogen Kafimir 
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von Zefchen und Briebrih von Liegnig und dem Burg⸗ 
grafen von Prag, Stinko von Rofenberg, eine Anwartfchaft 
auf Das Herzogtum Oppeln gegeben, was Kaifer Marimi« 
lan I und König Sigismund von Polen ald Vormünder 
bes Königs Ludwig (1517) beflätigten. Bald darauf (1521) 
fiel durch den Tod Herzog Valentins von Ratibor, vermöge 
einer Erbverbruͤderung auch biefed Zürftenthum an Johann 
von Oppeln. Diefer fehloß nun eine Erbverbrüdberung mit 
dem Markgrafen Georg und befien Bruder Kafimir, welche 
fi, verpflichteten, im Falle fie ald Erben einträten, den Her⸗ 
jogen von Zefchen und Liegnig viertaufend Ducaten zu zabs 
lm. König Ludwig und die böhmifchen Stände genehmigten 
ven Anfall beider Herzogthlimer an die Markgrafen (1524), 
wenn Herzog Johann ohne Erben fierben follte.e Georg 
nahm ben Zitel eined Herzogs von Oppeln und Ratibor an, 
und die Stände bed Landes huldigten ihm zur Nachfolge. 
Mein nad Ludwigs Zode (1526) verweigerte König Ferdi: 

nand dem Markgrafen die Nachfolge, fowohl, wie er behaup⸗ 
tete, auf Verlangen der böhmifchen Stände, welche Markgraf 
Georg durch eine unvorfichtige Aufferung aufgebracht hatte, 
als audy unter dem Vorwande, König Ludwigs Privilegium 
fei mit deffen Tode erlofhen. So erhielt der Markgraf durch 
einen Vertrag (1531) die verhältnißmäßig immer noch fehr 
bedeutende Summe von faft 200,000 Ducaten auf die Her: 
sogthümer als Pfand verfichert vom Könige, der auch noch 
40,000 Ducaten, welche Georg ben Herzogen von Teſchen 
und Liegnig fehuldig war, übernahm. Als Herzog Johann 
von Oppeln und Ratibor (1532) flarb, nahm der Markgraf 
als Pfandesherr diefe Länder und die Herrfchaften Oberberg. 
und Beuthen mit mancherlei Befchränktungen in Befit. Gern 
hätte Ferdinand die Länder audgelöft, auch weil Georg bie 
Reformation fehr begünftigte; doch mangelte ihm Gelb und 
er Eonnte das erft nad Georgs Tode ausführen. Georgs 
Sohn, Georg Friedrich, erhielt (1552) die Pfandfumme auf 
Sagan angewiefen, dad der König Furz vorher von Sachfen 
auögelöft hafte, und das bald nachher (1558) durch Bezahlung 
des Pfandſchillings an den Markgrafen Georg Friedrich im die 

Stenzel Gef. d. Preuſſiſch. Staats I. 21 
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Hände des Biſchofs Balthafar von Breſlau aus dem Haufe 
Promnitz kam 1). 

Es ſcheint daß die boͤhmiſchen Staͤnde den Koͤnig Fer⸗ 
dinand wirklich wegen der brandenburgifch=liegnigifchen Erb⸗ 
verbruͤderung angingen, denn ein Abgeordneter des Herzogs 
Friedrich von Liegnitz muſſte deshalb (1544) bei einer Ver: 
fammlung ber Stände in Prag viele ſpitzige und ſchimpfliche 
Reden hören, und zu ihrer großen Zreude loͤſte der König 
dad dem Herzoge verpfändete Fürftenthum Glogau ab. Bald 
barauf erließ er (31. März 1546) eine Auffoderung an den 
Herzog und deſſen Söhne, am näcften vierten Mai auf dem 
Kaiferhofe in Breflau zu erfcheinen, um fich gegen die verord: 
neten Machtnehmer und Befehlöhaber der böhmifchen Stände 

8. Mei wegen ber Erbverbrüberung zu verantworten. Nach geführter 

1546 Unterfuchung hob der König bie Erbverbrüderung ald von 
Rechts wegen nichtig und unfräftig auf und verurtheilte dad 
liegnitziſche Haus, binnen ſechs Monaten urkundlichen Be 
weis zu führen, daß ihre Unterthanen wegen der an Bran: 
denburg geleifteten Erbhuldigung anfpruchlos geworben. Seit: 
dem wurde diefe auch nie wiederholt, und die Herzoge erhiel: 
ten die Belehnung von den böhmifchen Königen erſt nad 
Ausftelung einer BVerzichtleiftung auf die Erbverbrüberung 
mit Brandenburg. Den alten Herzog Friebrich kraͤnkte dad 
Verfahren des Königs fo ungemein, daß er bald darauf ſtarb 
(17. Sept. 1547). Er hatte in feinem Teſtamente (1539) 
die Erbverbrüderung ausdruͤcklich, und Eurz vor feinem Tode 
in einem Cobdicille ftilfchweigend anerkannt. 
Für die Rechtmäßigkeit der Erbverbrüberung wurde da 
mals vom Haufe‘ Liegnis und fpäter brandenburgifcherfeitd 
auffer vielen anderen doch unhaltbaren Gründen befonderd 
angeführt, König Wlabiflaus habe (1511) dem Herzoge Fried⸗ 
rich von Liegnig auf deſſen Bitten das Privilegium gegeben: 
da derielbe ohnehin bei feinen Lebzeiten Land und Leute zu 
verkaufen, zu verfeben und zu vergeben das Necht habe, bie 
fed auch ganz oder zum Theile teflamentäweife thun zu bür- 

1) Lancizolle, preuffiiher Staat Bd. I. ©. 347 ff., mit Zu 


ziehung handfchriftlicher Nachrichten. Die gefammte Ablöfungsfumme be: 
trug im Jahre 1558, 845,686 Rthlr. 9 Gr. 9 Pf. 
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fen *); nur follen diejenigen, an welche der Herzog Land und 
Leute fo geben würde, der Krone Böhmen ebenfo wie er 
treu, gehorfam und verpflichtet fein. Dieſes Privilegium 
hatte König Lubwig zweimal (1522 und 1524), dann, obs 
gleich nicht ausbrädlich, doch einfchliefflich der übrigen Privi⸗ 
legten des Haufes Liegnitz, auch König Ferdinand (1529) 
betätigt. Ferdinand fah bie Privilegien feiner Vorgänger, im 
Bezuge auf Hoheitörechte, wie wir bereitö oben gefehen ha⸗ 
ben, als mit deren Tode für erlofhen an und beftritt das 
Recht der Herzoge, als Vafallen des Königs von Böhmen, ohne 
Einwilligung beffelben als ihres Lehnsherrn, eine Erbverbruͤ⸗ 
derung abzufchlieffen. Der Kurfürft Joachim proteflirte ge: 
gen dieſes Verfahren des Königs und weigerte fich die Ori⸗ 
ginalurkunden des Vertragd auszuliefern. Später noch (1549) 
ftellte ee und fein Bruder Johann dem Könige vergeblich vor, 
wie Das Erbeinigungs= Recht nie flreitig geweſen 2); erſt nach 
‚ dem Verlaufe von hundert und funfzig Iahren wurde diefe 
Angelegenheit Gegenftanb einer ernſtlichen Verhandlung und 
nah zweihundert Iahren Veranlafjung oder Vorwand zur 
Eroberung Schlefind. Wir werben aber fehen, wie wenig 
dazu die Erbverbrüderung, wie vielmehr das Fuge Verfahren 
des brandenburgifchen Haufes gegen bie Proteftanten in Schles 
fin und zulest das Genie des großen Königs beitrug. 

Nach der mühlberger Schlacht nüßte Ferdinand die Ge: 
iegenheit, auch über Böhmen feine Herrfchaft fefter zu gruͤn⸗ 
den. Die Böhmen und Schlefier, großentheild Proteftanten, 
hatten ihm, aufgerufen zum Kriege gegen die fehmallaldes 
ner Bundeögenoffen, ven Gehorfam verweigert, und die Stim- 
mung zeigte fi dem Könige bis zum offenen Auſſtande ſo 


1) Man ſieht alſo, daß die aͤlteren Belehnungburkanden ſeit der des 
Königs Johann (1329) bis zum Könige Wladiflaud anders gedentet 
wurden, ala das fpäter geſchuh und ben Worten nach wirklich nicht an⸗ 
ders gefchehen konnte. Der fo fleiffige Lancizoile (Geſchichte der Bil⸗ 
dung des preuffifchen Staats Mb. II. &. 647) hat gerade biefe, wie es 
mir ſcheint, Hauptftelle nicht hervorgehoben, während fie den Hauptgrund 
für die Rechte des Haufes Liegnig zur Crbverbrüberung fein dürfte. 

2) Lancizolle, Geſch. bes preuffifchen Staats IL. S. 610 ff, 
mit Zuziehung handſchriftlicher Nachrichten. 

21* 


\ 


324 Bud IH. ‚Zweites Hauptſtuͤck. 


entgegen, baß er wahrfcheinlich feinen Thron verloren haben 
würde, wenn die Proteftanten geſiegt hätten. Jetzt ſtrafte er 
die Widerſtrebenden fireng, theild am Leben theild an ihren 
Gütern. Schlefien. muffte ſich glüdtich fchäken feine Schuld 
mit großen Geldfummen abfaufen zu Finnen. Wurde es doh 
ber Stadt Breflau befonderd hoch angerechnet, daß fie Feine 
Keftlichleiten wegen der Niederlage ihrer Glaubensgenoſſen 
bei Mühlberg angeftellt hätte. Der König Ferdinand vernid: 
tete nun. auch die Wahlfreiheit der Böhmen und Schleſier 
und ernannte feinen Sohn Marimilian zum Nachfolger. Um 
das Eindringen und die weitere Verbreitung bes Lutherthums 
zu verhindern, ließ er alle Drudereien in Schlefien fchlieflen 
und geftattete nur den Gebrauch einer derfelben in Breflau, 
wo jedoch durchaus Nichts ohne Genehmigung des Bifchofs von 
Breſlau gebrudt werden folte!). Er würbe wohl noch wei: 
ter gegangen fein, wenn er nur nicht mit feinem eigenen 
Bruder, dem Kaifer Karl V., in Zwiſt gerathen wäre. Die 
fer -fuchte namlich feinem Sohne Philipp die römifche Koͤ⸗ 
nigswuͤrde zu verfchaffen, welche jedoch nieberzulegen Ferdi: 
sand nicht geneigt war. Die NReichöfürften, welche ber Stolz 
des finftern Philipp beleidigte, wollten auch nicht Darauf ein 
gehn, ihm mach Ferdinands Tode die vömifche Koͤnigswuͤrde 
zuzufichern, weil ohnehin Deutfchland fehon einem Erbreiche 
ähnlicher ald einem Wahlreihe war. Der. Kaifer konnte, 
fo fehr er ſich auch bemühete, feinen Zweck nicht erreichen, 
aber ber durch die Umtriebe der fpanifchen Räthe feines Bru⸗ 
berd in Verlegenheit geſetzte Ferdinand näherte fich den Pro: 

teflanten und wollte gewiß von mancherlei Vorgängen nur 
Beine Kunde nehmen, obgleich fie ihm nicht unbekannt .blei: 
ben konnten. 

Während. nämlich. der Kaifer fehr bemüht war bie Wie 
dereröffnung der tribentiner Kichenverfammlung zu bewirken, 
um der Unterbrüdung ber Proteflanten eine gefebliche Form 

zu geben, wurde ihm Gefahr von einer Seite ber bereitet, 
* er es am wenigſten beſorgt hatte und waͤhrend er glaubte 
fees Siege völlig gewiß. zu ſein. Obgleich Katholiten und 
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Proteftanten gegen das Interim fehr eiferten, fo wurbe es 
doch von den angefehnften Iutherifchen Zürften, wenn auch 
in etwad gemilderter Form, angenommen. Beſonders zeigte 
fih der verföhnliche und vom Aufferften gern entfernte Kur: 
firft Soachim II, von Brandenburg dafür geneigt. Doch 
war bee Widerſpruch der Geiftlichen feines Landes fo lebhaft, 
daß Joachim fich auch bier gleich blieb und Alles nach Belie⸗ 
ben der Prediger und bes Volks gehen ließ, fobaß man nicht 
eigentlich fagen Fonnte, das Interim fei verworfen, noch wes 
niger, e8 fei angenommen. Gerabezu widerfprach dem In⸗ 
terim auf dem Reichötage zu Yugsburg 1550 fein Bruder, 
Markgraf Sohann, welcher den Kaifer an die von ihm gelei- 
ſteten Dienſte und an das Verfprechen vollkommener Sicher: 
heit der Religion erinnerte, aber auch noch am Abend deſſel⸗ 
ben Tages von Augsburg abreifen muſſte. 

Joachims Lage fing nun an verwidelter zu werden, da 
er feinen Better, den Herzog Albrecht von Preuffen, wegen 
ber Acht, fich feibft bei der Erbverbrüberung in Schlefien 
beeinträchtigt und wegen ber Verbuͤrgung für Philipp von 
Helfen gekraͤnkt ſah. Es war fehr vortheilhaft für ihn, daß 
ee um diefe Zeit (1550) einen tüchtigen, ſtaatsklugen, erfahrs 
nen Rath, den Lampert Diftelmeyer, in feine Dienfle zog und 
bald nachher zum Kanzler erhob. Als folcher leitete Diſtel⸗ 
meyer viele Sahre hindurch die Staatögefchäfte eben fo ge 
ſchikt als thätig und treu. Ex war ein geborner Leipziger 
von bürgerlichen Herkommen, hatte die Rechte fludirt, Staatd- 
geihäfte am Hofe des Morig von Sachfen Tennen gelernt, 
und fih dann ald Lehrer des römifchen und des Ddeutfchen 
Staatsrechts in Leipzig fo ausgezeichnet, daß er Anträge zum 
Dienfte von mehreren Fuͤrſten, auch vom Kaifer erhielt, allein 
durch den Euftach von Schlieben, Hauptmann zu Zoffen, be⸗ 
wogen wurbe in brandenburgifche Beflallung zu treten; denn 
Soachim begegnete feinen Räthen freundlic und achtungsvoll, 
belohnte fie auch freigebig. War er doch faft bis zur Schwäche 
gütig und nachgiebig. ES ift nicht zu bezweifeln, daß Bran⸗ 
denburg es hauptfächlich der Gefchilichkeit Diftelmeyers ver: 
dankt, daß es fich in fo fehr fehwierigen Zeiten doch im Frie⸗ 

ben und mit Gluͤck behauptete, was um fo wichtiger war, da 
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die Verſchwendung des Kurfürften bei feiner Liebe zur Pracht 
die Kaffen erfchöpfte und ihn mit aufferordentlihen Schul 
den belud !). 

Während nach der Schlacht bei Muͤhlberg die Spren⸗ 
gung des ſchmalkaldiſchen Bundes und die Schwaͤche und Muth⸗ 
loſigkeit der proteſtantiſchen Fuͤrſten offenbar wurden; während - 
ſich vor dem Kaiſer und deſſen ſiegreichem Heere Alles beugte 
oder wich, da wagte es, wenige Meilen von dem Schauplatze 
ſeines Siegs und der Ergebung Philipps von Heſſen, die eine 
Stadt Magdeburg, ihm den Gehorſam zu verweigern. Auf: 
gefobert zur Unterwerfung antwortete fie entfchlofien: bei dem 
chriftlichen Einverftändniffe (dem ſchmalkaldener Bund), in 
welches fie ſich mit mehreren Fürften und Herren begeben, mit 
Gottes Hilfe bleiben zu wollen. 

Es hat für den Menfchen immer etwas Ergreifendes, 
wenn er fieht, wie im felten Vertrauen auf Gott und ihr 
Recht Wenige ed wagen fich großer Übermacht entgegenzu: 
fegen. Die Gefchichte unferer Städte bewahrt manchen herr: 
lichen Scha& von Erinnerungen diefer Art. Wir gedenken 
nur, wie Frankfurt und Zreuenbriegen Ludwig den Römer, 
die Alt» und Neuftadt Brandenburg den Waldemar, welchen 
man den Zalfchen nannte, Breſlau feine Religion bei verſchie⸗ 
denem Wechfel, Marienburg die Sache des Ordens fo tapfer 
und treu vertheidigten, und von Stralfund werden wir nod 
zu melden haben. Wir mögen ed nicht leugnen, daß unfere 
Zeiten viel in faft jeder Rüdficht vor denen des Mittelalters, 
ja den früheren uͤberhaupt voraushaben; allein wir muͤſſen um 
ſo unparteiiſcher geſtehn, daß wir, je mehr wir uns unſeren 
Tagen naͤhern, jenes feſte Zuſammenhalten der Bewohner der 

Staͤdte, jene innige Vereinigung des Buͤrgerthums zu Ver⸗ 
theidigung, ſei es der erworbenen oder uͤberkommenen gemein⸗ 
ſamen Rechte und Freiheiten oder religioͤſer Überzeugungen, 
immer mehr vermiffen; dies allerdings, weil eben fowohl die 
bürgerliche Verfaſſung ber Städte hinter den Foderungen bet 
Zeit zurüdblieb, als weil, wie wir fehn werden, ber Füuͤr⸗ 


1) 3.9. v. Gundling Lebensbeſchreibung Herrn Lampert Diftel: 
meyers 
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fien firenge und gewaltige Hand die Rechte brach, welche bie 
Gemeinden hatten. 

Der Kaifer hatte damals nicht Zeit, Magdeburg zu be: 
Innern; er wollte, feinen Triumph, in welchem er bie gefan: 
genen Fuͤrſten mit fi) führte, eben fobald feiern als vollen: 

den und belegte die Stadt mit ber Acht. Als nun die maͤch⸗ 
tigften Fuͤrſten fich nicht getraueten dem Interim laut zu wi: 
derſprechen, fo proteflirte die Stadt Magdeburg feierlich ge 
gen die Annahme deſſelben. Sie wurde der Mittelpunct eis 
ned zuerſt im fechözehnten Jahrhunderte einheimifch geworbe- 
nen lebhaften und einflußreichen Schriftenfampfes. Sobald 
fih eine durch einen gewiffen Grab von Bildung bewirkte 
Zheilnahme an allgemeinen Öffentlichen Angelegenheiten zeigt, 
[0 wird es fir die Machthaber wichtig die Öffentliche Mei: 
nung zu gewinnen. Diefes ift am erften durch Schriften 
möglich, welche mit großer Schnelligkeit Ideen verbreiten koͤn⸗ 
nen. Daher trat feit dem fechszehnten Jahrhunderte dieſe 
neue fcheinbar unbedeutende, aber wirklich tief eingreifende 
Gewalt immer Eräftiger und entfcheivender auf den Kampf: 
plag, und der Gang und Wechfel diefed Schrift > Kriegs ift 
nicht minder merkwürdig und einflußreich als jener der blan- 
ten Waffen gewefen. Eben daher fuchten ſich die Fürften 
ſchon früh der Preſſe zu bemächtigen, um, wo möglich, jeden 
Ausdruck der ihrem Willen entgegengefegten Meinungen zu 
unterbrirden. Um fo empfindlicher war es dem Kaifer und 
den Katholiken, daß nun in Magdeburg eine Menge Schrif⸗ 
ten nicht. nur zur Vertheidigung des Verfahrens der Stabt 
überhaupt, fondern auch gegen das Interim, mit zahlreichen 
Spottgebichten, ſatyriſchen Kupferflichen, Münzen und ber: 
gleichen mehr erfchienen und viel auf die Erhöhung der Un: 
zufriedenheit einwirkten, welche faft überall bereits gegen 
daffelbe und den Kaifer vorhanden war. Diefer wiederholte 
daher mehrmals feine Befehle zur Volftredung der Acht und 
Aberacht ohne großen Erfolg, weil von den mächtigeren Für: 
fen Feiner die Acht vollſtrecken wollte, Markgraf Johann 
von Kuͤſtrin die Magdeburger fogar heimlich unterflügte. Nun 
wurde zwar’ der Handel der Stadt von den Nachbarn, befon- 
derd den Märkern, gehindert, einzelne Feindfeligkeiten aus: 
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geübt, Dörfer geplündert, Viehheerden weggetrieben; doch na- 
türlich ohne Erfolg. 

Den Kurfürften Soachim beleidigte gleich anfänglich, 
daß die Magdeburger als Gegenbebrüdung einen märkifchen 
fehr reichen Juden überfallen und tüchtig befchagt hatten; dem | 
fo fehr fein Vater dieſes Volk haffte und hart behandelte, in 
fo hoher Gunft fland ihre Geſchicklichkeit Geld zu verfhaffen 
an dem üppigen und daher geldarmen Hofe des Sohnd. 
Eben deshalb war auch Soachim fo fehr bedacht, feinem zwei: 
ten Sohn Friedrich, der ſchon zum Coadjutor feines Vetters, 
des Erzbifchofd von Magdeburg, gewählt worben war, nah 
deffen Tode (1550) dieſes Hochftift und das von Halber 
ftadt zu verfchaffen. Die Magdeburger hatten auch Nichts 
dagegen, wollten ſich aber erft mit dem Kaifer und dem Dom- 
capitel vergleichen. Es war eben diefe Schwäche, welche ben 
Kurfürften bewog fich der im Jahre 1551 wieder eröffneten 
Kirchenverfammlung zu Trident als gehorfamer Sohn ber 
Fatholifchen Kirche zu unterwerfen, wodurch er das Pallium 
für feinen Sohn Friedrich vom Papfte erhielt. 

Endlich fchloffen die Kurfürften von Sachfen und Bram 
denburg die geächtete Stabt förmlich ein. Obgleich diefe vier 
zigtaufend Cinwohner und fechötaufend vom Lande Geflüds 
tete in ihren Mauern und nur dreitaufend Söldner hatte, 
rechnete fie dennoch nicht allein auf Feine auswärtige Hllfe, 

ſondern tröftete noch die Proteftanten mit Zuverfiht. Der 
Kaifer ernannte den Kurfürften Morig zum oberſten Volk 
ſtrecker der Acht und gab zur Bezwingung Magbeburgd einen 
Theil des Geldes, welches gegen die Türken gefammelt wor 
1550 den war. Seit dem October 1550 wurde die Stadt von 
zwanzigtaufend Mann eng eingefchloffen, und da ſchwerlich an 
eine Erſtuͤrmung berfelben gedacht werben konnte, fo kam es 
nur zu zahlreichen und heftigen Gefechten. So zog fich dieſe 
Angelegenheit hin, während der aufmerkffame und fchlaue 
Morig Gelegenheit genug hatte feine, des Kaifers und ber 
Proteftanten Angelegenheiten Elar zu durchſchauen. Einerfeitö 
hatte er erreicht, was er auf dem bisher eingefchlagenen Wege 
erlangen konnte, und mehr war nicht zu hoffen, wohl aber 
war er wie die andern erflen Reichöfürften beforgt vor einer 
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größern Ausdehnung des Faiferlichen und Befchränkung ihres 
eigenen Anſehns, wozu Karl V. fich bei mehrern Angelegens 
heiten geneigt zeigte. Es war alfo bei dem Verharren auf 
ver betretenen Bahn nur mehr zu verlieren ald zu gewinnen. 
derner muffte ihn das Verfahren Karls gegen Philipp von 
Heffen kraͤnken und daß biefer, fein Schwiegervater, in engem 
Gewahrfam mit dem Hofe hberumgeführt wurde. Dazu klag⸗ 
ten die Söhne Philipps laut über die Gewährleifter der Frei⸗ 
heit ihres Vaters, über bie Kurfürflen Morig und Joachim, 
und anbererfeits war Moritz ald Proteflant erzogen, feine Uns 
terthanen wie ganz Norbdeutfchland ber Reformation ergeben. 
E wurde überall als ein Abtrünniger und Verräther an ber 
heiligen Sache der Religion und an feinem eigenen Better, 
dem unglüdlichen, aber reblichen Johann Friedrich, angefehn. 


Der ungebändigte Eifer der Geiftlichen ergoß fih in Schmäs 
hungen über ihn auf Kanzeln und in öffentlichen Schriften. 


Er hätte ganz geflhlios fein müffen, wenn er nicht wäre 
durch dieſe Öffentlichen Zeichen eines allgemeinen Haffes und 
Atgwohns gekraͤnkt worden. Nun zeigte fih ein Weg, nicht 
nur die hohe Stelle die er errungen hatte zu behaupten, 


ſondern auch den fehwarzen Zled des Verraths an ber Sache 


der Religion völlig zu tilgen und fich glänzende Verdienſte 
um feine Glaubenögenoffen zu erwerben. Die Stimmung 
feiner Nachbarn begünftigte ihn. König Ferdinand wollte 
nicht wegen feines Neffen Philipp feine eigenen Kinder um 
die Nachfolge im Reiche bringen und war hoͤchſt wahrfcheins 
ih fo weit im Einverftändniffe mit Moritz, daß er nicht fes 
hen wollte, was biefer that. Der Kurfürft Joachim wurde 
ebenfalld durch die Auffoderung der Söhne Philipps bedrängt, 
fir deffen Freiheit er fich verbürgt hatte, und feine Vorſtellun⸗ 
gen beim Kaifer blieben unbeachtet. Auch war wegen ‚Ders 
jog Albrechts in Preuffen zu fürchten, und er hatte bereitö ge⸗ 
nug zu thun feinen Bruber Sohann abzuhalten, daß biefer ber 
Stadt Magdeburg nicht zu Hülfe zog. Ohne ſich offen gegen 
ven Kaifer einzulaffen, vertrug er ſich daher auf den Rath 
feines Kanzlers Diftelmeyer mit Morig, die Stadt Magde⸗ 
burg nicht zu verderben, fondern wo. möglich zu erhalten, un: 
terfihgte wie ber Herzog Albrecht von Preuffen mit Geld fei- 
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nen Better, den Markgrafen Albrecht in Franken, welcher 
Söldner flr Morig zur Belagerung Magdeburgs warb. 
Morig, der nach und nach ein ſtarkes Heer gefammelt 
Auguft hatte, ſchloß einen Waffenſtillſtand mit Magdeburg, und trat 
nun in Unterhandlungen mit dem Könige Heinrich von Fran: 
reich, der über italienifche Angelegenheiten mit Karl V. in 
5.DOctbr. Krieg gerathen war. Bald darauf verbündete fich der Kur: 
1551 fuͤrſt mit dem Könige Heinrich, dem blutigen Feinde der Pro: 
teflanten, zu Erhaltung der Religion und bewog Magdeburg 
Rovbr. zur Ergebung. Die Stadt zahlte ihm fünf und zwanzigtau: 
1551 fend Gulden, entfagte dem fchmalkalbifchen Bunde, der ob: 
nehin aufgelöft war, entrichtete funfzehntaufend Gulden an 
dad magdeburger und halberftädter Domcapitel als Erſatz des 
Schadens, der über eine Million Gulden betrug, und hulbigte | 
befreiet von der Acht den beiden Kurfuͤrſten, ohne in ihre 
Religion bedrängt zu werben. 

Obgleich der Krieg, auch bei aller Milde der Bebingun: 
gen, der Stadt über zwei Millionen Gulden an Koften und 
Schaden verurfacht hatte, fo waren die Bürger doch fo voll 
Selbfigefühld, daß, als bei der Huldigung bes Kurfuͤrſten 
Morig die Worte verlefen wurden: „nachdem die Stadt fih 
ergeben‘, der Syndicus vortrat und laut fagte: „mein vertra 
gen, nidt ergeben!” worauf Moris freundlich erwieberte: 
„ja, vertragen, fo ſoll's auch fein und bleiben.” Die Geiſt 
lichkeit fchmähete auch ungefcheut fort auf Moritz, felbft alö 
die Stadt in feinen Händen war, diefe aber hatte großen 
Ruhm von ihrem Muthe und tapfern Widerſtande, weil fih 

‚an diefem zuerft des gewaltigen Kaifers Macht brach und 
feitbem zu ſinken begann. 

Nachdem Morig hinlänglich gerüftet war und er mit dem 
Kurfinften Joachim nochmals ‚vergeblich die Freilaſſung feines 
Schwiegervaterd, des gefangenen Landgrafen von Heffen, ver: 

Maͤrz langt hatte, brach er auf nach Suͤddeutſchland. Der Kaifer, 
1552 welcher den Sachfen als leichtfinnig und fehwelgerifch kannte, 
trauete ihm einen Durchbachten und kuͤhnen Entfchluß fo we 
nig zu, daß er Warnungen, welche ihm von mehrern Seiten 
zubamen, mit der Bemerkung zurlichwies, die deutfchen Trunken⸗ 
bolde hätten Bein Geſchick zu fo liſtigen Raͤnken. Wirklich war 
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auch Moritz ſchlau genug geweien die Sicherheit bes Kaifers 
auf jede Weiſe zu vermehren. Um fo mehr war biefer über 
tofcht, ald er die Manifefte erhielt, welche der Kurfürft und ber 
Markgraf Albrecht erlaffen hatten und worin fie behaupteten, die 
Waffen ergriffen zu haben für einen allgemeinen Frieden und 
Bergleihung in der Religion, für die Befreiung bed Reichs 
von unrechtmäßiger Gewalt und Herrfchaft, die fi ber Kai⸗ 
fer angemaßt habe. Die tridentiner Kirchenverfammlung löfte 
fh auf, der König von Frankreich bemächtigte fich ber drei 
Bisthuͤmer Mes, Zoul und Verdun als Raͤcher der deutichen 
Freiheit und Schliger des deutfchen Reiche. 

In diefer großen Verlegenheit des Kaiferd vermittelte 
beiien Bruder Ferdinand Unterhandlungen mit Morig, und 
diefer, ber num feine Zwecke erreicht hatte, auch wohl einfah, 
daß ihm die Befchaffenbeit feiner Macht nicht geftatte ber 
des Kaiſers für die Dauer Widerfland zu leiften, pflüdte ſo⸗ 
gleih die naͤchſten Früchte von dem Baume, dem er fid 
durch umerwarteten Überfall genähert hatte und deſſen alter 
Hüter zu ſchnell entflohen war, und wartete nicht auf feine 
Verbündeten, welche ebenfo nur für fich zu forgen bebacht 
waren. Er fchloß mit dem Könige Ferdinand und dem Kai⸗ Auguſt 
fer den Frieden zu Paſſau, welcher feinem Schwiegervater bie 1 
Sreiheit, ihm die Ehre eines Retters ber Proteflanten unb 
Sicherheit für die Behauptung der fo unehrlich errungenen 
fähfifchen Kurwürde erwarb, aufferdem‘ die eigentlich flreitigen 
Religionsangelegenheiten ihrem Ende nicht näher brachte, ſon⸗ 
dern nur, wie bisher ſchon oft gefchehen, bis zur Entfcheis 
dung einer zu haltenden Kirchenverfammlung ausſetzte. Wich⸗ 
tig war indeſſen, daß König Ferdinand und defien Sohn 
Marimilian den augsburgifchen Confeffionsverwandten Vers 
fiherungen fin die Fortdauer des Friedens gaben, auch wenn 
feine Beilegung der Religionöftreitigkeiten ftatthaben wuͤrde. 
Hierdurch wurden alfo die Proteflanten jedenfalls für die Zus 
kunft fichergeftellt vor einem ähnlichen Zwange, wie ihn 
Karl V. anzuwenden eben im Begriffe gewefen, war, und. bie 
Staatöverhältniffe des Reichs genauer von ben Firchlichen 
geſchieden. | 

Noch mehr ald dem Könige von Frankreich war dem 


32 Buch II. Zweites Hauptfiüd. 


Markgrafen Albrecht ber paffauer Vertrag zuwider. Diefer war | 
nur audgezogen, um Länder zu erobern und auszufaugen, hatte 
auch bereitd dem Bifchofe von Bamberg einen anfehnlichen Theil 
feines Bisthums abgeprefit und zog, Freund und Feind gleich: 
mäßig plündernd, an den Rhein. Er weigerte fich durchaus ben 
paffauer Srieden anzunehmen und befchloß den ihm fo vortheil⸗ 
baften Krieg in Verbindung mit Frankreich‘ fortzufeen. Dem 
eben fo Liftigen als treulofen Kaifer gelang es bald den uner: 
fahrenen, blind in die Falle tretenden Albrecht zu gewinnen und 
October in feine Dienfte zu ziehn, ſodaß Albrecht plöglich die Franzo: 
1552 fen fir den Kaifer angriff, gegen den ex eben noch mit ihnen 
Januar vereint gefochten hatte. Es vergingen aber nicht brei Monate, 
1553 fg entließ der Kaifer den Albrecht, welcher nun, aller Abmah⸗ 
nungen feiner Verwandten ohngeachtet, befchloß fich auf feine 
eigene Fauſt ald Kriegäflrft zu behaupten, was damals nicht 
ganz unmöglich war und noch im breiffigjährigen Kriege mehr 
als einen Fürften lockte fein Gtüd zu verfuhen. An Pflid 
ten gegen Land und Leute wurde natürlich nicht gedacht; fie 
waren eben dazu da, um den Krieger zu erhalten, und Al 
brecht tröftete feine Unterthanen bei einer Gelegenheit, als fie 
Hagten, daß einige Dörfer des Landes von ben Nachbaren 
ausgebrannt wären, fehr natürlich damit, Daß er biefen dop⸗ 

pelt fo viele verbrennen wolle. 

Die Gefahr vor einem folchen innern Kriege und beffen 
ſurchtbaren Verwuͤſtungen der Länder fchredte viele Fürften. 
Den Kurfürften Moritz machte er beforgt, weil er am meiſten 
zu fircchten hatte, wenn ber: nun aus Karls Gefangenfcaft 
freigelaffene ehemalige Kurfürft Johann Friedrich, vom Kat 
fer angeregt, von Albrecht unterftüßt, Anforüche auf die Kur 
wide gemacht hatte. So zogen bie ehemaligen Waffenge 
fährten gegen einander, Beide, noch in der Blüthe jugend: 
9. Jul. licher Jahre, trafen bei Sievershaufen im Lineburgifchen zu: 
1553 fammen. Sie hatten leicht einander Treubruch vorzumerfen. 
Morig erlag fiegreich, Albrecht fammelte mehrmals feine Krie 
ger wie Räuberhaufen; überall gefchlagen, in die Acht er⸗ 
Hört, von allen Seiten bebrängt, fein Land in Feindes Hand, 
1554 die alte Plaffenburg erflürmt und verbrannt, lebte er flüchtig, 
1557 elend und flarb unbeklagt. Alle fränkifche Länder der Ho⸗ 
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henzollern fielen an feinen Neffen Georg Friebrich, der von 
finem Vater auch Jaͤgerndorf in Schlefien geerbt hatte. 

Sn dem augöburger Religiondfrieden, der nun auf Grund⸗ 21. Sept. 
lage des paſſauer Vertrags abgefchloffen wurde, verforas 1595 
hen beibe Religionsparteien einander nicht zu beeinträchtigen. 
Die Proteftanten follten die vor dem paflauer Vertrage eins 
gezogenen geiftlichen Güter, infofern fie nicht unmittelbaren 
Reichsſtaͤnden gehört, behalten; Geiftliche welche von der als 
ten Religion abträten, ihrer Pfruͤnden verluflig gehn, was 
man ben geifllichen Vorbehalt nannte; dagegen follte ben 
weltlichen Fuͤrſten das Recht zuftehn, nur die Ausübung der 
imigen Religion, zu ber fie fi) bekannten, in ihren Landen 
zu geflatten, mit der Verpflichtung, jeben Untertbanen, wels 
her auswandern, wolle, gehn zu laſſen. In Ländern der 
Geiſtlichen follten die welche feit Iahren dem augsburgifchen 
Gtaubensbefenntniffe anhingen, dabei bleiben dürfen. 

Diefer Friede war für die Katholiten in doppelter Art 
vortheilhaft, weil er erflend nur diejenigen einſchloß, welche 
damald dem augsburgifchen Glaubensbekenntniſſe anhingen, 
und fo der weitern Verbreitung der Reformation einen Damm 
entgegenſetzte; ferner weil er durch den fogenannten geiſtlichen 
Vorbehalt den Übergang der geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer zu welt 
lichen binderte; endlich indem er dad herrichende Glaubens 
befenntniß im Lande an bad der Fürften knuͤpfte, bei denen 
es doch möglich war, daß fie wieder zur alten Religion übers 
gingen, wie Albreht VII., Herzog von Meklenburg, bereits 
(1541) getban, obgleich diefed ohne Folgen war, ba feine 
Söhne enangelifch blieben. Überhaupt hatten ſich die Zürften 
faft ausfchliefflich der. oberften Leitung ber gefammten Reli 
gionsangelegenheiten bemächtigt, was Luther gegen das Ende 
ſeines Lebens fo bitter empfand und unzufrieden misbilligte. 
Merbings lebte in den Geiſtlichen damals noch ber volle Eis 
fer und die ganze Herrſchſucht einer bierarchifchen ‚Körper: 
Ihaft, und gegen ſchwache Fuͤrſten vermochten fie viel; doc 
konnte dieſes nur ald Ausnahme gelten. Die weltlihe Macht. 
war durch bie Meformation im Ganzen entfchieben uͤber die 
geiftliche getreten. 

Obgleich Joachim, folange er Iehte, wohl ber gemäßigtfte 
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proteftantifche. Fuͤrſt blieb und den Katholifen, die er fehr fcho: 
nend behandelte, immer noch Hoffnung ließ, fo bemerkte man 

doch nun, feitdem ’die Religionsangelegenheiten in Deutſch⸗ 
land etwas größere Feſtigkeit erhalten hatten, daß auch er et⸗ 
was freier und ficherer auftrat. 

Es waren von der Reformation, wie von. einer jeden 
Revolution, eine Menge von Übeln unzeitrennlich, welche fehr 
nachtheilige Wirtungen haben muflten. Wie überall, war ed 
leichter einzureiffen ald aufzubauen. Als die Klöfter leer wur 
den, griffen bie Fürften, der Abel, die Bürger und die Bauern 
nach den geiftlichen Gütern und Zinfen, ald Sachen, die Nie: 
mandem gehörten. Bei ber großen Unordnung, mit welder 
theild die Klöfter verlaffen theild eingezogen wurben, gingen 
viele Einkünfte verloren, und wurden Abgaben und Leiftungen 
zuruͤckgehalten und dann verweigert. Es wird genügen, wenn 
wir an einem Beifpiele zeigen, wie in der Darf verfahren 
wurde; die Gefchichte der einzelnen Provinzen zeigt, daß es 
im Ganzen überall nicht anders gefhah. Es ift offenbar, 
fagte Kurfürft Joachim in feiner BVifitationsorbnung ') vom 

1558 Jahre 1558, daß ein. Feder gern von Iefu Rod ein Stud 
haben will und Viele fich befleiffigen die geiftlichen Güter an 
fi) zu bringen. Damit folchen Geizhälfen ihr unchriftliches 
Vorhaben abgefchnitten werbe, foll das Kirchenvermögen nur 
mit Genehmigung des Gonfiftorii verwendet werden. Etliche 
Patronen und vom Adel, heiflt es weiter, find gewohnt nur 
folhe Pfarrer anzunehmen, die ihnen Vortheil von den Guͤ⸗ 
tem und Einkünften der Pfarren verfprechen und angeloben 
fih darüber nicht zu beſchweren. Wollen gelarte und red⸗ 
liche Pfarrer das nicht eingehn, fo nehmen fie ungelarte 
und ungeſchickte Efel an, die ihr Amt nicht zu verwalten 
wiffen, worüber die Kirchengüter zerfplittert werben; des⸗ 
halb follen die Kirchenguͤter nicht durch Verjährung rechtlich 
befeffen werden. Ein: jeder Pfarrer follte an Büchern beſitzen 
die deutfche und Iatetnifche Bibel, Lutherd Hauspoftille und 
großen und Pleinen Katechiimus und bie brandenburgiſche 
Kirchenordnung. Noch im I. 1573 fagte - Kurfürft Johann 


H Mylius, BL ©. 288. 
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des Wortd und der Sarramente an ſich, ohne den Glauben, 
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Georg in feiner Viſitations⸗ und Confiflorial- Orbnung *): 
Die Vifitatoren follen auch fehn, wie fich jeder Pfarrer halte, 
ob Jemand Zauberei und Abgötterei treibe. Zu Pfarren 
ſollten nicht, wie bisher gefchehn, Schneider, Schufler oder 
andere verborbene Handwerker und Lediggänger, bie ihre Gram⸗ 
maticam nicht flubirt, viel weniger recht leſen Tönnen, unb 
bie, woeil fie verborben und nirgends binauswiflen, Pfaffen 
werben, ſondern vorzüglich die in Frankfurt ſtudirt haben, ges 
nommen werben. 

Der Adel hatte freilich ebenfalld die Klöfter zum Theile 
begabt und machte nun Anfprüche auf diefelben, febte das 
auch in Pommern durch, wo ihm einzelne Vortheile gelafien, 
und in Brandenburg, wo ihm viele Klöfter ganz übergeben 
wurden. 

Um dem Mangel an Lehrern abzubelfen, mufite auf bef: 
fere Einrichtung der Schulen gefehn werden, deren Verfall 
immer fühlbarer wurde. Aus ber Mark begaben fich viele 
Sünglinge in Iefuitenfchulen, weshalb die Kurfürften Joachim 
und Sohann Georg, denen befonderd an Verbeſſerung des 
Schulwefend in ihrem Lande lag, dem entgegenarbeiteten, 
und in Brandenburg fchon verboten wurbe Andere als bie 
in Srankfurt ſtudirt hatten anzuftellen. Die höheren Lehran⸗ 
falten litten ungemein durch bie heftigen, bis zum Ausbruche 
der Rohheit getriebenen Streitigkeiten der Theologen, in 
Frankfurt durch den Streit über den Werth und die Noths 
wendigkeit der guten Werke; in Königsberg Über die Kraft 


über die Buße und dergleichen Gegenflände mehr. Die Eis 
nen hielten fo feft an Lutherd Worten wie die Katholiken 
an den Auöfprüchen ber Kirchenverfammlungen; die Anderen 
waren der Meinung, auch Luther koͤnne geitrt oder fich nicht 
richtig audgebrüdt haben. Sie verfegerten und verfolgten _ 
einander auf die fchonungslofefte Weiſe. 

In Königsberg befonderd wurben dieſe Streitigkeiten fo 
gefährlich, daß Aufruhr, Mord und Todtſchlag zu befinchten 
war. Sie verwidelten bie Lage ded Herzogs, die ohnehin 


1) Mylius, 8. I. ©. 277. | 
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nicht die glüdlichfte war, ungemein. Der Herzog Albrecht 
war ein eben fo durchaus gutmüthiger ald ſchwacher Zürft, 
was natürlich gegen das Ende feines Lebens, bei hohem Al⸗ 
ter noch greller hervortrat. Er ließ fich faft immer von Günft- 
lingen leiten und fiel aus ber Hand des Einen in die de 
Andern, fobaß zuletzt jedes Gefühl von Selbftftändigfeit verlo- 
ven ging. Die Günftlinge fuchten in der Regel ihren und 
nicht des Herzogs und des Landes Bortheil. Der Mangel 


eined flreng geregelten, mit den Einkünften im Verhaͤltniſſe 


ftehenden Hofhalts, der Aufwand, welchen nöthige und un 
nöthige Ruͤſtungen gegen zu beforgende Angriffe durch ben 
Orden, glänzende Turniere und Feſtlichkeiten anderer Art ver: 
urfachten, erfchöpften den Schag, beluden ben Herzog mit 
Schulden, nöthigten ihn zur Erhöhung der Zölle, was Unzu⸗ 
friedenheit erregte, und festen ihn in die Verlegenheit, die 
Landflände unabläffig mit Anfoderungen um Gelb befchweren 
zu müffen. Die Stände Übernahmen die Schulden von Zeit 
zu Beit, allein obngeachtet aller ihnen gegebenen und urkund: 
lich ausgeſtellten Verficherungen, Nichts weiter verlangen zu 
wollen, wurden die Anfoderungen immer wieber erneuert. 
Die Städte, die das Meifte tragen muflten, wurden daher 
‚nicht minder miövergnügt ald ber Adel, der, foviel er au 


erlangt hatte, fich doch damit nicht begnügen wollte und gan 


im Geifte der Ariftofratie, während er die Bauern unter: 
drückte, die Macht des Herzogs beſchraͤnken wollte. 

Die ehemaligen Ordensritter wollten, wie früher das Ca: 
pitel des Hochmeifters, die Regierungägewalt bes Herzogs 
theilen, was dieſen argwöhnifch gegen die eingeborenen Raͤthe 
machte. Er umgab fich daher mit Ausländern, welche fehr 
leicht fein Miötrauen zu ihrem eigenen Vortheile verflärkten 
und ihn veranlafften nach möglichft unbefchrindter Gewalt zu 
ſtreben, welche fie dann in des Herzogs Namen verwaltet has 
ben würden. Einzelne Schritte, welche gethan wurden, reiz⸗ 
ten die Eiferfucht der Preuffen, und gegenfeitiger Argwohn 
trennte fo den Herzog von feinen Untertbanen. Der Abel 
ging vereint und feſt mit beflimmtem Zwede auf fein Ziel 108, 
bie fürftliche Gewalt zu ſchwaͤchen; ber Herzog ſchwankte, war 


1540 unentföhloffen und erlag. So muffte er das fogenannte große 
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Snabenprivilegium geben, vermöge deſſen magbeburgifche Les 
hen erfi nach dem Abgange des gefammten Stamms männ- 
Iihen und weiblichen Gefchlechts bed Beſitzers an den Herzog 
heimfallen follten, wad nach einem frühern Privilegium be 
reits gefchah, wenn der legte Befiger nur Schweſtern und 
entfernte weibliche Verwandte hinterließ. Zwei Jahre fpäter 1542 
ſah fih der Herzog gendthigt dad für ihm noch ‚weit nach⸗ 
theiligere fogenannte Eleine Gnadenprivilegium zu ertheilen, 
durch welches dem inländifchen Adel bei Amtern und Lehen 
der Vorzug vor dem fremden gegeben und mit ihm ausſchlieſſ⸗ 
lich Die höchften Ämter befegt werden follten. Wenige Tage 
darauf gab der Herzog nach: es follten im Lande befländig - 
zwei Bifchöfe, von Samland und von Pomefanien, bleiben, 
die Stände Vormünder bei der Minderjährigkeit des Fürften 
fin und alödann bie vier Regimentöräthe, ber Hofmeifter, 
der oberſte Burggraf zu Königsberg, der Kanzler und der 
Obermarſchall, ald Regenten mit einigen Hofs und Gerichtös 
Kathen die VBormundfchaft verwalten. Jene vier Regiments: 
räthe nebft drei Mitgliedern des Raths der drei Städte Kös 
nigsberg follten auch in Abmwefenheit ded Herzogs die Re 
gierung als’ Statthalter führen.  Anmaßung und Habfucht 
der Regimentöräthe brachten den Herzog oft aufjerordentlich 
auf und mehrten die ſchon vorhandene Spannung, da bie 
Stände wohl denken konnten, wie unangenehm diefe Befchräns 
tungen dem Fuͤrſten wären und wie gern er fich ihrer ents 
Iedigen würde. 

Vermehrt wurde die Unzufriedenheit in Preuffen unter 
der herzoglichen Regierung durch die Zwiſtigkeiten der vor⸗ 
nehmften Geiftlihen. Diefe herrfchfüchtigen und eigenfinnt> 
gen Eiferer um Dinge, die fehwerlich zur Seligkeit gehören, 
fanden Leicht Veranlaſſung zum Streite, weil ihre Herzen 
der Liebe fremd, voll Stolz und Duͤnkel waren und nur fie 
immer Recht haben wollten. Warf einer dem andern Mans 
gel an gelehrten Kenntniffen vor, fo fand diefer bei jenem 
Mangel an Rechtgläubigfeit. Einer verbrehete des andern 
Üorte oder Iegte ihnen einen falfhen Sinn unter. Die 
Geifttichen verkeerten und fihmäheten einander ohne Maß 
auf den Kathedern und Kanzeln, zogen durch Drudfchriften . 

Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 22 
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und oͤffentliche Anſchlaͤge das Volk in den Streit, belegten 

einander und alle Anhänger der Gegner mit dem Banne, 
verfagten benfelben das Abendmahl auf dem Sterbebette und 
verfuhren ärger ald die Inquifition. Um nicht nur mit Wor⸗ 
ten zu ſtrafen, fuchten fie fi) ded Herzogs zu bemächtigen, 
und dieſer fchwache Mann wurde nun gemidbraucht, diejeni⸗ 
gen welche unterlagen ihrer Amter zu entfegen, fie einzufer: 
fern und des Landes zu verweiſen, wie er denn bei Leibe 
und Lebens⸗Strafe, ja fo lieb Jedem Gottes Gnade wäre, ver: 
bot des heftigen Oſianders fchwärmerifche Lehrfäge zu wider: 
legen oder zu verdbammen. Kaum war inbeflen ein Streit 
beigelegt oder entfchieden, fo entſtand ein neuer; hatte ber 
Tod das Land von einem Streiter befreiet, fo nahmen feine 
Stelle zwei andere ein. | 

Wenn man die fromme Geſinnung des Herzogs, feine 
geiftige Schwäche und fein Verhältniß zu den preuffifchen 
Ständen erwägt, fo begreift man leicht, daß fremde Geil: 
liche, welche am Hofe Einfluß gewannen, auch bald in poli: 
tifche Angelegenheiten verwidelt wurden, die man neben den 
religiöfen betrieb. - So umgab fich der Herzog nach und nad) 
mit lauter ausländifchen Räthen, welche ihm fchmeichelten und | 
Anfchläge zur Ausdehnung feiner Gewalt machten. Diele 
Lage der Regierung wurde wahrfcheinlih von den Zefuiten 
benust zu einem fehr fchlau erfonnenen Entwurfe, den Her 
zog und dad Land wieder zur Eatholifchen Kirche zuruͤckzu⸗ 
bringen. 

Ein junger Mann aus Kroatien, welcher fih Paul Ste 
lich nannte, .in Wien fludirt hatte und bereits in feinem acht⸗ 
zehnten Sahre in Bologna Doctor der Zheologie und bald 
darauf Hoffapellan Ferdinands I. geworden war, nannte fih 
bier nad) untergefchobenen Urkunden und einer Gefchlechtstafel, 
welche er vom Kaifer beftätigen ließ, Fürft von ber Leiter 
(della Scala), Hörgraf von Han, Markgraf zu Verona x. 
Wenige Sahre nachher verließ er Wien, befand fich als fluͤch⸗ 
tiger Proteftant in Tübingen und wurde von bier durch den 
Herzog Albrecht, dem er empfohlen worben war, eingeladen 

1561 nach Preuffen zu kommen. Der fehr fchlaue Skalich bemaͤch⸗ 
tigte fi des guten fchwachen Herzogs nur zu bald, befon- 
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ders auch durch damals fo gewöhnliche magifche und Adepten⸗ 
Kuͤnſte, vorgeblichen Umgang mit guten und böfen Geiftern 
und Schreden vor dem Überirdifchen. So vertrauete der Her: 
zog dem Skalich als feinem Verwandten von mütterlicher Seite, 
wie diefer angab, nicht nur völlig, fondern befolbete ihn als 
Kath ziemlich ſtark, fchenkte ihm ein anfehnliches Haus in Ko: 
nigäberg und Überhäufte ihn mit Bezeugung von Achtung und 
Wohlwollen. Wahrfcheinlich unterflügte Anna Maria, geborne 
Prinzeffin von Braunfchweig, die zweite, verhältnigmäßig fehr 
junge Gemahlin des Herzogs, welche diefer ald er fechzig 
Jahre alt war geheirathet und bie ihm einen Prinzen gebo= 
ven hatte, die Entwürfe Skalichs, foweit fie biefelben kennen 
lernte. Skalih hielt zufammen mit dem Beichtvater des 
Herzogs, dem aus Nürnberg vertriebenen Magifter Funk und 
mehrern andern ausländifchen Räthen, welche nun vereinigt 
dahin ſtrebten die Macht der Stände zu brechen, bamit fie 
unter dem Namen bed Herzogs felbft "unbefchränft verfuͤ⸗ 
gen und fich bereichern Eönnten, wie fie das ſchon jebt tha= 
ten. Diefes wedte die Eingebornen. Ein Edelmann, Al: 1563 
breht Truchſeß von Webhaufen, famnıelte mehrere Urkunden, 
weihe bewiefen, daß Skali ein Betrüger war; allein bie 
Geſchicklichkeit und Unverfchämtheit diefes Mannes und die 
Befangenheit des Herzogs verfchafften dem Stali völlige 
Zreifprechung und Anerkennung feiner Zitel. Er bekam ſo⸗ 
gar vom Herzoge die Stabt Kreuzburg mit deren Gebiete 
geihenft und zeigte fich dankbar, indem er auf feine an= 
geblichen Herrfchaften, die er doch Flug nur „dad Meine” 
nannte, ohne fie näher zu bezeichnen, dem Herzoge Anwart—⸗ 
[haft gab. 

Legt flieg auch der Einfluß der Ausländer fo hoch, daß 
bald alle Regimentsraͤthe abgefegt und entlaffen wurden oder 
ihren Abfchied nahmen, und in ihre Stellen die Fremden ein: 
ruͤkten. Nun dachten diefe, die Zeit fei gefommen die Stände 
ganz zu unterbrüden. Des Herzogs Teſtament wurde geän: 
dert, und dem Schwiegerfohne befielben, dem Herzoge Sohann 
Abseht von Meklenburg die Vormundſchaft über den un: 
muͤndigen Albrecht Sriebrich aufgetragen. Der Herzog nahm 
einen Oberften Wobefer ‚mit taufend Keitern in Sold, welche 
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unter dem Vorwande, fe folten für Polen nach Liefland ges 
gen die Mofkowiter ziehn, nach Preuffen kamen. 
Jetzt wendeten fich der preuffifche Adel, die Regiments: 
väthe und die Stände an den König Sigismund Auguft von 
1566 Polen. Diefer ſchickte mehrere vornehme polnifhe Staatö- 
beamtete ald Commiffionaire zur Unterfuchung der Befchwer: 
den nach Preuffen. Des Herzogs Schwaͤche wurde ganz 
| offenbar., Es war nur zuweilen noch in ihm ein augenblid> 
liches Auflodern von Muth und Entſchluß, bald verſank er 
wieder in Schwaͤche, erklaͤrte, ſich wegen ſeines Alters und 
mangelhaften Gedaͤchtniſſes auf Nichts einlaſſen zu wollen. 
Vorwaͤnde zur Verurtheilung derer, die man haſſt und ver⸗ 
derben will, fehlen felten. Skalich hatte fich noch zeitig als 
“ Gefandter des Herzogs nach Frankreich entfernt und erflärte 
fpäter, nie von der Fatholifchen Kirche abgetreten zu fein, auch 
den Herzog für diefelbe gewonnen zu haben. Bier andere 
herzoglihe Raͤthe wurben fehr rechtmäßig durch die Folter zu 
Geftändniffen ihrer Schuld als Störer der öffentlichen Ruhe 
gezwungen, Unfchuldig waren fie nicht, aber auch nicht eben 
ſchuldiger ald ihre eigenen Ankläger. Albrecht wurde durch) 
Drohungen der Polen eingefhüchtert. Worte und Thränen 
waren das Einzige, was er für die Unglüdtichen hatte, von 
denen drei, Zune, Snell und Horft, ihr Leben auf dem 
Schaffot endeten, einer Landes verwiefen, Skalich für vogel: 
frei erflärt wurde !). Durch Gefchenke des Adeld bewogen, 
vieleicht um das Anfehn des Herzogs herabzufegen, wurde 
deffen Regierungsgewalt nun fo befchränkt, daB er Nichts 
ohne Zuziehung der wieder eingefehten Negimentöräthe unter: 
nehmen, daß der Kanzler, wenn er es für gut halte, das 
fürftliche Siegel verfagen durfte. Von den übermüthigen Re⸗ 
gimentsraͤthen muffte fih das fürftliche Haus fo manche Krän- 
fung und Demüthigung gefallen laffen, wie denn der flolze 
Landhofmeifter Zruchfeß zu Waldburg, den die Herzogin durch 
Worte beleidigt hatte, fich nicht mit einer mündlichen Abbitte 
‚ begnügte, fondern jene nöthigte diefelbe urkundlich auszufer: 
1) Auffer Baczko, Kreuzfelds Leben des Skalich in ber 


- berliner Monatsfchrift 1791. Bd. XVIU, ©. 229 > 300 ff. Siebers 
preuffi fches Archiv Bb. II, ©. 179. | 
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tigen und eigenhändig zu beſiegeln. Wahrfcheinlich war bies 
ſes Urfache, daß fie fi vom Hofe ihres Gemahls nach La⸗ 


biau und Neuhaufen zurüdzog. 


— Unter diefen Umftänden und noch ehe fich diefelben fo 
nachtheilig und fchimpflich für den Herzog entwidelt hatten, 
bewärb ſich Kurfürft Joachim bei feinem Schwiegervater, dem 
Könige Sigismund von Polen, dann bei deſſen Sohne, Si- 
gismund Auguſt, Doch vergeblich, um die Mitbelehnung über 
Preuſſen. As nun Markgraf Albrecht (1557) geftorben. und 

ie frankifche Linie nur noch auf dem Markgrafen Georg 
iedrich und des Herzogs Albrecht Sohn, Albrecht Fried⸗ 
rich, ruhete, fo erneuerte der Kurfürft, vorzüglich auf Rath 
und Andringen feined Kanzlers Diftelmeyer, feine früheren 
Bemühungen und ließ es fich große Summen in Preuffen 
und Polen Eoften, um an beiden Orten die Stimmen für 
fih zu gewinnen. Herzog Albrecht war auch feinem Vetter 
geneigt. Die preuffifchen Stände fürchteten den Verluſt ih⸗ 
ver Macht, wenn das Land unmittelbar an Polen fiel. Der 
König hielt diefe Angelegenheit wegen ber entfernten Aus: 
fiht auf eine Wirkung derfelben nicht für wichtig und gab 
(1562) feine Einwilligung zur Mitbelehnung für den Kur: 
fürften und deffen von ihm abflammende Nachfolger, was 


auch auf dem Reichstage zu Petrifau urkundlich zugefagt, 1563 


aber noch nicht vollzogen wurde !). 
Wahrſcheinlich gaben diefe Schritte des Kurfürften dem 


| Herzoge Erich von Braunfchweig, dem Schwager des Her: 


} 


3095 Albrecht, Deranlaffung, im Einverfländniffe mit der 
Herzogin und dem Schwiegerfohne des Albrecht, dem Her: 
zoge von Meklenburg, einen Verſuch zu machen ſich Preuf: 
ſens zu bemädhtigen. Gr kam wirklich mit vierzehntaufend 1563 
Sölönern bis zur Weichfel, wo fi dad Heer aus Mangel 
am Solde verlief. x 

Beforgt über die Schwäche des Herzogs, erlangte ber 
Kurfürft bereits (1565) die Erbhuldigung fin den fünftigen 
Sal, allein die Polen waren damit fo unzufrieden ‚ ‚daß fie 


diefelbe (1566) wieder aufhoben. 


1) Lancizolle, Bildung. bes preuffifchen Staats. Bd. I. ©. 474. 
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Körperliche und geiftige Schwäche, vielfähhe Kränfungen 
durch die Polen, die Negierungsräthe und wohl auch durch Die 
Trennung feiner Gemahlin, Landesnoth durch Seuchen und 
Dinre drüdten den alten Herzog fo fehr, daß er oft den 
Wunfc hören ließ bald aufgelöft zu fein, welches auch bald 
erfüllt wurde, indem er und feine Gemahlin an bemfelben 

20, Mär; Tage farben. Vermoͤge des von dem Könige von Polen bes 
1568 ftätigten Teſtaments des Herzogs follten die Regimentöräthe 
über ‚feinen einzigen Sohn und Nachfolger die Bormundfchaft, 

doc unter Obervormundfchaft Polens, alfo verantwortlich, | 
führen. Diefes veranlaffte die Stände zu der Erklärung, | 
der Verſtand des funfzehnjährigen Prinzen fei den Jahren 
vorangeeilt, und fo konnten fie unter feinem Namen ohne 
verantwortlich zu fein regieren und fich bereichern. Nun ge: 
lang es der Beredſamkeit des franffurter Profeffors, Abdias 

Prätorius, welcher den Markgrafen Georg Friedrich von Anss 

bach begleitete, und den anfehnlichen Geldfummen, welche bei 

ben. polnifchen Großen aufgewendet wurden, daß der Kurfürft 

bei der Belehnung des jungen Herzogs zu Lublin die Mit- 

19. Jul. belehnung für fich, feinen Sohn Johann Georg und deſſen 
1568 männliche Leibeslehnserben erhielt. Mit großer Pracht, wie 

| das Soachim II. liebte, wurde dieſes Ereigniß in Berlin ge 
feiert, obwohl man kaum hoffen durfte, daß es fo früh Er: 

, folg haben würde, als das der Fall war. 

Die Regierung des Kurfürften Joachim war in vielen 
Stuͤcken der König Friedrichs I. ähnlich, nur daß diefer mans 
her Verlegenheit überhoben wurde, im welche Joachim durch 
die damals noch große Macht der Stände gerieth, und daß 
des Kurfürften Einkommen weit geringer war, auch fein Bru- 
der Johann einen anfehnlichen Theil der Marken befaß. 

Soachim war ein eben fo gütiger, prachtliebender” und 
ſchwacher Flirſt als Friedrich J. Koftbare Feſte, glänzende 
Zurniere, Heben wilder Zhiere, Löwen, Bären, Auerochfen, 
und große Jagden, bei Geburten und Hochzeiten im kurfuͤrſt⸗ 
lichen Haufe, Pferdewettrennen, jährlich am Frohnleichnamss 
tage, die Erbauung eines neuen Schloffes in Berlin und vies 
ler Luftfchlöffer, Iagbhäufer und anderer Gebäude, Anlegung 
ber Feſtung Spandau, viele Gefandtfchaften an fremde Höfe, 
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große Summen, welche bie Erhaltung der Mitbelehnung auf 
Preuffen verurfachte, die koſtbare Hofhaltung, wie denn ber 
Kurfürft (1563) zur Wahl König Marimiliand mit acht und 
fechzig Grafen und Herren und vielen Räthen, Theologen 
und Dienern in Frankfurt erfchien, ferner die vielen Freuns 
dinnen und deren Verforgung, endlich die Sorglofigkeit des 
guten Herrn, der nicht leicht eine Bitte abfchlagen konnte und 
oft Mehreren zugleich Anwartfchaft auf erledigte Lehen gab, 
erfchöpfte den Schag, überhäufte ihn mit Schulden, nöthigte 
ihn zur Berpfändung von Schlöffern und Amtern und zur 
Aufnahme von Geldfummen bei Städten und Privatleuten zu 
ſehr hoben Zinfen '). 

Wiffenfchaften und Künfle gediehen in Berlin bei ber 
Prachtliebe des Kurfürften, geſchickte Baumeifter, Zimmermeis 
fler, Soldfchmiede, Maler, Bildhauer werden genannt mit ih« 
ven Werken, und die Mark erhielt ihre erften einheimifchen 
Gefchichtfchreiber, unter denen befonders Leutinger ausgezeich⸗ 
net zu werden verdient. In der That aber verdedte der 
Glanz des Hofs wie gewöhnlich das Elend und die Erſchoͤ⸗ 
pfung des Landes, denn bereits im Jahre 1548 bei der zweis 
ten Bermählung des Kurprinzen konnte im ganzen Kurfürs 
ſtenthum Fein fchuldenfreied Amt oder Schloß zum Werthe 
von zwölftaufend Gulden aufgefunden werden, welches ber 
Gemahlin deffelben ald Widerlage hätte verfchrieben werben 
tönnen. Diefe Geldnoth führte die von Joachim I. aus der 
Mark vertriebenen Juden zurüd, weil dieſe ein ſtarkes Schutz⸗ 
geld entrichteten und auch anderweitig leicht Geld herbeizus 
fhaffen im Stande waren. Dadurch gewann ein Jude, Tips 
pold, die Gunft des Kurfürften, deſſen geheime Ausgaben er 
beſorgte, Muͤnzmeiſter wurde, ein großes Vermoͤgen auch 
durch Leihen auf Pfaͤnder erwarb und ſeine Macht zu man⸗ 
cherlei Gewaltthaͤtigkeiten misbrauchte, dafuͤr auch der Gegen⸗ 
ſtand des allgemeinen Haſſes wurde. Der redliche Geheime 
Rath und Rentmeiſter Mathias war oft genoͤthigt ſich für 
den Kurfürften zu verbürgen, und er opferte fein eigenes Ber: 
mögen für feinen Herrn. Später, unter Iohann Georg, in 


1) König’s Schilderung Berlins. Bd. L ©. 87 ff. 
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Unterfuchung genommen, fand: man nicht zehn Gulden baa- 
ven Geldes bei ihm, und dennoch in Ungnade gefallen, hin⸗ 
terließ er nicht ſoviel, daß er haͤtte koͤnnen anſtaͤndig begras 
ben werden. Ehrenwerthes und ſeltenes Beiſpiel eines Fir 
nanzminifterd *)! 

So mufften nun bie Stände fortwährend angegangen 
werden, und fie brachten, wenn man das damalige Verhäle 
niß der Pflichten der Unterthanen zu Landeöherren" im Auge 
behält, gewiß große Opfer. Es war ihnen in Feiner Art zu 
verargen, daß fie fih zur Erhaltung ihres Vermögens fiher 
zu ftellen fuchten, denn damals dachte man noch nicht daran 
zu lehren, Alles was die Unterthanen: befäßen gehöre dem 
Zandesheren, und biefer koͤnne darüber frei verfügen, und was 
er nicht nehme, das laſſe er ihnen aus Gnade. 

1540 Als demnach: die Stände eine anfehnliche Summe be 
willigt hatten, fo verſprach der Kurfürft, Feine wichtige Sache, 
baran das Gedeihen oder Verderben des Landes gelegen, ohne 
ber Landfchaft Vorwiffen und Rath zu befehlieffen, auch Feine 
Landeoͤſteuer auſſer in ven drei bekannten Faͤllen zu verlans 
gen. Im folgenden Rahre übernahmen die Städte viermal 
hundert und fünf und vierzig taufend Gulden von den Schul 
den bed Kurfürften, zur Einlöfung der verpfändeten Schlöffer 
und Ämter, die dann nicht wieder verpfändet werben follten. 
Um dieſes Geld aufzubringen, wurden alle Steuerfreiheiten 
in den Städten aufgehoben, und der Kurfürft bekannte von 
1849 diefen gerettet zu fein. Nach einigen Jahren  bewilligten die 
Stände, obgleich der Kurfürft fich-. früher verpflichtet habe 
nichtö mehr zu fodern, doch die Bezahlung der Schulden dei; 
felben, indeffen folte gegen die welche wucherifche Verſchrei⸗ 
bungen von ihm in Händen hätten, rechtlich verfahren wer 
den. Der Kurfürft verfprach feinen Hofflaat einzufchränfen 
und einem befondern Ausfchuffe der Stände die Verwaltung 
der bewilligten Steuer zu übergeben, um dieſe zu Einlöfun 
gen zu verwenden; auch daß Tünftig Feine neue Schulden ge 
macht werden folten. Das Meifte über ſechsmalhundert⸗ 


1) Möhfer, Gefchichte der Wiffenfchaften in der Marl. ©. 469 fi 
&. 513 ff. Vergl. Leutingeri Comment, lib. XXL $. 4 ed. 
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taufend Gulden gaben die Städte, doch trug auch der Adel 
viel bei. Ohngeachtet mancher fpäteren Bewilligungen ber 
Stände und Erhöhung der Zölle fand des Kurfürften Nach: 
folger dennoch eine Schuldenlaft von zwei Millionen ſechs⸗ 
malhunberttaufend Gulden. 

Ganz anders war Markgraf Johann. Diefer lebte fehr 
eingezogen, faft drmlich, und wurbe als geizig verfchrieen, vote 
er denn wirklich auch furz vor feinem Tode eine Beftallung 
ald Rath König Philipps von Spanien mit Befoldung an: 
nahm und einen anfehnlihen Schatz fammelte. Er bemerfte 
wohl einen feiner Räthe, welcher am Wochentage feidene 
Strümpfe trug: ich habe deren auch, trage fie aber nur an 
Beiertagen. So konnte er die niederlaufisifchen Herrſchaften 
Storkow und Beeſkow ald Pfand vom Könige Ferdinand er- 
halten, welche fpäter (1571) Kaifer Maximilian dem Haufe 
Brandenburg als Zehn überließ *). 

Kurfürfl Joachim flarb 3. Ianuar 1571, und es folgte 3. Ian. 
ihm fein einziger ihn überlebender Sohn Johann Georg, ber 1 571 
bereit8 fünf und vierzig Jahre alt war und wenige Zage 
darauf nach dem Tode feines Oheimd Johann, da diefer Tei: 18. San. 
nen Sohn hinterließ, die Marken” wieder vereinigte, welche 15 
ſeitdem nicht wieder getrennt worden find. 

Sohann Georg hatte, entfernt vom väterlichen Hofe, mit 
Unwillen den Misbrauch gefehn, den Unmwürbige mit der. 
Schwaͤche ſeines Vaters trieben. Er entließ' faft alle alte 
Käthe in Ungnaben und auch den redlichen Rentmeiſter Ma⸗ 
thias; nur der Kanzler Diſtelmeyer blieb im Amte. Der Haß 
des Volks ſprach ſich in Berlin durch Pluͤnderung der Syna⸗ 
goge und einiger Judenhaͤuſer aus. Lippold, der maͤchtige 
Guͤnſtling Joachims II., wurde eingezogen, hatte jedoch ſeine 
Rechnungsangelegenheiten in ſolcher Ordnung, daß man ihm 
durchaus nichts Unrechtliches nachweiſen konnte, als man eben 
deshalb beſonders auf Zauberei fiel und ihn ganz widerſinni⸗ 
ger Weife anklagte den Kurfürften vergiftet zu haben, Es 


1) Lancizolle, Bildung des preuffifchen Staats Bd. I. &. 329. 
Das Jahr 1575 ift zuverläfjig richtig. Noch im Sabre 1574 wollte der 
Kaifer diefe Herrfchaften auslöfen und bazu 170,000 Rthlr. aufnehmen. 
Die Wiederlaufsfumme war im Jahre 1558 erhöht worben. 


0 





346 | Bud II. Zweites Hauptftüd. 


würde unbegreiflich fein, wie Rechtsgelehrte für eine ſolche 
Zhat Stunde auffinden konnten, da vom Leben des Kurfür: 
fien augenfcheinlidy Lippolds Gluͤck abhing; allein der Glaube 
an Zauberei hatte fich der damaligen Zeit fo tief eingeprägt, 
daß alle Stände vom Fuͤrſten bis zum Bauer gleichmäßig 
von ihm angefledt waren. Durch die Folter erzwang man 
von Lippold Alles was man: wiffen wollte, der nachher wie: 
. der Alles leugnete und nun wieber fo lange gemartert wurde, 
bis ihm das Blut aus dem Halfe lief und er von neuem ge 
ftand. Er wurde geräbert, feine Eingeweide mit dem Zau⸗ 
berbuche verbrannt, die Stuͤcke des geviertheilten Koͤrpers an 
vier verſchiedenen Galgen aufgehängt. Die Koſten des Pro: 
ceſſes, die fich alfo fehr hoch beliefen, nahmen fein ganzes 
Vermögen in Anſpruch; taufend Gulden, welche üͤbrig waren, 
erhielt die Wittwe, welche mit neun Kindern aus dem Lande 
gejagt wurde. - Ebenfo ‘wurden alle Juden gezwungen bie 
Marken zu verlaffen. Vergeblich boten fie Geld; nur wer 
Chrift werden wollte, durfte bleiben; ed trat Feiner über‘). 
Johann Georg war beforgt das fehr zerrüttete Finanz 
wefen zu orbnen. Die Stände mufften von Zeit zu Zeit an 
fehnliche Summen der Furfürftlihen Schulden: übernehmen 
und gewöhnten ſich immer mehr an die Fortdauer ber Auf: 
1572 lagen. Die Bierziefe wurde nicht nur erhöhet und, was 
früher unerhört war,.auf funfzehn Jahre, fondern auf bie Le 
bengzeit des Surfürften bewilligt. Dennoch waren gegen das 
Ende feiner Regierung die alten überfommenen Schulden 
noch nicht getilgt. Aufferdem wirkte die friedliche Regierung 
des Kurfürften vortheilhaft auf die Marl, Er forgte beſon⸗ 
ders aufmerkfam für die innere Sicherheit gegen die damals 
in Rotten umberftreifenden Räuberbanden, welche fich großen: 
theils aus entlaffenen Sölönern bildeten. Ex nahm deshalb 
neben. ven Landreitern noch fogenannte einfpännige Knechte 
oder Soͤldnerreiter an und beftrafte die Befehdungen, welche 


1) Leutinger, p. 648. Vergl. Gallus Gefchichte der Marl 
Brandenburg Bd. IH. ©. 128. Gallus hat viel Verdienft um die 
neuere Gefhichte Brandenburgs. Er hat, ohne ed anzuzeigen, aus unge: 
druckten Quellen manche wichtige Nachricht, iſt freimüthig und für dieſe 
Beiten fehr brauchbar. , _ 
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fih von neuem aufthaten, fehr ſtreng. Fehder, auch wenn 
fie weiter Nichts gethan hätten, follten mit dem Schwerbte hins 


gerichtet werben, ja ed wurde biefe Strafe fogar dem Mit: 1595 


wiffer gebrobet und bem Anzeiger eine Belohnung zugefichert. 

Über alle Theile der Verwaltung verbreitete fi nun 
(don die Thaͤtigkeit der Regierung, welche Aderbau, Bewirths 
Ihaftung der Domainen und Forſten, die Gewerbe und den 
Öffentlichen Unterricht zu heben bemühet war '). Immer 
mehr gewöhnten fich die Unterthanen an diefe Bevormundung, 
welche allgemeinen Vortheil bezwedte, und dieſes ift der ges 
wöhnliche Urfprung der Macht, welche nachher nur zu oft ge 
misbraucht wird. 

Des Bauern Lage wurde immer härter. Obgleich ber 
Kurfürft für die Neumark erklärte (1572), es fei nicht feine 
Meinung die armen Leute Über die zwei Tage wöchentlich mit 
noch mehreren Dienften auömatten zu laffen, fo flellte er es 
doch nur der Ehrbarkeit und Vernunft des Adels anheim, 
mit ihren Leuten nicht fo unchriſtlich umzugehn und fie mit 
noch mehr Dienften zu belegen. Jedenfalls fieht man, daß 
die Kurfuͤrſten ſich der armen Leute annahmen und daß zwi⸗ 
ſchen dieſen, welche durchaus nicht als leibeigen mit unge⸗ 
meſſenen Dienſten angeſehn werden duͤrfen, und den Herren 
Streitigkeiten wegen der Dienſte entſtanden, weil die Herren 
wahrſcheinlich mehr verlangten als ihnen gebuͤhrte, und die 
Bauern weniger leiſten wollten. 

Die Verhaͤltniſſe Johann Georgs mit Pommern wurden 
durch Verwandtfchaft fo innig, daß beide Häufer fogar eine 
Erbverbrüderung mit einander abfchlofien. . 

Preuffend Lage war traurig bei ber geiſtigen Schwaͤche 
des jungen Herzogs. Vom Orden war Nichts mehr zu be⸗ 


1571 


ſorgen, feitbem, Kaifer Maximilian IL bei der Belehnung des 1571 


Kurfürften Iohann Georg von Brandenburg dem Herzoge 
Abrecht Friedrich die Mitbelehnung ertheilt, alfo die von 


1) Dieſes ergiebt ſich aus den gedruckten Patenten bed Kurfürften 
und aus den Landtagsabfchieben, weldhe im Mylius und am vollftändig- 
ften bet Buchholz find. Edlins Archiv ifk hier nicht von Wichtigkeit. 
Ich babe auch einige handſchriftliche Stuͤcke ber hieſigen Bibliothek 
benutzt. 
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Karl V. ausgefprochene Reichsacht flillfchweigend aufgeho: 
‚ben hatte. Defto mehr trübten innere Streitigkeiten die Ruhe 
des Landes. Die Regimentöräthe gingen mit dem Herzoge 
fireng, ja hart um. Den jungen Herzog, der früher ziemliche 
Faͤhigkeiten gezeigt hatte, erbitterte das aufferordentlich gegen | 
fie, denn er galt aͤuſſerlich als Fürft, während ihn die Näthe 
Durch Drohungen, ja wohl durch koͤrperliche Mishandlungen 
zu Allem zwangen was fie wollten, wenn er aud) den ent: 
Schiedenften Widerwillen dagegen zeigte. Ein Argwohn, man 
wolle ihn vergiften, bemächtigte ſich feiner ganz. Es hatte 
ſich ihm das Unglüd der legten Lebensjahre feines Vaters 
"and die Üble Begegnung, welcher dieſer ausgeſetzt geweſen 
‘war, tief eingeprägt, und weinend rief er wohl: fie (die 
Raͤthe) haben meinen Herrn Vater betrübt und geplagt bi 
in die Grube, alfo thun fie mir auch. Gott firafe fie bis 
ins dritte und vierte Glied! Unzweckmaͤßige Behandlung de 
Ärzte und hauptfächlic der Einfluß eifernder Theologen, vor | 
zuͤglich des heftigen und ihm fehr widrigen Heshufius, mögen 
den Verſtand des Fürften vollends geſchwaͤcht haben, ſodaß 
er ganz abhängig wurde, was vielleicht den Wuͤnſchen mar- 
ches Machthaber nicht entgegen war. Schon ehe man den | 
armen Fürften mit der Prinzeffin Marie Eleonore von Kleve 
vermählte, gab er einzelne Zeichen von auffallendem Eigen: 
finn, ber zuweilen an Geifteöverwirrung zu grenzen fchien. 
As feine Braut mit ihrem Vater zur Vollziehung der Ver 
mählung angefommen war, zeigte fich bei dem Herzoge noch 
häufiger Unzufriedenheit, die bis zur Muth gefteigert wurde 
durch das unverantwortliche Benehmen der Raͤthe, die ben 
Fuͤrſten wie einen Sinaben behandelten. Als er an dem zur 
Hochzeit beflimmten Tage ſich weigerte die Vermaͤhlungs—⸗ 
ceremonie zu vollziehn, fagte ein Herr von Wambach zu ihm: 
Wollen Ew. Gnaden nicht folgen, fo wird man nicht fagen 
Gnädiger Herr! fondern Du Leder, und über den Tiſch ge 
zogen und ein Guts abgeftrichen (tüchtig durchgeprügelt) '). 
Die Hochzeit wurde zwar vollzogen, doch der Zuftand des 


1) Sucas Davids Tagebuch der Gemuͤthskraukheit Albrecht Fried⸗ 
richs in Fabers preuffifchem Archive. Bd. II. ©. 125. 
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Herzogd immer frauriger,. ſodaß eine Regentſchaft nöthig 
wurde. Auf diefe machten die Regimentöräthe, die Herzogin, 
polnifche Commiffarien und Markgraf Georg Friedrih, Her: 
zog von Jagerndorf, Anſpruch. Diefem gelang es fie vom 
Könige Stephan von Polen (1577) zu erhalten, und er re 
gierte nun das Land unter mancherlei Miöverhältniffen mit 
den Ständen, welche einer Ausdehnung der herzoglichen Ges 
walt, welche Georg Friedrich durchzufegen bemühet war, wis 
derſtrebten. Hätten die Stände die Oberhand behalten, fo 
würden fie wahrfcheinlih, in der Hoffnung eine Art von Re⸗ 
publif zu bilden, das Land dennoch an Polen gebracht und 
Oftpreuffen das Schickſal Weftpreuffens gehabt haben. Dies 
begriffen fie größtentheild ganz wohl und lieffen ed daher 
nicht zum AÄuſſerſten kommen, waren auch dem Kurhaufe 
Brandenburg um fo weniger abgeneigt, als ſie hofften bei 
der weiten Entfernung deffelben ihr Anfehn noch zu erweitern. 

- Sn Schlefien wurde die Negierungsgewalt der Könige 
von Böhmen duch Ferdinand I. immer feſter geftellt und 
geordnet. Auch hier war die ſchwache Seite daB fortwaͤh⸗ 
ende -Geldbevürfniß und die Schwierigkeit demfelben abzu= 
helfen. Ferdinand richtete zur beſſern Verwaltung der Fi⸗ 
nanzen die Kammer ein (1558), war aber fortwährend ges 
nöthigt Gelder aufzunehmen und Domainen, ja ganze Zür: 
flenthiimer zu verpfänden. Die Stände gewöhnten fi) auch 
hier nach und nach daran bedeutende Summen zu bewilligen. 
Die einzelnen Fuͤrſtenthuͤmer befanden ſich in mehr oder we⸗ 
niger glüdlicher Lage, je nachdem fie gute oder ſchlechte Re⸗ 
genten hatten. Einen auffallenden Gegenſatz bildeten bier 
die nach dem Tode des Herzogs Friedrich II. getrennten Her: 
zogthuͤmer Brieg und Liegnig. Liegnig wurde faſt zu Grunde 
gerichtet durch feine Lüderlichen, verfchwenderifchen und ge⸗ 


waltthätigen. Fürften Friedrich III. und Heinrich XL, waͤh⸗ 


vend Brieg fich unter der väterlichen Herrfchaft des vortreff⸗ 


lihen Georg HI. und feiner Nachfolger glüdlicher befand als | 


leicht Ärgend ein anderes Land. 

In allen unferen Ländern war’ der Proteftantiimus fo 
entfcheidend fiegreich, daß an einen Krieg mit den verhältniß- 
mäßig wenigen noch vorhandenen Katholifen nicht zu denken 
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war. Der erhabene Geift wahrer Duldfamkeit, welcher bei 
ven Proteftanten biefer Zeit fo felten war, zeigte fi nir— 
gends fo ‚deutlich ald in Polen unter der Regierung Sigis— 
munb Auguſts. Hier fanden alle von ber Fatholifchen Kirche 
"in Religionsmeinungen Abweichende eine Freiftätte, und der 
König erklärte (1563) auf dem Reichstage zu Wilna, daß 
Das Recht auch zu den höchften Ämtern Litthauens nidt 
mehr ausfchliefflich den Katholiken gebühre, fondern allen 
chriftlihen Religionsparteien. Diefes wurde als Reichstags⸗ 
fhluß von den Landesbifchöfen und allen Kronbeamteten und 
Landboten unterfchrieben. Diefe Freiheit ging mit ber Ver: 
einigung Litthauens und Polens (1569) auch auf diefes über, 
und ald Sigismund Auguft flarb (1572), war in Polen bei 
weitem die Mehrzahl der Bewohner nicht mehr katholiſch. 
Daher konnte der Kronmarfchall Zirley es wagen, ald Hein: 
rich IH. von Valois bei feiner Krönung die bürgerlichen Rechte 
der Diffidenten nicht beſchwoͤren wollte, auszurufen: wenn Du 


nicht fehwören wirft, fo wirft Du auch nicht regieren! und die 


Krone zu nehmen um mit ihr die Kirche zu verlaſſen. Ef 
unter der unglüdlichen Regierung Sigismunds III. begännen 
die Religionsverfolgungen und erfchütterten Polens innere und 
auffere Ruhe '). | 

Es wäre ein Gluͤck für unfere Länder gewefen, wenn 
fie während dieſer Zeiten bes Friedens nicht durch die hefti⸗ 
gen Streitigkeiten der Geiftlichen wären geflört worden, und 


wenn fie nicht durch ihre Uneinigkeit den Katholiken die Hof: 


nung und fpdter Veranlaffung gegeben hätten das durch Ge 
walt bewirken zu wollen, was ſich mit Worten nicht hatte 


. burchfeßen laſſen. 
1) Jerbel, Polens Staatsveränberungen. Bb. II. &. 88. 


- 


Drittes Hauptftüd, 


Bon den näheren Veranlaſſungen des. breiffigjahrigen 
Krieges bis zu deſſen Ausbruche. 


Wenn gleich nur eines unferer Länder unmittelbaren Antheil, 
an den naͤchſten Veranlaffungen zum Ausbruche des dreiffig- 
jährigen Krieg nahm, die übrigen aber von demfelben ent= 
fernter fchienen und wirklich erft ſpaͤter offenbar durch ihn 
ergriffen wurden, fo bemerken wir doch bald, daß damals 
auch Die von einander im Raume oft fehr entfernten Ereig⸗ 
niffe einen gleichartigen Charakter trugen, weil fie aus glei: 
. hen Urfachen hervorgingen. 

Was nämlich irgend allgemeiner Wichtiges in dieſer 
Zeit gefchah, entwidelte fi überall aus Religionsparteiun⸗ 
gen. Diefe färbten Alles mit ihren grellen Zinten, welche 
felbft da noch durchſchimmerten, wo die Staatsflugheit fie zu 
»ervifchen oder zu bededen für gut gehalten hatte, denn nur 
diefe allein vermochte noch Etwas neben dem Fanatifmus und - 
fie felbft fledte deffen Sahne oft genug auf, um fich hinter 
derſelben zu verbergen. Es war die Frage, einerfeits, ob die 
- fürfiliche, bereitö gegen früher fo bedeutend erweiterte" Macht 
wieder von ber geiftlichen Gewalt in engere Schranken ge: 
bracht, vielleicht gar wieder geleitet werden, oder ob die relis 
giöfe Aufregung mehr den Zwecken der Staatöweisheit dienen 
folte. Nicht immer wurde das fo beſtimmt aufgefaflt, denn 
das Leben fehattirt fi ja überall in vielfachen Abflufungen, 
aber in der That war es meiſtens Nichts weiter, worauf ed 
anfam. Die Menge wurde ald Helfer in ben Streit gezo: 
gen, weil man ihrer bedurfte, und fie ließ fich damals nur 
durch veligiöfe Intereſſen anregen Diefer Widerftreit. der 
geiftlichen und weltlichen Gewalt war in Eatholifchen und pro= 
teftantifchen Staaten vorhanden, wenngleich in dieſen offe: 
ner und entfchiedener, wo die Fürften bereits bie Oberhand 
gewonnen hatten, als in jenen, wo biefes noch nicht fo ber 
Fall war, aber zu befuͤrchten ſtand, es wuͤrde gefchehn, wie es 
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auch fpäter gefchah. Noch Iebhafter forach fich der Haß der 


Katholiten und Proteflanten gegen einander aus. 

Erforfchen wir nun die Urfachen welche den bdreiffig: 
jährigen Krieg hervorbrachten, fo laffen fie fich auf den Haupt: 
punct zurüdbringen, daß die Katholiken .zu viel verloren und 
die Proteftanten zu wenig gewonnen zu haben glaubten, daß 
beide heile, einerfeitS noch Fräftig und kriegsbereit genug 
waren, um einen blutigen Kampf zu. wagen, anderſeits aber 
auch durch Uneinigkeit und Schwäche den Gegnern Hoffnung 
zum Siege gaben. Weil nun Kraft und Schwäche beider: 
feitö einander ziemlich aufwogen, fo fchwanfte nicht nur an- 
fanglih die Frage, ob ein allgemeiner Ausbruch erfolgen 
wide, fondern fpäter auch das Loos des Kriegs felbft fo 
auffallend wechjelnd hin und her. Daher war die Wirkung 
des Ganges, den bie Häupter des Reichs einfchlugen, größer, 
als er vielleicht fonft geweſen fein möchte. 

Ad Karl V., voll von der Überzeugung ber Eitelkeit 

1558 alles irdifchen Treibens, feine ihm läftig gewordenen Kronen 
niedergelegt hatte, und Ferdinand I. nun erſt ficher vor ihm 
in Deutfchland regierte, fo war Diefer nun zu alt und zu er 
fahren,. um durch auffallende Parteilichkeit die Proteftanten 
zu reizen und fo feine Herrfchaft zu beunruhigen. Er hatte 
geglaubt, die Evangelifchen würden fi) begnügen mit der 
Freiheit, das Abendmahl unter beiderlei Geftalt zu geniefjen, 
und mit vieler Mühe eine Bulle darlıber für feine Exblande 

1564 erwirft. Diefe Bulle wurde auf thätige Bermittlung feines 
Sohnd Marimilian noch in demfelben Sabre durch den Bis. 
[hof von Breflau, Kafpar von Logau bekannt gemacht, doch 
ohne die gehoffte Wirkung zu haben, indem baflır erklärt 
werben muſſte, fowohl bei allen Glaubensfäßen der römifchen 
Kirche bleiben zu wollen, ald auch, daß der Genuß des Abend: 
mahls unter beiberlei Geftalten nicht nothwendig fei und ums 
ter einerlei Geftalt ebenfald genüge '). Den flrengen Ka⸗ 
tholiken war fchon zu viel nachgegeben und fie fahen diejeni⸗ 

. gen, welche Gebraud von der Erlaubnig machten, ald Keger 


\ 


1) Fiebigers Lutherthum 8b. LIT. S. 35. Vergl. Henfels 
proteſtantiſche Kirchengeſchichte der Gemeinden in Schleſien. 
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an; ben Evangelifchen war nicht genug, was die Bulle ge: 
flattete, fie wurde daher fpäter wieder. zuruͤckgenommen, doch 
erhielt fich auch bei Katholiten der Genuß des Abenbmahls 
unter beiderlei Geftalt bis zum Jahre 1628 in Schlefien. 
Auch nach Ferdinands Tode wurde die Ruhe unter ber Re: 1564 
gierung feines in WReligionsfachen fehr gemäßigten Sohns 
Marimilians U, fowohl im Reiche als in den Erblanden erhal: 

ten.. Einzelne Störungen fonnten doch nie zu einem allgemeis 

nen Ausbruche gedeihen, weil der Kaifer fich einer Partei hins 

gab. Der Friede wirkte wohlthätig auch auf Schlefien, und 

die Steuern, welche wegen ber Zürkenkriege aufgebracht wers 

den muſſten, Eonnten leicht getragen werden. Die politifchen 
Rechte der Evangelifchen wurden im Reiche Böhmen und defs 

fen einverleibten Provinzen anerkannt, und ed verbreiteten fich 1567 
die Anhänger des Lutherthums durch die geſammten öfters 
reichifchen Exrblande dermaßen, daß vorzüglich unter den erften 
Ständen und in ben Städten bei weitem der Beinfte Theil 
katholiſch blieb '). Sp gern fich die Jeſuiten in Schlefien 
feftgefest hätten, fo wenig gelang ihnen diefes bei dem Wi: 
derfireben der Bifchöfe und der zahlreichen geiftlichen Orden, 
welche dadurch: beeinträchtigt zu werden fürchteten. Als aber 
nad dem Tode Kaifer Marimiliand fein in Spanien erzoges 1576 
ner, dem Bater fehr unähnlicher Sohn Rudolph IL. die Res 
gierung übernahm, fo änderten fich die bisherigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe nach und nach durch das parteiifche Verfahren des 
Kaiferd, welches den Muth und die Hoffnungen der Katho: 
liken hob, die Proteflanten aber esbitterte. Rudolph, ohne 
ausgezeichnete Verſtandeskraͤfte und Sinn für die Pflichten 

und Sreuden des Regierend, hatte nur die Neigungen eines 
reichen Privatmannes. Er befaß ſelbſt ausgezeichnete Kennt: 
niffe» doch meiftens von der Art wie fie Königen uͤberfluͤſſig 
find, ging gern mit Gelehrten um, arbeitete mit ihnen in 

der Stille der innerften Gemächer feines Palaſts, zuruͤckgezo⸗ 
gen von dem unruhigen Treiben des Lebens. Es war in 

ihm fowohl die großartige Liebe für Wiffenfchaften, welche. 

1) Weil dann ſchier mehrertheil und faſt die ganze Schlefien der 
augspurgifgen Gonfeffion verwandt und anhängig. Ungebrudtes Schreiben 
Kaifer Marimilians an den Bifchof von Breflau. Wien, d. 11. Oct. 1564. 

Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 23 
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wir bei anderen ausgezeichneten Fürften gefunden haben, als 
nur die Liebhaberei eines Sammlers, der koſtbare Juwelen, 
gefchnittene Steine, Münzen und Natur⸗ und Kunſt⸗Merkwuͤr⸗ 
digkeiten aller Art mit großem Aufwande von Koften auf 
bauft und zugleich im Geiſte der Zeit; wie bie Fürften da 
mals pflegten, den Stein der Weifen und Gold durch alchy⸗ 
miftifche Künfte hervorzubringen ſucht. Staatögefchäfte ekel⸗ 
ten ihn an. Viele Monate hindurch warteten bie wichtigften 
Staatöfchriften auf feine “Unterzeichnung, Gefandte großer 
Mächte, ihm vorgeftellt zu werben ). So geriethen alle 
Zweige der Öffentlichen Angelegenheiten in große Verwirrung. 
Seine Räthe und Gimftlinge: bemächtigten fich der gefamm: 
ten Leitung bed Staatd. Der Kaifer gab in Allem nad), 
wenn man ihn nur ruhig bei feinen Arbeiten ließ, aufferdem 
war er heftig aufgebracht. Geldmangel war bie nächfte Folge 
folder Unordnung, daher VBeftechlichkelt der oft Jahre lang um 
befoldeten Raͤthe. So hatten die Sefuiten ziemlich freies 
Spiel, und vielfache Bedrüdungen der Proteftanten ſowohl 
durch Eatholifche Zürften als durch das Reichskammergericht 
und den Reichshofrath wedten das unter der Afche glimmende 
Feuer nach und nach zur hellen Flamme auf. "Während hier 
durch alle Proteftanten im Reiche vielfach gereizt wurden, fo 
traf unmittelbar, wie wir fehen werden, die Schlefier theil: 
weife harter Religionsdrud‘, durch welchen fie dann mit in 
die folgereichen böhmifchen Händel verwidelt wurden, welde 
ben. vreiffigiährigen Krieg zunächft veranlafften. 
Zu gleicher Zeit wurde aus denſelben Gründen durch bie 
- 1587 Selangung Sigismunds III., des ſchwediſchen Kronprinzen 
aus dem Haufe -Wafa, auf den polnifchen Zhron der Norden 
Deutfchlands und Europas mannichfach beunruhigt. König 
Sigismund Bathori mar nur durch flrenge Verordnungen 
im Stande gewefen die in Krakau und Lithauen gegen bie 
beftehenden Reichögefebe gemishandelten Proteftanten zu fchüben. 
Unter dem durch Sefuiten geleiteten Sigismund III. wurden 





1) Vergleiche über Rubolf und überhaupt über alle Reichsangelegen⸗ 
beiten biefer Zeit des aufferordentlih fleiffigen Sammler Renatus 
Karl von Senkenberg Fortfegung von Häberlins bdeutfcher Reiche: 
gefhichte, hier Bd. XXIII. ©. 471 ff. 
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fie gleichmäßig zuruͤckgeſetzt, von den hoͤchſten Reichsaͤmtern 
entfernt und ausgeſchloſſen, endlich, als ſie vereinzelt, ohn⸗ 
maͤchtig, ohne Schutz der Regierung waren, gewaltſam be⸗ 
eintraͤchtigt:). Dieſes Verfahren wurde flr Polen in dop⸗ 
pelter Hinſicht nachtheilig: denn erſtens ſpaltete es die Na⸗ 
tion, fuͤhrte dann die langjaͤhrigen Kriege mit den Schweden 
herbei, welche den Sigismund als Katholiken und Verletzer 
der Reichögrundgefege der ſchwediſchen Krone verluſtig erklaͤr⸗ 1600 
ten und feinen Oheim Karl IX. als König annahmen, ver: 
anlaſſte fpäter die auswärtigen Mächte fi) in die inneren 
Angelegenheiten Polens zu mifchen; endlich, was und beſon⸗ 
derö angeht, legte ed ben Grund dazu, daß die Verhältnifie 
des Herzogthums Preuffen zu Polen unerträglich druͤckend 
und demüthigend wurden, was dann den großen Kurfürften 
von Brandenburg zu dem Beſtreben brachte derfelben entledigt 
ju werben. 

Es führte bereits feit vielen Jahren, wie wir erzählt has 
ben, der Markgraf Georg Friedrich mit polnifcher Genehmi⸗ 
gung die Regierung flr feinen ſchwachſinnigen Vetter, den 
Herzog Albrecht Zriebrih von Preuffen, und hatte auch vom 
Könige Sigismund IH. für fih und die Eurfürflliche Linie 
die Belehnung erhalten. Da die Ehe des Markgrafen ganz 1589. 
finderlos blieb, die Söhne des Herzogd aber in frübefler Ju⸗ 
gend flarben und nur Töchter aufwuchfen, fo wurbe gegen 
das Ende des Jahrhunderts für das Kurhaus der Kal der 
Ererbung Preuſſens hoͤchſt wahrfcheinlih. Unſtreitig verans 
lafite diefed den Kurfürften Johann Georg, feinen Enkel, Io: 
hann Sigismund, den älteften Sohn des Kurprinzen Joachim 
Friedrich, mit der älteflen Tochter des ungluͤcklichen Herzogs 
von Preuffen zu vermählen. Diefe Prinzeffin war zugleich 
wegen ihrer Mutter Marie Eleonore, der dlteften Schweiter 
des wahnfinnigen Herzogs von Jülich, Kleve und Berg, als 
nächfte Exbin diefer reichen Länder anzufehn, wodurd dem 
Haufe Preuffen ein, wie es fehlen, friedlicher Weg zu weit 
ausfehenden Erwerbungen geöffnet wurde. Der Kurfürft Jo⸗ 
hann Georg erlebte bei feinem hohen Alter die Verwirklichung 


1) Jekel, Pohlens Gtaatöveränderungen Bd. IT. ©. 108 ff. 
23 * 
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biefer. Hoffnungen nicht, indem er, durch brei Semahlinnen 

ein Vater von drei und zwanzig Kindern, ben noch die Ges 
burt feined Urenkels, in Georg Wilhelm, erfreuete, zwei und 

8. Jan. fiebenzig Jahre alt ftarb. Er hatte fein Land in Zrieden re 
1598 giert und deſſen Wohlſtand dadurch merklich gemehrt. Kur; 
1596 vor feinem Tode hatte ex durch ein Teſtament feinem Sohne 
Chriftian aus der dritten Ehe die Neumark vermacht, was zu 
Streitigkeiten in der Familie Veranlaffung gab, indem ber 
Kurprinz Joachim Friedrich Feine Theilung der Länder zuge 

ben wollte und fich auf das Statut des Albrecht Achilles be: 
rief, während fein Vater ſich auf die wirkiih auögeführten 
Beflimmungen Joachims I. ſtuͤtzte. Dieſes veranlaffte eine 
nähere Beflimmung der Verhältniffe ded Haufes durch einen 
eigenen Vertrag. der Mitglieder deſſelben. So wurde burd 
Vermittlung des Markgrafen Georg Friedrich von Ansbach 
1598 der geraer Hausvertrag abgefchloffen, welcher jedoch erft nad 
1603 dem Zode des Markgrafen von den Brüdern des Kurfürften 
völlig angenommen wurde, indem biefer erft Dadurch Gelegen⸗ 

beit erhielt den Anfprüchen berfelben genügen zu koͤnnen). 

In diefem Hausvertrage wurde, um aller Verringerung 
des Haufes zuvorzufommen, dad vom Kaifer Friedrich III. 
(1473) beflätigte Hausgeſetz des Kurfürften Albrecht Achilles 

als Bamilienftatut und Vertrag und unverlegliches Staat 
gefeß anerkannt, weil zur Exhaltung fürftlicher Häufer auch 

bie eingepflanzte Liebe der Xtern gegen die Kinder oftmals 
befchrändt werden muͤſſe. Dem gemäß follten nun bie ge 
fanmten Marken mit den zu ihr gehörigen Herrſchaften in 

ber Laufig, dem Herzogthume Kroffen und den Anwarticaf: 

ten auf Pommern und andere benachbarte Länder ungetrennt 
immer dem Erfigebornen gemäß der goldenen Bulle zufalln; | 

in Franken follten nie mehr ald zwei Fuͤrſtenthuͤmer fein, 
welche den Brüdern des Kurfürften, ven Markgrafen Chriftian 

und Joachim Ernft gegeben wurden, deren Häufer gegen das 
Ende des fiebenzehnten und im Anfange bed achtzehnten 
Sahrhunderts ausſtarben. Das Herzogthum Jaͤgerndorf er 
hielt der Sohn des Kurfürften, der Markgraf Sohann Georg. | 





1} Lancizolle, Bildung des preuffifhen Staats Bd. I. ©. 530. 
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Allen nicht mit Land und Leuten ober Pfrimden verforgten 
Prinzen wurde flandesmäßiger Unterhalt und zwar denen aus 
der Furfürftlichen Linie jedem jährlich fechstaufend Thaler, und 

ven Prinzeffinnen mehr nicht als zwanzigtaufend Gulden Heis 
tathögut zugefichert, Veraͤuſſerungen von Sand und Leuten 
aber unterfagt '). 

Diefes Hausgeſetz, welches lange in Kraft geblieben iſt, 
bat wenigfteris der Verringerung der Macht der Familie ei⸗ 
nige Hinderniffe entgegengeftelt, obgleich man fehr irren 
würbe, wenn man ald Folge diefer Verfügung: anfehen wollte, 
was aus ganz anderen Gründen gefchah. Wir haben ja die 
geringe Haltbarkeit folcher Einrichtungen bei. dem besähmten 
Etatute des Albrecht Achilles bereitd kennen gelemt, au wels 
des fich deffen Nachfolger nicht eben. fireng banden und dazu 
auch nicht wohl genäthigt werben konnten, indem die Haus« 
gefebe Feine andere Gewährleiftung als deh Sinn ber Fürften 
für Nechtkichkeit hatten, ober inwiefern das Streben nad Er⸗ 
haltung und Vergrößerung der Hausmacht die väterliche Liebe 
zu den nachgeborenen Prinzen und deren Müttern überwog. 

Durch den Tod ded Markgrafen Georg Friedrich, bishe⸗ 1603 
tigen Regenten von Preuffen, gelangte der Kurfürft Joachim 
Friedrich. auch zur Regierung dieſes Landed. Er Hatte fich 
Ihon früher am polniſchen Hofe bemuͤhet diefelbe zu erhalten, 
war aber anfänglich nicht geneigt gewefen die ſehr beſchwer⸗ 
lihen Foderungen der Polen einzugehn, welche feine Regie 
tungögewalt durch Erweiterung der Appellationen befchranten, 
die Freiheiten der katholiſchen Kirche auödehnen und Preuſſen 
durch Theilnahme an ‚den .polnifchen Staatslaſten erſchoͤpfen 
wollten. Vergeblich bot ex zweimalhunderttaufend Gulden. 
Es wurde daher: von Polen. beftimmt, im Falle der Markgraf 
Georg Friedrich. flürbe, Tolkten die Regimentöräthe die Regies 
rung führen, was biefe unſtreitig ſehr wünfchten und daher 
dem Kurhaufe entgegen waren. : Dies zeigte fi) nach dem 
Tode Georg Friedrichd offenbar. Um feinen Einfluß in Preuſ⸗ 
fen zu fichern, heirathete ber Kurflrf felbft bie. dritte Zochten 


1) Die Urkunde in Luͤnigs Seine Para — * hortſchung 
der andern Continuation ©. 49. 
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bes fchwachfinnigen Herzogs, die um fieben Jahre jüngere 

Schweſter der Semahlin feined Kurprinzen. Mit großen Selb: 

fummen muffte er die Zuflimmung der Polen erfaufen, und 

der König, der durch feinen Krieg mit Schweden hinlänglic 

11. März befchäftigt war, ernannte ihn endlich, doch unter fehr drüden: 

1605 den Bedingungen, die er zum ſchweren Nachtheile feines Haus 

ſes einzugehn gezwungen wurbe oder ſchwach genug war, zum 

Gurator, Adminiftrator und Gubernator im Herzogthum Preuſ⸗ 

fen. Der Kurfürft behauptete fi) dabei, fo fehr ihm aud 

ber preuffifche Adel entgegenwirkte, deshalb Abgeordnete nad 

1606 Warſchau an ven Reichstag ſchickte und des Kurhaufes Erb 

folge zu hindern ſuchte. Deshalb erhielt der Kurfürft die 

wirfliche Belehnung ‚nicht *). Durch die Erlangung der Re 

gentfchaft über dad: Herzogthum Preuſſen und die nach dem 

Tode des Herzogs bevorſtehende völlige Erwerbung dieſes 

Landes wurden die Staatöverhältniffe des brandenburgifchen 

Fürftenhaufes immer mannichfacher und ausgebehnter. Schon 

die Entfernung beider Länder machte neue Einrichtumgen zur 
Regierung und Verwaltung derfelben. nöthig. 

Die Einfachheit der Staatöverwaltung im Mittelalter 
entfbrang, wie wir früher angeführt haben, aus den damaligen 
Berhältniffen der Lanbesfürflen zu ‘ihren Untergebenen. Die 
Fuͤrſten waren damals weit entfernt fich mit einer Menge von 
Gegenftänden zu befchäftigen, welche in unferen Zagen ihre 
Thätigkeit in Anfpruch nehmen. Auswärtige Angelegenheiten 
wurden durch einzelne zu dem Zwecke abgeorbnete Sefandte ber 
forgt. Stehende Heere gab ed noch nicht, dad Aufgebot des 
Lehnadels, der Städte und die Annahme von Soͤldnern fand 
nur flatt im aufferordentlichen Fällen der Kriegsgefahr. Die 
zum "Unterhalte des Hofes nöthigen Gelder und Lieferungen 
wurden unter Leitung des Rentmeiſters hauptſaͤchlich durch 
den Ertrag der Domainen, der Grundſteuern und der vom 
Kaiſer bewilligten Zoͤlle beſtritten. Reichten dieſe Einkünfte 
nicht aus, fo wurden Grundſtuͤcke verpfaͤndet und Geld auf⸗ 
genommen, endlich die Landſtaͤnde berufen, welche bie Schul: 


1) Lancizolle, Bildung bes preuffifchen Staats ©. 476 ff. 
Vergl. Baczko Gefch. Preuffene Bd. IV. &. 364. 
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den der Fürften übernahmen, als Landesſchulden verbärgten, 
fie unter einander vertheilten und, wie fie am beften konn⸗ 
ten, zulegt gewöhnlich duch Trank⸗ und MahlsSteuern auf- 
brachten und tilgten. Was unfere Minifterien des Innern 
und der Poligei zur Erhaltung der Ordnung im Lande, zur 
Beförderung des Wohlſtands und zur Sicherung des Lebens 
und Eigenthums befchdftigt, fing erft an beachtet zu werden, 
wurbe gewöhnlich mit den Ständen berathen und befchloffen, 
von ben Fürften befannt gemacht und von ben Gemeinden 
und Körperfchaften vollzogen. Der Fürften landesherrliche 
Sorgfalt fing allerdings fchon im fechögehnten Jahrhunderte 
immer mehr an, fich durch eigene Verfügungen lıber einzelne 
allgemeinere Gegenflände der Landesordnungen zu: verbreiten, 
befonderd als ihre Gewalt in unferen Ländern durch die Mes 
formation höher flieg, als fie früher gewefen war. Ihr An⸗ 
fehn auf Kirchenordnungen und ihr. Einfluß auf Gründung 
von Schulen, auf Beſotzung der noͤthig geworbenen Amter 
war natinfich, doch nicht unbefchwänkt. Wer anders alö fie 
hätte folchen Einrichtungen die allgemeine Sültigkeit geben, 
den nöthigen Schug beffet angedeihen laffen und ihre Voll⸗ 
ziehung fichern koͤnnen? Doch fehlte noch viel von jener al 
les Einzelne durchdringenden Macht, mit'der fpäter die Fürs 
ftien alle Mannichfuitigkeit‘ der Verhältniffe jeder Art verein: 
fachten und dann ſelbſt vom SKabinet dus Die Regierung leis 
teten. Noch waren fie in Allem was das Wohl und Weh 
des Bandes anging, an die Zuſtimmung der Stände und, 
wenn: dieſe nicht verſammelt waren, des Ausſchuſſes derfelben, 
ber Landräthe, gebunden. Bei weitem das Meifte von dem 
was geſchah / wurde durch Die Koͤrperſchaften ſelbſt ausgeführt, 
biefen altes Einzelne mehr uͤberlaſſen, und To jene alte Selbſt⸗ 
fländigfeit des Volks noch einigermaßen: erhalten.  -- 

In den einzelnen größeren Bezirken verfahen: die vom 
Fürften beftellten.:Banbeshauptleute die Tandeshertlichen Rechte 
und waren faft beffen Statthalter. Die Fuͤrſten waren: its 
deffen bei ber Regierung unmittelbar thätig und gewiſſermaßen 
der Mittelpunct derſelben, neben ihnen wenige Räthe, fowohl 
aus dem Abel als aud dem Bürgerfiande, befonders Rechts⸗ 
gelehrte, welche oft durch -förmlichen Confract- aiff 'gegenfeitige 


30, Bud Il. Drittes Hauptftüd. a 


Kuͤndigung angenommen wurben und fich für beflimmte Zeit 
gegen feſtgeſetzte Befoldung zu dienen und in ber Regel am 
Hofe anmwefend zu fein verpflichteten; Andere waren zu ge 
heimen Räthen von Haufe aus beftellt, lebten auf ihren Guͤ⸗ 
tern und wurden nur bei wichtigen Angelegenheiten, wenn 
man ihrer beburfte ober wenn fie anmwefend waren, zugezogen 
oder zu Sendungen gebraucht. Bei weitem der bedeutendſte 
der Raͤthe war bereit feit dem funfzehnten Jahrhunderte der 
Kanzler, immer ein Gelehrter, oft ber einzige am Hofe und 
gewöhnlicd Doctor der Rechte, daher auch nicht nothwendig 
-ein Edelmann, was vielmehr erft feit dem fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderte gewöhnlicher wurbe. Er beforgte nicht nur, wie feit 
den früheften Zeiten, alle Ausfertigungen welche der Landeö- 
berr vollziehen follte, fland ber Landeskanzlei vor und hatte 
‚daB Siegel in -feinem Gewahrfam, ſondern war nun auch ei: 
entlich erſter Minifter. Seine Xhätigkeit verbreitete fid 
—* alle Zweige der Verwaltung: er eroͤffnete die Landtage 
im Namen bes. Fuͤrſten, wenn dieſer es nicht ſelbſt that, er: 
flattete demfelben Bericht über jede Angelsgenheit von Be 
deutung, indem. gewöhnlich Alles was fchriftlic) an den Für 
ften gelangte, durch feine Hände ging und nicht ohne ihn er⸗ 
ledigt wurde. Im Brandenburgifchen wurben an ihn alle 
Refcripte des Kurfürften und Berichte, ber Unterbehörben ge 
richtet; er ertheilte im Namen des: Landesherrn Befcheibe und 
gab Befehle, ohne in der Regel anderer Räthe Gutachten ein- 
zubolen. Waren nun auch die Unterthbanen wohl nad und 
nach etwas an Gehorfam gegen ben Landesherrn gewöhnt 
worden, fo. mochte, ed. doch in perfönlicher Abwefenbeit. beffel: 
ben vft noch, ſchwer, fein die Öffentliche Ruhe zu erhalten. In 
ſolchen Zällen war es gewöhnlich, die Raͤthe und ‚mehrere 
andere angefehne und bebeutende Männes aus bem Adel 
und ber höhern Geiſtlichkeit zu einem Geheimerathscollegium, 
als einer Art von Regentſchaft unter einem Statthalter zu 
nexeinigen und ihnen befondere Verhaltungäbefehle Aber die 
Führung der äffentlichen Angelegenheiten: zu geben,. während 
wichtige oder Auffchub vertragende Sachen dem Lanbeshern 
felbit vorbehalten wurden. Dieſer empfahl aufferbem für 
nicht vorauszuſehende Nothfälle dad geſammte ‚Land einem 
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benachbärten "befseunbeten Fuͤrſten und wies ben Statthalter 
und dad Geheimerathscolleggum an biefen, um Troſt und 
Hilfe zu fuhen. Bei der Rüuͤckkehr des Landeöheren Iöfte 
fi) da8 Regierungscollegium wieder auf, doch wurde man 
durch wiederholte Anwendung deſſelben nach und nach aufs 
merkſam auf feinen Ruben, vorzüglich als die Gefchäfte im⸗ 
mer verwidelter und die Staaten ausgebehnter wurden. Das 
ber war es auch gewöhnlich, daß bei dem Zufammenfallen 
mehrerer Fuͤrſtenthumer durch Erbichaft jedes berfelben feine 
Gerichts⸗ und Regierungsds Behörden und Kanzler "behielt. 

Der Kurfürft Soachim Friedrich hatte vor dem Tode ſei⸗ 
ned Vaters bereitö feit zwei und dreiſſig Jahren das Hochs 
fift Magdeburg als Adminifirator. vegiert und fich große 
Berbienfte um baffelbe erworben. : Seine fchäßbaren Kermts 
niſſe und vielfachen, auch auf Reifen vermehrten Erfahrungen 
und guten Einfiehten erwarben ihm ebenfo viel Achtung als 
feine Mäßigung und Gerechtigkeitbliebe. . Schon als Knabe 
zum Biſchofe von Havelberg und ‘.Lebus gewählt Hutte ex 
dieſe Bisthümer, wie früher fein Vater dad von Brandenbuvg, 
mit dem Kurftante vereinigt und dieſen dadurch wefentlich vers 
ſtaͤrkt. Auffer der Übernahme der Regierung in Preuffen fand 
jest auch noch bie Erledigung der jülichichen Länder bevor, 
auf welche dad Kurhaus, wie wir fehen werben, die naͤchſten 
Anfpräche hatte. Sein zweiter Sohn Iohann Georg war ' 
von den proteflanfifchen Mitgliedern bed firadburger Doms 
capiteld (1588) zum Biſchofe gewählt worben, waͤhrend die 
Batholifchen. Domherren dem Karbinal‘ Karl von Lothringen 
ihre Stimme gegeben hatten, woruͤber ed. zum Kriege kam 
und der Markgraf fich dann durch Vertrag: mit einer Summe 1604 
von hundert und breiffigtaufend Gulden und neuntaufend 
Gulden jährlicher Einkünfte begnügen, das Biöthum aber auf⸗ 
geben muſſte. 

Der Kurfuͤrſt hatte ferner das durch den Ted des Mark: 
grafen Georg Friedrich erledigte Herzogthum Jaͤgerndorf in 
Befit genommen, welches er ſpaͤter (1607) feinem Sohne 
Sohann Georg: übergab, das aber ber Kaifer Rudolf ald ein 
erledigte und dem Reiche Böhmen heimgefallenes Lehn ame 
ſah und deſſen Herausgabe verlangte. : Diefe Haͤufung wich⸗ 
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tiger Sefchäfte in von einander fehr entlegenen Ländern ga: | 
ben dem Kurfürften Veranlaffung, nach dem Exempel ande: 
‚ rer wohlbeftellter Staaten zur fehleunigern ‚Beförderung der 
Sachen, wie er fagte, ein ſtehendes Geheimerathöcollegium zu 
errichtet.” Die geheimen Räthe folten bes Zürften freund: 
fchaftlichen Briefwechſel führen, defien Obliegenheiten gegen 
bad Reich, befonderd bei der damaligen Gaͤhrung zwiſchen 
Katholiken und Proteflanten und den nun fich bildenden Der 
einigungen beider Parteien, wahrnehmen. Ihrer Leitung wur 
den ferner untergeben die Kammergüter und die Finanzen 
zur Erhaltung Zreu und Glaubens in gehöriger Leiflung der 
Bahlungen, weiter Gewerbe und Handel, bei denen fie bie 
Bedenken der vornehmflen Stäbte und der Berfländigen aus 
ber Nitterfchaft hören follten, enblic das gefammte Kriege 
wefen, mit Zuziehung: der beftallten Oberſten und Kriegever⸗ 
fländigen. Das Kirchenwefen gehörte vor dad Confiftorium, 
die. Nechtöpflege unter Dad Hof⸗ und Kammer:Gericht und den 
vorſitzenden Kanzler, bem auch die Landtagsverhandlungen 
hauptfächlich oblagen, welche nicht als ſtehende Gefchäfte be 
trachtet wurben;. Lehnsſachen gelangten wor bie Lehnskanzlei. 
Auf alle biefe Gegenftände hatte der Geheimerath urfprüng: 
lich keinen Einfluß. Wöchentlich hielt derfelbe im kurfuͤrſt 
lichen Schloffe zwei Sitzungen, in welchen gewöhnlich ber 
Kanzler die zu beralhenden Gegenftände vortrug, was indeſſen 
jebem Mitgliede zu thun ebenfalld frei fland. Der Oberſte 
Kämmerer, ald Vorſitzer des Geheimenrathd, hielt die Um: 
frage, und jeder Rath’ fagte feine Meinung ber Meihe nad), 
gab feine Stimme.ab,: und nach Mehrheit derfelben wurde 
der Beſchluß gefafft,. obwohl man fühlte, daß es oft befier 
ſei die Stimmen zur wägen als zu zählen. Konnten die Räthe 
ſich über. einen Befchluß nicht vereinigen, fo entfchieb ber Kur: 
fürft, der fonach, wie ed fcheint, die einftimmigen Beſchluͤſſe 
bes. Geheimenraths genehmigte. Johann Sigismund ver 
ſpraͤch fogar (1613) in Sachen feines Haufes und des Lan: 
bes. Nichts ohne Zuziehung des Geheimenrathes vornehmen 
zu wollen. In der Regel war ber Kurfuͤrſt bei den Sitzun⸗ 
gen nicht anwefend. Die Mitglieder des Geheimenraths be: 
flanden, in diefer Hinſicht ohne Unterfchieb des Rangs, aus 
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Ins und Ausländern, abeligen und bürgerlichen Kaͤthen. 
Anfanglih machten dieſe, fpäter jene die Mehrzahl aus, 
vorzüglich weil bürgerliche Räthe, welche bis zu biefem ho⸗ 
ben Amte emporfliegen, gewöhnlich geabelt wurden; doch ers 
bieten die abeligen höhere Beſoldung, welche in einem ges 
tingen Gehalte an baarem Gelde, bei dem Kanzler Johann 
von Zöben feit 1578 in vierhundert Zhalern, bei Räthen aus 
hundert bis dreihundert Thaletn, dagegen hauptfächlich in freier 
Lok, Kleidung, Wohnung, Naturallieferungen und befondes 
ven Entfchädigungen für Reifekoften, bei bem Kanzler aber 
noch in mandherlei NRebengefällen und Sporteln für . Siege 
lungen, und Ausfertigungen befanden Dann erhielten fie 
wohl aufferorbentliche Belohnungen, Anmwartfchaften auf. Lehen - 
oder ausſtehende Geldfoberungen. Bon jetzt an wurben fie 
auch nicht mehr, wie es früher gewöhnlich war, für beſtimmte 
Zeit angenommen, Katholiken aber und Reformirte beſtimmt 
genug audgefchlofien, wenn aud bie Urkunde dieſes nicht 
ausbrüudiih fagte. - 

So mangelhaft die erfle Einrichtung des Geheimenraths 
war, fo. mancherlei. Gebrechen bie Zeit durch Untüchtigkeit, 
Saumfeligkeit und Schwäche der Mitglieder zeigte, fo. wurbe 
fie doch Grundlage fortgefeßter Verbeſſerungen, bewaͤhrte fich 
in vieler Hinficht als fehr nüslich und für jeben groͤßern 
Staat bald ganz unentbehrlich. Unter Johann Sigismund 
wurde der ‚Kreis der Befugniſſe des Geheimenraths näher bes 
flimmt, die Gefchäfte. beſſer geordnet, vorbereitet und ‚gefons 
dert, und fo beſonders ber Grund zu den Abtheilungen in ein 
zeine Departements gelegt. Überhaupt erhielt das gefammte 
Regierungsweſen mehr Einheit, Planmaͤßigkeit und Feſtigkeit, 
als es früher hatte ). 

Es war das um ſo noͤthiger, je mehr ſich nach und nach 
die Gefahren eines allgemeinen Kriegs fuͤr Deutſchland ent⸗ 
wickelten, an welchem Brandenburg um ſo weniger ohne Theil⸗ 
nahme bleiben konnte, als ‚feine Jntereſſen in Preuſſen, durch 
den Krieg zwifchen Polen und Schweden, am Rheine bei Er: 
ledigung der juͤlichſchen Länder gefährdet waren. 

1) 8. W. Cos mar, der preuſſiſche und branbenbugifüe. wirkliche 
Geheime Staats: Rath. Berlin, 18065 ©: 80 ff. 
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Es hatten fi) auf beiden Ufern des Nieberrheins im 

“ Zaufe ber Zeit mehrere Herrfchaften gebildet, welche nach und 

nach größtentheild durch Erbfchaft zufammenfielen und dann 

zwei anfehnliche Staaten bildeten, deren einen die Herzoge 

von Kleve, Grafen von der Mark und Herren von Raven: 

fein, den andern die Herzoge von Iülih und Berg und 

Herren von Ravensberg regieren. Es hatte nun Kaifer 

1485u. 80Friedrich TIL dem Herzoge Albrecht von Sachſen und deſſen 

Haufe wegen großer Verdienfte um Öfterreich eine Eventual⸗ 

belehnung mit Juͤlich, Berg und Ravensberg fir den Fall ers 

theilt, daß biefe Länder mit bem Ausfterben ber männlichen 

Erben ihres Herzogshaufes erledigt werben follten. Zwar bes 

1495 flätigte das Kaifer Marknilian, allein noch in bemfelben Jahre 

erklärte er für eine bedeutende Summe, weil die weibliche 

Erbfolge in diefen Ländern herfömmlich war, Maria, bie eins 

zige Tochter des Herzogs Wilhelm von Jülich, zur Erbin al: 

ler feiner Länder. Gemäß ber hieranf zwifchen beiden Herzos 

4496 gen von Juͤlich und Kleve abgefchloffenen Erbverbrüderung 

nahm Herzog Iohann von Kleve, als Gemabl ber Maria, 

4511 von Juͤlich nach dem Zode ihres Vaterd Befig von dem Erbe 

feiner Gemahlin, vereinigte dadurch jene ſechs Länder, wurde 

1521 mit denfelben von Kaifer Karl V. belehnt und hinterließ 

1539 fie feinem Sohne Wilhelm. Als diefer fih mit Maria, ver 

Zochter König Ferbinands I. vermaͤhlte, ertheilte ihm Kaiſer 

1546 Karl V. ein Privilegium, welches in Ermangelung oder nad) 

"7 dem Abflerben der Söhne auch die Töchter fir nachfolgefähig 

1559 erflärte, und, einem Privilegium Kaifer Ferdinands I. gemäß, 

ſollten alle diefe Länder ungefondert und ungetrennt in abs 

fleigender Linie vererbt werden, was auch Kaifer Marimi: 

4566 lian II. und Rudolf beftätigte. Obgleich Proteflant, ergriff 

Herzog Wilhelm dennoch im fchmallaldifhen "Kriege des 

1566 Kaiſers Partei, trat nachher zur katholiſchen Kirche über, 

murde gleich barauf vom Schlage gerührt und führte no 

finf und zwanzig Jahre hindurch, ſchwermuͤthig, ein trau⸗ 
riges Leben. 

Auſſer einem ebenfalls ſchwachſinnigen Sohne, Johann 

Wilhelm, hatte er vier Toͤchter. Die aͤlteſte derſelben, Maria 

Eleonora, vermaͤhlte ſich mit dem ſchwachſinnigen Herzoge 


J 
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Albrecht Friedrich von Preuffen, und es wurbe ihr und ihren 
Erben, im Falle ihr Bruder, Herzog Iohann Wilhelm, ohne 
Leibeserben fterben follte, die Nachfolge in deſſen Ländern zus 1572 
gefichert. Deshalb verzichteten auch ihre jüngeren Schweftern 
zu Gunften der ältern auf alle Erbanfprliche, welche nur dann 
eintreten follten, wenn die Herzogin von Preuffen ohne Leibes⸗ 
erben ſterben würde. Diefe gebar inbeffen mehrere Toͤchter, 
deren Altefte, Anna, wie wir gefehen haben, den Kurprinzen 
Johann Sigismund Beirathete und Mutter des nachherigen 
Kurfürften Georg Wilhelm wurde. Hierauf gründete fich ber 
Anſpruch Brandenburgs zur alleinigen Nachfolge in allen Laͤn⸗ 
den des Herzogs Johann Wilhelm von Juͤlich. Diefer war 
(bon fehr frühzeitig am Geifte fo ſchwach, daß er die Regie⸗ 
rung eigentlich nie führen fonnte, dennoch folgte er feinem 
Bater ald Herr der fihönen Länder, während feine Raͤthe res 1592 
gierten. Diefen lag viel an ber Erhaltung einer folchen Herr⸗ 
[haft und fie vermählten deshalb den Herzog mit der Prinz 
zeifin Sacobe von Baden, ohne daß diefe vorher den Zuſtand 
ihres Gemahld erfuhr. Der Herzog wurde, bei der Einbils 
bung, man trachte ihm nach dem Leben, völlig wahnfinnig, 
brachte viele Nächte fchlaflos im vollen Harnifch zu, ging 
während berfelben mit blanfen Gewehre auf und ab, vers 
wundete mehrere. Hofleute gefährli und muſſte eingefperrt 
werden. Um ihn zu heilen, verführen die Katholiken mit ihm, 
wenn auch auf entgegengefegte Weife, ungefähr ebenfo uns 
zweckmaͤßig, wie die Proteftanten in Preuſſen mit feinen 
Schwager, dem Herzoge Albrecht Friedrich... Auf den Rath 
eined katholiſchen Priefterd und einer Ronne wurde ihm das 
Evangelium St. Iohannis in dad Wammsd genäht, erhielt er 
Auftern und andere Speifen mit geweiheten Hoftien zubereis 
tet, doch ohne Erfolg. Das Land gerieth in die größte 
Unordnung, ed wurde fo fchlecht haudgehalten, daß der Her- 
z0g feinen Trunk Weins erhalten Eonnte, der nicht verborben 
gewefen wäre, daß feine Pagen in zerriffenen Kleidern gehen 
mufften, voller Ungeziefer wurden, wie dann der Herzog felbft. 
Es bildeten fich- Parteien am Hofe. Auf der einen Seite 
waren der Kanzler und die Fatholifchen Raͤthe, welche ungern 
fahen, dag der Herzog ohne Nachkommen blieb; auf der ans 
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dem die Herzogin. Jacobe, welche mit ihren Gimftlingen re: 
gieren wollte. So wurde Sibylle, bie juͤngſte, Damals noch 
unverheirathete Schweiter des Herzogs, veranlafit ihre Schwä- 
gerin bei dem Kaifer wegen Ehebruchs mit dem Grafen Hans 


- Philipp von Manderfcheid und dem Mundfchenten Dietrich 


von Halle anzuflagen. Die Prinzeffin führte in der Klage 
eine Menge von Umfländen an, welche die Wahrheit derſel⸗ 
ben ‚beftätigen follten, aber zweifeln laſſen, ob man mehr die 
unglüdliche Jacobe beklagen oder ihre fchamlofe Schwägerin 


1595 verachten fol. ine -Eaiferliche Commiffion erfchien. Über 


funfjig Zeugen hohen und niedern Standes wurden verhört, 
einige bderfelben burh Drohungen und Zortur zu Geftänd: 
niffen gebracht, die Herzogin gefangen gefeßt und, als ihre 
Derwandten, die Markgrafen von Baden, fich ihrer annehmen 
wollten, ohne ihr Bertheidigung zu geflatten, im Bette er 


1597 deoffelt, nachdem ber Leibarzt fi) gegen den Hofmarfchall ge: 


weigert hatte fie zu vergiften. Um wo mögli das Land 
nicht an die rechtmäßigen Erben kommen zu laflen, veranlafl- 
ten die Räthe, daß ein Faiferlicher Statthalter Liber daſſelbe 
gefeßt wurde, und verheiratheten den wahnfinnigen Herzog 
nochmald, mit einer lothringifchen Prinzeffin. As num ber 
Tod des Herzogs und der Eintritt Brandenburgs in das reiche 
Erbe bevorftand, fo wurde diefes mehrfach, befonders auch von 
den Niederlanden aus, vor den Umtrieben der Raͤthe im I 
lichfchen gewarnt, welche die Abficht hätten dad Land in an 
dere Hände zu bringen '), weshalb das Haus Brandenburg 
bier auf alle Ereignifie befondere Aufmerkſamkeit verwendete, 
mit den Holländern ein Bündniß fchloß (1605) und fih in 
Verfaffung feste, nöthigenfalld nad) dem Tode des Herzogs 
augenblicklich wirkfam einfchreiten zu koͤnnen. 

So wurde auch diefe, an fich rein flaatörechtliche Ange 
Vegenheit in den Strudel der Religionöftreitigkeiten gezogen, 
welcher damals Alles ergriff, und erhielt dadurch eine weit 
andere Bedeutung für das Reich und beffen Nachbaren, ald 
fie an fich hatte, denn veligiöfe und politifche Intereſſen wirk⸗ 


1) Historia arcana Juliaco-Cliveneis. Handſchrift ber Stein 
wehrſchen Bibliothek in Breflau. 
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ten viel entfcheivender als urkundliches Recht ). Weiſen wie 
diefes näher nach. 

Wir wiffen, wie bed finfteen Philipps IE Henker bie 
ruhigen, gewerbfleiffigen Nieberländer auffchredten, wie fich 
diefe friedlichen Bürger, Bauern und Zifcher waffneten, um 
die von ihren Vätern ererbten Freiheiten, bald zugleich ihre 
neugewonnenen ReligiondsAnfichten zu vertheibigen und wie 
fie der Krone Spanien den Gehorfam auflündigten Gie 
boten ihre Land, welches nachher lange Zeit Gegenfland des 
Neides und Ziel der Eroberungsbegierde anderer Mächte war, 
mehr ald einem Fuͤrſten vergeblich an, und erſt überall zuruͤck⸗ 
gewiefen, wagten fie es fich felbft zu regieren und einen 
Freiftaat zu bilden. Dann leiteten Lift und Tapferkeit, Eins 
fiht und Xhätigkeit, Ausdauer und Entfchloffenheit jener gros 
fen Dranier den Kampf, in welchem Spanien die Schäße eis 
ner Welt, das Genie feiner Zeloherren und das Blut feiner 
friegverfuchten Heere verfchwendete, und noch wüthete ber 
langjährige Krieg. 

Es tonnte den Niederländern nicht gleichgliltig fein, in 
weſſen Hände die ihnen fo nahe gelegenen juͤlich⸗kleveſchen 
Länder Famen. Sie muflten jebenfalld wünfchen, daß Fein 
Katholit Herr derfelben würde, um: nicht durch einen Angriff 
von bier aus gefährdet zu werben. Daher war ihnen Kur 
brandenburg als naͤchſter Erbe ganz angenehm, von hier hats 
ten fie Nichts zu fürchten und noch eher durften fie auf Uns 
terſtuͤtzung hoffen. Ihre Vorfiht war durchaus nicht ohne 
Grund. In Öfterreich wurden bie Proteflanten nad und 
nach immer mehr in ihrer freien Religionsuͤbung befchränft, 
Überfchreitung der ihnen, befonderd vom Kaifer Marimilian IL, 
bewilligten Freiheiten benüst, diefelben völlig aufzuheben und 
die Dadurch mit veranlafiten Empoͤrungen mit Strenge unter: 
drückt, viele taufend Proteflanten welche nicht Fatholifch wer- 
den wollten, vertrieben, ihre Kirchen und Schulen gefchloffen 
oder niedergeriſſen. Diefed Verfahren fowohl als die offen- 


1) Über diefes auffer vielen Schriften, befonder® Senkenberg 
in der Kortfegung ber Häberlinfhen Reichsgeſchichte Bd. XXL. 
und XXHI. und Rousset histoire de la succession aux duchez de 
Cleves, Berg et Juliers, 


\ 
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bare Parteilichkeit des Laiferlichen Hofs für die Katholiken 
bei den vielen Streitigkeiten der Religionsparteien im Reiche 
häufte den Gaͤhrungsſtoff zu einem allgemeinen Kriege unge: 
mein an. Die Stelle der gemäßigten Bifchöfe, welche Schle: 


fien in den erften Zeiten. ber Reformation ruhig erhalten hats 


ten, nahmen nun immer firengere Eiferer und Verfolger der 


1602 Protejlanten ein. Die Stabt Zroppau wurde in die Acht er 


klaͤrt, » als die evangelifchen Bürger fih dem Biſchofe von 
DOfmüs thatig widerſetzten, ber eine ihnen rechtmaͤßig zuflchende 
Kirche fchlieffen ließ. Vergeblich waren alle Vorftellungen 
ber Fürften und Stände bei dem Kaifer. Daher traten bie 
Proteftanten in allen Erbländern zufammen zur Vertheidigung 
‚ber ihnen vom Kaifer Marimilian gegebenen Freiheiten und 
Rechte. Ebenſo vereinigten fich *) mehrere proteftantifche 


1603 Fürften, unter ihnen die Brüder des Kurfuͤrſten von Bran⸗ 


denburg, die Markgrafen in Franken zur gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung ihrer Rechte und Zreiheiten gegen die kaiſer⸗ 
lihen und Reichsgerichte und zur Abtreibung der Gewalt. 
Noc mehr wurden die Proteftanten gereizt, als der Kaifer mit 
Verlegung vieler Rechtöformen die faft nur von Proteflanten 
bewohnte Reichsſtadt Donauwerth, wegen eines Fatholifcher 


1607 Seits recht hervorgerufenen Zumults, in bie Acht erklärte, 


dem Herzoge Marimilian von Baiern die Vollziehung derfel: 
ben auftrug, und diefer nicht nur die Stadt einnahm, fondern 
die Kicchen der Proteflanten fchlieffen ließ und die Stadt, 
unter dem Vorwande von Nichtbezahlung der - VBollziehungs: 
koſten der Acht behielt 2). Hierzu verbreiteten fich von Kriegs: 
rüftungen der Katholifen und deren Anfchlägen gegen bie 
Proteftanten viele Gerüchte, die um fo mehr geglaubt wur: 
den, als fie fich feit langer Zeit immer wieder erneuerten; 
denn bereit im Jahre 1599 hatte Kurfürft Joachim Friedrich 
ausdrüdlich deshalb fein Land aufgeboten täglich und ſtuͤndlich 


1) Sentenberg, Käberlin Bd. XXI. ©. 56 ff. und Spieß 
archivalifche Nebenarbeiten Bd. I. 

2) Wolf, Geſchichte Marimilians und feiner Zeit, München 1807 
und 1809, 3 Bände, hat, was urkundliche Darftellung auch der geheim: 
ſten Zriebfedern angeht, ihres Gleiken wohl kaum in ber Sammlung 
deutſcher Geſchichtswerke. 


N 


Näcfte urſachen des :30jähr. Kriegs. 369 


zum Aufbruch bereit zu fein und das von Zelt zu Zeit wies 
derholt. Diefes bewog viele proteflantifche Zürften und Feichs⸗ Mai 
ſtaͤnde, zu Ahauſen im Ansbachiſchen einen foͤrmlichen Bund, 1608 
unter dem Namen der Union, auf zehn Jahre zur Erhal⸗ 

tung der geſtoͤrten Ordnung des Reichs wie zu einiger Si⸗ 
cherheit zu ſchlieſſen und ſich in Kriegsbereitſchaft zu ſetzen. 

Der Kurfuͤrſt von der Pfalz wurde das Haupt, Markgraf 
Joachim Ernſt von Brandenburg⸗Ansbach der General des Bun⸗ 

des. Die Unirten traten in Verbindung mit den confoͤderir⸗ 

ten Proteſtanten in den oͤſterreichiſchen Staaten und mit Frank⸗ 

reich ?). So ſtieg die Gefahr vor dem allgemeinen Aus: 
buche eines Religionskriegs immer höher und bie gegenſei⸗ 

tige Exbitterung erhielt immerfort neue Nahrung, weil Alles 

was irgend Bedeutendes gefchah, dem religioͤs⸗politiſchen Pars 
teihaffe diente. 

Aller Augen waren auf bie Erlebigung ber juͤlichſchen Läns 
der gerichtet, welche ficher bevorſtand, als Kurfürft Joachim 
Friedrich von Brandenburg flarb. Er hatte ſich mannichfaches 18. Sur. 
Perdienft um fein Land erworben, indem er dem rühmlichen 
Beifpiele feines Vaters folgte, welcher das Gymnafium zum 
grauen Klofter in Berlin geftiftet hatte (1574). Die Errich⸗ 

tung einer Fürftenfchule auf einem Luftfchloffe Ioachimsthal 
bei Grimmitz und deffen Ausflattung mit eingezogenen geiſt⸗ 
lihen Gütern, zum Unterhalt von hundert und zwanzig ablis 
gen und bürgerlihen Schülern, erhält fein Andenken, auch 
nachdem biefes Gymnaſium fpäter mit Beibehaltung feines 
Namens hach Berlin verlegt worden ift. 

Bon-ben immer noch vorhandenen und wieber vermehrt: 
ten vielen Landesſchulden uͤbernahmen die Stände aller Mars 
fen faſt eine Million Thaler (1602), doch muſſte der Kur⸗ 
fuͤrſt, wie es früher gewöhnlich war, bie Verficherung erneuern, 
feine Sache, an welcher des Landes Gedeihen oder Verderb 
gelegen, ohne Wiffen und Rath der Lanbftände vorzunehmen 
und ohne fie Fein Buͤndniß zu fehlieffen. "Er durfte ed nur 
unbilig finden, wenn Adlige in auswärtige. Dienfte träten, 
wenn. 1 Ihnen auch geflatte war fi in fremden Ländern aus⸗ 


y Senkenberg⸗ Häberlin. Bd. XXI. ©. 538 fi. 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. I. 24 
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zubilden. Überhaupt zeigen die vorhandenen Landtags-Ab⸗ 
ſchiede von vieler Nachgiebigkeit des Kurfürften gegen die 
Anſpruͤche des Adels, der diefelbe zu benuͤtzen wuſſte. Den: 
noch bewies er auch die Milde ſeiner Geſinnung gegen den 
armen Landmann, indem er verbot die von faſt Jedermann 
durch Erzwingung des Vorſpanns gedruͤckten Bauern ferner 
ohne beſondere Erlaubniß des Kurflrften oder des Vicekanz 

lers zu belaͤſtigen, ihnen auch eine Entſchaͤdigung zuficherte '). 
Daß fein Sohn und Nachfolger Johann Sigismund et 

was mehr Kraft und Entfchloffenheit beſaß ald der Water, 
war ein Gluͤck für Brandenburg in einer Zeit, welche dieſer 
‘Eigenfchaften am meiften beburfte. Er war eben auf dem 
Wege nad) Preuffen, wo feine Mutter, die Gemahlin des un 
glüdlichen Herzogs Albrecht Friedrich, geflorben. war, als er 
die Nachricht vom Tode feined Daterd erhielt, Im dieſer 
fhwierigen Lage, ohne die Vormundfehaft über feinen blöd: 
finnigen Schwiegervater erhalten zu haben, gegenüber einem 
widerſtrebenden Adel und. den eiferftihtigen Polen, bewies er 
viele Thätigkeit und Charafterflärfe. Er wuſſte es mit Hülfe 
der Städte, troß aller Gegenbemühungen und Umtriebe de 
Adels, dahin zu bringen, daß ihm der König von Polen die 
29. April Vormundſchaft über den Herzog Albrecht Friedrich übertrug | 
und eine polnifche Commiſſion zur Entfcheidung der Strei- 
tigkeiten zwifchen dem Kurfürften und dem Adel abgeorbnet 
wurde. Diejenigen Edelleute welche ſich gegen den Kurfür- 
fien fchriftlih und mündlich vergangen hatten, muſſten ihm 
das öffentlich abbitten ?), er Dagegen ven Katholiken freie Re 

\ ligiensuübung und Erlangung von Kirchen zufihern. Ohn⸗ 
geachtet vieler Hinderniffe, welche num durch die Streitigkeiten 
über die jülichfche Erbſchaft eintraten, ſetzte der Kurſuͤrſt dennoch 
unabläffig feine Bemühungen fort die Belehnung mit Dres 


1) Budhholz,. Weſchichte der Churmark Brandenburg. Bd. m. 
©. 531 ff. mit Benutzung einiger handſchriftlichen Aufſaͤtze der hieſigen 
Steinwehrſchen Bibliothek. 

O Erleutertes Preuffen. Bd. IIT. 29. Stuͤck S. 398, Auszuͤge aus 
Peter Michels Annalen. Der ſagt auch, von Landtagsverhandlun⸗ 


gen ſei ein gang Buch vol geſchrieben. Das nahm nun freilich immer 
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zu erhalten, weil ber Tod ſeines Schwiegervaters jeden Aus 
genblid eintreten und dann die Erlangung der Nachfolge 
vielleicht ganz hindern konnte. Er begab fich deshalb felbft 
nah Warfchau und erlangte endlih, wenn auch mit großen 
Opfern, feinen Zwed unter Bedingungen, die zum Xheile das 
mals für ihn fehr drüdend, jedod nicht unbillig, zum Theile 
aber nicht nur hart fondern ungerecht waren, bie aber fein 
Vater meiſtens ſchon nachgegeben hatte. 

Wer mochte es allerdings, auch abgeſehn von Sigis⸗ 
munds III. Religionseifer, dem katholiſchen Koͤnige eines 
groͤßtentheils ſeiner Religion zugethanen Volks verargen, daß 
er in dem von ihm lehnbaren Herzogthume fuͤr ſeine Glau⸗ 
bensgenoſſen auſſer der voͤllig freien Religionsuͤbung auch de⸗ 
ren Zulaſſung zu Staatsaͤmtern verlangte, inſofern ſie dazu 
geſchickt wären? daß er ſich vom Kurfürften die baldige Er⸗ 
bauung und Ausſtattung Zatholifcher Kirchen, einer in Königs 
berg felbfl, und die Annahme des gregorianifchen Kalenders 
verfprechen ließ, während die Proteflanten den fehlerhaften 
iulianifchen Kalender beibehielten und in ihrem argwöhnifchen 
Haffe gegen dad Papſtthum foweit gingen, fich fogar dieſen 
mathematifchen und aftronomifchen Wahrheiten eben fo hart⸗ 
nädig zu wiberfegen, wie die Päpfte noch länger benen Über 
bie Bewegung der Erde um die Sonne? Bei einer folchen 
Stimmung der Proteftanten konnten aber die Zugeſtaͤndniſſe 
des Kurfürften diefen nicht anders als fehr widrig fein. 
Dem Lande nachtheilig war, daß er genöthigt wurde zu ver⸗ 
fprehen, auſſer den früher feſtgeſetzten Zahlungen an Polen 
jährlich noch dreiffigtaufend polnifche Gulden und dann noch 
jedesmal ebenfoviel entrichten zu wollen, wenn eine polnifche 
Reichöfteuer audgefchrieben werden ‚würde; ferner, zur Kriegs⸗ 
zeit vier Schiffe zum. Schuge der Kuͤſte auözurüften. Am 
drüdendften für ihn mufite das ’Derfprechen fein, alle alte 
Steiheiten und Rechte des Herzogthums zu erhalten, alle 
oberfte, Staatdämter allein au Eingeborne zu verleihen, neue. 
Steuern nur mit Bewilligung der Stände aufzulegen, alle 
Uppellationen an den König in Sachen über fünfhundert Gul⸗ 
den werth zu geſtatten, endlich in feiner Abweſenheit die Res 
gierung nur durch eingeborne und im Lande anfäffige Raͤthe 
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nach der vom Koͤnige beſtaͤtigten Form fuͤhren laſſen zu wol⸗ 
16. Nov. len. Nun erſt erhielt der Kurfuͤrſt die Belehnung fuͤr ſich, 
1611 ſeine drei Bruͤder und deren maͤnnliche Erben, ohne daß der 
Widerſpruch bes paͤpſtlichen Nuntius beachtet wurde ). 
Mehrere Monate verſtrichen noch unter Verhandlungen 
der polniſchen Gevollmaͤchtigten mit den preuſſiſchen Staͤnden, 
beſonders wegen der. Einrichtung des katholiſchen Gottesdien⸗ 
Mai ſtes, welchem die Preuſſen ſehr entgegen waren. Endlich 
wurde dem Kurfuͤrſten und deſſen Erben, doch nur mit vie⸗ 
lem Widerſtreben, gehuldigt, ſodaß mit dem Abgange des Hau⸗ 
ſes das Herzogthum an Polen zuruͤckfallen ſollte. Erſt im 
October dieſes Jahres konnten durth ſtrenge Androhung des 
Verluſts ihrer Guͤter viele widerſpenſtige Adelige bewogen 
werden ebenfalls den Huldigungseid zu leiften ?). 
Noch ehe der Kurfürft bier feine Abfichten burchfegte, 
25. März hatte ihn der Zod des blöbfinnigen Herzogs Iohann Wilhelm 
609 yon Juͤlich in fehr fehwere Händel verwidelt. Brandenbur: 
gifcherfeitS war man bereits feit längerer Zeit fehr aufmerf: 
fam auf den Fall der Erledigung gewefen, weshalb auch ber 
- Kurfürft Johann Sigismund, ald. Gemahl der Anna, der dl 
teften im vorigen Sahre verftorbenen Tochter Marien Eleono: 
tens, älteften Schwefter des legten Herzogs, durch feinen Be 
vollmächtigten, Stephan von Hartenfeld, ſchon am vierten April 
zu Kleve, am fünften zu Düffeloorf und an den naͤchſtfolgenden 
Tagen in anderen Städten das brandenburgifche Wappen an: 
fhlagen und Befis für das Kurhaus ergreifen ließ. Wenige 
Stunden nachdem diefes in Düffeldorf gefchehen war, erfchien 
bier auch der Prinz Wolfgang Wilhelm, der ältefte Sohn bes 
Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg und der Anna, 
zweiten Schwefter des ‚lebten Herzogs von Jülich, welcher 
ebenfalld die gefammte Erbfchaft in Anforuch nahm. Er be 
hauptete, als Sohn der dlteften unter den noch lebenden 
Schweftern ded Herzogs Johann Wilhelm von Juͤlich ein nd: 
beres Recht au haben als die Gemahlin des Kurfürften Io: 


1) Ba czko Bd. IV. ©. 368 hat auch in den Beilagen bie nöthi: 
gen urkundlichen Belege. 

3 Aus Peter Michels Annalen i im erleuterten Preuffen. Bd. III 
©. 533 ff. 
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hann SAgismund, die Tochter ber bereitö verflorbenen 

älteften Schwefter, was unfer Kurhaus natürlich nicht zugab. 
Auſſer noch vier anderen Prätendenten zur ganzen Exbfchaft 
oder zu einzelnen Theilen derfelben, trat vorzüglich Kurſach⸗ 
fen mit feinen urkundlichen Faiferlichen Anwartfchaften und 
deren Beflätigungen, auch wegen ber Vermählung mit ber 
Voteröfchwefter des letzten Herzogs auf. 

Wenn wir dieſe Angelegenheit ihrem Weſen nach übers 
ſehn, fo finden wir erftlih ald gewiß, daß die von den Kais 
fen auögeftellten Urkunden in Beziehung auf die Vererbung 
der jülichfchen Rande einander widerforachen, und daß daher 
jeder Prätendent Gründe für fein Recht anführen konnte, 
welche fich nicht gut widerlegen lieffen; zweitens, daß Bran⸗ 
denburg bei feinem guten Rechte fowohl als Pfalz: Neuburg 
eben fo wenig als die Übrigen Prätendenten erhalten haben 
würden, wenn fie nicht zugegriffen und fich behauptet hätten; 
daß es alfo drittens, wie bereitd gefagt, hier weniger auf das 
Recht als auf die damaligen fehr verwidelten Staatsangeles 
genheiten des Reichs und feiner Nachbaren, Hollands und 
Frankreichs, ankam, wer zum Befiße der erlebigten Länder ges 
langen follte. 

Dem Kaifer Rudolf und der damals herrfchenben jefuitis 
ſchen Hofpartei lag viel daran, dieſe Länder unter dem Bor: 
wande des Sequefters bis zur rechtlichen Entfcheidäng unter 
den Prätendenten, das heifft, wenigftend auf fehr lange Zeit, 
wo nicht für immer einzunehmen *). Dafür war auch eine 
tatholifche Partei im Lande. Die benachbarten Holländer, 
mit welchen Spanien eben gendthigt gewefen war einen 
zwoͤlfjaͤhrigen Waffenftilftand abzufchlieffen, und die unirten 1609 
proteftantifchen Fürften wollten diefe Länder nicht in die Hände 
der Katholiken kommen laffen, ebenfo wenig ald König Hein- 
rich IV,, welcher im Begriff war feinen menfchenfreumdlichen 
Zraum zur Gründung eines völlig neuen Staatenfyftemd aus⸗ 
zuführen. Nun würde es zwifchen ben beiden befißergreifen- 
den Fürften, deren jeder das -Ganze ber Erbfchaft verlangte, 
gewiß zum Kriege gekommen fein, wenn nicht hauptfächlich 


1) Senkenberg-Häberlin. Bd. XXL. ©. 119. 
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der Landgraf Moriz von Heffen durch dringende Borftellun: 
gen, nicht Alles aufs Spiel zu ſetzen und fo einem Deitten, 
dem Kaifer den Weg zu: bahnen, den vorläufigen Vertrag zu 
31. Mai Dortmund bewirkt hätte, welcher im folgenden Jahre durch 
Bermittelung Frankreichs und der unirten proteflantifchen Fuͤr⸗ 
fin im Wefentlichen beftätigt wurde. Dem gemäß vereinig- 
ten ſich Kurbrandenburg und Pfalz: Neuburg dahin, gemein 
fchaftlih, auch duch Waffen, den Beſitz der Länder zu be: 
baupten, die Regierung von den Räthen des verflorbenen Her 
30985 mit Zuziehung einiger Mitglieder der Stände verwal: 
ten, fich beiderſeits von. den Unterthanen huldigen und dieſe 
ſchwoͤren zu laffen dem” gehörfam zu fein, welcher Fünftig als 
sechtmäßiger Erbe anerkannt werden würde. Der Kaifer Ru: 
dolf nahm das fehr übel auf, erklärte den -bortmunder Ver 
trag für unfräftig, drohete den beiden Käufern mit der Reihe 

acht und ſchickte feinen Bruder Leopold, den Friegerifchen Bi⸗ 
fhof von Straßburg, ab um fich der erledigten Herzogthlimer 

zu bemächtigen, was ihm auch mit der Feſtung JZuͤlich gelang. 
Brandenburg und Neuburg ſetzten N ch in Verfaſſung um 
Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Sie durften auf Unter: 
ſtuͤtzung von Frankreich und Holland rechnen, wie der Kailer 

auf die Spaniens. Die lang hingehaltene Gaͤhrung ſchien 
allgemein ausbrechen "zu wollen. Die Katholiken Fonnten 
Nichts vom Kaifer hoffen, deffen Schwäche offenbar geworden 
war, und fo brachte der eben fo ehrgeizige als einfichtövole, 
träftige, thätige und fchlaue Herzog Marimilian von Baiern 

10. Zul. die Fatholifchen Fürften zu einem Bunde, den man bie Liga 
1609 nannte). Nun ftanden Proteftanten und Katholiken einan: 
der wieder wie im fechözehnten Jahrhunderte maffenweife ge: 
genüber, und immer näher rüdte die Gefahr eines allgemeinen 
Religions s ja europäifchen-Kriegs. Der Kurfürft von Bram 
1610 denburg trat zur Union, mit diefer verbündete ſich König Hein: 
rih IV. Eben waren deffen Rüftungen vollendet, feine Heere 
bewegten fich, ald dem beften der Könige der Moroftahl dei 
Fanatikers Ravaillac traf. Dennoch zogen mit Moriz von 
1)(&tumpf) diplomatifche Gefchichte der deutfchen &iga; fehr gründ- 

in und brauchbar. Fuͤr bie Geſchichte der Union mangelt ein ſolches 
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Dranien Holländer, Franzoſen und Truppen bet Union . den 
befikenden (poffldirenden) Zürften, wie man Brandenburg 
und Neuburg nannte, zu Hülfe vor Juͤlich, eroberten die Ze: Ceptor. 
fung nach hartnädiger Vertheidigung und übergaben fie den 16 
befigenden Fürften. = 

Es half. Kurfachfen Nichts, daß ed Beinen Theil an der 
Union feiner Glaubenögenoffen nahın und dafür vom Kaiſer 
mit den juͤlichſchen Ländern belehnt wurde, benn die welche 
im Befige waren. wichen nicht; es war vergeblich, daß ſich 
Brandenburg beteit zeigte Sachfen in bem ‚Mitbefig biefer 
Bänder zuzulaffen, denn Neuburg wiberfprach, daß von allen 1611 
Seiten weitläufige Datlegungen der. Rechte eines jeden ber 
Prätendenten, daß Taiferliche Abmahnungs- und Drohungs⸗ 
Schreiben erlaſſen wurden, denn nicht Worte, ſondern Waffen 
entſchieden. 
Eine der Haupturſachen der Zerruͤttung Deutſchlands 
lag in der Perſoͤnlichkeit des Kaiſers, welche · das tiefe Sinken 
ſeines Anſehns bewirkte, ſodaß ſeine Befehle nirgends beach⸗ 
tet wurden. Er hatte mit zunehmendem Alter die Regierungs⸗ 
gefchäfte immer mehr vernachlaͤſſigt, feinen Palaft endlich feit 
mei Jahren nicht mehr verlaffen, fat Nichts. unterzeichnet, 
obwohl er anderfeits: fehr eiferfüchtig auf fein ‚Anfehn war, 
In feinen Zimmern arbeitete ev mit Kimftlern, Gelehrten, Al⸗ 
chymiſten und gerieth in heftigen Zorn, wenn man ihn unter 
feinen Kolben, fen und dergleichen mehr ſtoͤrte. Ohne je 
mehr auszureiten, vergnügte er fi mit der Beſchauung berr- 
licher neapolitanifcher, arabifcher und anderer Moffe, die er in 
feinen. Ställen hatte, und man erzählt, daß angefehne Mäns 
ner und fremde Gefandte noch am erſten in einer Verkleidung 
old Stallfnechte ed möglich machen konnten ihn zu fprechen. - 
Im Gefühle feiner wirklichen Ohnmacht war er fehr argwoͤh⸗ 
niſch. Im hoͤchſten Grade für fein Leben beforgt, ließ ex nur 
durch hohe Fenfter Licht in feine Gemächer fallen, um nicht 
erſchoſſen werden zu koͤnnen, und bie Bürger von Prag, wo 
er reſidirte, wuſſten viele Monate hindurch nicht, ob er 
noch am Leben wärg. Den gefährlichen Krieg, welchen er ge⸗ 
gen die Türken "begonnen hatte, wollte er nicht endigen und 
forgte doch durchaus für keine Mittel ihn fortzufegen. Die 
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daruͤber allgemeine Unzufriedenheit in Ungarn und Öfterreich . 

“ benüste fein unruhiger und ehrgeiziger Bruber Mathias, den 

1605 er zum Statthalter uͤber Öfterreich geſetzt hatte, ſchloß Frieden 

mit den Türken und bewog bie übrigen Brüder bes Kaifers 

und den Erzherzog, nachherigen Kaifer, Ferdinand von Steier⸗ 

25. April mark, ihn zum Haupte der Familie zu erflären: weil offen: 

bar der Kaifer wegen feiner Gemuͤthsbloͤdigkeit nicht genug⸗ 

ſam tauglich zur Regierung waͤre!). Um vor der Rache bes 

Kaifers gefichert zu fein, ſchloß ſich Mathias an die zahlreis 

chen Proteftanten in Öfterveich und Ungarn an, welche damals 

unter ben Ständen. noch immer mächtiger ald die Katholiken 

und über Rudolf Härte gegen ihre Glaubenögenoffen fehr 

aufgebracht waren. So gewann er auch bie ebenfo geftimms 

ten Proteftanten in Böhmen und demſelben .einverleibten Laͤn⸗ 

dern, rüdte dann, befonderd durch die evangelifchen Öſterrei⸗ 

25. Sun. cher unterftügt, vor Prag und zwang feinen Bruder ihm Uns 

8 gan, Öfterreich und Mähren abzutreten und die Nachfolge in 

Böhmen zuzufihern. Nun zeigte Mathias, der undankbare 

und verrätherifche Bruder, daß er ein eben.fo wortbrüchiger 

Landesherr fei, indem er die den Proteftanten zugefagte freie 

Religionsuͤbung nicht beftätigen wollte,. bis er endlich durch 

Furcht vor dem Kaifer und vor der Macht ber Proteftanten, 

welche gerüftet und ihn felbft anzugreifen bereit waren, zur 
Nachgiebigkeit. bewogen wurde. 

. Nicht anders ging ed dem Kaiſer. Diefer hatte im 
Frieden mit Mathias und auf deſſen Vorbitte den Schlefiern 
Beftätigung und Herftellung ihrer alten Freiheiten, den pro: 
teftantifchen Böhmen, welche ihn gegen Mathias zu vertheidi- 
gen herbeigeeilt waren, freie Religionsübung verfprochen. 
Dem widerlebten fih nun in Böhmen bie Sefuiten, welche 
am: Hofe Alled galten, und in Schlefien der bis zum Fana⸗ 
tiſmus eifrige Bruder des fleiermärkifchen gleichgefinnten Fer: 

1608 dinand, ber Erzherzog Karl, welcher eben zum Bifchofe von 
Breſlau und oberften Landeshauptmanne ernannt worben war. 
Der Kaiſer wollte Nichts, vom Halten feiner Zufagen wiffen; 


1) Über diefe Vorgänge in Öfterreich enthalten des verdienten Kurz 
Beiträge zur Gefchichte des Landes Öfterreich ob ber End, 4 Bände, ur: 
kundliche, auch ſehr gemäßigt und unparteiiſch geſchriebene Abhandlungen. 
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deshalb traten die Böhmen zufammen, verbündeten ſich mit 
den Schlefien, rüdten mit diefen vereinigt gewaffnet gegen 
Pag an und erhielten von dem muthlofen Kaifer nun auf9. Iul. 
iht demuͤthiges Bitten, vwie bie Urkunde fagt, die Schlefier 1609 
bald darauf befonders für fich, die beriihmten Majeftätöbriefe, 20. Aug. 
in welchen allen Anhängern bes augsburgifhen Glaubens- 1609 
befenntniffes überall vollkommene Religionsübung, Freiheit 
zur Erbauung von Kirchen und Schulen, Einfegung von Geifls 
lichen und Errichtung von Gonfiftorien zugefichert wurde. 
Alle Streitigkeiten uͤber Kirchen, Stifter, geiftlihe Güter folls 
ten abgethan und nur ein weltlicher fhlefifcher Fuͤrſt aberfter 
Landeshauptmann, gegen dieſe Majeftätöbriefe aber alle Bes 
fehle des Kaifers und feiner Nachkommen ungliltig fein, und 
wer dawider handle, als Zerftörer des gemeinen Friebend ans 
gefehn und beſtraft werden. Nun nahmen die fchlefifchen 
Proteftanten die ihnen entriffenen Kirchen wieder in Beſitz, 
erbaueten neue und richteten überall ihren Gottesdienft öffent 
Ih) ein. Obgleich der Biſchof von Breflau, der Erzherzog 
Karl, welcher durch den Majeſtaͤtsbrief die oberfte Landes⸗ 
bauptmannfchaft verlor, welche der Herzog Karl von Miüns 
ferberg erhielt, gegen den Majeftätsbrief proteftixte, fo muffte 
er ſich Doch darauf befchränken die Proteftanten in feinem 
Firſtenthum Neiffe hart zu drüden und, fobald fich irgend ein 
anderweitiger Borwand auffinden ließ, auch wohl blutig zu 
verfolgen *). Alle Borftellungen der Fuͤrſten und Stände ges 
gen diefen offenbaren Bruch des Majeſtaͤtsbriefs fruchteten 
bei dem hartnädigen Bifchofe Nichts, und man muß die Ges 
duld der gutartigen evangelifchen Neiffer bewundern, mit der 
fie die ungerechteften Mishandlungen ihres Fürften ertrugen, 
ohne bem Beifpiele zu folgen, welches ihnen die Eräftigeren 
Böhmen und Öfterreicher mehrfach gegeben hatten. | 
Nun hätte der Kaifer dem ihm mit Recht verhafften Koͤ⸗ 
nige Mathias nicht nur gern die Nachfolge in Boͤhmen ents 
zogen und bdiefelbe feinem jüngften Bruder, dem Biſchofe 
Leopold von Straßburg, der allein ihm treu ergeben war, zu> 


o 


1) Zuchs, Reformationsgefhichte des Fuͤrſtenthums Neiffe, Breſ⸗ 
lau 1775; urkundlich und fehr brauchbar. 
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gewendet, fondern auch bie ihm entriffenen Länder wieder ges 
wonnen, weshalb er die mit dem wortbrüchigen Mathias uns 
zufriedenen Proteftanten in Öfterreich zu gewinnen fuchte. 
Diefed brachte den König Mathias dahin nochmald gegen ſei⸗ 

11. April nen Bruder zu ziehn und ihn auch zur Abtretung Boͤhmens, 
4611 Schleſiens und der Laufig zu zwingen. : Mathias begab ſich, 
23. 611 nachdem er zum Könige von Böhmen gekrönt worden war, 
Septor hach Breſlau, um fi dort huldigen zu laſſen. Er wurde 
1611 bier mit aufferordentlicher Pracht empfangen. Die Herzoge 
von Liegnis, von Münfterberg, der Markgraf Johann Georg 

von Sagerndorf, die Standesherren und die Abgeordneten der 
Fuͤrſtenthuͤmer und Städte, mit faft viertaufend Pferden und 

die zahlreiche gewaffnete Bürgerfchaft begleiteten ihn in bie 
Stadt, alö er unter dem Donner von hundert fehweren Ge 
fchüßen, dem Läuten aller Gloden und der Muſik von ben 
Thürmen feinen Einzug durch die ihm ertichteten Triumph⸗ 
bogen hielt, deren Inſchriften ihm ſchon zeigten, daß man in 
Schlefien die Freiheit des Volks mit der Majeſtaͤt des Königs 

fehr vereinbarlich halte !). Seine Zruppen mufften die Stadt 
verlaffen, und argwöhnifd) beobachteten ihn die fehlefiichen 
dürften und Stände. Ehe fie ihm huldigen wollten, verlang: 

ten fie Beſtaͤtigung des Majeftätöbriefs, der anderen Landes 

Ä privilegien und Abftellung ihrer Befchwerden. Der König 
hatte die Proteftanten zu feinen eigennügigen Zweden gebraucht 

und wollte fie nun gern um das betrügen, was er ihnen ver 
fprochen. Er ließ den oberften Landeshauptmann, ben alten 
Herzpg Karl von Münfterberg: DI, zu fih in die Burg ent 
bieten, dort mit Bewaffneten umringen und durch Androhung 

bes Zodes zu einem Eide der unbedingten Unterwerfung un 

ter den Willen des Königs zwingen. Diefes erfuhren ber 
Herzog Iohann Chriftian von Liegnig und der Markgraf Io: 
hann Georg von Brandenburg: Sägerndorf, begaben fich ent 
fhloffen zum Könige und zwangen ihn den Herzog Karl je 


1) Cum populus floret, Majestas regia surgit; 
Libertate nihil melius Silesia sperat. 
Vergl. Schikhus Bd. II. &. 114 und (8. A. Menzel) Geſchichte 
Schleſiens Bd. II. &. 360 ff.; ein fehr achtungswerthes Werk, obgleid 
ohne Angabe der Quellen, die doch fleiffig benügt find. 
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nes Eides zu entbinden. So verzögerte fich bie Befldtigung ber 
der Privilegien und bie Huldigung um faft vier Wochen, 1611 
worauf die Schlefier, froh zu ihrem Rechte gekommen zu fein, 

bem Könige eine Zonne Goldes bewilligten und ihn ziehen 

liefjen. 

Bald darauf: flarb der von feinem Bruder fo fchmählich ro 
verrathene und gemishandelte Kaifer, und Mathias wurde fein 
Nachfolger auch im römifchen Reiche; aber die ewige Gereche 
tigkeit vergalt ihm durch feinen von ihm fo fehr beguͤnſtig⸗ 
ten Better Ferdinand nach‘ Verdienſt und zum . warnenden 
Beifpiele dad Unrecht, das er feinem allerdings faft ſchwach⸗ 
finnigen Bruber zugefügt, der wenigftend um ihn das nicht 
verdient hatte. Seine Regierung wurbe für. ihn eine Kette 
von Unruhen und SKränkungen, von Aufruhr und Verrath, 
die er fich ‚größtentheils durch den Bruch feiner feierlichflen 
urbundlichen Verſprechungen zuzog. 

Suchen wir naͤmlich das Weſen der inneren Verhaltniff 
ber Öfterreichifehen Erblande in dieſem Bezuge beflimmt aufzu⸗ 
faffen, was befonders zur richtigen Beurtheilung des nachherigen 
Kaifers Ferdinand IL. und derjenigen nöthig iſt, welche wie 
er dachten, fo tritt und ein Hauptgedanke entgegen, der ſchon 
früher häufig auögefprochen, jetzt befonders ſtark auf die Fürs 
fien wirkte und auch in fodterer Zeit wiederholt worden ift. 
Der Katholiciſmus, behauptete man, fei: der fürftlichen Ge⸗ 
walt oder der Monarchie, der Proteftantifmus der Volksge⸗ 
walt oder der republicanifchen Verfaffung förberlicher, gefährde 
alfo die Zürften, welche zur Behauptung ihres eigenen rechts 
mäßigen, ‚auch in ber heiligen Schrift begründeten Anſehns 
und zur Erhaltung der Öffentlichen Ordnung für das Gluͤck 
ihrer Unterthanen felbft verpflichtet wären. Man vergleiche 
nur, fagten die fehriftgelehrten Staatömänner zu den Zürften, 
den friedlichen Zuſtand des innern Deutfchlands, den Gehor 
fam der Unterthanen gegen ihren Landesherrn und deren ru⸗ 
hige Regierung vor der Reformation mit der allgemeinen 
Unruhe, dem Geifle der Widerfeglichkeit und des Aufruhrs, 
der fogleich mit jener Umwälzung die Voͤlker ergriffen hatz 
daraus wird fich dentlich ergeben,. daß die Empörung gegen 
die kirchliche Obergewalt innig mit der gegen die weltlicye 


w 
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zufammenhängt. Diefe Anfichten und Behauptungen enthiel: 
ten fiheinbar fo viel Wahres an füch, waren ferner fo Flug auf 
das eigene Streben, ja auf die Gewiffenspflicht der Zürften, 
ihr Anſehn zum Wohle ihrer Unterthanen zu erhalten, begrüns 
bet, ſchienen durch Hinweifung auf allgemein befannte ge 
ſchichtliche Zhatfachen zu fo unumftößlicher Gewiſſheit erho: 
ben, daß fie allgemeine Gültigkeit unter den katholiſchen Für: 
ſten, befonders im Haufe Öfterreih, erhielten. Die Erfah: 
rung fpäterer Zeiten hat indeffen dargethan, daß die verfchies 
denen Glaubensbefenntniffe mit allen möglichen Formen ber 
Staatöverfaffungen vereinbarlich find; ferner vergaß man, 
Daß in Deutfchland vor der Reformation Ruhe und Friede 
nichtö weniger als einheimifch, daß felbft die Fuͤrſten nicht vor 
Empdrungen und fogar Mishandlungen ihrer Unterthanen ges 


fichert waren, wie, um von taufend Beifpielen nur eins an: | 


zuführen, das Scidfal Kaifer Friedrichs II. und feines 
Sohns Maximilians I. zeigt; dann wollte man nicht einfehn, 
daß eben die Reformation, diefer natürliche Durchbruch des 
Neuen, eine Wirkung war, welche aus der Beſchaffenheit des 
Alten entfprang, das nicht mehr völlig beftehen konnte und 
fih anders geflalten muſſte; endlich flellte man die Urfachen 
der Empörungen ber Proteftanten gegen Eatholifche Fürften 
. ganz in den Hintergrund, weil man diefen die Wahrheit nicht 
fagen Eonnte, ohne ihr Unrecht aufzubeden. 

Das Eindringen des Proteftantifmus wurbe anfänglich) ganz 
natürlich ungern von denjenigen Fürften .gefehn, welche Eatholifch 
blieben. Die von ihren Landesherren vielfach bedruͤckten und 
verfolgten Proteftanten gewannen nur durch ihre überwiegende 
Anzahl nach und nach Sicherheit. Beburften ihrer nun bie 
Fürften, fo gaben fie Gut und Blut, im Öfterreichfchen be 
fonders zum Kriege gegen die Türken, bedungen fich aber da⸗ 
für freie Religionsäbung aus, welche ihnen die Fuͤrſten in 
‚größerer ober geringerer Ausdehnung urkundlich) bewilligten, 

das aber, fobald die Gefahr vorüber war, bereueten und bann 
jede Gelegenheit wahrnahmen um Eingriffe in bie von ihnen 
gegebenen Privilegien zu machen. : Die Proteftanten gaben 
dazu fehr zahlreiche Veranlaffungen, indem fie die ihnen be 
willigten Freiheiten uͤberſchritten, wohl gar in Stäbten alle 
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Katholiken vom Magiſtrate, ja von’ ben Innungen aus: 
fhloffen. Nun fehränkte man ſich nicht auf ihr Recht ein, 
fondern nahm ihnen die Religionsfreiheit ganz, nicht mehr als 
kein denen, welche ‘fie gemisbraucht hatten, ſondern allen. 
Sie verfuchten es fih mit Waffen zu vertheidigen, was man 
wohl wünfchte, wozu man vielleicht reizte und fie nun aus 
dem Lande vertrieb. So gefchah es in Inner: Öfterreich unter 
dem Erzberzoge Karl und befien Sohne Ferdinand. Nicht 
viel anderd war es in Ober: und Nieber-Öfterreich, in Ungarn, 
Böhmen und deffen einverleibten Ländern. Hier benugte Mas 
thiad die mächtigen Proteflanten gegen feinen Bruder Rudolf, 
diefer fuchte fie durch Verfprehung von Religionsfreiheiten 
gegen Mathias zu bewaffnen. Kaum war ber Friede her⸗ 
geftellt, fo. eilten beide Fürften ihr Wort zu brechen; doch das 
Beifpiel von Inneröfterreich wirkte hier warnend. Die bes 
waffneten Proteflanten erzwangen urkundliche Verficherungen 
für fich, welche die Zürflen bei jeber gimfligen Gelegenheit. 
verlegten, daher jenes gefährlihe Miötrauen zwifchen ihnen 
und ihren Unterthbanen und deren Streben Sicherheiten für 
die Erhaltung ihrer Freiheiten zu erlangen, daher jene Ruͤſtun⸗ 
gen und Kriegäbereitichaft und was man Empörung nannte. 
Das Beifpiel Kaifer Marimiliand II. hatte vergeblich gezeigt, 
wie Mäßigung und Gerechtigkeit die innere Ruhe und Ord⸗ 
nung zu behaupten vermochten. Er hatte billigen Foderun⸗ 
gen der Proteftanten nachgegeben, aber die Katholiten auch bei 
ihren Rechten geſchuͤtzt und nicht gebuldet, daß biefe von ben 
Evangelifchen beeinträchtigt wurden. Allein bei ven Berhältniffen 
zwifchen den Unterthbanen und dem Kaifer Mathias war nicht 
zu hoffen, daß die innere Ruhe lange erhalten werben würde ?). 

Während fich fo über Öfterreich nach und nach der Geift 
des Widerflands gegen Unterbriidung durch den Haß ber Ka⸗ 
tholifen gegen die Proteflanten verbreitete, trat unter dieſen 
als Lutheranern und Calviniſten die alte nicht minder große 
und einflußreihe Spaltung wieder lebendiger an den Tag 
durch ein Ereigniß, welches befonders auf unfere Staaten uns 
mittelbare große Wirkungen hatte. 


1) Dauptquelle Rucz Beiträge zur Geſchichte Öfterreiche Ob der Ens. 
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‚ : Die beiden Häufer Kurbrandenburg und Pfalzneuburg 
hatten mehrere Iahre hindurch in ziemlicher Übereinflimmung 
die jülichfchen Länder durch beiderfeitige Statthalter, den Mark: 
grafen Ernft, Bruder des Kurfinften und den Prinzen Wolf 
gang Wilhelm, Sohn des alten Pfalggrafen Philipp Ludwig, 
regiert, bis ſie zuerft über die Beſetzung geiftlicher Amter in 
Zwift geriethen, indem der brandenburgifche Statthalter, wel 
cher. reformirt: geworden war, feine Glaubenögenoffen, der 
Pfalzgraf Dagegen als flrenger Lutheraner die feinigen beguͤn⸗ 
fligte. Vergeblich hatten Vorſtellungen der Generalftaaten Bei: 
fegung verfucht. Als darauf während der Abwefenheit des | 
jungen Pfalzgrafen der ‘brandenburgifche Statthalter ohne Rüd: 
fiht auf die Gemeinfchaftlichfeit der Regierung ein Patent ein 
feitig anfchlagen ließ, fo widerfprachen dem die neuburgifchen 
Näthe. Es wird nun erzählt, man wäre ‚zur endlichen Be 
feitigung des Streitd auf den Gedanken gefommen, der junge 
Pfalzgraf folle fih mit. einer, Tochter des. Kurfuͤrſten ‚vermäh: 
len und, die brandenburgifchen. Rechte auf Juͤlich als Mitgabe Ä 
erhalten. Bei einer Zufammenfunft. beider. Fürften hätte je 
doc während der Zafel der Kurfürft nach lebhaftem Wort: 
wechfel dem Pfalzgrafen eine Obrfeige gegeben, worauf Beide 
höchft erbittert von einander gefchieven waͤren 1). So viel if 
gewiß, daß die neuburgifchen Räthe im Juͤlichſchen, als der 

Septbr. Kurfürft nach dem Tode des Markgrafen Ernſt feinen Sohn, 
1613 den Kurprinzen Georg Wilhelm, zum Statthalter beftellte, fid 
weigerten diefen: vor der Ruͤckkehr des abweſenden Pfalzgrafen 
anzuerkennen, wenn er nicht vorher mehrere ihn theils belei: 
digende theils befchränkende Puncte einginge. Dex jumge bi 

dahin Iutherifche Pfalzgraf wurde jet ganz unerwartet heim 

Novbr. lich Fatholifch, vermählte fich mit der juͤngern Schwefter des 
1613 Herzogs Marimilian von Baiern und ſchwor dann zur großen 
Kraͤnkung feines alten ehrwuͤrdigen Vaters, der darüber vor 
1614 Sram farb, öffentlich feinen Glauben ab. Durch feine Ge 


1) Vergl. die von Senkenberg in der Fortſetzung Häberlins ®b. 
XXI. &.670. und von Köhler Münzbeluftigungen Bd. CCXXI. ©. 30. 
angeführten Schriften. Dean hat die Sache auch bezweifelt, aus Grün 
ben, welche, wenn fie allgemeinere Gültigkeit erhielten, das Studium der 
Geſchichte durch Verringerung ihres Umfanges viel bequemer machen wäsden. 
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mahlin nunmehr Schwager des Erzberzogs, ſpaͤter Kaiſers Fer: 
dinand, des Herzogs Marimiliand von Baiern, des Haupts 
der Liga, und des Kurfuͤrſten von Koͤln, in der Mitte der 
jiihfhen Länder, konnte er dem Verdachte nicht entgehen, 
feine Religion aus Staatörhdfichten geändert zu haben, um 
fh den mächtigen Beiftand der Katholiken für die Behaup⸗ 
tung der juͤlichſchen Erbſchaft zu ſichern. 

Zu derſelben Zeit trat der bisher lutheriſche Kurfuͤrſt von 
Brandenburg zur reformirten Kirche über, und indem er das 
durch Die Zuneigung ber vielen Reformirten im Juͤlichſchen 
gewann, auch von ben reformirten Generalſtaaten kraͤftig un⸗ 
terſtutzt wurde, konnte er fo wenig als der Pfalzgraf dem 
Verdachte eines Religionswechſels aus weltlichen Ruͤchſi chten 
entgehen ?). 

In Preuſſen, Pommern, Schlefien und in den Marken 
waren bis jetzt die Reformirten ſehr hart behandelt, von allen 
Amtern ausgeſchloſſen oder derſelben entſetzt, ja aus dem Lande 
verbannt worden. Der durch eifrige lutheriſche Geiſtliche ent⸗ 
flammte Religionshaß der Fuͤrſten und des Volks gegen bie 
Reformirten war unglaublich groß und wurde immerfort ge⸗ 
naͤhrt durch das Wittern und Aufſuchen von Ketzereien, was 
ſelbſt oft bei Privatfeindſchaften Gelegenheit zur Rache gab. 
In Preuſſen hatte ſich der Biſchof Heshuſius, einer der zank⸗ 
und herrfchfüchtigften Menſchen die ed gegeben und der auch 
deshalb aus Magdeburg mit Gewalt vertrieben worden war, 
im Streite gegen die Reformirten des Ausbruds concret 
und abftract bedient. Dieſes wurde von feinen zahlreichen 
deinden aufgegriffen, ald Ketzerei ausgelegt und dad Volk von 
den Kangeln herab aufgereizt, daß es Parteien bildete, bie 
einander mit keinem größern Schimpfworte ald abſtract und 
toncret belegen zu koͤnnen glaubten ?). Selbft Männern in 
ven höchften Staatsaͤmtern wurden einzelne unvorfichtige Auſſe⸗ 


1) Herings hiſtoriſche Nachricht von dem erſten Anfange der re⸗ 
formirten Kirche in Brandenburg, iſt mein Hauptfuͤhrer, uͤbrigens auch 
ein Buch, aus welchem ſich ſelbſt fuͤr die Geſchichte unſerer Tage man⸗ 
cherlei lernen, wenigſtens der Wechſel der Meinungen uͤber einige weſent⸗ 
liche und unweſentliche Dinge erkennen laͤſſt. 


9) Hartknoch preuſſiſche Kirchen⸗Hiſtorie, S. 464 ff. 
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rungen, hauptfächlich über die Lehre vom Abendmahle, gefaͤhr⸗ 
lich, wenn diefe fo gedeutet werben Eonnten, ald bewiefen fie 


Anhaͤnglichkeit an die Lehre Calvins. 


Man ſtritt und verfolgte einander auc-hier um Dinge, 
bie wenigftens nicht wefentlich zur Seligkeit find, aber durch- 
ans fo genommen wurden” Die Buchdruder in der Mark 
mufften fchwören Feine caloiniftifche Schriften druden zu wol: 
len, beren Verbreitung man auch durd) ſcharfe Verbote zu 
hindern bemüht war. Kurfürft Joachim IL erklärte noch kurz 
vor feinem Ende (1569) den in Berlin verfammelten Ständen: 
er verfluche den zwinglifchen Irrthum von Herzen und habe 
feft beſchloſſen deſſen Anhänger nicht zu dulden; auch fein 
Bruder, der Markgraf Sohann, geflattete ihnen den Aufent⸗ 


“ halt in feinem Lande nicht. Der Kurfirft Johann Georg 


war noch eiftiger. Er fagte zu einem fremden Gefandten, im 
Bezuge auf den Verdacht über die Rechtglaͤubigkeit einiger 
Profefjoren: „ich habe zwar auch eine Univerfitdt in meinem 
Lande, halte fie für ein großes Kleinod und iſt mir fehr Lieb; 
allein wenn ich wüfite, daß meine Theologen und Profefloren 
ierig lehrten, fo wollte ich, daß das Collegium und die Uni: 
verfität feuerlichterloh abbrennte. Ich wollte fehn, wie ich den 
Schaden vergeffen und verfchmerzen koͤnnte.“ Mit Abſetzung 
und harten Strafen wurde von ihm ein Geiftlicher ‚bedroht, 
welcher die allgemeine Beichte eingeführt hatte ). 

Der berühmte Kanzler Lampert Diftelmeyer, welcher über 
zeugt war, daß die Galviniften den Menfchen geradezu dem 
Zeufel in den Rachen führten ?),. bielt ed für feine Pflicht, 
Gott zu bitten, ihn und die Lutheraner mit Haffe gegen fie 


zu erfüllen. Bei diefer Stimmung auch der Unterthanen mufl: 


ten ſich die Fuͤrſten gegen die Stände, wie die Erbprinzen 
gegen ihre Vaͤter gewöhnlich verpflichten, in Religionsfachen 
nichts ändern, vielmehr beftändig bei dem lutherifchen Glaus 
ben und der unveränderten augöburgifchen Confeffion vom 
Sahre 1530 bleiben zu wollen, was die Kurfürilen Johann 
Georg (1572) und Joachim Friedrich) (1593 und 1602), Her 

1) Haufen Einlabungefchrift u. ſ. w. von ber Bildung des Chur⸗ 
fürften Johann Georg. Frankfurt a. d. D. 180. S. 28. 

2) Sprache biefer Zeit. 


J 
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309 Soachim Friedrich von Brieg (1591 unb 1596) '), bie 
Herzoge von Pommern (1569 und 1622) °) thaten. Die 
Geiftlihen muſſten ähnliche Reverſe unterfchreiben oder ihre 
Amter aufgeben. 

Um die vielen Streitigkeiten der Geiſtlichen uͤber den Sinn 
maͤncher Lehren Luthers und der heiligen Schrift zu verhin⸗ 
dern, lieſſen die Fuͤrſten zahlreiche Verſammlungen ihrer Geiſt⸗ 
lichen halten und den eigentlichen Lehrbegriff feſtſtellen. So 
entſtanden beſondere Glaubens⸗ und Lehr⸗Rormen, in Branden⸗ 
burg unter dem Kurfirſten Johann Georg (1572) das Corpus 
doetrinae marchieae, bis fpäter (1577) die von ihm fehr be> 
förderte fogenannte Eintrachtsformel eingeführt wurde, welche 
aber die preuffifchen Stände ?) und die fchlefifchen Fürften 
nicht annahmen, die Pommern, welche bei ihrem Corpus 
doctrinae pomeranicae vom Jahre 1561 blieben, ausdruͤck⸗ 
lich verwarfen *). Diefes alles hinderte die Geiftlichen nicht 
fortzufteeiten und einander zu verkebern. Herzog Joachim 
Friedrich von Liegni und Brieg erließ daher ein Edict ), (1601) 
welches feine Söhne (1614) erneuerten, in welchem er das 
Disputiren Uber bie Perfon Chrifti, das Abendmahl, die Ubi: 
quität und bergleihen mehr fowie das unnöthige Gezänk ver: 
bot. Er fehe mit Schmerzen, daß an anderen Orten unter 
dem Scheine der augsburgifchen Confeffion fürwißige, müffige 
Geiftliche ihre neuen Gedichte den Leuten heimlich und öffent: 
lich aufbrängten und mit ihren vermeinten neuen Lehrformeln 
diejenigen, ſo ihrer Seelforge nicht anvertrauet, dennoch mit 
Gewalt, entweder in den Himmel (deſſen ſie wegen ihres Gruͤ⸗ 
belns wohl ſelbſt ungewiß waͤren) zwingen wollten, oder, da 
fie nicht einſtimmen koͤnnten und wollten, fuͤr calviniſch⸗ſchwaͤr⸗ 
meriſch und ſectiriſch ausfchrieen und verleumdeten. Wem 
der friedliche Zuſtand nicht gefalle, der koͤnne fein Amt auf: 


1) Ehrhardts Presbyteroiogie Bb. II. S. 28. 
2) Dähnert Sammlung pommerfcher und rügifcher Lanbesurkunden 
- Band. ©. 447 u. 459. 
3) Baczko IV. ©. 882. Die Geiftlihen nahmen fie an, 
4) Sell, Band UI. ©. 465. | 
5) Ehrhardts Presbpterologie. Band U. &. 29. 
Stenzel Geh: d. Preuſſiſch. Staats. I- 25 
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geben und an den Ort sehn, wo bergleichen Gezaͤnk geduldet 
wuͤrde. 

Aller vielfaͤttigen Vorkehrungen ohngeachtet fand beſon⸗ 
ders der Reformirten Lehre vom Abendmahle bei den hoͤheren 
Staͤnden nach und nach mehr Eingang und es traten immer 
mehr Fuͤrſten zu ihrem Glaubensbekenntniſſe uͤber, endlich auch 
in unſeren Ländern ber Bruder bed Kurfirſten, der Herzog 
Georg Friedrich von Jaͤgerndorf (1603) und ber Markgraf 
Ernft, Statthalter in Juͤlich (1610), in Schlefien. Die Herzoge 
Johann Ehriftian von Brieg (1611) und deffen Bruder Georg 
Rudolf von Kiegnig (1614). Es hatte nun fchon der Kur 
fürft Soachim Friedrich kurz. vor feinem Tode in ber Dom- 
firche zu Berlin mehrerlei Gebräuche, welche aus ben Zeiten 
des Papſtthums herftammten, abgefchafft und auch zugegeben, 
daß fein Enkel, der nachherige Kurfürft Georg Wilhelm (1605) 
fic) mit der Zochter des veformirten Kurfürften Friedrichs IV. 
von der Pfalz verlobte; allein diefes bewies nur, daß er fein 
fo firenger Lutheraner war ald fein Vater, nicht aber, wie man 
fpäter behauptete, daß er fich zum reformirten Glaubensbe 
Fenntniffe geneigt hätte. Hatte er doch feinen Sohn, den 
Kurfürften Johann Sigismund, durch den bid zum Fanatif: 
mus eifrig lutheriſchen Hofprediger, den Dompropft Simon 
Gedide, erziehn laſſen. Es kann wohl fein, daß ber Kurfürft 
Johann Sigismund die Galviniften durch. eigene Erfahrung 
anders kennen lernte, als fie ihm von Gedide gefchildert wor: 
den waren, daß ferner der Umgang mit den veformirten Für: 
fien von Anhalt und Heffen ihn mit deren Glauben befreun: 
dete; Gott Fennt die Herzen und die Zürften find nur ihm, 
ihren Unterthbanen aber eben fo wenig Rechenfchaft uͤber ihren 
Glauben ſchuldig, ald diefe ihnen, fofern dadurch nicht befte 
hende Rechte beeinträchtigt werden. Das war nun eben fo 
traurig, daß man heiderfeitd den Glauben mit fehriftlichen und 
eidlihen Reverfen feffeln wollte, durch deren Bruch alfo ge 
wiflermaßen allerdings eine Art von Nechtöverlegung ent: 
ftand '). Man hatte im Brandenburgifchen an dem Beifpiele 


1) Auszug aus ben Annalen eines Geiftlichen u. f. w. in (König) 
Schilderung Berlins L &. 323. Der meint, bei folder Reformation | 
hätte billig die ganze Kirche, das ift die 3 Stände (alfo Lie Bauern nicht) 
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dooachims IL und Johanns geſehen, daß auch eidliche Ver 

.  pflihtungen in Religionsfachen Nichts wirkten; dennoch ließ 
man davon nicht ab und verlangte und gab deren mehrmals 
wieder, obgleich ebenfalld ohne andern Erfolg, ald daß ber 
Bruch derſelben zu fcheinbar rechtmäßigen Befchwerden Ver: 
anlaffung gab. Wir werben aber fehen, daß man in Relis 
gionsſachen uͤberhaupt nur zu unfolgerecht verfuhr. So viel 
fheint im Bezuge auf die Religionsveraͤnderung des Kurfuͤr⸗ 
ſten Johann Sigismund hoͤchſt wahrſcheinlich zu ſein, daß ſie 
nicht völlig aus eigener Überzeugung, vielmehr mit durch das 
Zureden anderer Fuͤrſten, auch wohl feiner Brüder, ferner nicht 
ganz ohne Rüdfiht auf die damaligen Staatöverhältniffe im 
sülihfchen, beſonders nach der Spaltung mit dem Pfalzgra⸗ 
fen Wolfgang Wilhelm gefhah. Sollte dieſes Letztere wirklich 
ber Fall gewefen fein, fo handelte er dabei fchwerlich fehr 
ſtaatsklug, indem er feine älteren Unterthbanen dadurch von 
fi) abwendete, während ‚ihn die Holländer auch aufferdem 
aus politifchen Rüdfichten unterflügt haben würden. 

Der Kurfürft muffte bald fehen, wie übel das Volk eine 

Hinneigung zur Religiondveränderung aufnahm. 8 fcheint 
ald hätten ſich darlber vorher fchon mancherlei Gerüchte ver: 
breitet, wenigftend drang ein ‚Haufe Volks in die Domkirche18. Octbr. 
zu Berlin und drohete den des Calvinifmus verbächtigen Hof- 1613 
prediger Zink, welcher dafelbft eben feine Predigt vollendet 
hatte, zu fleinigen, was nur die Anwefenheit der Eurfürftlichen 
Zrabanten verhindern konnte. Als der Kurfürft dann kurz vor 
Weihnachten in Berlin feine Geheimen Raͤthe zu fich in das Dechr. 
Schloß berief und ihnen befahl fämmtlichen hier ebenfalls 1613 
bereitö verfammelten Geiftlichen der Refidenz feinen Entſchluß 
wegen der Religionsänderung bekannt zu machen, fo erklärte _ 
der Vicefanzler Prudmann, ein erprobter alter treuer Diener, 
obgleich anfänglich etwas überrafcht, er habe fich bereits feit 
zwanzig Sahren zur reformirten Kirche befannt, und fagte zu 
den Geiftlihen: der Kurfürft maße fich über die Gewiſſen Feine 
Herrfchaft an, welche überhaupt Feiner Obrigkeit über die Ge⸗ 
wiffen ihrer Unterthanen, aber auch diefen nicht über ihre 


zu Rathe gezogen werben follen, denn quod omnes. tangit, debet ab 
omnibus approbari, | 
25 * 
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Obrigkeit zuſtehe, verbiete zugleich bei höchfter Strafe und 
Ungnade das unzeitige Schreien auf ben Kanzelm und Alles 
was zur Empörung führe; hierauf zeigte er an, was der Kur: 
fürft wegen des auf reformirte Weiſe zu haltenden Abendmahls 
beabfichtige, und warnte fie die reformirten Prediger zu ge 
fährden. Nachdem fich die berliner Geiftlichen kurze Zeit be 
rathen hatten, fo antwortete in aller Namen der Dompropfl 
Gedicke: Nur Gott habe Macht über die Gewiſſen. Sie näh: 
men die ihnen zugeficherte Religionsfreiheit an und dankten 
dafuͤr. Der Kurfürft habe fich früher verpflichtet bei der Re 
ligion feiner Ältern, dem ungeänderten augsburgifchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſe und der Eintrachtöformel zu verharren und 
feine neue Religion einführen zu laffen. Er möge daher bei 
‚ den herkömmlichen Geremonien bleiben. Der Vicekanzler er 
wieberte: auf bie Eintrachtöformel habe der Kurfürft die Seife 
lichen nie verwiefen, weil fle viele Spaltungen verurfacht hätte. 
Sie ſollten fi ch an Gottes Wort halten; er, der Kurfürft, habe 
erhebliche, auf dafjelbe gegründete Urfachen, von dem bisher: 
gen Geremonien abzugehn, ohne ihnen das vorzumerfen ober 
zu verlangen, daß auch fie fich darin änderten. Obgleich er 
früher verfprochen Iutherifch zu bleiben, fo gälten doch in Got: 
tes Sachen Feine Reverſe, wie das bereitd Kurfürft Joachim I. 
und deffen Bruder Johann bewftfen hätten. Auch Luther habe ' 
ange an papiftifchen Geremonien gehangen, wenn er aber et: 
was Befferes ‚gefunden, fei er diefem gefolgt; das wuͤrden fie 
(die Geiftlichen) auch thun, wenn fie rechte Juͤnger Luthers 
wären. So entließ fie ber Kurfürft und genoß bald darauf 
35. Dec. mit einigen und funfzig Perfonen in der Schloßfirche das 
41613 Abendmahl auf reformirte Weiſe. | 
Diefed Ereigniß machte einen eben fo tiefen als nachthei: 
ligen Eindruck auf die fafl fämmtlich ſtteng⸗ Iutherifchen Un: 
terthanen des Kurfürften. An fih darf ein Fuͤrſt ſchon nicht 
auf den Dank der Zeitgenoffen rechnen, wenn er in Religions⸗ 
ja felbft nur in Kirchen-Sachen auch fehr wohlgemeinte Ande⸗ 
rungen trifft, fobald ſich für diefelben nicht ber Zeitgeift ent 
ſchieden ausgefprochen bat, ſodaß bie Verflgungen nur ber 
Ausdruck defjelben ſind; denn die Beruͤhrung oder wohl gar 
Verlegung. religiöfer Meinungen, ja fogar nicht völlig derwerf 


‘ 
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licher Geremonien wird vom Volle überall übel empfunden, 
und Feine Veränderung dieſem wahrhaft nuͤtzlich, wenn fie 
nicht aus ihm felbft und feinem gegen die frühere Zeit vers 
änderten innern Bebürfnifje hervorgeht. Aufferdem mochten 
auch gemäßigte Lutheraner fürchten, e8 würde nun Gewalt 
und Lift angewendet werben, um ber Religion bes Fürften 
Inhänger zu verfchaffen, die Lutheraner aber zu unterdrüden. 
Sie hatten. in ihrer Nähe leider nur zu viele Beweife von ber 
Unduldfamkeit ber reformirt gewordenen Zürften von Anhalt 
gegen ihre lutheriſch gebliebenen Unterthanen gefehn. Hierzu 
tamen die Beforgniffe wohldenkender Staatömänner, indem 
die Katholiken, ja die Lutheraner felbft den Neformirten Die 
Zheilnahme an dem Reltgionsfrieden freitig machten; jebens 
falls aber trennte diefe Religionsveraͤnderung den Fuͤrſten von 
ſeinen Unterthanen und verſetzte das Land in Unruhe zu einer 
Zeit, welche gerade das innigſte Anſchlieſſen beider an ein⸗ 
ander recht nothwendig machte, waͤhrend man einem Religions⸗ 
kriege zwiſchen Proteſtanten und Katholiken entgegenſah. Manche 
lutherſche Geiſtliche wollten ihr Anſehn am Hofe nicht ein⸗ 
buͤßen und die gehaſſten Calviniſten nicht an ihre Stelle tre⸗ 
ten laffen. Fanatiker und Heuchler bedurften gar Feiner Gründe, 
um ſich zu widerfeßen. 

Die leidenfchaftliche Heftigkeit der Lutherifchen Geiftlichen, 
an deren Spite der Dompropft Gedide und der Archibiafonus 
der Peterskirche, Willich, flanden, überflieg alle Grenzen des 
Anftandes, woran man freilich leider bereitö gewöhnt war. 
Die Calviniften wurden auf den Kanzeln mit den gemeinften 
Schimpfnamen belegt, von denen fich der eines Sacramenti⸗ 
ters noch bis jest mit völligem Vergeſſen der Bedeutung def 
felben im Munde des Pöbels erhalten hat; ferner, einzelne 
Stellen ihrer Schriften aus dem Zufammenhange herausge⸗ 
tiffen, auf die ungefittetfle Art beſtritten und verdreht; viele 
kehren ihnen faͤlſchlich angedichtet, aus anderen, beſonders ber 
tehre von der Gnadenwahl, irrige und gehäffige Folgerungen 
jezogen unb dadurch klar bewiefen, daß fie die Heiligkeit und 
Allmacht Gottes Teugneten, daß ihr Gott dem Zeufel aͤhnli⸗ 
her ſei als dem wahren Gotte (der Lutheraner), daß der Gott: 
ofefte, wenn er auserwählt fei, doch felig werden müffe, daß 


4 
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die Reformirten alle mögliche ketzeriſche, ja jübifche und mu: 


hamedaniſche Kehren hätten und viel verbammlicher wären als 


24. Kebr. 


die Papiften. Lieber Papiften als Galviniften, war ſchon ſpruͤch⸗ 
wörtliche Nedensart geworben. 
Der Kurfürft ſah ſich genöthigt dem Geiftlichen das 


1614 Schimpfen und Verketzern und die Anmaßung bed göttlichen 


Richteramts auf den Kanzeln durch ein Edict zu verbieten und 


zu befehlen, ein jeder folle das Wort Gotted unverfälfcht aus 


den Schriften der Apoftel und Propheten‘, den vier Haupt: 
fombolen der (1540) verbefferten angsburgifchen Confeffion 
und deren Apologie vortragen. Wer durch dieſes Edict fei: 
nem Gewiffen zu nahe getreten glaube, dem ftehe es frei fih 
in andere Länder (womit Sachfen gemeint war) zu begeben, 
wo er ungeftraft Yäftern und verdammen koͤnne. Um inbeffen 
feine irregeleiteten Unterthanen zu beruhigen, machte der Kurs 


Mai fürft fein Glaubensbekenntniß durch den Drud öffentlich, be: 
1614 kannt, erklärte ſich für die bereits in feinem Edicte angegebe: 


nen Grundlagen des Glaubens, dann ber einige unter beis 
den Confeſſionen fleeitige Puncte, befonders Uber die Gnaden⸗ 
wahl dahin, Gott habe alle diejenigen welche an Chriflum 
beftändig glaubten, zum ewigen Leben auserwählt, allen uͤbri⸗ 
gen das höllifche Feuer bereitet, doch nicht als wolle er nicht 
ale Menfchen felig haben, vielmehr entzögen fich ihm diejeni⸗ 
gen felbft, welche ungehorfam und ungläubig wären. Er ver: 
warf alfo die unbedingte Gnadenwahl und erklärte dieſelbe 
von des Menfchen freiem Willen in Gehorfam und Glauben 
abhängig. Ohngeachtet fih nun, fuhr er fort, die. veformirte 
evangelifche Kirche auf Gottes Wort allein gründe, fo wolle 
er doch, weil der Glaube nicht Jedermanns Ding und Nie 
mandem zugelaffen fei über die Gewiſſen zu herrfchen, Teinen 
Unterthanen dazu weder öffentlich noch heimlich wider feinen 
Willen zwingen, fondern den Lauf der Wahrheit Gott allein 
befehlen. Diefes Glaubensbekenntniß wurde in den Schulen 
ber brandenburgifch=reformirten Kirche dem Unterrichte zum 
Grunde gelegt und erhielt fpäter mit wenigen Zufägen wie 
derholte Beftdtigungen und ſymboliſches Anfehn, ohne daß 
-man es doc den Bewohnern der Plevefchen Länder und den 
fpäter eingewanderten Franzoſen aufgebrungen hätte. Nun 
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widmete der Kurflnft die Domkirche zu Berlin Hffentlich dem 20. Iun. 
teformirten Gotteöbienfte, und fo lange er regierte, war dies 1614 
ſes auch die einzige Kirche, welche die Reformirten in ſeinem 
Lande inne hatten. 

Weder das gemaͤßigte Glaubensbekenntniß, noch die er⸗ 
theilte Religionsverſicherung, noch die Edicte gegen das Schmaͤ⸗ 
hen vermochten es den Eifer der lutheriſchen Geiſtlichen zu 
zuͤgeln. Noch ehe das Glaubensbekenntniß im Drucke erſchie⸗ 
nen war, trat der Profeſſor Hutter in Wittenberg, der es 
handſchriftlich erhalten hatte, gegen die verdammte Sache, wie 
er es nannte, in einer Schrift auf, die er dem Kurfuͤrſten 
ſelbſt widmete, in welcher er bei einzelnen Puncten des Be⸗ 
kenntniſſes ausrief: leug, Teufel, leug! Der kurſaͤchſiſche 
Oberhofprediger Hoe von Hoenegg reizte ſogar in einer oͤf⸗ 
fentlichen Schrift die Maͤrker gegen die Reformirten auf. 
Wahrhaft wuͤthende Streit⸗ und Schmaͤh⸗Schriften, in Proſa 
und in Verſen, lateiniſch und deutſch, jagten einander, in der 
Mark wie in den benachbarten Ländern. Es ergab ſich deut: 
ih, daß die Lutherifchen Geiftlichen ihren verlornen Einfluß 
am Hofe nicht vergeffen konnten; benn fie fagten laut, der 
Kurfürft folle die Kirche regieren durch gottfelige Prediger und 
Lehrer (das heifft durch Lutheraner), nicht aber durch rechts⸗ 
verſtaͤndige politifche Räthe und andere Weltfinder. Ein Haupt: _ 
punct des Streitö wurde das unveränderte augsburgifche Glaus 
bensbekenntniß (vom Jahre 1530) und das durch Melanch⸗ 
thon (1540) in' einigen Ausdruͤcken zu Gunſten der Reformir⸗ 
ten veraͤnderte oder verbeſſerte, nach welchem der Kurfuͤrſt zu 
lehren befohlen hatte, weil es Luther ſelbſt gebilligt habe, was 
die Lutheraner beſtritten. 

Einer der vorzuͤglichſten Vertheidiger des Kurfuͤrſten war 
der Generalſuperintendent und Profeſſor der Theologie an der 
Univerſitaͤt Frankfurt, Dr. Pelargus, ein ſehr gelehrter, dabei 
ein beſcheidener und gemaͤßigtet und rechtſchaffener, nur etwas 
furchtſamer und ſchwacher, in vieler Hinſicht dem Melanchthon 
aͤhnlicher Mann, welcher gern den Frieden hergeſtellt und er⸗ 
halten haͤtte. Das war nun nicht moͤglich; weil ihm die Kraft 
mangelte, die ſtreitenden Parteien zu beherrſchen oder zu lei⸗ 
ten, ſo gab er des Friedens wegen mancher ſtuͤrmiſchen Fo⸗ 
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derung der Lutheraner nach, was er dann bereuete, widerrief 
und ihm nun als Doppelheit vorgerworfen wurde. So war 
er den unanftändigften Schmähungen und der Verfolgung ſei⸗ 
ner Amtögenoffen und fremder Theologen ausgelegt. Er fagte 
ganz wahr von ſich, bei Gelegenheit des Streits vom Brod⸗ 
brechen: er fei Eein flummer Hund, aber auch Fein rafender 
Hund geweſen. Es unterjtügte ihn ſehr thätig einer feiner 
Schüler, der nachherige berliner Hofprebiger Bergius. Ein 
Beifpiel mag genügen um zu zeigen, in welchem Zone man 
damals fchrieb. Der Doctor Konrad Schlüffelburg, Superin: 
tendent in Stralfund, welcher fich fchon in Preuffen bei dem 
Streite gegen des Heshufius Abflract und Concret bekannt ge 
macht hatte ?), fagte am Ende ’feiner Slugfchrift, Iateinifche 
Heufchreden genannt, gegen Pelargus: Diefes foll nım etwa 
meine le&te und endliche Erklärung fein auf des großen apo- 
statae Pelargi feine Läfterfchrift und ehrenrührige Schmaͤhe⸗ 
arten und auf. Die gräuliche, abſcheuliche, teuflifche Invecti⸗ 
ven des unbefonnenen und unverfchämten Salumntianten, Dif 
famanten und Pasquillanten M. Johannis Bergii, des Pe 
largi feines Conductitii Rabulae, das ift, feines bebingten 
Advocaten und Zungendrefcherd. Bergius nahm fich auch fer: 
ner feines Lehrers fehr eifrig an. Schlüffelburg ſchmaͤhte fort, 
Pelargus aber fchwieg feit 1617. | 

Der Kurfürft blieb nicht gleichgültig dabei, daß die Geil- 
lichen durch Schriften und von den Kanzeln herab dad Boll 
zum Aufruhre reisten, daß Gedide von frommen Zürften forad, 
die jest von ihren Dienern ſchaͤndlich hinters Licht geführt 
und jämmerlich betrogen würden, baß er biefen und augen 
fbeinlih auch dem Statthalter der Marl, dem Johann Georg 
von Jägerndorf, den Galgen Hamans und Achitophels Strid 
wuͤnſchte und den Kurfürften in Predigten mit Sanberib und 
Rabſaces verglih. Gedicke, zur Verantwortung gezogen, wer 
gerte fich zu erklären, er habe den Statthalter und die fur 
fürftlichen Räthe nicht. gemeint, wurde feines Amts (13. Junius 
1614) entfegt, des Landes verwielen, fpäter Superintendent 
in Meiffen, und der reformirte Prediger Füuͤſſel erhielt feine 
Stelle in Berlin. Willi, der aus gleichen Urfachen in Un: 

1) Hartknoch preuffifche Kirchen⸗Hiſtorie. ©. 485. , 
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terſuchung kam, flüchtete und wurde Prediger in Hamburg. 
Obgleich nun andersgeſinnte Maͤnner, wie der Landeshaupt⸗ 
mann von Kneſebeck, durch Schriften das Volk zu beruhigen 
bemuͤht waren, der Kurfuͤrſt auch durch ein Geſpraͤch der Geiſt⸗ 
lichen in Berlin die Einigkeit herzuſtellen ſuchte, ſo war das 
doch ohne Erfolg. Die lutheriſchen Geiſtlichen, welche ſich in 
Anweſenheit des beruͤhmten pfaͤlziſchen Theologen Abraham 
Scultetus als unvorbereitet zu disputiren weigerten, verſpra⸗ 
chen zwar friedfertig zu ſein und ſich des Schmaͤhens zu ent⸗ 
halten, ſie unterlieſſen es aber dennoch nicht. 

Auch die Staͤnde nahmen ſich dieſer damals ſo wichtigen 
Angelegenheiten an. Schon kurz vor der oͤffentlichen Erklaͤ⸗ 
tung des Übertritts des Kurfuͤrſten ſchrieben die Landſtaͤnde, 8. Dec. 
veranlaſſt durch den Landeshauptmann, Berndt von Arnim, 1613 
an denſelben und ſeine Gemahlin, welche auch ſpaͤter luthe⸗ 
riſch blieb, und baten, er moͤge dem Hofprediger Fink Einhalt 
thun und der Religion ſeines Vaters treu bleiben, wobei ſie ihn 
an ſeine Reverſe erinnerten. Der Kurfuͤrſt antwortete ihnen 
erſt nach mehreren Monaten: fie hätten keine Macht ihm vor: 38. März 
jufchreiben, was er glauben folle oder nicht, ermahnte fie 1614 
feiffig in der heiligen Schrift zu leſen und fich nicht an das 
Sefchrei erhigter Priefler zu Fehren, wo fie Denn von ber res 
formirten Religion befjes urtheilen lernen würden. Gerade 
diejenigen, fagte er, läfterten aus Ehrgeiz mit anzuͤglichen 
Namen auf andere Kirchen, welche, wenn e8 zum Trefs 
fen kaͤme, eher päpftifh würden. Set fei ber Friede 
um fo nöthiger, da der römifche Antichrift mehr als je nad) 
der wahren Chriften Blut dürfte. Chrgeizige, aufgeblafene 
Geiſtliche wollten eher Alles turbiven, ehe fie von ihrem Ans 
fehn Etwas fallen liefien. Damit beruhigten fich die Land⸗ 
fände nicht, der Kurfürft bedurfte ihrer wegen ber jülichfchen 
Angelegenheiten fehr. Sie hatten ihm bereit beshalb zwei: 1609 
hundert und funfzigtaufend Gulden, dann bie Städte die Stel: 1610 
lung von zweitaufend Mann zu Zuß bewilligt, ber Abel fh _ 
zur Leiftung der Mitterdienfle bereit erklaͤrt und der Kurfürft 
taufend Meiter geworben, deren Sold damals fehr hoch war, 
indem ein Oberft monatlich taufend Gulden, jeder Reiter 5 
Thaler erhielt. 


la ſchen Länder Unterſtuͤtzung zu erhalten, die Stände der Mar: 
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Als nun der Kurfürft, um zur Vertheibigung ber juͤlich⸗ 


Januar fen wieder verfammtelte, fo machten ſie naͤchſt dem Verlangen, 
1615 ihre Befchwerben zu erledigen, unter anderen folgende Fode⸗ 


— 


zungen an ihn: das Conſiſtorium und die Univerfität nicht mit 
verbächtigen Leuten, fondern mit denen zu befeßen, bie dem 
ungeänberten augsburgifchen Glaubensbekenntniſſe und der Ein- 
trachtöformel zugethan wären, folche treue Lehrer nicht zu ver- 
jagen, feine Ausländer anzuftellen und Verdächtige, wie den 
Generalfuperintendenten Pelargus, abzufchaffen, welcher fich ih⸗ 
res Anmahnens ungeachtet in dieſem Religionsſtreite nicht habe 


hervorthun wollen *). Die älteren Religions⸗Reverſe folle der 
- Kurfürft erneuern, fie auch vom Kurprinzen unterfchreiben af: 


fen und fich feines Patronatrechts für eine Summe Geldes be 
geben; aufferdem droheten fie ihm Feine Geldbeiträge zu be 
willigen. Der Kurfürft antwortete fogleich hierauf entfchloffen 
und fehr derb: er werde bis auf den legten Blutätropfen bei 
ber einmal von ihm bekannten reformirten Religion bleiben, 
und follte er taufendmal deshalb wegen verweigerter Contri⸗ 
butionen Mangel leiden. Die augsburgifche Gonfeffion vom 
Sabre 1530 fei fpäter 1540 und 1542, noch bei Luthers Leb: 
zeiten und mit deſſen Zuflimmung verändert worden. Warum 
fie denn fo fteif auf die ungeänderte Confeſſion hielten? Sie 
möchten fie wohl felbft nicht gelefen haben. Er erklärte ſich 
über dad Abendmahl dahin, daß es nicht nur ein aͤuſſerliches 
Beichen, fondern Chriftus weſentlich beim Genuſſe deffelben 
fei. Nur berefohfüchtige, zaͤnkiſche Geiftliche flörten den Frie⸗ 
den. Den Lutheranern follten ungeftört alle ihre Rechte bleis 
ben, bie NReformirten aber eben viefelben auch haben. Der 


. Antrag zum Verkaufe des Iandeöherrlihen Patronatrechts fi 


ihm ſchimpflich und daffelbe nicht feil. Der geringfie Colla⸗ 
tor im Lande habe das Recht, fein. Kirchenlehn wie er wolle 
zu beftellen, und er, der Kurfürft, wolle diefelbe Macht ba: 


ben. Gedide und Willich wären nicht vertrieben worden, fie 


hätten fich freiwillig wegbegeben, da man ihr Schmähen und 


1) Der Aufſatz aus den Annalen eines Geiftlichen in Königs Ber 
ini. ©. 323. zeigt, daß die Landftände ein foͤrmliches Ermahnungs⸗ und 
Erwedungss Schreiben an den Pelargus hatten abgehn laſſen. 
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Laͤſern nicht mehr habe leiden wollen, wobei er anflhrte, wie 
Gedicke über ihn und feine Raͤthe gefprochen und gefchrieben. 
Niemandem fei ein Haar gekrümmt worden, ald wer zum Auf 
ruhre gereist. Den Pelargus würde er nicht darum abfchafs 
fen, weil berfelbe zum Zrieben geredet. Zu Anftellungen 
werde er bei gleicher Fähigkeit Cingeborne vorziehen, koͤnne 
fih jedoch nicht binden laffen auch Ausländer zu weltlichen 
Minden zu erheben. Wahrfcheinlich bezog fich dieſe Foderung 
der Stände auf den Fatholifchen Grafen Adam zu Schwarzens 
berg *), welchen der Kurfuͤrſt als Geheimen Rath mit der uns 
gewöhnlich hohen Befoldung von vierzehnhundert Thalern und 
Berfprechung anberweitiger Beförderung und Begnadigung in - 
feine Dienfte genonmmen hatte, ohne auf deſſen Religion Ruͤck⸗ 
fht zu nehmen, denn der Kurfürft machte den Ständen bes _ 
merflich, wenn er in lich fei, müffe er mehr mit Juͤlichern 
ald mit Märkern umgehen. Ohngeachtet aller Drohungen ers 
hielten die Stände Nichts als daß der Kurfürfl die Foderung 
fallen ließ, jeder Kirchenpatron (alfo auch er) folle Iutherifche 
oder reformirte Prediger berufen duͤrfen; er verpflichtete fich 
vielmehr urkundlich, die Lutheraner in ihren Rechten nicht fld= 
ten, ihren Glauben durch Feinen Zwang beeinträchtigen, und 
auch, wo er dad Patronatrecht habe, ihnen gegen ihren Wil⸗ 
In feinen unannehmlichen Prediger aufdrängen, fondern des 
ven Prlfung und Ordination und auch das Confiftorium wie 
zu feines Baterd und Großvater Zeiten bleiben Iaffen zu wol 
len. Gleiche Rechte mit den Lutheranern follten die Refor: 
mirten haben, ba er bie nicht verfolgen oder zurüdfegen koͤnne, 
die mit ihm gleiches Glaubens wären. So erhielt der Kurfürft 
von den Ständen zweimalhundert und fünf und breiffigtau= 
jend Thaler bewilligt, um feinen Verpflichtungen gegen bie 
Union genuͤgen und Juͤlich behaupten zu Fünnen. 
Desungeachtet brach die herrichende Gahrung in Berlin 
noch während der Ständeverfammlung zu einem offenen Auf: 


1) Eosmar Beiträge zur Unterfuchung ber gegen ben Grafen Adam 
zu Schwarzenberg erhobenen Beſchuldigungen. Berlin 1828. S. 23. Hier 
werden eine Menge von früher unbelannten oder nicht richtig bekannten 
Örgenftänden der Geſchichte Brandenburgs fehr gründlich und unparteiifch 
erörtert. Giner des wichtigſten Beitraͤge zur brandenburgifchen Gefchichte. 


NS 
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80. März flande aus, ald der Markgraf Johann Georg von Jaͤgerndorf, 
1615 damals Statthalter der Mark, einige Bilder, Altäre und Cruci⸗ 


fire aud der Domlicche wegichaffen ließ. Der Diakonus Stu 


6. %peil fer an ber Petrikirche fprach dagegen in einer Predigt fehr hei 


, 


tig und redete unter andern den abwefenden Kurfürften mit 
den Worten an: „Willſt du veformiren, fo ziehe nah Juͤlich 
und fiehe, wie du das behalteſt.“ Beſorgt, deshalb gefänglih 
eingezogen zu werben, regte er die Menge auf, welche auch 


» auf die unvorfichtige Aufferung der eifrig Iutherifchen Kurfür: 


ſtin: fie follten fi) ihren Prediger nicht nehmen laffen, am 
folgenden Tage zahlreich bei deffen Haufe ſich verfammelte, um 
ihn zu fehüßen, und von feiner Frau mit bernauer Biere be‘ 
wirthet wurde, das fie auszufchenken pflegte; ein Vorrecht, 
welches auch in einigen andern Städten bie Geiftlichen hats 
tn!) Em Haufe warf den reformirten Predigern Fink und 
Fuffel die Zenfter ein. Der Statthalter eilte herbei mit eini⸗ 
gen Neitern und Trabanten; ein Pijtolenfchuß berfelben veizte 
das Volk zur Wuth, ed 309 die Sturmglode, rührte bie Stadt: 
trommel und verfolgte den Statthalter, ber fich gegen bad 
Schloß zurüdzog. Wildes Gefchrei erſtickte alle Vorſtellungen 
des Fürften, durch einzelne Schuͤſſe wurden Mehrere verwun⸗ 
det. Der Statthalter ſelbſt von einem Steine hart getroffen, 
begab ſich aufs Schloß, der Poͤbel pluͤnderte die Wohnung 


des Hofpredigers Fuͤſſel, welcher mit Weib und Kindern flüͤch⸗ 


tete. Am folgenden Zage bedrohte der jubelnde Poͤbel auch 
die Häufer ded Vicefanzlerd Pruckmann und anderer Refor⸗ 
mirten, ja felbft das Schloß. Stuber tobte und lärmte auf 
ber Kanzel und regte das Volk noch mehr an. Der Kurfürfl 
ließ diefe Sache den Ständen vortragen, - forgte daflır, daß 
bergleihen in Berlin feit vielen Jahren unerhörte Auftritte 
fich nicht erneuern Fönnten, beruhigte die Bürger, welche durch 
dad Gericht gefchredt waren, er wolle ein allgemeines Blut 
bad anrichten laſſen, worauf fie ihre Unzufriedenheit über den 
Aufftand fchriftlich bezeugten. Stuler flüchtete nach Wittens 
berg und wurde nebft einigen Anderen nach einem Spruche 
des leipziger Schöffenfluhld mit Landesverweifung beſtraft. In 

1) Daher ift die ſchnoͤde Bemerkung Königs in deſſen Schilderung 
Berlind I. ©. 179, nicht am rechten Duke. 
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faſt allen Städten war Unruhe durch bie Geifllihen ange: 
vegt, doch ohne zum offenen Audbruche zu kommen. Auch 
auf das Geheimerathecollegium wirkte der Religionsſtreit. 
- Der Kurfürft ermahnte zur Einigkeit und verbot einander 
=. binterrlids vorzüglich bei ihm felbft Übel nachzureben. 

Man Tann fich Teicht vorflellen, bag in dem flreng luthe⸗ 
rifhen Preuſſen die Religiondänderung bed Kurflrften ebens 
falls nicht ohne Folgen blieb '). Hier waren zuerfl unter 
den höheren Familien die Grafen von Dohna durch ihre Reis 
fen und Studien in Suͤddeutſchland, Frankreih und der 
Schweiz mit ber reformirten Glaubenslehre befannt und für 
fie gewonnen worden. Graf Fabian von Dohna erhielt 
(1609) die Stelle eines oberfien Burggrafen und wurde wes 
gen feines Glaubens vielfach angefeindet. Auch hier erfchie> 
nen nach dem Übertritte des Kurfürften eine Menge von 
Streits und Schmäh-Schriften gegen dieReformirten, und auf 
den Kanzeln wurben fie, ihr Glaube und der Kurflirft ſelbſt 
angefeindet und geläftert, wie in der Marl. Der Kurfürft 
verbot von Berlin aus flreng, die Reformirten auf den Kan⸗ 
zen zu läftern und in Schriften anzugreifen. Nur war übel, 
daß die Reformirten felbft in ihren Schriften gegen die Luthe⸗ 
saner nicht die nöthige Klugheit und Maͤßigung beobachteten 
und daher dieſen Veranlaffung und Vorwand gaben fich zu 
vertheidigen; ferner, DaB gemäß ben preuffiihen vom Kurfuͤr⸗ 
fen felbft angenommenen Landedprivilegien die augsburgifchen 
Confeffionsvermandten allein Rechte hatten ?), die Reformir⸗ 
ten "dagegen von allen Ämtern auögefchloffen waren, nun aber 
Zutritt erhielten durch den Schuß, ben fie am Hofe fanden. 
So entflanden hier Parteien; die reformirt oder duldfom Ge 
finnten oder für ben Kurfürften Gewonnenen wurden Prote⸗ 
flirende genannt, denen bie weit zahlreicheren ſtrengen Luthe⸗ 
zaner, unter dem Namen ber Querulitenden, wegen ihrer fort 
während in Polen über den Kurfürften geführten Klagen, ge 
genüber flanden. Der Kurfürft hatte die Haltung eines Land- 
tags verboten, um dem ÖStreite, ber ihm nur nachtheilig wer 


1) Vergl. Hering hiſtoriſche Nachricht u. f. w. S. 332. 
2) Baczko a. a. O. Bb. IL ©. 331. 
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ben konnte, Beine neue Nahrung zu geben. Nun wenbeten 
fid) die Querulirenden an den König von Polen, der ihnen 
williges Gehör lieh. Seine Räthe mögen durch Gelb ges 
wonnen worden fein, wenigftend verfügten bie Querulivenben, 
welche bie Oberhand bei den Lanpfländen hatten, über eine 
befondere Caſſe, wie das auch bei Landftänden anderer Laͤn⸗ 
ber nicht ungewöhnlich war. Der König von Polen bewilligte 
die Verfammlung eined Landtags, und diefer bewirkte num, 
10. Jul. daß der König alle der caloinifchen Religion irgend Verdaͤch⸗ 
1616 tige von jedem Amte ausſchloß, diejenigen aber, welche bereits 
angeftellt waren, zwang ihre Irrthuͤmer zu widerrufen oder 
ihre Amter aufzugeben. Das Verbot des Kurfürften, gegen 
die caloinifche Secte zu predigen und zu fchreiben, hob der 
König auf und erklärte die Reformirten auch für unfähig zu 
Anftellungen an der Univerfität und fogar bafelbft zu fludiren 1) 
Der Kurfürft begab fih, um die Ruhe berzuftellen, felbft | 
nach Preuffen und feierte im Schloffe das Abendmahl auf 
reformirte Weife. Diefed wurde ald Eingriff in die Landes: 
privilegien angefehn. Der Landtag, welcheh der Kurfün. 
endlich zu berufen gezwungen wurde und ber in Gegenwart 
polniſcher Bevollmächtigten gehalten werden muſſte, war fehr 
ſturmiſch. Der König, welcher Alles that was des Kurfür . 
März ften Anfehn fchwächen konnte, hatte bereits Die Macht der Re⸗ 
1617 gimentsraͤthe aufferorbentlich erweitert, indem er ihnen bad 
Recht gab dem Kurfürften zwei oder drei Perfonen zu Be: 
ſetzung aller erledigten Amter vorzufchlagen, aus welchen die 
fer einen in beflimmter Zeit wählen muſſte. Als die Stände 
auf völlige Abfchaffung der veformirten Religion brangen, be: 
wog died den Kurfürften fein Glaubensbekenntniß in deut⸗ 
fher und lateinifcher Sprache befannt zu machen. Er Iehnte 
darin ben Vorwurf ab, die chriftliche Religion verlaffen, ſich 
zu einer ketzeriſchen und gottesläfterlichen Secte begeben zu 
haben und den Verträgen und Rechten Preuffens zu nahe getre: 
ten zu fein. Er behauptete Alles zu glauben, was bie un: ⸗ 
geänderte augöburgifche Confeffion, deren Apologie, der Kate: 
chiſmus Luthers und die preuffifche Kirchenordnung v. I. 1558 








1) Baczko DB. IV, Beilage 26. 
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enthalte; weshalb man nicht ſagen kaͤnne, er fei vor feiner 
vorigen Religion abgetreten, obgleich er nicht alle Ausbrüde 
billige, die ſpaͤter als dad augsburgiſche Glaubensbekenntniß 
aufgekommen waͤren. Auch dieſe Demuͤthigung wirkte Nichts, 
weil ſie nicht aufrichtig war. Der vom Koͤnige beſtaͤtigte 


Receß des Landtags erklaͤrte desungeachtet alle diejenigen, 2%. Det. 


welche in Zukunft irgend eine andere Religion als die katho⸗ 
liſche und lutheriſche lehren oder uͤben wuͤrden, fuͤr Stoͤrer der 
oͤffentlichen Ruhe und gab Jedermann das Recht, ſowohl dieſe 
als auch diejenigen unter den Staͤnden, welche Proteſtirende 
genannt wurden und ſich fuͤr die Einfuͤhrung einer neuen 
Lehre erklaͤrt haͤtten, vor dem Hofgerichte anzuklagen. Nur 
Katholiken, Unterſchreiber des Corpus doctrinae prutenicae 
und Entſager des Calviniſmus ſollten Amter erhalten duͤrfen. 
Alle auſſerhalb des Landes, ohne Wiſſen der Regimentsraͤthe 
erlaſſene Verfuͤgungen des Kurfuͤrſten ſeit dem Sahre 1613, 
felbft wenn fie Süterbefiß betrafen, wurden für nichtig erflärt, 
und alle übrigen vom Kurfürften ohne Wiffen der Regimentsräthe 
erlafjenen und ertheilten Befehle, Privilegien, Schenkungen, 
auch Erecutionen und Inhibitionen gegen die .Föniglichen Bes 
fehle follten dem Urtel des Hofgerichtd und den in den Ver 
trägen beflimmten oder vom Könige feſtzuſetzenden Strafen 
unterworfen fein. So blieb dem Kurfürflen nur noch der 
Schatten einer fürfllihen Gewalt in Preuffen übrig. Er ver: 
mittelte zuletzt felbft die Beilegung des Streitö beider Par: 
teien und wirkte dahin, daß den Querulirenden, feinen Geg⸗ 
nern, die bedeutenden Koften vom Lande erfegt wurden, welche - 
ihre Befchwerben gegen ihn verurfacht hatten. Das war ges 
wiß fehr klug, denn fo erhielt er felbft wenigſtens funfzigtau- 
fend Gulden, der König von Polen freilich bunderttaufend 
Gulden von den Ständen bewilligt. | 

Die Liebe der Preuffen, die der Kurfürft wohl nie im 
hohen Stade befeffen hatte, Tonnte er fich nicht wieder ver 
fchaffen, denn die lutherifchen Prediger waren ihm zu fehr 
entgegen. Behauptete doch, unter dem Borfige deö Dr. Behm, 
in einer öffentlichen Diöputation ein Magifter Wagner, mit 
augenfcheinlicher Hindeutung auf den Kurfürften: die Calvi⸗ 
niften welche angäben, fie wichen nicht vom Iutherifchen Glau⸗ 
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ben ab, verbärgen unter dem Pelze eine woͤlfiſche Graufgm: 
feit und unter bem Fuchsbalge einen grauſamen Loͤwenſinn. 
Ebenderſelbe fuchte zu beweifen, der Galoiniften Gott ſei nicht 
allmaͤchtig, nicht gut und mitleidig, fondern ein graufame, 
blutgieriger Tyrann, nicht gerecht, fondern ungerecht, umtein 
und aller Verbrechen Urheber. Der Freiherr von Truchſes, 
Hauptmann von Balga, mufjte auf ein Eönigliched Urtel dem 
Calviniſmus eidlich entfagen. Wifitationen der Kirchen und 
Schulen wurden angeorbnet, und einem Turfürftlichen Jaͤger⸗ 
nechte, welcher auf dem Todtenbette das Abendmahl auf re 
formirte Weife genommen haste, von der Jutherifchen Geil 
lichkeit das Firchliche Begräbniß verweigert !), wie Kindern te: 
formirter Ältern in der Dark die Taufe 2). 

Als der Kurprinz Georg Wilhelm mit feiner Gemahlin 
. nad Preuffen kam, wurde er nicht einmal mit den gemöhn- 
lichen Feierlichkeiten empfangen ). Bald darauf flarb ber 
unglüdliche Herzog Albrecht Friedrich, und Preuffen blieb feit- 
dem ungetrennt bei dem brandenburgifchen Kurhaufe. 

Während diefe Angelegenheiten und eine Menge anderer 

durch den Religionswechſel des Kurfürften bervorgerufener 
Streitigkeiten, hauptfächlich auch, ob man bei der Taufe ven 
Zeufel austreiben folle, was die Lutheraner,: oder nicht, was 
die Galviniften und der Kurfürft wollten *), den öftlichen 
Theil der brandenburgifchen Staaten beunruhigten, war im 
Juͤlichſchen der Krieg zwifchen beiden beſitzenden Fuͤrſten offen 
ausgebrochen. Als der Pfalzgraf von Neuburg mit feiner juns 


Sanuar gen Gemahlin nach Düffeldorf Eommen wollte, fo argwoͤhnte 
4614 der Kurpring Georg Wilhelm einen für Brandenburg nach⸗ 


\ 1) Hartknoch a. a. O. S. 522 ff. Vergl. Baczko Bd. IV. 
©. 865 ff. 

2) > une Berbefferungen und Zufäge zu feinem angeführten 
Werte ©. 65. 

3) Baczko Bb. IV. ©. 379 ſchlieſſt das nicht mit Unrecht, weil 
Peters Michels Annalen im erleuterten Preuſſen Nichts davon er⸗ 
waͤhnen, was doch ſonſt geſchieht. 

4) Vergl. Hering a. a. O. ©. 301 und Zufäge 6. 65. Georg 
Wilhelm befahl (1624) den Erorcifmus, ben auch euther verworfen, bei 
der Taufe wegzulaffen !! 
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theiligen Anfchlag und. bat die Generalſtaaten um Beifland. 
Als er hörte, daß der Pfalzgraf gegen die beftchenden Ber: 
träge ben Verſuch gemacht hatte ſich Iulich zu bemächtigen, 
verfuchte er Düffeldorf wegzunehmen, was aber bei der Wach: 
fomfeit der Bürger mislang. Bon beiden Seiten wurbe nun 
thätig gerüftet, jeder fuchte fich fo vieler feften Plaͤtze als 
möglich zu verfihern, und ber berühmte Spinola rüdte aus 
den fpanifchen Niederlanden mit einem Heere zur Unterſtuͤtzung 
Pfalz: Reuburgs, Morig von Dranien für Brandenburg in 
bie jülichfchen Länder ein. Spinola war fchneller ald vie Hol- 
Iinder und bemächtigte fich auffer anderen Plaͤtzen befonders 
Weſels, Mori dagegen nahm Emmerih, Reed und, unters 
ſtuͤzt durch fiebentaufend Mann, welche ihm der Kurprinz 
Georg Wilhelm zuführte, noch einige andere Feflungen ein. 
Dabei vermieden es Spanier und Niederländer, welche bei: 
berfeitö nur als Helfer der befigenden Zürften hanbelten, mit 
einander handgemein zu werben, fodaß eigentlich kein Krieg 
zwifchen beiden war, feine Feindſeligkeiten verlibt wurden, fons 
bern jeder fich nur bemühete für feinen Schützling ſoviel als 
moͤglich einzunehmen. 

Sowohl Brandenburg als Neuburg muſſten einſehn, daß 
fie dadurch nicht nur ganz abhängig von ihren Bundesgenoſ⸗ 
fen wurden, fondern daß deren Heere zugleich das Land aus: 
faugten; daher verglichen fie fi zu Xanten, die gemeinfchafts 12. Nov. 
lihe Regierung aufzuheben und die gefammten Laͤnder bis 
zur endlichen Entfcheidung vorläufig zu theilen, wonach Kleve, 
Mark, Ravensberg und Ravenflein unter Brandenburg, Ih: 
ih und Berg unter Neuburg ſtehen follten. Spinola wei: 
gerte fich jetzt Weſel zu räumen, weshalb auch die Niederlän- 
der in den von ihnen beſetzten Pläßen blieben, und fo Eonnte 
der Theilungsvertrag nicht vollzogen werben. Im folgenden 
Jahre bemächtigten fi) der Kurpring der Graffchaft Mark, 1615 
die Niederländer Ravensbergs, und fie und die Spanier be: 
hielten ihre Befagungen in den von ihnen eingenommenen 
Plaͤtzen, während die beiden fogenannten befibenden Zürften, 
dem dortmunder Vertrage gemäß, gemeinfchaftlic das ge: 
fammte Land regierten !), bis der Ablauf des zwölfjährigen 

1) Rousset histoire de la succession etc. p. 92 sg. Ä 

Stengel Geſchichte d. Preuffifh. Staats 1. 26 
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Waffenſfillſtands zwiſchen Spanien und den Niederlanden dieſe 
Länder zum Schauplaße bed ihnen an fich ganz fremden nie: 


derländifchen Kriegs machte, der zugleich in mehrfache Bezie 


bung zu dem unterdeffen in Böhmen ausgebrochenen und 
‚über ganz Deutfchland verbreiteten breiffigiährigen Kriege trat. 
War die Lage des brandenburgifchen Haufes jest fchon 
. fehwierig genug, fo wurde fie nach dem Ausbruche des breif: 
figiährigen Kriegs noch viel verwidelter: erſtens weſtlich, durch 
die Berhältniffe der jülichfchen Länder zu den Spantern und 
Niederländern; zweitens öftlic in Preuffen, durch den Krieg 
- Schwedens gegen Polen; und drittens durch die Schwäche 
und Unfähigkeit des Kurfürflen Georg Wilhelm, der bem 
Drange der Umflände weder mit Würde nachzugeben, noch 
die Gelegenheit felbftftändig zu handeln gefchidt zu ergreifen 
wufite. 
Wie übel im: Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts die 
Erhaltung der innern Ruhe im Btandenburgifchen beftellt war, 
beweifen die Öffentlich ergangenen Eurfürftlichen Befehle felbft. 
16. Dec. Johann Sigismund fagte in einem Patente, welches er bald 
nach dem Antritte feiner Regierung erließ, trotz aller Verord⸗ 
nungen und angebroheten und vollzogenen Leibes= und Le 
bend- Strafen fei das Fehden überall im Kurſtaate gemein, daß 
fogar einzelne gott= umd ehrvergeffene Buben ganzen Städ- 
ten, Sieden und Gemeinden abfagten. Es wurden Beloh 
nungen für diejenigen ausgefeßt, welche Fehder anzeigen wir: 
ben, und diefe mit Leibes- und Lebens: Strafen bedrohet. Spk 
22. Jan. ter fhloß der Kurfürft mit ben Herzogen von Pommern und 
1617 Meklenburg einen Verein zur "Handhabung des Landfrie 
dens gegen Pladerei, Räuberei und Unficherheit der Straßen. 
Der Adel wurde mit Verluſt feiner Lehen bedroht und follte 
ſelbſt von Leibesftrafen nicht frei fein. Im Städten, Flecken 
und Dörfern follte an die Gloden gefchlagen und die Ein: 
wohner zum gemeinfchaftlichen Beiſtande aufgerufen werden, 
keine Verwendungen von Königen und Fürften die Räuber 
vor der Strafe fiihem. wu 
In großen Haufen zogen abgebankte Soͤldner, garbende 
(herumfireifende und bettelnde) Knechte genannt, umher, plim⸗ 
derfen, verübten Gewalt und machten die Straßen unficher 
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"€ wurde befohlen fie zu entwaffnen, gegen fie nach. der fat s, Der. 
ſerlichen peinlihen Haldgerichtdorbnung zu verfahren, und 1616 
wenn fle fich widerfeßten, fie gefängtich einzuziehn, und wenn 
fie auch alle darüber zu tob gefchmifien wirben, wie das Pas 
tent fagt. 
j Das war wohl leicht zu befehlen, allein ſchwer auszu⸗ 
" führen, weshalb Bauern und Bürger viel leiden muſſten. Run 
: Famen die Religionsfpaltungen dazu und raubten dem Kurs 
finſten die Liebe feiner Untertbanen. War denn num durch 
Adel und Geiſtlichkeit das Anſehn der Fürften weniger ges 
= fährbet als im Mittelalter und während der Herrfchaft der 
: Iatholifchen Hierarchie? Die Lage Brandenburgs, innerlich 
und aͤuſſerlich, war faft verzweiflungsvoll und man wulffte 
nicht, daß fie es bald noch im weit höherem Grabe werden 
follte. 


Viertes Hauptftüd, 
Der dreiffigiährige Krieg. 


So it denn nun in Deutfchland durch eine Menge 
ſcheinbar won einander unabhängiger Ereigniffe, welche über: 
all durch das Neligionsintereffe einen gemeinfchaftlichen Cha⸗ 
rakter erhalten, Alles bereit zıım Ausbruche eines allgemeinen 
deutſchen, ja europaͤiſchen Kriegs. Die äfterreichtfchen Stad- 
ten find in voller Gährung, die in ihren Rechten gekraͤnkten 
Moteſtanten und Katholtten, die Fürften und bie Völker fle- 
hen gegen einander. Im Reiche hat die Unton bie Evange⸗ 
liſchen zum Theile vereinigt; an ihre Spitze ift, nach dent 
Tode ihres thätigen Stifters, der ſchwache, mentfchloffene und 
beſchraͤnkte Kurfuͤrſt Friedrich V. von der Pfalz getreten; die 
meiften ihrer Mitglieder und die übrigen Sroteflanten find 
theils laͤſſig theils eiferfüchtig auf den reformirten Pfälzer, 
Kurfachfen ift ganz fir ben Kaifer. Der Union gegenüber hat 
26 * 
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fi) die katholiſche Liga erhoben, welche des ſtaatsklugen Mari: 
milian von Baiern Xhätigkeit mit feftee Hand zu dem nur 
ihm ganz bekannten Ziele über alle im Wege flehende Schwie: 
rigkeiten binleitet. Sie ift nicht für den. Kaifer, fondern für 
die katholiſchen Reichsfuͤrſten; fie bildet eine eigene, ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Macht, welche vom Haufe Öfterreich mit Argwohn be: 
trachtet wird, demfelben zwar fpäter beifteht, weil durch Öfter- 
reichs Hall der Triumph der Evangelifchen entfchieden worden 
wäre, allein eben fo wenig zum Nachtheile der NReichöfreiheit 
bes Kaifers Gewalt zu hoch fleigen lafien wid. Der Kaifer 
ſucht feine Macht unabhängig von der Liga zu gründen. Er 
hätte fie gern aufgelöft oder dienfibar gemacht und ald Werk: 
zeug für feine Zwecke gebraucht; alle Lift fcheitert aber an 
Marimilians Scharffinn und Schlauheit '). Dagegen Tann | 
der Kaifer auf Unterflügung des. Papftes, auch Spaniens rede 
nen, welches bei dem günftigen Wechfel der Umflände von ihm 
Beiftand gegen bie evangelifchen Niederländer hofft, bie | 
Dagegen gemeinfchaftliches Intereffe mit den Proteflanten 
haben. Hiedurch wird dad Schickſal der jülichfchen Länder 
beflimmt. Der Tatholifche König Sigismund III. von Po: 
len, ber Schweſtermann des Erzherzogs Ferdinand, iſt mit 
dem Kaifer im Bunde (feit 1613), wird aber nach vortheil- 
1618 hafter Beendigung feines ruffifchen Kriegs, wegen feiner An: 
fprüche auf die fchwebifche Krone, mit feinem evangelifchen 
. Better, dem eben fo kriegsluſtigen ald hochherzigen Guſtav 
Adolph, in einen gefährlichen Krieg verwidelt, welcher auch 
Preuſſen bebrohet. Kiferfüchtig auf Schmeben betrachtet Chri- 
ſtian IV. von Dänemark jeden Schritt Guflavs; zufammen 
werben Beide niemald gehn, denn ihre Wege führen fie aus 
oder gegen einander; bald werben auch fie verwidelt in bie 
beutfchen Angelegenheiten, und nun wird bie Verwirrung im⸗ 
mer größer. So find unfere Länder in ihrer großen Ausdeh⸗ 
nung an beiden Enden von verfchiedenartigen, ihnen urſpruͤng⸗ 
lich fremden Einfluͤſſen bedrohet, und gewiß bedurfte es einer 
ungewoͤhnlichen Kraft und Thaͤtigkeit, um bei dem gewaltſa⸗ 
men Zuſammenſtoßen der großen Maͤchte nicht voͤllig zu er⸗ 
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liegen, einer feltenen Gefchidlichkeit, um in günfligen Aus 
genbliden das gefährdete Anfehn herzuftellen und dann ſelbſt 
ein Gewicht in die Wagfchaale zu werfen, benn hier galt es 
nur Amboß oder Hammer zu fein. &o find ed denn nun 
auch Religionseifer und Haß, welche den Ausbruch des Kriegs 
veranlafien, wie fie ihn fpäter verbreiten; es find die unheils 
bringenden Religionsfpaltungen zwifchen Fürften und Unters 
thanen, welche jene zum ungerechten Drude, dieſe zu Ems 
poͤrungen und unrechtmäßigen Gewaltthaten bringen. 

Wir haben gefehn, wie, gemäß dem vom Kaifer Rudolf 
verlichenen Majeflätöbriefe, die Proteflanten in Schlefien ih⸗ 
ren Gottesdienſt Überall wieder frei und Öffentlich einrichteten 
und wie ſich ihnen der eifrig Eatholifche Erzherzog Karl, ald Bis 
hof von Breflau, hauptfächlich in feinem Fuͤrſtenthum Neiſſe 
widerſetzte:). Die Fürflen und Stände Schleſiens geſtatte⸗ 
ten ben Neiſſern die Erbauung einer neuen Kirche aufferhalb 1613 
ver Stadt und der Vorfläbte und den Beſuch der evangelis 
ſchen Kirchen auf dem Larde. Die Neiffer erfauften daher 
in dem eine halbe Meile von der Stadt entfernten Dorfe Seng⸗ 
wis einen Platz zur Erbauung einer Kirche, vorläufig einer 
Huͤtte, und in der Stadt felbft ein Haus zur Schule. 

Dar Bifchof drohete mit Entziehung aller Privilegien und 
Freiheiten, wenn der Prediger und Schulhalter nicht aud der 
Stadt vertrieben, die Schule gefchlofien und dad Bethaus 
in Sengwig eingeriffen würde. Er befahl dem Magiftrate ber 
Stadt Neiffe ale Handwerker, welche an dem Bau biefer 
Häufer arbeiten wuͤrden, öffentlich für Schelme : zu erklaͤren, 
und erwirfte vom Kaifer einen Befehl den Bau völlig ein- 
zuſtellen. Der Bifchof wollte alle evangelifche Handwerks: 
meifter aus Neiffe vertreiben und erhielt vom Papfte ein Ab: 1614 
folutionsdecret zur Aufnahme aller derjenigen, welche von der 
Kegerei zur Batholifchen Kirche zurücktreten wollten. Als das 
auf die Neiffer ohne alle Wirkung blieb, fo drobete er Ge⸗ 
walt zu brauchen und felbft Feines Bluts mehr zu verfchonen. 
Der partelifche Kaifer wollte den Biſchof vom Majeſtaͤtsbriefe 
ausnehmen und verlangte von den evangelifchen Fürften und 


1) Fuchs Reformationsgefchichte von Neiſſe. 


DB Buch II. Biertes Hauptſtuͤck 


Ständen, fie möchten hoch nicht fo hart auf den Buchſtaben 
1615 peffelben halten; dieſe aber proteflisten gegen bed Biſchofs 
Eingriffe. Aufferft gereizt durch des Bifchofd Unduldſamkeit 
und durch das Iangfame und wirkungslofe Verfahren der Fuͤr⸗ 
4616 ken und Stände riffen endlich die Neiffer die Hütte in Seng⸗ 
wig ein und führten alles Kirchengeräth in bie Stabt felbfl, 
um dort ihren Sotteödienft einzurichten, wozu fie, dem Ma⸗ 
jeftätshriefe nach, vollkommen befugt waren. Das Oberamt 
felbft unterfagte das, ermahnte zur Ruhe und zum Gehorſam 
und verwies fie nach Sengwig, um dort ihren Gottesdienſt 
zu halten. Der Kaifer befahl Beftrafung ber Räbelsführer; 
der Biſchof ließ zwei Bürger auf offener Landſtraße unter 
dem leichten Vorwande politifcher Verbrechen aufgreifen, ge 
fangen feben und einen von ihnen ohne fürmliched und oͤf⸗ 
fentliches Verfahren heimlich hinrichten. Ein Stein hätte füch 
erbarmen müflen, jagen die Landtagsacten ber evangelifchen 
Stände, Über bie wehmüthigen Klagen ber Neifier ‚ wie zwei 
gelunde Kinder in das entfernte Sengwiß wären zur Taufe ge 
tragen und erfroren ihren Müttern zuruͤkgebracht worden, Ei⸗ 
nen Biſchof, wie der Erzherzog Karl war, rührte das nicht. 
Eben fo drüdte er die zahlreichen Proteflanten in den 
Herzogthuͤmern Oppeln und Ratibor, faft noch härter in Ober 
glogau der Herr diefer Stadt, Georg von Oppersdorf. Im 
Troppauifchen hemmte der Bifchof von Olmük, fo fehr er 
Eonnte, im Zefrhenfchen der Herzog- Adam Wenzel, welcher 
früher für die Erlangung des Majeftätöbriefs fehr thätig ge 
weſen, dann, wie man fagte, durch eines Schuhmachers Frau 
in Dlmüg, welche fein Kebsweib wurde (1610), befehrt und 
Öffentlich Fatholifch geworden war. Als die Teſchner flatt 
der ihnen vom Herzoge genommenen Stadtkirche eine andere, 
‚wenn auch nur in der Vorfladt, erbaten und fich auf dad 
ihnen von feinem Bater (1598) ertheilte Privilegium beriefen, 
fo verlangte er daſſelbe in. der Urſchrift zu fehn und ſchickte 
es zerfchnitten und mit ausgekratztem Siegel zuruͤck; die Buͤr⸗ 
ger bewahrten dieſe Überbleibſel in einem ſchwarzen Slore '). 


& vinrichs Geſchichte des Herzogthume Teſchen. Teſchen. 1818. 
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Den ewangelifchen Birgern in Zefchen verbot der Herzog bei 
Lebenöftrafe die Kirchen auf dem Lande zu befuchen; wer 
nicht Tetholifch ‚werden wollte, wurbe eingeferfert und bes 
Landes verwiefen. Diefen Mann feste Kaifer Mathias zum 
oberfien Hauptmanne von Schlefien, zu deſſen Süd er bald 
ftarb (1617), worauf der Herzog Iohann Chriflian von Brieg 
eine Stelle erhielt. 

Wüffte man nicht, wie Mathias den Proteftanten in ſei⸗ 
nen übrigen Reichen begegnete, fo würde man es fchon aus 
feinem Verfahren in Schlefien fchlieffen Finnen. Waren aber 
bie Eingriffe in ihre Rechte gegen die fo eben feierlich be 
willigten und befchworenen Privilegien ſchon jest brüdenb, 
fo war die Ausficht in die Zukunft noch beängftigender. 
Da naͤmlich fowohl der Kaifer als feine Brüder weder 
Nachtommen hatten noch erwarten Eonnten, fo fuhte Ma: 
thias dem Erzherzoge Ferdinand von Steiermark, mit dem er 
Sefchwifterfind war, die Nachfolge in den Erbfiaaten wie 
in dem römifchen Reiche zu verfchaffen:). Des Kaiferd Bruͤ⸗ 
der und der König Philipp von Spanien gaben dazu ihre 
Einwilligung, der drei geiftlichen Kurfürften war er gewiß, 
auf Sachſens Zuflimmung war zu rechnen. Dennoch Tonnte 
Ferdinand feine Erwählung zum römifchen Könige welcher 
der Kurfinft Friedrich V. von der Pfalz fehr entgegen war, 
jest nicht durchſetzen. Dagegen gelang ed dem Kaifer bie 
Eiferfucht der Böhmen gegen die mit ihnen verbunbenen Pros 
vinzen zu erregen, fie zu trennen und zu vereinzeln. Dann verz 
fammelte er die böhmifchen Stände und bewog fie, obnge: 
achtet des Widerſpruchs mehrerer evangelifchen Großen, dem 
Ferdinand die Nachfolge zuzufihern. Vor feiner Krönung 
befchwor dieſer als defignirter König den Majeflätöbrief und 
alle übrigen Privilegien, Rechte und gute Gewohnheiten Boͤh⸗ 
mens und fielte eine fhriftliche Verſicherung aus, fich bei 3* Ipn. 
Lebzeiten des Kaiſers nicht in die boͤhmiſchen Regierungsan⸗ 
gelegenheiten miſchen zu wollen, widrigenfalls ihm die Staͤnde 
zu keiner Unterthaͤnigkeit und Pflicht verbunden ſein ſollten. 


1) Vergleiche beſonders des fleiſſigen Senkenberg Fortſetzung der 
Haͤberlinſchen Reichsgeſchichte Band XXIV. ©. 105 ff. 
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Hierauf begab er fich nach Dresden, gewann ben Kurfürften 
Johann Georg völlig für fich, beſuchte die Laufig, Schlefien 
und Mähren, und überall wurde ihm, nachdem er biefer Laͤn⸗ 
der Privilegien, ‚in Schlefien auch -ben Majeflätöbrief, als 
das höchfle Kleinod des. Landes, wie ihn die Evangelifchen 
nannten, befchworen hatte, ohne große Schwierigkeiten ges 
1618 huldigt. Im folgenden Jahre erhielt er eben fo die ungarifche 
Krone. 

Mochten immerhin Ferdinands Glaubensgenoſſen auch 
auſſer ſeiner Religioſitaͤt viele eines Fuͤrſten wuͤrdige Eigen⸗ 
ſchaften an ihm finden, ſeinen Gleichmuth im Gluͤcke und Un⸗ 
gluͤcke bewundern, ſeine ausnehmende Thaͤtigkeit in der Re⸗ 
gierung, ſeine Gerechtigkeit und noch mehr ſeine Guͤte loben, 
die oft großmuͤthig verzieh und Strafen milderte '): den Pro: 
teftanten muffte er. anderd erfcheinen, weil er gegen fie an- 
ders handelte. Er war bis zum Fanatiſmus eifrig und Durchs 
aus aufrichtig Fatholifh; bei ihm trat gegen bie Religion 
felbft die Staatsflugheit in den Hintergrund, und nur der 
hoͤchſte Drang ber Umflände, und auch diefer kaum, konnte ihn 
zu einiger Nachgiebigkeit in Religionsfachen bringen. Hierin 
unterſchied er fich von dem baierifhen Marimilion, welcher 
auch recht ſehr Fatholifh war, doch ald Zürft moͤglichſt unab⸗ 
vhaͤngig feine Zwecke verfolgte, aus Staatsklugheit die Pros 
teſtanten zuweilen ſchonte, aus Ehrgeiz ſich ihnen ſelbſt viel⸗ 
leicht bei Erledigung des Kaiſerthrons genaͤhert haben wuͤrde, 
wenn er ihnen haͤtte vertrauen koͤnnen. Darum behielt er 
auch die hoͤchſte Leitung feiner Staatsangelegenheiten unab⸗ 
hängiger von dem Einfluffe der Geiftlichen als Ferdinand; 
dieſem war die Bekehrung ſeiner Unterthanen zur alleinfelig- 
machenden Kirche, welcher er angehörte, Gewiſſensſache. Ohne 
von Natur hart zu fein, verfchloß er fein Gefühl gegen bie 
für ihn heilige Pflicht, die Unglüdlichen um jeden Preis, 
felbft den ihres Lebens, aus dem Abgrunde des Verberbens 
zu reiten, in welchen fie ihm gefallen zu fein fchienen, und 
von fanatifhen Prieftern getrieben ſchwang er bie Geiſſel 


® 


1) Handfchriftliche Nachrichten beweifen, daß er fich faft durchge: 
hends milder zeigte als feine Käthe. 
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graufam uͤber feine evangelifchen Unterthanen. Manch edles 
Haupt fiel durch des Henkers Hand; Ströme Bluts floffen 
in den Schlachten, Zaufende verlieffen Haus und Hof, um 
das zu retten, was ihnen theuer war, ihren Glauben ; feine 
Staaten wurben verheert und veröbeten, wie ganz Deutfch- 
land mit ihnen, aber Ferdinand war beruhigt; er hatte ges 
than, was ihm feine Pflicht zu fobern fchien. 

Die Proteflanten Boͤhmens und der vereinigten Länder 
hatten ihn aus dem kennen gelemt, was er in Steiermark 
- gegen fie gethan. Es war bekannt, daß er gefagt: er wolle 
lieber fterben als den Kegern Etwas verwilligen. Die eifrigen 
Katholiken triumphirten: wenn nur Ferdinand erſt werbe zur 
Regierung kommen, um die verfluchten Ketzer mit Feuer und 
Schwerbt, mit Galgen und Rad auszurotten; er fei nicht 
verpflichtet feinen Eid zu halten. Der Kaifer war krank und 
fhwach, er hatte durch feine Unrechtlichkeit die Evangelifchen 
von ſich abgewendet, und es fehlte dieſen nicht an Veranlaffuns 
gen zu Befchwerben, welche ben lange genährten Zwift offen u 
und gewaltfam an den Zag treten lieſſen. Nach dem nicht 
völlig beftimmten Ausbrude des böhmifchen Majeftätsbriefs 
war ed fraglich, ob ed den Proteflanten, wie fie dafür hiel⸗ 
ten und ber fchlefifche Majeftätöbrief ausdruͤcklich nachgab, ge⸗ 
flattet wäre ihren Gotteöbienfi auch auf den Gütern ber ka⸗ 
tholifchen Geiſtlichkeit einzurichten, oder nicht, wie diefe meinte. 
Daher ließ der Erzbiſchof von Prag die neuerbaucte evange⸗ 
liſche Kirche zu Kloſtet Grab (bei Toͤplitz) ſchlieſſen, der Abt 
von Braunau hinderte'”in feinem Orte den Bau eines Got⸗1617 
teshaufes. 

Der Kaifer verließ Böhmen und ging nach Wien. Eine 
Regierungdcommiffion von zehn Statthaltern unter denen 
drei Proteflanten, wurde eingefest, und nun hatten die Kas 
tholifen freiere Hand. Die evangelifchen Stände erhoben 
Befchwerben und befahlen ihren Slaubensgenoffen in Braunau 
fortzubauen; ber Kaifer aber befahl die bereitd vollendete Kirche 
den Katholifen auszuliefern, ließ fie fchlieffen, der Erzbifchof 
von Prag die zu Klofter Grab nieberreiffen und die evangelis 
ſchen Geiftlichen von den Gütern des Hochſtifts und aus kaiſerli⸗ 
chen Ortichaften vertreiben. Sogleich verfammelten fich, dem Ma: 


März 
1618 
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jefbstäbriefe gemaͤß, die evangeliſchen Defenforen zum Schue ber 
Rechte ihrer beeinträchtigten Glaubensgenoſſen und klagten - vor 
dem Kaifer. Diefer verbot ihr Bufammentreten und ihre Ein- 


‚ Maimifehung in ihnen, wie er fagte, fremde Sachen. Sie traten 


1618 pennoch wieber in Prag zufammen. Der heftige Graf Ma- 


thias von Thurn, befonders aufgebracht, daß ihm. das Amt 
eined Burggrafen auf dem Karlsſtein genommen worden war, 
ſtand an ihrer Spige. Unerwartet erhielt er eine Faiferliche 
Ladung nach Wien. Der lang genährte Argwohn flieg ihm 
bis zur furchtbaren Gewißheit. Er und feine Freunde glaub: 
ten das Aufferfie wagen zu müflen. Der Hauptleiter der fa 
tholifchen Statthalter war der oberfle Landrichter, Wilhelm von 
Slawata, früher Proteftant, dann nach Verheirathung mit eis 
ner Erbin veicher Güter durch deren Beichtvater Tatholifch, hei: | 
tigerBerfolger feiner fruͤhern Glaubensgenoſſen und diefen auf 
fexordentlich verhafft. Er und noch einer der Statthalter, Mar- 
tiniz, waren im Verdachte, geheime Befehle des Kaiſers ge 
gen ‚die Defenforen erwirkt zu haben, welche deren Leben 


23. Mai bedroheten. Im heftigen Borne begab fich der Graf Thum 
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mit den übrigen Defenforen und vielen Proteflanten auf bie 
koͤnigliche Burg. Die beiden Statthalter weigerten fich ihre 
Theilnahmlofigkeit an dem Faiferlichen Schreiben offen zu be 
theuern und wurden von der erhigten Menge, wie ſich die 
Böhmen in ihrer nachherigen Bertheibigungsfchrift ausdruͤckten, 
als Urheber an allem Unbeile und ihres Amts unwirdige Per: 
fonen nebft dem Schreiber Fabricius, ihrem Adulatore und 
Unterhemde, nach altem Gebrauch und Erempel, fo in dieſer 
Krone Böheim und Prager Städten mehr zu finden *), zum 
Fenſter der Burg hinaus, fechzig Zuß tief, hinunter in ben 
Schloßgraben geſtuͤrzt, aus welchem fie, nur Slawata flarl, 
obwohl nicht lebensgefährlich verleht, dennoch entkamen. 

Nach diefer fchredlichen That wuflten die Häupter, wad 
fie zu erwarten hätten. Deshalb emannten die proteflanti: 
ſchen Stände des Reichs fogleich dreiffig Directoren, welche alle 
Regierungdgewalt im Reiche und die Kaffen an fich, die koͤnigli⸗ 
chen Befabungen und Beamteten für ſich in Eid und Pflicht 


1) Senkenberg a. a. DO. Band XXIV. &, 211. 
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nahmen, Zsuppen zur Vertheibigung des Landes warben, eine 
allgemeine Verbindung aller Proteflanten in ben Staaten des 
Kaiſers zu bewirken und ihre Sache in offenen Druckſchrif⸗ 
ten zu rechtfertigen fuchten. 

Als alle Bemühungen bed Kaifers diefe Unruhen frieds 
lih beizulegen an dem allerbingd nur zu gegründeten Args 
wohne dev Böhmen vor feiner Unzuverläffigkeit fcheiterten, 
jo ruflete er, vorzlglich auf Ferdinands Rath, welcher die 
Leitung dieſer Angelegenheiten erhielt. Spanien leiftete Bei⸗ 
fond durch Geld und Zruppen, und der Krieg brach aus. 
Die Kaiferliden wurden, ba man Inländern nicht teauete, 
durch den Lothringer Dampierre und den Hennegauer Bouc⸗ 
quoi befehligt. Vergeblich war der Herzog Johann Chriftian 
von Brieg ald oberſter Landeshauptmann von Schlefien im 
Namen aller fehlefifchen Stände nach Wien gereift, um frieba 
lihe Beilegung zu ermitteln und zugleich Abſtellung ber vies 
ien Bebrüdungen, denen ſich die Proteflanten in Schlefien 
gegen ben Majeſtaͤtsbrief ausgeſetzt ſahen, zu erwirken. Da 
fi viele Schlefier geneigt zeigten den Boͤhmen vermoͤge bes 
mit ihnen gefchloffenen Bundes Beiſtand zu leiften, fo fuchte 
fie der Kaifer auf einem Fürftentage durch die Vorſtellung 
davon abzuhalten, die böhmifchen Unruhen beträfen die Re 
ligion nicht. Allein die Schlefier erwiederten, dieſes fei al 12.Octbr. 
lerdings der Fall und fie würden, wenn gütliche Auögleis 1618 
hung, zu welcher fi die Böhmen erboten hätten, nicht 
einträte, denfelben die bundeösgemäße Hülfe leiften, fobald 
aber beiden gehörige Religionsverficherungen gegeben würben, 
ihre Truppen zuruͤckziehn. Darauf ſchickten fie den Markgra⸗ 
fen Johann Georg von Jaͤgerndorf mit breitaufend Mann Rovbr. 
nach Böhmen. Der Markgraf, der nun an den Begebenbeis 
ten des Kriegs lebhaften Antheil nahm, war noch befonbers 
gegen ven Kaifer gereizt worden. Diefer verlangte bie früher 
verpfändeten Herrfchaften Dperberg und Beuthen, welche 
Kurfinft Joachim Friedrich, als Erbe des Markgrafen Georg 
Friedrich, feinem zweiten Sohne, unferm Sohann Georg, übers 
geben hatte, nun auszuloͤſen. Das fchlefifche Ober⸗ und Fürs 
fien= Recht verurtheilte den Markgrafen (1617) zur Herausgabe 
gegen Erlegung der Pfanpfumme und Bezahlung der Berbei: 
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ferungen, was biefer verweigerte, fich noch einige Zeit. hin⸗ 
durch im Befitze der Herrfchaften behauptete und für. die ge: 
meine Sache, die Vertheidigung des Proteflantifmus, aͤuſſerſt 
räftig wirkte, fobaß er die Seele des gefammten damali- 
gen Kriegsweſens der Schlefier war‘). Bon der andern 
Seite zog ben Böhmen ein tüchtiger und verfuchter Kriegsmann 
in: dem zum Proteſtantiſmus uͤbergetretenen Grafen Ernſt 
von Mandfeld mit viertaufend Mann zu. Die mährifchen 
Stände halfen weder den Böhmen noch dem Kaiferz bie 
Öfterreicher weigerten ihm eben fowohl Beiftand als dad 
Haupt der Liga, der Herzog von Baiern. Die Fürften der 
evangelifchen Union, beſonders der Fuͤrſt Chriſtian von An⸗ 
halt, arbeiteten lebhaft, und ed wurde fchon damals daran ge: 
dacht, wenn ber Kaifer flerben würde, dem Herzoge von Sa⸗ 
voyen die Kaiferwürde, dem Kurfürften Friedrich von der 
Pfalz die böhmifche Königskrone zu verfchaffen. 
20. März Unter dieſen Unruhen flarb der längft kranke Kaiſer, 
1619 nachdem er noch, gebeugt durch das viele von ihm felbft gro⸗ 
ßentheils herbeigeführte Unglüd feiner Regierung, am Tage 
vor feinem Tode ben Proteflanten die früheren Religionsver- 
füherungen vom SIahre 1609 erneuert hatte. 

Nun drängte fich die Thätigkeit der Parteien. Die ſter⸗ 
reicher verweigerten dem Ferdinand die Huldigung vor der 
Entloffung des fremden Kriegsvolks unter Boucquoi und 
Dampierre und waffneten fogar. Die Böhmen, welche ben 
Thron für erledigt erklärten, und bie Laufiger waren offenbar 
gegen ihn; bald auch Schlefien, das ihn anfangs ald König 
anerkannt, aber ihm bie feinem Vorgänger . bemilligten 
Steuergelder zu uͤberſenden verweigert hatte. Maͤhren trat 
nun auch zu den Böhmen; Ungarn verhandelte ein Bimbniß 
mit bdenfelben. Der Fuͤrſt von Siebenbürgen, Bethlen, ſuchte 
ſich diefes Reichs zu bemaͤchtigen; Steiermark und Kärnthen 
waren unruhig, Ferdinand in Gräß nicht mehr ficher, dazu 
ohne Geld und ohne Truppen. Sein Schwager Marimi- 
lian ‚von Baiern wartete ab; der Graf Mathias von Thum 
nahm die Vorftädte von Wien ein. Die Proteftanten be 


1) Wie handſchriftliche Nachrichten aus diefer Zeit beweifen. 
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drängten hier ben König in feinem Zimmer und verlangten 

defien Einwiligung zur Bewaffnung und Vereinigung mit 

den Böhmen, deren Kugeln in das Dach der Faiferlihen 

Burg flogen. Er hörte die Stimme ber tobenden Menge. 

Gieb Dich, Nandel, trat ihn einer der Häupter der Proteflans 1. Sun. 

ten ungeflüm an, wirft Dis nicht unterfchreiben? Die Sefuis 1619 

ten felbft riethen jetzt nachzugeben, um Zeit zu gewinnen. Dex 

Kaifer betete inbrünftig und biieb« fehl. Ploͤtzlich ertönte die 

Muſik eines Reiterregiments, welches Dampierre abgefchidt 

hatte und durch ein unbewachted Thor eingeritten war, und 

der König war für jegt gerettet. Thum zog ſich unzufrieden 

über die Öfterreicher nach Böhmen zuruck und führte neben dem 

Grafen Mansfeld gegen Ferbinands Felbherren den Krieg 

fort, an welchem auch einige fchlefifche Truppen Antheil nah⸗ 

men. Ferdinand eilte nach Frankfurt und wurbe ohngeachtet 

aler Gegenbemühungen des Kurfürften von der Pfalz zum 28. Aug. 

Kaiſer gewählt. 1619 
Unterdeſſen hatten die Stände von Böhmen, Mähren, Schle: 

fien und der Laufigen unter einander, dann mit denen von Ober⸗ ?1- St. 

und Nieder» Öfterreich Buͤndniſſe zur Erhaltung ihrer Religions 16, Aug. 

und bürgerlichen Freiheit gefchloffen, darauf ben Ferbinand, 

als Feind der Gewiſſensfreiheit, Sklaven Spaniens und der 

Sefuiten, der ſich, gegen feinen Revers, noch bei Lebzeiten 

des Kaiferd in die Regierung Boͤhmens gemifcht und fürch- 

terliche Kriegsdrangſale über Böhmen gebracht habe, des 

Throns verluftig erklärt. Wenige Tage barauf wählten fie ' 

den Kurfürften Friedrich V. von ber Pfalz, das Haupt der 27. Aug. 

Union, den Schwiegerfohn König Jakobs von England, 

Schweſterſohn des Morik von Dranien und Schwager Georg 

Wilhelms, des Kurflirften von Brandenburg, zum Könige. Vie 

ler Abmahnungen feiner Mutter und Anderer ungeachtet nahm 

Sriedrich die Wahl an und wurde in Prag gekrönt. Dies. Rovbr. 

ſchleſiſchen Fürften und Stände erlannten ihn durch einen 

Landtagsbeſchluß als König an, huldigten ihm in Breflau 

und machten ihm ein Geſchenk von hunderttaufend Thalern. 

Sie traten ferner zu Presburg der allgemeinen Conföderation 19. Ian. 

der Erblande mit Ungarn bei, nahmen Theil an ber Gefandt- 1620 

[haft aller vereinigten Staaten an die Pforte, um diefe zu 
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Erhaltung des Friedens zu bewegen und von Unterfiäßung 
Ferdinands abzuhalten '), richteten eine Defenfionsorönung 
auf, weik fie zu gleicher Zeit vom Könige van Polen be: 
drohet wurden, welchen der Bifchof von Breflau, der zu ihm 
geflüchtet war, zur Unterflügung Ferdinands angeregt hatte. 
Die Mufterrollen ergaben damals für das gefammte Ober: 
und Nieder: Schlefien hundert und fechzigtaufend Mann Waf⸗ 
fenfähiger. Aus biefen wurde der zwanzigfte, alfo achttaus 
fend Mann als Fußvolk und achtzehnhundert Reiter aus den 
Outöbefigern aufgeboten und eingelbt ‚ auch fünfhundert Reis 
ter geworben, dad Land in vier Kreife getheilt und jedem ein 
Oberſter mit den zu ihm gehörigen Dfficieren vorgeſetzt, der 
Markgraf Johann Georg zum General: Feld: Oberften ernannt, 
und die dem König Mathias bewilligte Zrankfteuer zur Lan⸗ 
deövertheidigung verwendet. Die au Prag ernenerte Confoͤde⸗ 
ration mufite von allen Ständen in Schlefien befchworen wer 
den. Es fügten ſich darein auch die Abte und Abtiffinnen 
der Kiöfter und nach einigen Zögerungen dad Domkcapitel zu 
Breflau, nur der Bifhof, der Fuͤrſt Karl von Lichtemftein, 
als Herr von Troppau, und der Freiherr Karl Hannibal von 
Dohna, Standesherr von Wartenberg, verweigerten ben Eid. 
Segen fie wurde, als mehrfache Mahnungen nicht wirkten, 
mit Strenge verfahren, ihre Güter mit Befchlag belegt und 
Maidem Domcapitel die Verwefung des Bisthums übertragen, 
1620 die biſchoͤflichen Beamteten, fofern fie nicht- ihre Entlaffung 
erhielten, und die Unterthanen an diefes gewiefen, unb ein 
Theil der bifchöflichen Einkimfte für die Bertheidigung des 
Landes ausgeſetzt. 
Schon vorher waren: die Jeſuiten, wie aus Böhmen, 
auch aus Schleflen verbannt worden. Den Reformirten ge 
flattete der König freien Gotteödienft in der Burg zu Breſ⸗ 
lau. Überall wo ed bis jegt noch, wie in Neiffe und an⸗ 
deren bifchöftlichen ' und fürftlichen Ortfchaften, verhindert wor: 
den war, wurde der evangelifche Gottesdienft nach dem Mit 
len der Gemeinde eingerichtet oder wieberbergeflellt, die Ma: 


' 


1) Und zwar nicht mehr, wie die Driginalacten beweifen ; vergl. 
Hammer Geſchichte der Ofmanen. Bd. IV. ©. 516. 


Der drsiffigjährige Krieg. 415 


giſtrate ganz ober theilmeife mit Proteflanten befegt. Ein Fuͤr⸗ 
entagebefeluß verbot dem zanffüchtigen Geifllichen, die fich 
nicht allein unter ben Katholifen, fondern noch weit mehr 
unter den Evangelifchen finden folten, das Schmähen und 
Verketzern und Berteufeln derjenigen, welche ihrer Sorge 
nicht anvertrauet wären, ermahnte zur Einigkeit und drohete 
mit Abſetzung und Lanbesverweifung ').. 

Friedrich von ber Pfalz war nicht der Mann, welcher 
es verſtanden hätte dem ausgebehnten Bunde Böhmend und 
der zu demfelben gehörigen Länder mit Öfterreich und Ungarn 
die nöthige Feftigkeit zu geben und, was bei Volksbewegun⸗ 
gen immer entfcheidend ift, fogleich den Eifer der Maffen zu 
benügen, um feinen Gegner völlig niederzuſchlagen. Ans 
ſtatt diefen Hauptzwed im Auge zu behalten, verfchwendete er 
viele Zeit mit unnügen Feſten, verfließ bei dem gemeinen 
Böhmen durch feinen hier fehr unpaffenden Eifer fuͤr Eins 
führung des veformirten Gottesdienſtes, bei den Großen, baß 
er nicht den Grafen Thurn, fonbern den General feines Bas 
ters, den Fürften Chriftian von Anhalt, und den Grafen Ho» 
henlohe an die Spige des Heeres ftellte, was auch den Gras 
fen Mansfeld verdroß, wendete endlich Die Gemüther von ſich 
ab durch Vernachläffigung des Anſtands, wie er fich demn 
Öffentlich in der Moldau badete; feine Gemahlin beleibigte 
durch: ihren Stolz. Man follte kaum glauben, daß er fich 
mit der Hoffnung fehmeichelte, durch friedliche Unterhandlun⸗ 
gen feine Krone behaupten zu können, wozu bie Artikel be⸗ 
reits entworfen waren. Allerdings war es fchwer, die fehr 
getrennten Intereſſen der vielen Verbündeten gehörig zu 
vereinigen. Der Fuͤrſt Bethlen Gabor von Siebenbürgen 
verfolgte feinen eigenen Wortheil, in den übrigen Ländern 
verflog der erſte Eifer; anftatt felbft alle Kraft aufzubieten,. 
rechnete immer Einer auf den Andern und hoffte auf flärfem 
Beiſtand, als er erhielt; dann hatten Alle vielerlei Entfchuls 
digungen wegen nicht binlänglicher Rüflung. Eben fo ver- 
geblich hoffte Friedrich auf feinen Schwiegervater, den Koͤnig 


1) Radjweifungen über die gebrudten Actenftüde aus biefer Zeit 
giebt Waltheri Silesia diplomatica T. TI. p. 22 
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von England, und auf: bie Union. Überall war Mangel an 
Gelde, das eine Provinz immer von ber andern verlangte. Die 
Schlefier waren feit langer Zeit nicht eigentlich gerüftet gewefen 
und daher unkriegerifch: Als e8 zum Aufgebote kam, war die 
Reiterei fo ſchlecht beritten und ganz ungeübt, daß man fie 
kaum brauchen konnte, ferner lange nicht: vollzählig, und 
“Viele ergriffen fobald fie konnten die Gelegenheit fich in ihre 
Heimath zurüd zu begeben. Das Sußvolt war größtentheils 
vom Pfluge eben weggenonmen und in feinem beffern Zu: 
flande als die Neiterei. Das Beſte mufften noch Soͤldner 
thun, die theuer waren, und waͤhrend der Krieg im vollen 
Gange war, dachte man in Boͤhmen daran, ſechshundert nie⸗ 
derlaͤndiſche Reiter, die man dort nicht bezahlen konnte, den 
Schleſiern zu uͤberlaſſen, welche ſie nicht annehmen wollten, 
weil ſie, ohne Kriegszucht, noch eher im Heere als im Lande 
zu baͤndigen wären). - 

Ganz anders Ferdinand. Auch ihm mangelten Truppen 
und Geld, doch wuſſte er ſich Beides zu verſchaffen, indem er 
Zeit gewann; denn ſeine Ruͤſtungen ſtuͤtzten ſich weniger auf 
eine durch Religion angeregte Volksmenge als auf Soͤldner, 
damals die gewoͤhnliche förmliche Heeredeinrihtung. Dann 
“ ‚behielt er dad Hauptziel immer im Auge, feine Gegner nie 
derzufchlagen. Seinen Schwager, den Herzog Marimilian 

8. Octbr. und die Liga gewann er durch Zuſage der dem Friedrich V. 
1m. zu nehmenden Kurwuͤrde und Oberpfalz, und erklärte nun bie 
2 90 Böhmen für Nebellen. Der Kurfürft von Sachſen war auf 
20 iedrich von der Pfalz ohnehin eiferfüchtig, nun aber noch 
höchft aufgebracht darüber, ‚daß die Böhmen dieſen Reformir: 
ten gewählt ‚hatten, und daß, wie er in einem feiner Schrei 
ben fagte, fo viele edle Länder dem Calviniſmus in den Ra: 
chen fliegen und der römifche Antichrift nur dem helvetifchen 
März Platz machen fole. Die Fürften der Liga verfprachen ihn we: 
1620 gen der eingezogenen geiftlichen Güter nicht zu bebrängen, 
der Kaifer ficherte ihm den Koftenerfag für den Beiftand 
den er gegen Böhmen leiften würde, und Erhaltung des lu: 
therifchen Gottesdienſtes in Boͤhmen und den zu demſelben 


1) Handſchriftliche Nachrichten. 
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gehörigen Provinzen zu. Er feßte fich in Verfaſſung, fo we 

nig ihn auch feine Landflände unterfiügten. Die Entfchloffehs 

heit des Eaiferlichen Gefandten Khevenhüller bei dem fchläfs 

tigen Philipp ILL. gewann dem Kaifer Spaniend Hülfe, 
Spinola erhielt Befehl aus den Niederlanden gegen die Un=2%8. Sunt 
terpfalz aufzubrechen. Der Papft ſchickte anfehnliche Geldſum⸗ 1620 
men und ermunterte mit dem Schwerbte drein zu ſchlagen. 

Die Hauptleitung aller Angelegenheiten hielt doch ges 
wiffermaßen Marimiltan von Baiern "in feiner Hand!) Er 
verdoppelte feine Zhätigkeit noch, forgte für alles Nothwen⸗ 
dige zum Kriege, und dann völlig bereit trat er gegen die Union 
auf und verlangte-beflimmte Erklärung, ob fie Krieg haben 
wolle. Der Union fehlte ein Haupt wie es die Liga hatte; 
bei ihe war keine Einheit und Kraft; fie hoffte, wie Friedrich 
in Böhmen, immer noch friebliche Beilegung. Der Markgraf 
Joachim Ernft von Ansbach kam in den Verdacht die Sache ber 
Proteftanten verrathen zu haben, ald er fie aufgab und nebft 
den anderen Fürften der Union mit der Liga einen Frieden 3. Juli 
änging, von welchem Böhmen ausgefchloffen wurde. Bald 1620 
nachher löfte fi) die Union ganz auf. Nun war Friedrich 
preiögegeben, fein Schwiegervater wurde durch fpanifche Lift 
hingehalten und that faft Nichts für ihn. Sein Schwager; 
ber Kurfürft von Brandenburg, geftattete ihm freie Werbung 
und Durchzug der Truppen, überließ ihm einiges Gefchüg, 
ohne ihn doch fürmlich und kraͤftig zu unterſtuͤtzen. Eilig zog 
Marimilian gegen Oberöfterreich und unterwarf ed; Kofas Auguft 
den, welche ber König Sigismund von Polen gefchidt hatte, 1620 
ſchreckten durch unmenfchliche Grauſamkeit Niederöfterreich, daß 
es Ferdinand huldigte. Zwar ließ ſich Bethlen Gabor zum 
Könige von Ungarn ausrufen und rüdte gegen Defterreich vor, 
blieb aber dann bis zum Winter unthaͤtig. Spinola nahm 
die Unterpfalz ein, der Kurfuͤrſt von Sachen griff die Lau⸗ Septbr. 
ſitzen an. Dahin ſchickten die Schlefier ihre Bundeshülfe un⸗ 
ter dem Markgrafen Johann Georg, ber fich tapfer fchlug, 
aber gegen die Übermacht weichen muffte. Polnifche Reiter, 
die man Kofaden nannte, zuchtlofes Raubgefindel, verheerten . 

1). Bergt. hauptfählich des ſchon früher angeführten Wolfs Le 
ben Marimitiand. | 

Stenzel Gef. d. Preuſſiſch. Staats I. 27. 


418 Buch IH. Wiertes Hauptſtaͤd 


in einzelnen Haufen das offene Schleſien. Obgleich ſie zu⸗ 
ruͤckgejagt, erſchlagen und in Breſlau an einem Tage ſieben 
und zwanzig derſelben aufgeknuͤpft wurden, beſchaͤftigten ſie 
doch die Schleſier, weil die Geruͤchte von polniſchen Ruͤſtun⸗ 
gen ſehr vergroͤßert zu ihnen kamen und ſie verhinderten den 
Verbuͤndeten wirkſamer beizuſtehn, als ſie es ſonſt zu thun 

bereit waren. J 
Nun ruͤckte die kaiſerliche und ligiſtiſche Macht auf Boͤh⸗ 
men und bedrohete Prag, wohin ſich der Koͤnig und Fuͤrſt 
Chriſtian von Anhalt zuruͤckgezogen hatten, während Mans 
feld unthätig in Pilfen weilte. Auf dem weiſſen Berge ers 
warteten die bereitö durch den Rüdzug entmuthigten Böhmen 
8. Novbr. noch Verſtaͤrkung, als fie unerwartet durch Tilly und Mari 
1620 milian von Baiern angegriffen und, nach theilweife gutem 
Miderflande, verlaffen von den bald flüchtigen Ungarn, aufs 
Haupt gefchlagen wurden. Der König verzweifelte dund er 
griff die Flucht in folder Eil, daß er felbft feine Krone, 
der Fürft von Anhalt die geheimften Papiere zuruͤckließ. Cr 
fam mit feiner Familie und feinen flüchtigen Feldherren nad 

Breflau. Böhmen war in des Kaiferd Hand. 
Decbr. - Friedrich verfammelte die fchlefifhen Stände, Elagte über 
1620 geringe ihm von den Böhmen geleiftete Unterftügung und 
vielfachen Verrath, hielt ihnen vor, weldhe Opfer er gebradit, 
ald er die ihm angebotene Krone angenommen;. und bat um 
- Unterflüßung, indem er auf den Entfchluß der Mähren hin 
wies, welche noch für ihn waffneten. So gefährlich die Lage 
war, fo befchloffen doch die fämmtlichen fchlefifchen Stände 
an Friedrich zu halten und Gut und Blut für ihn aufzufesen. 
Mit feltener Bereitwilligkeit waren fie zu den größeften Geld: 
opfern bereit. Bethlen Gabor, der fich zum Könige von Un: 
garn hatte ausrufen laffen, rüdte an die Grenze Mährens 
und erbot fih dem Bunde treu zu bleiben. Allein noch vor 
dem Schluffe des Landtags flicchtete der feige König mit fech: 
zigtaufend Floren, die er erhalten, nach Kuͤſtrin, um mehr 
Janunar in Sicherheit zu feyn. Nun erflärten die Schlefier dem Beth 
1621 fen Gabor, e3 wären ihnen durch die Flucht des Königs bie 
Mittel ihn zu vertheidigen genommen '). Der Kurfürft von 
1) Acten des Landtags von biefem Jahre. Handſchrift. 
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Sachſen bot ihnen Erhaltung aller ihrer Privilegien, auch bes 
Mojeftätäbriefd an, wenn fie fi) dem Kaifer unterwerfen 
wollten. Friedrich felbft billigte die Annahme ber fächfifchen 
Vermittelung und wollte nur mit in den Trieben eingefchlofs 

fen werden. Die verbältnigmäßig günftigen Bebingungen 
weiche Schlefien erhielt, verbankte es ber Lage Ferbinands, 

ben einerfeitö Bethlen Gabor bedrohete, andererfeits flanden 

in Pilfen Mansfeld und in Schlefien der Markgraf Johann 
Georg noch unter den Waffen, hauptfächlich aber hatte Kurs 
fachfen bereits, als es für den Kaifer auftrat, die einzelnen 
Hauptpuncte vertragen, welche den Schleſiern in dem foge 
nannten Accorbe bewilligt wurden. Dem gemäß erhielten Fürs 18. Febr. 
fien und Stände, ausgenommen ber Markgraf Johann Georg 1621 
von Brandenburg = IAgerndorf, ber fich zu unterwerfen weis 

gerte und in die Acht erflärt worden war, Generalpardon 

und Amneftie über ihre Theilnahme an dem böhmifchen Unwes 

fen, ferner Beſtaͤtigung aller Privilegien des Landes und auch 

bed Majeftätöbriefd zugelagt, erkannten dagegen durch einen 
Handfchlag ben Kaifer von neuem als ihren König an, ent 
tichteten demfelben aufferordentlich dreimalhundetttauſend Gul⸗ 

ben, entfagten allen abgefchlofienen Bündniffen, lieferten bie 
Urkunden derfelben aus und entlieflen ihre Truppen bis auf 
viertaufend Mann, welche fie fich zur Bertheibigung bes Lans 

des zu unterhalten verpflichteten, wogegen ihnen ber Kurfürft 
feinen Schug zuficherte, wenn fie in ihrer Religionsuͤbung 

als augsburgiſche Confeſſionsverwandte angefochten werden 
ſollten. Der Kaiſer beſtaͤtigte dieſen Vertrag, welcher ber ſaͤch⸗17. April 
ſiſche ober dresdener Accord genannt wird. Gr begegnete 1621 u 
den ſchleſiſchen Geſandten, welche hierauf an ihn abgeſchickt 1651 
wurden um ihre Unterwürfigkeit zu beweifen und wegen bef 

fen, was aus menfchliher Schwäche gefchehen, Verzeihung zu 
erbitten, zwar ernft aber nicht unfreunblich, veichte jedem bie 
Hand, verficherte ihnen mündlih, er wolle nun für immer 

ihr gnädiger Kaifer fein und hoffe, daß fie Hrem Verfprechen 

auch nachkommen würden, gab die oberfie Landeshauptmanns⸗ 
fielle, welche Herzog Iohann Chriftian von Brieg niederlegte, 

nicht ſeinem Bruder, dem Biſchofe Karl, ſondern dem Her⸗ 

zoge Georg Rudolf von Brieg. Spaͤter ſchien es faſt als 

27* 
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bereuete er ed, die Schlefier fo leicht zu Gnaden angenom⸗ 
men zu haben. Bereit? am Ende bed Jahres verlangte er 
von ihnen eine aufferordentliche Bewilligung von ſechsmal⸗ 
bunderttaufend Zhalern unb erhielt wirklich beinahe eine halbe 
Milton. Bon Iahr zu Jahr häuften fih dann die Foderun⸗ 
gen, welche freilich auch aus dem großen Geldbeduͤrfniſſe bei 
ber Fortführung des Kriegs entflanden. 
Der Markgraf Sohann Georg, obgleih vom Kaifer ge 
öchtet, verlor den Muth nicht, fuchte denfelben durch offene 
Ausfchreiben auch bei den Schlefiern wieder zu weden und 
Mistrauen gegen bie Zuficherungen. ded Kaiſers zu erregen, 
der nun in Böhmen mit blutiger Strenge viele Theilnehmer 
des Aufftands am Leben, andere an ihrer Freiheit, noch meh⸗ 
rere an Hab’ und Gut ſtrafte. Dem Kanzler und Rector 
der Univerfität Prag, Jeſſenius, einem gebomen Breflauer 
und ausgezeichneten ©elehrten, welcher lebhafter Theilnehmer 
an der gemeinen Sache gewefen war, wurde Die Zunge vor 
„feiner Hinrichtung aus dem Halfe gerifien.. Johann Georg, 
vom Könige Friedrich zu deifen General : Feldoberftem ernannt, 
trat in Verbindung mit Bethlen Gabor, zog Schlefien hinauf, 
eroberte Neiffe und brandfchagte hier die Katholiken hart: 
weil, fagte er in feinem Xuöfchreiben, auf blutgierige Anregung 
der Papiften in Prag viele unfchuldige Chriſten tyramnifch 
und ſchmaͤhlich hingerichtet worben wären, habe er zwar ge: 
nugfame Ürfache eben fo zu verfahren, wolle aber die Blut: 
rache Gott befehlen und fich für diefes Mal nur an ihrem 
Beutel rächen. Dann nahm er Glatz ein und behauptete es 
unterflügt von ben zahlreichen evangelifchen Bürgern, dem 
Adel und anderen Bewohnern der Graffchaft, welche fidh dem 
Kaifer noch nicht unterworfen hatten. Mit dem Überreſte feis 
ner Zruppen bielt er fich in Oberfchlefien, verheerte hier vor⸗ 
züglich die bifchöflichen und geiftlichen Güter und beſetzte meh⸗ 
tere feſte Pläge. Obgleich nun auch Bethlen Gabor feinen 
Frieden mit dem Kaifer fchloß, fo wich der Markgraf doch nur 
ber Gewalt. Die Kaiferlihen eroberten endlich Glatz, nachdem 
es ber junge Graf Thurn tapfer vertheibigt hatte. Die Stabt 
und bie Grafſchaft verloren ihre Privilegien, ber evangeliſche 
Gottesdienſt wurde unterdruͤckt, die Proteſtanten muſſten fluͤch⸗ 


⸗ 
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ten, auswandern oder katholiſch werden, wie in Boͤhmen und 
den uͤbrigen oͤſterreichiſchen Erbſtaaten. Nachdem der Mark⸗ 
graf durch die Kaiſerlichen unter Karl Hannibal von Dohna 
und durch die Sachſen mit Übermacht bedraͤngt und auch die _ 
ihm noch übrigen vierzig Bahnen im Teſchenſchen zerfprengt 
worden waren, flüchtete er nach Ungarn zu Bethlen Gabor. 1622 
Immer noch thätig und voller Hoffnungen, befonders al der 
dänifche Krieg auszubrechen drohete, bemächtigte er fih des _ 
Sablunfa = Pafles, als ihn der Tod ereilte.e Sein Fürften: 
thum Sägerndorf erhielt der Herzog von Troppau, Karl von 
Lichtenftein. 

So hatte nun der Kaifer feine Länder fammtlich wieder 
unterworfen und überall, auffer in Schlefien, die Proteflan: 
ten unterdrüdt und feine Feinde niedergefchlagen, daß fie ge- 
ächtet und verfolgt umherirrten; er hatte durch feinen Fries 
den mit Bethlen Gabor Ungarn erhalten, welches biefer, eis 
nige Gefpanfchaften ausgenommen, aufgab; der Graf von 
Mändfeld hatte Böhmen verlaffen, den alten Tilly überliftet 
und ſich nach der Unterpfalz zurückgezogen, wo ihm Tilly und 
Sonfalvo von Cordova die Spite boten. Ferdinand hatte 
Nichts mehr zu beforgen, es fihien nur von ihm abzuhängen, 
ob er ald Sieger Mäßigung zeigen und Deutfchland den Frieden 
wiebergeben wolle. Daran hinderte ihn erftens, daß er bie 
Kurmürde und einen Theil der Länder des nun von ihm, mit 
Verlegung der herfümmlichen Rechtsformen, geächteten Fried⸗ 
rich8 von der Pfalz dem Herzoge Marimilian von: Baiern als 
Preis der gegen die Proteftanten in den Erbſtaaten zu leis 
ftenden Hülfe insgeheim zugefagt hatte, was er. nun erfüllen 
muffte. Unrechtmäßig handelte Ferdinand darin, weil der boͤh⸗ 
mifhe Aufftand mehr eine Angelegenheit des Öfterreihifhen 
Haufes ald des Neichd war, vorzüglich aber, weil er als 
Kaifer Fein Recht hatte zu beftrafen, was ihm als Könige 
von Böhmen gefchehen war, noch weniger, den Kindern des. 
Geaͤchteten die Würde und fogar die Länder ihres Vaters zu 
entziehen. Durch, die Übertragung der Kur auf Baiern ge 
wannen bie Katholifen entfcheidend die Oberhand in dieſem 
hohen Reichskoͤrper, der ſeitdem nur noch zwei evangelifche 
Mitglieder, Brandenburg und Sachfen, zählte, welche deshalb 
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auch Widerſpruch erhoben. Die Entziehung der Laͤnder ver⸗ 
wickelte alle verwandte und andere dürften in das Intereſſe 
der unglüdlichen pfälzifchen Zamilie, wie denn der Admini⸗ 
fttator von Halberfladt, der Friegerifche Chriftian von Brauns 
ſchweig den Handſchuh der ungluͤcklichen und ſchoͤnen Koͤni⸗ 
gin auf dem Hute, fie wieder einzuſetzen ſchwur, in Weſt⸗ 
phalen ruͤſtete und dann zu Mansfeld an den Oberrhein zog. 

Zweitens brach der Kaiſer ſein an Sachſen gegebenes 
Wort, die boͤhmiſchen Proteſtanten nicht in ihrer Religions⸗ 
freiheit beeintraͤchtigen zu wollen, weshalb ſich der Kurfuͤrſt 
Johann Georg auch, obwohl ohne Erfolg beſchwerte. 

Endlich, und dies iſt eigentlich die Hauptſache, ver⸗ 
ließ den Kaiſer in den hoͤhern Staatsangelegenheiten die Maͤ⸗ 
ßigung. Er glaubte die guͤnſtige Gelegenheit wahrnehmen 
zu muͤſſen, um die Proteflanten im ganzen Reiche zu unter 
druͤcken. Hierzu bot fich eine gute Veranlaffung dar, indem 
jest eben, nach dem Ablaufe des zwölfichrigen Maffenftills 
ſtands, der Krieg zwifchen den vereinigten Nieberlanden und 
Spanien wieder begann. Der Kaifer war dem Könige von 
Spanien, der ihm in feiner höchften Noth mit Geld und Trups 
ven Beiftand geleiftet hatte, zu. einem Gegendienfte verpflichs 
tet. Nun Eonnten fo die vorhandenen, wohleingerichteten 
und burch den Sieg noch mehr kriegsluſtigen Heere befchäfs 
tigt und, wenn ed gelang die Niederländer völlig zu unters 
werfen, auch hier der Proteftantifmus auögerottet und ber al: 
lein felig‘ machende Glaube wieder allgemein hergeftellt wers 
den.. Schritt vor Schritt entfalteten fich diefe Entwürfe und 
führten den Kaifer in eine unabfehbare Reihenfolge von Ver 
widelungen, fowohl mit den anderen europdifchen Mächten, 
weil die Niederländer Alles aufboten, um fich zu behaupten, 
ald mit den Proteftanten, welche fich nicht ohne Widerftand 
fügen wollten, endlich fogar mit den katholiſchen Fürften, 
welche argwöhnifch die fleigende Macht des Kaiſers betrach⸗ 
teten und für ihre eigene Reichöfreiheit zu fürchten anfingen. 

Wenden wir und nun zur Betrachtung der Lage, in 
welche Brandenburg kam, wenn gleich hier weniger gethan 
ald gelitten wurde, ‚fo muß man fagen, baß bier Alles halb 
zerfpalten, ohne Elare Anficht, Fefligkeit, Muth und Haltung 


\ 
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war. Der Kurfinfl Johann Sigismund, der noch ben Aus⸗ 
bruch des breiffigiährigen Kriegd erlebte, war, wie wir gefes 
ben haben, wegen ber jülichfchen Sache in die Union ber 
proteflantifchen Fuͤrſten getreten, one doch, wenigftens in ben 
legten SIahren, auch nur feine Gelbbeiträge an biefelbe zu 
entrichten. Er näherte fi) Sachfen wieder und. hätte daffelbe 
gern Theil nehmen laffen an der Exrbfchaft, wenn Neuburg 
nicht dagegen geweſen wäre. Ohngeachtet er nun durch feis 
nen Übertritt zum Kalvinifmus auch wieder perfönlic mit 
bem Kurfüriten Johann Georg, einem eifrigen Lutheraner, ges 
fpannt wurbe, fo -erneuerten boch beide Zürften und Heſſen 
noch die bereitd vom Kurfürften Johann Georg von Bran⸗ 
benburg (1587) auf vortheilhaftere Weife als früher für Brans 
denburg wieder abgefchloffene Erbverbrüberung dahin, daß bei 1614 
benz Audflerben der Häufer Sachfen oder Heſſen Branden⸗ 
burg ein Drittheil, jene, wenn dieſes ausflürbe, jeder bie 
Hälfte der Länder erben ſolle. Seitdem ift das liegen ges 
blieben und die flantsrechtliche Frage. über bie fortbauernde 
Gültigkeit diefer Verträge um fo weniger ber Unterfuchung 
werth, als bie Zahl ber Mitglieder eines jeden diefer Häufer 
beren langes Fortbeſtehn zu fichern fcheint und, im Zalle 
eined audftürbe, der überlebenden fpätern Nachkommenſchaft 
ber anderen ihre lebten Gründe Doch immer vorbehalten blei- 
ben werden. Johann Sigismund flarb, nachdem er wenige 28. Dechr. 
Tage vorher die Regierung niedergelegt und feinem Sohne 1619 
Georg Wilhelm übergeben ‚hatte. Diefer war durchaus nicht 
fähig Brandenburgs Anſehn unter fo ſchwierigen Verhaͤltniſſen 
zu behaupten. Ohne eigene Einfiht und Kraft überließ ex 
fich dem Augenblicke oder feinen Räthen und wankte fo, eis 
nem Rohre im Sturme gleich, von einer Seite auf die ans 
dere, ohne irgend Etwas ganz zu fein. Anfänglich hatte er 
feinen Schwager, Friedrih von ber Pfalz, ald König von 
Böhmen anerkannt, ihm einiges Geſchuͤtz überlaffen, Werbun⸗ 
gen im. Brandenburgifchen und den Duchzug für Zruppen, 
die nach Böhmen zogen, geflattet, ja fogar die Abficht ges 
habt, durch einen großen Bund die veformirten Zürften und | 
Staaten zu vereinigen '). Nach der prager Schlacht, ald er 
1) Vergl. Cosmar Beiträge zur Unterfuchung ber gegen ben 
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abwefend in Preuffen war, weigerten fich fein Statthalter und 
feine Räthe unter mancherlei Vorwaͤnden den unglüdlichen Tüs 
niglichen Flüchtling und beffen Familie aufzunehmen, ohnge⸗ 
achtet die Gemahlin deſſelben hochfchwanger war und ihre 
Niederfunft erwartete. Der Kurfürft, obgleich ihm. die Ans 
wefenheit feines Schwagers fehr unangenehm war, fühlte 
boch, daß man aus Menfchenpflicht Etwas thun müfle, und 
verſtattete ihm einen armfeligen Aufenthalt in Küften. Die 
Zahl der Flüchtlinge mehrte fich. allerdings, und aus Furcht 
fowohl vor dem Kaifer ald vor Polen hätte man ihre Ents 
fernung fehr gern gefehen. Die Stimme des Volks hatte fich 
in ihrem Haffe gegen ihn. ald Kalviniften fchon Iaut ausge: 
fprochen. Als ihm wenige taufend Mann englifcher Soͤldner 
mit Genehmigung des Kurflirften durch die Marken zuzogen, 
festen fich die Berliner in Verfaſſung, rührten die Stadt⸗ 
trommeln, holten ihre verrofteten Doppelhalen und Mufleten 
hervor und befegten die Thore, um ihnen den Eintritt in die 
Stadt mit Gewalt zu verwehren. Allerdings fürchtete Jeder 
die Gewaltthätigfeiten, welche bei den zuchtlofen Truppen mit 
Durdntirfchen immer verbunden waren. Als darauf die Nach⸗ 
richt von der prager Schlaht in Berlin angefommen war, 
brach der gemeine Haufe öffentlich in Frohlocken aus: da fehe 
man, tiefen fie, daß Gott an den Kalviniften keinen Gefallen 
babe. Geſchreckt durch die Drohungen bes Kaifers, als bie 
Achtserklaͤrung gegen Friedrich erlaffen worden war, bewog 
ber Kurfürft feinen Schwager, Berlin, wohin er fi von 
Küftein begeben hatte, zu verlaffen und feine Flucht nach Di- 
nemark fortzufeßen. Als es hieß, er werde zuruͤckkehren, fo 
erklaͤrten mehrere berliner Buͤrger: der Bettelkoͤnig ſolle nur 
wiederkommen, ſie wuͤrden ihm die Stadtthore vor der Naſe 
zuſchlieſſen). Dieſe ſcharfe Spaltung zwiſchen dem eifrig 
lutheriſchen Volke und der reformirten Regierung, denn feit 


Grafen Adam zu Schwarzenberg erhobenen Beſchuldigungen. Berlin 1828, 
©. 399. und Beilage 12, Diefed Bud) ift ganz aus archivalifchen Quellen 
geſchoͤpft, eine Hauptquelle für die Gefhichte Georg Wilhelms und 
‚ von mir fleifjig benügt worden. 


l) Sosmar a. a. O. Beilage 12. 
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zwei Jahren war auch Fein Geheimerrath mehr lutheriſch, 
war noch immer völlig durchgreifend in Brandenburg und in 

Preufien. Sie laͤhmte alle Mafregeln, die der Kurfuͤrſt 
nahm, und würbe ed ihm wirklich Taum möglich gemacht bar 
ben unter ben bamaligen Staatöverhälniffen eine wuͤrdige 
Stellung zu ‚nehmen, wenn er auch einigermaßen. auögezeichs 
netere fürflliche Eigenfchaften gehabt hätte, ald er beſaß. War 
boch der Religionszwiſt bis in das innerfle Heiligthum feis 
ner Familie gedrungen *). Seine Mutter nämlich, die vers 
wittwete Kurfürflin, war und blieb, auch: nach ihres Gemahls 
Johann Sigismunds Keligiondveränderung, eine Kufferft eis 
frige Lutheranerin und verhehlte das, wie wir fchon bemerkt 
haben, durchaus nicht, ja fie bewährte ſich auf alle Weiſe 
thatig ihren Glauben im Lande und im Haufe zu erhalten. 
Sie veranlafite die Gemahlin ihres Schwagerd, Sohann Georg 
von Sägerndorf, Iutherifch zu bleiben, ließ während der Abwe⸗ 
ienheit ihres Sohns den Balthafar Meißner, welchen bereits 
ihr Gemahl des Landes verwiefen hatte, aus Wittenberg nach 
Berlin kommen und in ihrem Gemache auf dem Schloſſe pre⸗ 
digen. Viele Berliner hoͤrten ihn, wie er unter anderm die 
Kurfuͤrſtin ermahnte und alle Anweſende beweglich bat fuͤr den 
Kurfürken. zu beten, ob er noch zu bekehren fei, wie Gott 
auf ſolche Zürbitte das kurfuͤrſtliche Herz von aller Ketzerei ab⸗ 
lenken und die kalviniſtiſchen Heuſchrecken vertreiben wuͤrde. 
Dieſes machte viel Aufſehns und es verbreiteten ſich Geruͤchte 
von dem zu. hoffenden Ruͤcktritte des Kurfuͤrſten zum Luther⸗ 
thum. Als nun Meißner auch in der Petrikirche predigen 
wollte, verbot ihm der Statthalter, Gans von Puttlitz, das 
Predigen überhaupt, um fo mehr, ba er gar Fein Recht habe 
fh im Brandenhurgifchen aufzuhalten. Die Kurfürftin nahm 
dad fehr übel guf, ließ den Statthalter zu fich rufen und dro⸗ 
hete in ihrer Heftigkeit ihm und den Eurfürftlichen Riten di die 


1) Herings Beiträge zur Gefchichte der evangeliſch⸗ reformirten 
Kiche in den preuffifch=brandenburgifchen Staaten. I. Theil ©. 9, 108. 
Vergl. deffelben Hiftorifche Nachricht vom erften Anfange der erformice 
ten Kirche in Brandenburg — und Preuſſen ©, 63. Er hat zuverlaͤſſige 
Quellen benügt. | 
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Köpfe abzureiffen *), Der Statthalter, welcher unbeſchraͤnkte 
Vollmacht von feinem Herrn hatte, ftellte ihr indeſſen gezie: 
mend vor, der Kurfürft habe befohlen der Kurfürftin ihr Ge 
mach und ihre Kapelle ungehindert zu laffen, wenn fie ihre 
bisherigen Prediger bebieltes dagegen Sinne die Anflellung 
fremder, deren Predigten Unruhe im Lande veranlafften und 
die dem Kurfürften zuwider wären, nicht ohne Verkleinerung 
der Hoheit befielben geduldet werden. Meißner muffte auf 
feinen Befehl Stadt und Land räumen, Tehrte indefjen bald 
zuruͤck, fcheint fich aber nun ruhig verhalten zu haben. 


Um die fhöne Schwefter des Kurfuͤrſten, die Prinzeffn 


Marie Eleonore, hatte ſich bereits Wladiſlaus, der Sohn des Koͤ⸗ 
nigs von Polen Sigismund, vergeblich beworben, wahrfcheinlich, 
weil die Prinzeffin ihre Religion nicht ändern wollte, ober auch, 
‚- weil ihre Mutter eine Verbindung mit dem Iutherifchen Könige 
Guſtav Adolf von Schweden wünfchte. Diefer hatte (1618) 
die Prinzeffin auf einer Reife durch Deutfchland gefehen und 
um fie angehalten. Der Kurfürft, welcher bei der Spannung 
zwifchen Schweden und Polen dem ‚Könige Sigismund nicht 
zu nahe treten wollte, war ihm fehr entgegen. Deſto mehr 
begünftigte ihn ihre Mutter, die Kurfürftiin Anna. Guſtav 
kam, noch während Georg Wilhelms Abwefenheit in Preufs 
fen, ganz unerwartet (1620) nach Berlin und verlobte fi 
mit der Prinzeffin. Der Kurfürft war darüber fo aufgebracht, 
daß er feiner Mutter fchrieb, er hoffe, fie werde nicht Urſache 
zu feinem und des Landes VBerberben geben wollen. Es gehe 
ihm fehr nahe, daß er, als Haupt des Haufe, von ber gan 


4. Sept. zen Sache nicht ein Wort erfahren, bis Alles richtig gewefen, 
1620 als gehöre er nur dazu, um das Geld zur Ausftattung her 


beizuſchaffen; er bitte fie ihn mit diefer Heirath kuͤnftig zu 
verfchonen. Diefed Legtere fchrieb er auch dem Könige Gu⸗ 
ſtav 2). Desungeachtet erfchien eine glänzende ſchwediſche Ge 
fandtfchaft mit dem Reichskanzler Arel Oxenſtjerna an ber 
Spige in Berlin, war vorzüglich an die alte Kurfirflin ge 


1) Königs Berlin Band I. S. 202. 
2) Baczko. Band V. &. 252. 
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wieſen und befchlennigte die Angelegenheit der Überlieferung 

der Prinzeffi n fo fehr, daß diefe nad wenigen Wochen bes Dctbr. 
veitd in Kalmar ankam!) und fi mit dem Könige vers 1620 
mählte. Dem Kurfinften blieb Nichts übrig als ſich bei 10. 
dem Könige von Polen zu entfchuldigen, daß er ber Neis 

gung feiner Mutter und Schwefter nicht habe Gewalt anthun 
fönnen. 

Nicht zufrieden damit hatte ſchon früher die Kurfürflin, 
aus Widerwillen gegen ihren reformirten dlteften Sohn, Georg 
Wilhelm, den jüngen, Joachim Sigidmund, bei dem luthes 
rifhen Glaubensbekenntniffe zu erhalten und ihren Gemahl zu 
bewegen gefucht feine Staaten zwifchen biefen Beiden zu theis 
len. Weil der Kurfürft das, wegen ber Hausgeſetze vers 
weigerte, fo bachte die Kurfürfiin daran, dem jüngern 
Sohne die ihr eigentlich zuftehenden jülichfchen Länder zu 
vermachen, was bei ber ohnehin flreitigen Erbfolge dem 
Haufe Brandenburg fehr nachtheilig hätte werben koͤnnen; 
fie wurde inbeffen davon abgebracht, fuchte ihm nun Preuffen 
zu verfchaffen und bewarb fich beöhalb bei dem Könige von: 
Polen, bis fie zu ihrem großen Schmerze erfuhr, auch ihr 
jüngerer Sohn fei reformirt geworben, worauf fie fich nad 
Schweden zu ihrer Zochter begab. Joachim Sigismund uns 
terftügte feine Mutter nicht gegen feinen Bruder, welcher das 
auch dankbar erfannte und ihm das Johanniter = Heermeifters 
thum Sonnenburg gab. . 

Der Haß der Lutheraner gegen bie Reformirten in Preufs 
fen drohete dem Kurfürften fehr gefährlich zu werben, ja ed 
war zu beforgen, baß ihm der Eintritt in das Land von ben 
Ständen verwehrt werden würde, weil er vor Erhaltung ber 
Belehnung die Regierung nicht übernehmen durfte. 

Deshalb hatte. er fih, ehe noch die Nachricht von dem 
Zode feines Vaters nach Preuffen kommen Tonnte, dorthin 
begeben, jedoch die Regierung in den Händen der Regiments⸗ 
räthe gelaffen, ja fich des herzoglichen Ziteld enthalten. Die 
Iutherifchen Stände vereinigten fich mit ben Tatholifhen Po⸗ 
len gegen den reformirten Kurfürften und fuchten ihn wegen 


1) Ruͤhs Geſchichte von Schweden. Buch XVL ©.121. 
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ſeiner Religion ganz von der Nachfolge auszuſchlieſſen. Die 
Geiſtlichen ſagten dem gemeinen Volke, der Kurfuͤrſt ſei als 
Reformirter unfähig das Land zu regieren, und ber Pöbel 
drohete alle Reformirten und den Kurfürften mit ihnen aus 
dem Lande zu jagen, ja noch brobendere Stimmen wurden 
gehört. Die Umtriebe der Mutter des Kurfürften und dann 
die Bermählung Guftav Adolfs mit feiner Schwefter erfchwer: 
ten feine Bemühungen am polnifchen Hofe fehr, vorzüglich 
als er fich weigerte die Partei Öfterreichd gegen Friedrich 
von der Pfalz zu ergreifen. Von allen Seiten wurbe ber 
Kurfürft mit Befchwerden beſtuͤrmt. Seine Nachgtebigkeit 
fleigerte nur bie Foderungen der Polen unb der queruliren- 
den Partei in Preuſſen. Er felbft muffte den Geiftlichen 
erlauben ihre Zuhörer vor dem Beſuche des reformirten Got: 
tesdienfted zu warnen. Zwar brachte er die Landflände durch 
Beſtaͤtigung ihrer Privilegien und dad Verfprechen, wenn er 
im Lande. wäre, felbft zu regieren und nur preuffifche Näthe 
in ihres Landes Angelegenheiten zu gebrauchen, dahin, daß fie 
Octobered dem Könige von Polen überlieſſen, was er über die Pri- 
1620 vatuͤbung des veformirten Gottesbienftes auf dem Schloffe 
nachgeben würde, und baß fie dem Kurfürften deshalb an dem 
Lehnsempfange nicht hinderlich fein wollten; allen nun erhob 
fich die Geiftlichkeit defto flrenger und verlangte Befchwörung 
der von ihr befonders deshalb entworfenen Glaubensartikel. 
“Gleich der erfte Artikel enthielt: ich glaube, daß Gott mit 
feiner Allmacht zumegebringen koͤnne, daß die Menfchheit 
Chrifti, in der Perfon des Sohnes Gottes angenommen, wahr 
baftig und thätlich zugleich an vielen Orten gegenwärtig fei, 
und verwerfe demnach die ganz unverfehämte Lehre der Kals 
viniften, welche dieſes leugnet; in anderen Artikeln werben 
andere Lehren ber Kalviner als gottesläfterlich verdammt, und 
Georg Wilhelm follte befchwören, daß er der Taloinifchen 
Lehre ernfllich zumider ſei. Die Lutheraner hofften es mit 
Hülfe der Jeſuiten am polnifchen Hofe bahin zu bringen, daß 
der Kurfürft dieſes Glaubensbekenntniß ablegen und den Eid 
leiften muͤſſte, was jeboch durch bie gefchidten Vorftelungen 
des Eurfürftlichen Refidenten in Warſchau vereitelt wurde. Nur 
Beftechungen und die Furcht, das Land werde endlich ganz 
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old polnifche Provinz behandelt. werden, machte die Stände 
nachgiebiger gegen den Kurfürften, ſodaß fie mit ihm einis 
germaßen vereinigt den unmäßigen Foberungen ber polniichen 
Commiffion widerfianden, welche jebt zur Anordnung ber 
preuſſiſchen Angelegenheiten nach Königsberg kam. Diefe Berne 
verlangte befonderd Ausbehnung der Rechte ber Kathetiten, 10 
Stellung von. Truppen, Erlegung von Steuern, Anfpruch 

auf die Landeseinkünfte während Erledigung des Herzogthums, 

ud wollte, daß Sedermann, auch alle herzogliche Raͤthe zus 

gleich dem -Könige von Polen ſchwoͤren follten. Der Kurfürft 
proteflirte nun gegen bie Commiffton und deren Verfahren, 

als ungefeglih und eingreifend in die Verträge und Rechte 28. Maͤrz 
deö Landes, zu deren Erhaltung er fich mit den Landſtaͤnden 1621 
eng verband. Die Commiffion vertheidigte fih fcharf und. 
begegnete dem Kurfürften fo fchimpflich, ald diefem in feinem 
Leben nicht widerfahren war. Der König unterflüste fie, 
wurde indeffen durch eine Sefandtichaft und heimliche Vermit⸗ 
telung von zehntaufend Gulden dahin gewonnen, daß er ver 
ſprach Eünftig die Querulirenden aus den preuffifchen Stäns 

den abweifen zu wollen, Der Unterkanzler erhielt: viertaufenb 
Gulden, doch war der König, obgleich geldbebürftig, auch 

duch Anerbietung von zwanzig bis dreiffigtaufend Gulden _ 
nicht zu bewegen feine Einwilligung in die freie Ausübung 

des reformirten Gottesbienftes in Preuffen zu geben. Alle 

diefe Verhältniffe der Parteien in Preuffen bieten wirklich 
nur unerfreuliche Seiten dar, weil man nirgends einen eblen 
Zweck, vielmehr nichts als Eigennutz, Herrſchſucht und relis 
giöfen Fanatifmus findet. Die Proteftivenden, das heifft die 
Partei bes Kurfürften bei den Ständen war größtentheils 

nur durch Beflechung gewonnen, die Gegenpartei, die Que⸗ 
rulirenden, konnte auch nur durch Geld zum Schweigen ges 
bracht werden; nichts anderö wirfte bei den Commiſſarien, 

den polnifchen Staatsbeamten und dem Könige felbfl. Nur. 

fo gelangte endlich der Kurfürft noch zum Ziele und erhielt 

die Belehnung, nachdem ein preuffifcher Landtagsſchluß Dem 23, Sept. 
Könige von Polen zweimalhunderttaufend Gulden, in zwei 1621 
Sahren zahlbar, bewilligte, und Georg Wilhelm fich allen 

von feinen Vorgängern eingegangenen Verpflichtungen unters 
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warf !). Zugleich brach der Krieg zwiſchen Polen und Schwe⸗ 
den wieder aus. 

Waͤhrend Georg Wilhelm fo in Preuſſen beſtchaͤftigt 
mar und der fehmwebifch- polnifche Krieg dieſes Land fortwäh 
rend zu ergreifen drohete, in welchem bei der innern Zerrüt: 
tung und der Schwäche bed Kurfürften an eine felbftfländige 
Haltung kaum zu denken war, hatte der fpanifch = niederländis 


ſche Krieg in den jülichfchen Ländern bereits wieder feinen 


Anfang genommen. Unterflügt von Spinola fuchte fich der 
Pfalzgraf von Neuburg der von den Brandenburgern befehten 
Plaͤtze zu bemaͤchtigen. Die Holländer waren mit der Vers 
theidigung ihres eigenen Landes befchäftigt. Um fie mehr für 


10. März fich zu gewinnen, fchloß ber Kurfürft mit ihnen ein Buͤnd⸗ 
4622 niß zur Behauptung ber juͤlichſchen Länder, allein nur noch 


in Emmerih und Rees hielten fie fi), der Kurfürft in 
Kleve, die Spanier und der Pfalzgraf dagegen hatten bie 
meiften übrigen Feſtungen inne, behaupteten das Feld und 
drangen felbft in das Gebiet ber Republik ein. Freunde und 
Feinde verheerten das Land, erhoben deflen Einkünfte, und 


"Brandenburg muffte noch die großen Koften zur Vertheidi⸗ 


gung feines Antheild auftwenden, welcher durch die Fort: 
fohritte der Spanier in immer engere Grenzen Fam. Die 
Klagen der Stände fanden endlich Gehör bei den Fürften und 


11. Mat deren Verbündeten. Brandenburg und Neuburg ſchloſſen aber 
1624 mals einen vorläufigen Theilungsvertrag zu Düffeldorf, der 


⸗ 


fuͤr Brandenburg etwas nachtheiliger war als der fruͤhere von 
Kanten und wie dieſer ohne Wirkung blieb, weil weder bie 
Spanier noch die Holländer aud ben feſten Plägen wicen. 
Der Krieg währte im Iülichfchen fort, und der Kurfuͤrſt konnte 


fih nur duch die Holländer, mit denen er fein Buͤndniß er 


neuerte, nicht aber felbflitändig behaupten. Nun kam dazu 
die Achtung feines Oheims Johann Georgs (22. Ianuar 1621) 
und der Verluft Jaͤgerndorfs, welches ber Kaifer dem Karl 
von Lichtenftein gab, dann die Bewegungen, welche fein an; 
derer Oheim, Chriſtian Wilhelm, Abminiftrator des Hochſtifts 
Magdeburg, veranlaffte. Diefer hatte als Knabe das Hoch⸗ 


1) Baczko Bb. V. 
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fift erhalten, welches zehn Jahre hindurch, bis zu feiner Voll 
jährigfeit (1618), vom Domcapitel verwaltet worden war. Er 
fand daffelbe nicht nur im beiten Stande und ohne Schul⸗ 
den, ſondern noch einen bedeutenden Vorrath an Gelde im 
Schatze, an Naturalien in den Scheuern. Einige Jahre hin⸗ 
durch regierte er auch ganz loͤblich, dann kam er in Streit 
mit dem Domcapitel uͤber Regierungsrechte, ließ leichte Münze 
prägen, wie damals faft alle Fürften, verpfänbete gegen fein Vers 
ſprechen dad Amt Zinna, welches jaͤhrlich vierzehntaufenb Tha⸗ 
ler trug, an feine Gemahlin, warb Zruppen und fing an 
Zheil an den Bewegungen Daͤnemarks zum Kriege mit dem 
Kaifer zu nehmen. 

Der Kurfürft Georg Wilhelm proteflirte zwar gegen die 
Einziehung Iägerndorfs, dann, mit Sachfen, gegen bie Übers 
tragung der Kurwürde feined unglüdlichen Schwagers an den 
Herzog von Baiern, doch fehredten ihn die Drohungen des 
Kaiferd, mehr zu thun. Und hätte das anders fein können 
bei der faft völligen Ohnmacht, in welche die Mark Branden⸗ 
burg, der Hauptſtaat, verfunten war? 

Während an ben aͤuſſerſten Enden der brandenburgifchen 
Staaten Alles fo traurig fland, bot die Betrachtung der Mars 
ten felbft Eeinen erfreulichern Anblid dar. Man weiß recht 
gut feit langer Beit, daß man im Kriege Nichtd vermag ohne 
Gelb und Waffen. Damald war ed bereitö fo weit gekom⸗ 
men, daß man Nichts ohne gekaufte Waffen ,ohne Soͤldner 
vermochte 1). Bis jetzt hatte man nichempiran gedacht fies 
hende Truppen zu halten, hauptſaͤchlich auch, 'weil fie zu viel 
koſteten und die Stände dazu Nichts würden bewilligt haben, 
da ed ihnen nicht nur unnöthig und koſtbar, fondern felbft 
gefährlich fcheinen muffte, dem Landesherrn Waffen gegen die 
Freiheiten des Landes in bie Hände zu geben. Nun hatten 
die Fürften ohnehin genug zu thun, um nur fortwährend Bes 
willigungen zur Dedung ihrer Schulden zu erhalten. Daher 


1) Vergleiche Stuhr die brandenburgifch = preuflifche Kriegeverfaffung 
zur Zeit Friedrich Wilhelms des großen Kurfürften. Berlin 1819. &, 
81, 119 ff. Diefe Abſchnitte find durch Geift, Kenntniß und Benuͤtzung 
ungebruclter Rachrichten ſchaͤtenswerth. 


% 
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fand man feit dem Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
am brandenburgifchen Hofe nur höchftens funfzig bis fechzig, 
meiſtens weit weniger, junge Ablige als berittene Leibgarde, 
ferner einige Reiterknechte als Leibwache, die aud zu Ver: 
fhidungen und Verhaftungen gebraucht und auf ein Jahran 


‚genommen wurben, endlich wenige, etwa neun bis zehn Tra⸗ 


banten zu Fuß. Im Kalle des Kriegs faß bei dem Lehns⸗ 
aufgebote die Ritterfchaft, nach den verfchiedenen Marken beiſam⸗ 
men, auf unter dem Marfchall, die Bürgerfchaften flellten mei⸗ 
flens Fußvolk und Wagen, ihre Schaaren nad) Städten und Gil 
den geordnet, unter ihren Fahnen bei einander. In allgemeiner 
augenblidlicher Landesnoth, zu deſſen Vertheidigung, wurden 
auch wohl die Bauern, mit allen Waffen, die dem Lande 
manne zur Hand zu fein pflegen, aufgeboten umd von ben 
Rittergutöbefigern angeführt. Obgleich ſchon feit Jahrhun⸗ 
berten geworbene Söldner den Kern bed Heered auszumachen 
anfıngen, fo war durch dad Zufammenhalten der Gemeinden 
und Körperfchaften doch noch ein gewifjes Beben in der Lan 
desbewaffnung, weil Jeder wuffte wofür er focht und nicht 
fir allerlei fremde Intereſſen aufgemahnt werben konnte. 
War Frieden im Lande, fo zog ber rüftige Adel in fremde 
Dienfte fir Sold und Beute, wo es nur Kampf gab; dies 
wurde ald hohes Vorrecht der Adelöfreiheiten angefehn und 
erhielt wenigftend durch Waffentibung den Friegerifchen Geif, 
wenn ed auch dem Lande entfrembete. Seit dem Emporkom⸗ 
men der landeöherrlichen Gewalt über die Ritterfchaft und das 
ſtaͤdtiſche Gemeinweſen und feit her Unterbriidung der Fehden trat 
allerdings allgemein mehr Ruhe, Ordnung und Sicherheit im 
Innern der Länder ein; allein e8 verfchwand damit auch der 
Eriegerifche Geift, der. fich auch noch im Kampfe zwifchen Abel 
und Bürgern erhalten hatte Es wurde nun aus ber Lehns⸗ 
folge jener früher innigen Verbindung des Kriegäfürften mit 
feinen Vaſallen und deren willigen und halb freien Dienften 
eine Aufferlih allgemeine, erzwungene, obgleich mehr ge 
ordnete Unterthanenpflicht. Saßen fonft nach alten Angaben 
viertaufend Ritter in ben Marken auf, fo wollte ber Lehnd- 
adel feit dem Anfange des fechözehnten Jahrhunderts nur 
fehshundert Pferde flelen. Die pommern : wolgaftifche Rits 
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terſchaft glaubte fich, obgleich vom Feinde höchlichft bedroht, 
(1627) fehr anzugreifen, als fie flatt faſt fünfhundert Pferde 
noch nicht dreihundert ſtellte). Sonft war der eine Ritter 
ald Glevener mit zwei ober drei reifigen abligen Knechten, 
etwa einem Schügen und einem oder zwei Pagen erfchienen; 
jest vechnete er jeden Kopf: befonders, und bie Zahl der Eins 
fpännigen, derjenigen Ritter die ohne Kuschte und Pagen ein- 
zein exfchienen, mehrte ſich. Chemald, vor Erfindung. des 
Pulvers, war der Reiterbienft im vollen Harnifche die Chre 
bed Adels und dem ausfchließlich eigen; nachher, ſeitdem bie 
Harmifche als unnüge Laſt großentheild weggeworfen wur⸗ 
ben, weil fie gegen dad Geſchuͤtz nicht mehr vorhielten, konnte 
jeder fchlechte Kerl auf ein Pferd gelegt werben und des Kit: 
ters Stelle vertreten, der fi) daran gewöhnte felbft heim zu 
bleiben und flatt feiner Kutfcher, Voͤgte, Zifcher und der: 
gleichen fhllmm und unverfucht Lumpengefindel, und flatt 
guter, ſtarker Hengfte Fleine fchwache Klepyer zu ſchicken, wie 
ber Kurfürft Johann Sigismund der Ritterfchaft (1610) vor: 
warf. Welcher Ritter mochte auch mit folchem Volke dienen! 
Anftatt zu reiten,” wie früher anfländig war, febten ſich die 
Edelleute gleih Weichlingen und Frauen in Kutfchen, was 
ihnen derfelbe Kurfuͤrſt (1607) unterfagte. Es war fo wenig 
friegerifcher Sinn im Adel, daß der Kurfürft Georg Wils 
heim, (1623) als er die Lehnleute aufbot, hinzufügte, fie ' 
möchten bad für Feinen Scherz halten und fäumig fein. 

An den Städten war ed nicht anderd. Seit der Abnahs 
me ihrer Macht nahmen fich die Fürften bes fläbtifchen Krieges 
weſens felbft an und befielten Muflerherren zur Waffenfchau 
und nothhürftigen Einuͤbung. Mufberrollen enthielten die Zahl 
der vorhandenen waffenfähigen Mannfchaft in den Städten 
und auf dem Lande, doch nur in den Furfürfilichen Ämtern, 
und wie viele zu flellen waren, wenn ber zwanzigfie, funfs 
zehnte, zehnte ober gar fünfte Mann aufgeboten wurde. Wie 
Der Abel, thaten dann auch die Bürger; fie flelten Tageloͤh⸗ 
ner und Gefellen. In der Mark hielt der Adel darauf, daß 
das Verhaͤltniß des ftädtifchen Fußvolks zur abligen Reiterei 


-1) Sell Geſchichte Pommerns Bd. III. ©. 226, 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I.“ 28 
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entfpringen und nur ebler Gemüther Eigenthum find. Auch 
der Räuber ift tapfer, und diefe Söldner find fall nur dadurch 
von ihnen‘ unterfchieben, daß fie ihre Feldzeichen öffentlich 
tragen und andere Namen führen, aber der unglüdliche Bauer 
tannte fie lange ald Schinder und Blutzapfer. Die Tapfer 
keit der deutfchen Landsknechte war weltberühmt und furdt- 
bars fie gleicht‘ der Wuth gieriger Hunde, welche auf den 
Hirſch gehetzt werben, ‚ber fich ihnen zulegt mit feinen Ge: 
weihen entgegenftellt: fie greifen ihn verwegen an, bis en, 
wie viele er auch erlegt hat, ermattet niederfinkt und ben 
übrigen zur Beute wird. Aber doch gründeten fie ihre Zapfer- 
keit auf noch "Etwas, auf jenen durch die Dauer feftgeftellten 
Eriegerifchen Kafltengeift, auf ein eigenes Chrgefühl, welches 
nach verfchiedenen Begriffen in jeder, auch der verworfenften 
Klaffe der Menfchen, felbft in den Galeerenfllaven iſt. Je⸗ 
der Sturm wird ihnen beſonders bezahlt. Ihre Hauptleute, 
ihre Oberften find meiftend nicht beffer als fie. Wie koͤnn⸗ 
ten fie es fein? Auch fie wagen ihr Leben durch ihre Leute 
oder durch den Feind zu verlieren, nur gehn ihre Erpreſſun⸗ 
gen mehr ind Große. Sie erwerben Güter, Herrfchaften. 
Selbſt Zürftenfühne widmen fih, wohl unter dem veredeinden 
Namen der Religion, dem einträglichen Gewerbe, ' welches 
doch immer ben ritterlihen Schimmer des Kampfes und ber 
Wagniß hat, und wie erft Zürftenhäte und Koͤnigsktonen 
wanfen und von den Häuptern fallen, ” warum follten biele 
nicht dad Haupt des Kriegerd ſchmuͤcken, vor dem Alles zit⸗ 
tert, in deffen Händen überall das Land ift, ſoweit feine 
Waffen reichen? | 

Man kann wohl fagen, daß aufferorbentlich felten Für: 
ſten veich genug waren, ſowohl ihre Söldner uͤberhaupt völlig 
zu bezahlen, ald ihnen den Sold. regelmäßig zu entrichten. 
Da muffte den Kriegöleuten dann ebenfalld nachgefehn wer 
ben. Wer follte fie auch in Orbnung halten? Den zu ſtren⸗ 
gen Feldherrn verliefen fie leicht oder nahmen Feine :Dienfte 
bei ihm, auffer wenn er fiegreich wars; fanden fie doch wäh 
tend des Kriegs überall Unterfommen. Wie oft empörten fie 
fih nicht, wenn fie ihren Sold oder verfprochene Belohnun⸗ 
gen nicht erhielten? Abgedankt ftreiften fig als gardende 
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Knechte im Lande umber, bettelten ober thaten ſich in Hau: 
fen zufammen wie Räuberbanden und verübten Unfug und 
Frevel an den Bauern. Der Verfuch des Statthalterd der 
Mark (1620) mit Bewilligung der Stände ohne Werbever: 
trag mit einem Oberflen eine Art flehender Landmiliz zu er: 
richten, die natürlich, um zu leben, befoldet werben muffte, 
ſcheiterte aus Mangel am Gelde, weshalb fie angewiefen 
wurbe ſich durch Betteln zu ernaͤhren. Jeder Koſſate ſollte 
dem Manne einen, jeder Bauer zwei Pfennige und wenn ſie 
damit nicht zufrieden waͤren, Pruͤgel geben. 

Alſo muſſte man immer wieder zu den Werbevertraͤgen 
zuruͤckkommen. So wurden in der Mark vom Oberſten Iſaac 
Kracht tauſend Fußknechte und dreihundert Reiter auf drei 
Monate zum Schutze der Grenze angenommen. Dieſe koſte⸗ 
ten monatlich ein und zwanzigtauſend Thaler, welche durch eine 
Kopfſteuer erhoben wurben '). Ein jeder verheirathete Edel⸗ 
mann gab fuͤr ſich und ſeine Frau zwei, jeder Pfarrer und 
Koch einen Thaler, jeder unverheirathete Edelmann ſechs Tha⸗ 
ler, und jeder, auch der kleinſte Junge der Lohn verdiente, 
muſſte beitragen. In Preuſſen wurden (1626) fuͤr die ſie⸗ 
ben Sommermonate dreihundert Reiter und ſiebenhundert Fuß⸗ 


knechte angenommen. Dieſe machten die ganze bewaffnete Macht 


des Landes aus und koſteten monatlich ſiebenzehntauſend ſieben⸗ 
hundert Gulden, und das ganze Pommerland hielt es fuͤr eine 
große Laſt (1623), achthundert Soͤldner drei Monate hindurch 
zu unterhalten. 

Haͤtten die Umſtaͤnde nur nicht zu ſehr gedraͤngt, ſo wuͤr⸗ 
den ſich Adel und Staͤdte nach und nach haben bereit finden 
laſſen ihre Verpflichtung zum Kriegsdienſte mit beſtimmten 
Geldſummen abzukaufen, wie ſie theilweiſe in der Mark ſchon 
gethan hatten, um ſo die Soͤldner bezahlen zu koͤnnen; allein 
hier war jetzt an die Ausfuͤhrung einer allgemeinen Maßregel 
nicht zu denken. 

Solange bie Gefahr fern fehien, war alled Yufmähnen 
und Erinnern der Fürften, bie auch meiſtens felbft zu fpät 
daran dachten, vergeblich; es wurde in träger, Ruhe verharrt. 
Ein Patent (1. Febr. 1620) fagte den Brandenburgern: der 

1) Edict vom 3. Mai 1620. 
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Zorn Gottes flehe vor Augen, und doch fei das Volk unbuß⸗ 
fertig, Alles fei mit Krieg und Kriegögefchrei erfüllt, daß es 
faft fcheine als wolle ed mit ber Freiheit des lieben deutfchen 
Landes in Religions: und Profan: Sachen aus fein. Das Volf 
lebe suchlos, Mord, Straßenraub, Fehden, Morbbrennen be 
fledten das Land ohne Zahl, daß dem der daran denke ein 
Grauen und Ekel anfomme Nun wurden Faſt⸗ und Buß: 
Tage in großer Anzahl angeftelt, alle Safinachtstuftbarkeiten 
verboten. Die Kriegöverfaffung blieb wie fie war, 

Dann, wenn ber. Feind an ber Grenze fland, eilte man 
die Landflände zu verfammeln, welce die Foftbare Zeit in un 
fruchtbaren Verhandlungen und gegenfeitigen Befchwerben über 
unverhältnißmäßige Vertheilung verfchwendeten, weil Jeder die 
größefte Laft dem Andern aufbürden wollte und alle lieber gar 
Nichts thaten, fich auch gem durch Igere Verſicherungen deö 
Friedens beruhigen liefien. Ziel dann der Krieg mit allem 
feinen damals wirklich grenzenlofen Elende über das Land, fo 
buͤßte daſſelbe hart, litt und zahlte nun tauſendmal mehr, als 
eine tüchtige Vertheidigungsanſtalt gekoſtet haben wuͤrde. 

Der Mangel am Gelde ſtieg nach und nach zu einer 
furchtbaren Höhe, Die Fuͤrſten ſchlugen leichtes und immer 
leichteres Geld, und es entſtand durch das beruͤchtigte Kipper⸗ und 
Wipperweſen, durch das Auswechſeln, das Steigen und Fal⸗ 
len des Werths unſaͤgliche Verwirrung und auſſerordentliches 
Unheil, welches auf die Fuͤrſten ſelbſt zuruͤckfiel. Der Kur 
fürft Sohann Sigismund hatte, um Geld zur jülichfchen Erbs 
fchaftöfache zu erhalten, dem Könige von Dänemark (1610) 
‚ben Elbzoll bei Lenzen für zmeimalhunderttaufend Thaler ver: 
pfändet. Ald Georg Wilhelm diefe Summe nach etwa zwölf 
Jahren zuruͤckzahlen muſſte, belief fie fich. bei der Verſchlech⸗ 
ferung des Geldes auf ſechsmalhundert und acht und ſechs⸗ 
zigtauſend vierhundert ein und achtzig Thaler, welche die 
Staͤnde hergaben. So iſt es erklaͤrlich, daß die ſogenannte 
Hufiſeriſche Schuld, welche Johann Sigismund zu glei⸗ 
hen Zwecke wie die daͤniſche im Betrage von hunderttau⸗ 
ſend Thalern in Holland machte, auch durch Wechölerkünfte 
und nicht bezahlte Zinfen unter dem großen. Kurfürften auf 
zwölf Millionen fehämalhunderttaufend "Gulden angewachſen 
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war 2). Sowohl der fiheinbare Bortheil, welchen die Auspraͤ⸗ 
gung des fihlechten Geldes hatte, ald auch die aufferordentliche 
Verwirrung, welche aus den vielen verfchiedenen Münzftätten 
derer, welche feit alter Zeit dazu berechtigt waren, entitand, 


und der Misbrauch, den die Städte damit trieben, bewog en 


wahrſcheinlich den Kurfürften Georg Wilhelm bazu, daß er dab, a... 
Münzen Iedermann unterfagte und dann erflärte‘, es gehöre 1623 


als Regale in feinen Landen nur ihm. Weil der Kurfürft vers 
bot für einen guten Thaler mehr ald acht und vierzig leichte 
Groſchen zu fodern, fo ſchickten die Brandenburger die Xhaler 
nach ‚Leipzig, wo fie für einen fünf ſchlechte Gulden erhielten. 

Es mögen wegen des übeln Finanzzuftandes nun auch 
die Sagdfrevel mit Geldſtrafen belegt werben fein, denn wähs 
rend ein Edict des fonft milden Soachim II. auf das Schieffen 
eines Hirfches das Ausſtechen der Augen feßte, wurde daſ⸗ 
felbe von Georg Wilhelm mit fünfhunbert Thalern, das eines 
Wolfs in der Wildbahn, eined Hafen, Marders und Birk: 
huhns mit funfzig Thalern beftvaft-2). 

Durch dad Kipper⸗ und Wipperweſen fliegen bei dem 
ſchlechten Gelde die Preife aller Gegenftände ungeheuer, und 
natuͤrlich muſſten auch die Steuern erhöhet werben. Der Kur: 
fürft fagte in einem Edicte gerade heraus: Noth Eenne Fein 
Gebot; die Einwendungen ber Städte gegen die Trankſteuer 
könne er nicht gelten laſſen, und von der neuen Bierziefe 
follte ohne alle Ausnahme Niemand befreit fein, auffer der 
Univerfität Zrankfurt, der joachimsthaler Zürftenfchule und‘ 
den Hofpitälem ’). - 

Diefed wird genligen, um den damaligen Zufland Bran⸗ 
denburgs in ben damals wichtigften Hauptzügen zu bezeichnen. 
Nun näherte ſich noch drohend der dänifche Krieg. 


Der ritterlihe Mansfeld vertheidigte noch die Niebers 1621 


pfalz mit dem treuen Pfälzer Obentraut und dem Engländer 
Beer: für Friedrich V. ‚gegen Zilly und Gonfalvo von Cor: 


1) Gercken Codex diplom. Brandenburg. T. VII. p. 84. 
und Patent vom 18. Zul. 1624. 

2), Edict vom 1. Februar 1622, 

8) Patent vom 18. Zulius 1624. 
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dova, als der junge und wilde Herzog Chriſtian von Braun⸗ 
ſchweig, Adminiſtrator von Halberſtadt, begeiſtert durch das 
Ungluͤck und die Schönheit der flüchtigen Königin von Boͤh⸗ 
1621. men, die Waffen für fie ergriff. und als General in ihres 
Gemahls Dienfte trat. So wurde dem Kaiſer Die wohl 
gar nicht unwillfommene Veranlaffung gegeben, den Krieg 
auch in das Weftphälifche zu fpielen. 
Am folgenden Jahre erhob fich auch ber Markguaf von 
Baden für Frievrih. Allen alle Verſuche diefer Fürften ſchei⸗ 
16. April terten an der Gefchiellichkeit des Tilly und Corbova. Diefe 
1622 ſchlugen den Markgrafen bei Wimpfen, den Herzog bei Hoͤchſt. 
vr Der von feinen Feinden auch noch überliftete ſchwache Fried⸗ 
rich legte die Waffen nieder und .entließ diejenigen aus ſei⸗ 
nen Dienften, welche ihn vertheidigten, &o fiel fein Land 
in die Hände feiner Feinde. Mansfeld und Chriſtian von 
29, Aug. Braunfchweig fehlugen ſich bei Fleurys nach den Niederlanden 
durch und bedroheten bald wieder vom Norden ber Friedland 
und Weftphalen. Tilly fihlug den Herzog hier nochmals bei 
6. Aug. Stadtlohn, z0g gegen Mandfeld nach Oſtfriesland, und biefer 
wurde genöthigt fein Heer zu entlafien. - 
Endlich erwachte der König Jacob und ruͤſtete für feis 
nen Schwiegerfohn, doch ohne große Wirkung. Indeſſen gab 
er Geld, und Mansfeld warb wieder. Thätig wurde im Haag 
verhandelt, um den Kaifer von Unterflikung der Spanier ge 
gen Holland abzuhalten. Richelieu, der jebt die franzoͤſiſche 
Regierung leitete, fuchte Öfterreich in Italien zu befchäftigen; 
Schweden und Dänemark waren bereit aufzutsetenz; der nie 
derfächfifche Kreis rüftete bei dee drohenden Nähe Tillys und 
wählte zum Kreisoberfien den König GChriftian von Däne 
1625 mark, den Freund Friedrich von der Pfalz, für welchen 
ee fich vergeblich beim Kaifer verwendet hatte. Die Herzoge 
Ernft und Bernhard von Weimar, Chriftian von Braun: 
fchweig und der Graf Mandfeld waren mit den Dänen. Der 
Kaifer hatte Kurfachfen durch Verpfändung der Laufigen be: 
fhwichtigt, daß ed die Kumvürde Maximilians anerkannte 
(1624); mit Bethlen Gabor war der göbrochene Friede wie: 
der geiötoften und ihm auch Oppeln und Ratibor uͤberlaſſen 
worden. 
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Lilly erhielt Befehl in Nieder» SGachfen einzurkdien; er 
behandelte dad Land feindlih. Zu feiner Unterflügung er: 
fhitn Albrecht, Herzog von Friedland, mit einem neuen 
Heere !). Dieſer merkwürdige Mann flammte aus einem 
uralten freiherrlichen Haufe in Böhmen, war in Goldberg in 
Schlefien auf der damald noch berühmten Schule, dann in 
Altdorf auf der Untverfität gemefen, nachher katholiſch gewor⸗ 
den, hatte Italien befucht und dem Kaifer Rudolf gegen die 
Zürken, fpäter (1617) dem Erzherzoge Ferdinand gegen Bes 
nebig gedient. Herr eined großen Vermoͤgens durch Berhei> 
rathung mit einer reichen Wittwe, wurde er bei dem Aus⸗ 
bruche der böhmifchen Unruhen Oberft eines mährifchen Res 
giments, Tonnte ed nicht für Ferdinand gewinnen und fluͤch⸗ 
tete, als feine Anfchläge gegen bie Stände mislangen, mit 
der Landeskaſſe nach Wien ?). Hierauf warb er taufend Rei: 
ter für den Kaifer Ferdinand (1619), focht mit ihnen ge 
gen Mansfeld in Böhmen, fie flritten rühmlich in der pras 
ger Schlacht, er half hierauf Mähren unterwerfen, 309 gegen 
Bethlen Gabor und fihlug den Markgrafen Iohann Georg 
bei Kremfier (1621). Der Kaifer gab ihm bie dem pfaͤl⸗ 
ziſch gefinnten Chriftoph von Redern genpmmene Herrfchaft 
Friedland?) (1622), erhob ihn in den Grafenftand, bald darauf 
zum Finften von Sriebland (1623), und nun diente er wieber 
gegen Bethlen Gabor, 


1) Vergleie auffer Gualdo Prioratos und Herhenhahns 
Leben Wallenfteins, wie er gewöhnlich genannt wird. Murr’s Ermor: 
dung Alhrechts, Herzogs von Briebland, deſſelben Beiträge zug Ger 
ſchichte des dreiſſigjaͤhrigen Kriegs, und %. Körfters Albrecht von 
Wallenftein, Berlin 1828. 3 Bände 8, 

2) Hierüber hat das Tönigliche fchlefifche Provinzial: Archiv noch 
mehrere intereffante Actenflüde, deren Belanntmachung in einiger Zeit 
erfolgen wird, J 


8) Hierdurch erklaͤrt ſich Waldſteins Verfahren gegen den von 
Redern in einem Schreiben bei Foͤrſtex J. ©. 52%, Cs iſt ſehr zu 
bedauern, daß der Schag von. urkundlichen Nachrichten, welche Foͤr⸗ 
ſters Werk enthält, nicht in bie Hände eines Mannes von gruͤndlicher 
Kenntniß dee Geſchichte dieſer Zeit gekommen und dadurch brauchbarer 
geworden iſt. | 
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Diefer ſchweigſame, tiefblidende Mann durfte ſich bei 
feiner aufferordentlichen kriegeriſchen Einficht wohl zu höheren 
Dingen berufen glauben ald feine neben und- über ihm fe 
benden, wenn auch 'tapferen Feldfameraden. Sein Glüd, des 
Kaiferd hohe Gunſt, deren er fich durch feine Verdienſte um 
denfelben erfreuete, beflügelten feinen Ehrgeiz. Die befondere 
Stellung Ferbinands zur Liga, feine immer weiter ausſehen⸗ 
den Entwürfe gaben ihm in Walbftein den Mann, deſſen er 
bedurfte. 

Der mönchifche, aber tapfere Tilly hatte bisher befonders 
als General der Liga fo viele Siege für den Kaifer erfochten, ba: 
ber war großentheilb in den Händen Maximilians von Baiern, 
bed Hauptes der verbündeten Patholifchen Reichsfuͤrſten, die Lei 
tung der höheren Angelegenheiten, und der Kaifer von ihm ab: 
haͤngig. Marimilian hatte die Kurwuͤrde und die Oberpfalz 
als Lohn feiner ‚Anflrengungen für Ferdinand erhalten. Nun 
fonnte ja wohl die Frage entilehn, wie weit beide Schwäger 
mit einander gehn würden. Und der Kaifer wollte weiter gehn, 
als Marimilien und die Liga geneigt fein mochten ihn zu be: 
gleiten, jedenfalls ihn zu unterfläißen. 

So war denn durch den bänifchen Krieg, dem dad Heer 
der Liga und bed Kaiferd unter Tilly allein nicht gewachfen 
war, eine günflige Veranlaffung da, ein eigenes, nur kaiſer⸗ 
liches Heer aufzuftelen. Dampierre und Boucquoi waren 
durch den Krieg hinweggerafft, Man bedurfte auch Der Auss 
-Jänder nicht mehr. Hatte doch Waldſtein hinlängliche Be: 
meife feiner Treue und feiner Triegerifchen Tchätigkeit und 
Einſicht gegeben. Endlich, welcher Andere hätte, ohne große 
Summen aus den erfchöpften Taiferlichen Kaffen zu verlangen, 
daran gedacht ein ‚Heer zu errichten? Waldſtein verlangte vor: 
Jäufig Nichts, um vierzigtaufend Mann ind Feld zu flellen mit 
denen er alle Länder brandſchatzen Eönnte ), denn zwanzigtau⸗ 
ſend, wie der Hofkriegsrath wollte, wuͤrden vor Hunger ſterben. 


1) Auf dieſen Punct muß Waldſteins Foderung beſchraͤnkt werden, 
ba er, wie wir ſehen werden, 12,000 Gulden als jaͤhrliche Beſoldung ober, 
wie es damals genannt wurde, Interteniment, auch fpäter große Summen 
vom Kaifer erhielt. Er hatte ein großes Vermoͤgen unb das gewiß aud) 
in den früheren Kriegen eher vergrößert als verringert. 
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Waldſteins Kriegkkuhm und vorzüglich feine Freigebigkeit wa⸗ 
ren bekannt. Sn kurzer Zeit zog er mit mehr als zwangig⸗ 
taufend Mann aus Böhmen durch Franken nad) Nieder 
fachfen, und fo Iagerten nun die Zaiferlichen und ligiftifchen 
Deere deohenb und verzehrend an ben Grenzen der Marken. 

Der Kurfuͤrſt Georg Wilhelm hatte bisher, nicht ohne 
nachbrüdliche Aufferungen, ber Achtserflärung gegen Fried⸗ 
rich von der Pfalz und der Übertragung der Kurwuͤrde an 
Baiern widerfprohen. Wagte er ed doch (1623) auf 
dem regensburger Reichötage feinen Mitkurflrften zu fagen: 
„wenn fie das Verfahren des Kaiſers gegen Friedrich ‚billig: 
ten, fo würde ein Reichsſtand fchlimmer daran fein als ein 
Edelmann in Polen, der nur auf einem Reichstage in bie 
Acht estlärt werben koͤnne?). Auch nachdem Sacfen ben 
Maximilian. ald Kurfürften anerkannt hatte, widerfprach Brans 
benburg noch einige Zeit, obgleich ohne Erfolg. Als Tilly 
gegen Weftphalen anruͤckte und ber König von Polen ihm 
Kofaden zu Huͤlfe fhiden wollte, von denen zehntaufend an 12. Zun, 
der Grenze lagen, bot ber Kurfürft dad ganze Land auf, weil 1623 
dad geworbene Volk allein zu ſchwach fei, ber Feind ärger 
wie die Heiden haufe, auch "Kinder und Wöchnerinnen nicht 
verfchone. Ein paar taufend Kofaden drangen fpäter (1625) 
doch durch und fliefien zu Tilly. Nun nahm gar bed Kurs 
fürften Oheim, Chriftian Wilhelm, Adminifitator von Mag: 
deburg, thätigen Antheil an dem Kriege, plünderte die Guͤ⸗ 
ter ded Domcapiteld und gewann gegen baffelbe die Stadt 
fuͤr ſich duch Zuſicherung höheres Freiheiten. Dos Gapitel 
wählte den Sohn bed Kurfürflen von Sachſen zum Coadju⸗ 
tor,. und der völlige Verluſt des Erzſtifts für Chriſtian Wit: 
beim ftand zu befürchten. 

In diefer Lage gewann nach und nach der Geheime Rath 
des Kurfürften, der Graf Schwarzenberg, immer höhern Ein: 
fiuß auf die Regierung ded Staats, die er feitbem mehrere 
Jahre hindurch im Weientlichen leitete 2). Der Graf Adam 
zu Schwarzenberg, Sohn des Grafen Adolf, bed Ero⸗ 
bererö der damals in türkifchen Händen befindlichen Haupt: 

1) Sentenberg : Häberlin. 8b. XXV. ©, 237, 

2) Eosmar Schwarzenberg S. 16 ff. 


| 
2 
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feſtung Raab, hatte als juͤlichſcher Landſaſſe gleich nach dem 


Tode bed lebten Herzogs die brandenburgifch = neuburgi- 


ſche Partei ergriffen, wichtige Dienfle bei der Beſitzergrei⸗ 


‘fung bed Landes geleiftet und war deshalb von dem Kalle 


in die Acht erklaͤrt worden, aber aller Drohungen und Ver: 





forechungen der Fatholifchen Partei ohngeachtet den beiden | 


evangelifchen Zürften treu geblieben. Der Markgraf Ernſt, 
dem ald Statthalter der jülichfchen Länder brauchbare Maͤn⸗ 
ner fehlten, hatte den geſchickten und thaͤtigen Schwarzenberg 
durch eine ungewöhnlich ſtarke Beſoldung und noch groͤßere 


Verſprechungen bald bewogen als Geheimer Rath in bran⸗ 


denburgiſche Dienſte zu treten, worauf ihn der Kurprin; 
Georg Wilhelm als Statthalter kennen und ſchaͤtzen lernte 
Faſt dreiſſig Jahre hindurch waren die juͤlich⸗ brandenburgi⸗ 
ſchen Angelegenheiten hauptſaͤchlich in der Hand des Grafen. 





— — — 


Diefer wurde von Georg Wilhelm als Kurfuͤrſten auch zu 


andern Staatögefchäften, befonders in Polen bei der preuf; 
filchen Belehnungsfache gebraucht, bewährte fich uͤberall und 
wuflte fehe gewandt den Zürften nach und nach fo einzuneh: 
men, daß er den wichtigften Einfluß auf alle Staatsangele 
genheiten erhielt. Die alten Käthe ſahen bas nicht ohne Ei 


ferfucht, doch wuffte fih der Graf zu behaupten. Obgleich 


Katholit, war er das doch nicht eben eifrig und konnte felbfl 
wohl einen Scherz; darüber von Lutheranern vertragen '). 





Seine Hauptfhwäche war die Habſucht. Er fuchte feine 


Stellung möglichft zu nutzen um fein Vermögen zu mehren, 
nahm Geſchenke an, nicht nur vom Kurfürften, ber ihm fe: 
gar das Heermeifterthum Sonnenburg gab, fondern auch von 
Andern, wie das freilich Damals nichts weniger ald ungewoͤhn⸗ 
lich war ?). Man kann ihm zwar nicht vorwerfen, wenigſtens 
nicht beweifen, daß er ben Bortheil feines Herrn dem fei: 
nigen nachgefegt hätte; allein man hat doch vielen Grund zu 
perınuthen, daß die. Richtung, welche er nun der Politik 
Brandenburgs zu geben anfing, nicht ganz ohne Beruͤckſichti⸗ 


gung feines Privatintereffe gewählt wurde; denn er hatte von 


1) Gosmar 0, 8.6, 132 ff. u S. 143 f. 
2) Eosmar a. a. DO. ©. 224. 


an 


— 


— 
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feinem Water ber noch anfehnliche Foderungen an Öflerreicy 
und durfte auch auf große Belohnungen. rechnen, mit welchen 
fi) der Kaiſer fo freigebig gegen diejenigen bewies, welche 
ihm Dienfte leifteten. So fehn wir ihn auch dem kaiſerlichen 
Intereſſe durchaus ergeben, baß er fogar in genaue Verbin 
dung mit Waldſtein tritt und dieſem die. geheimflen und wich- 
tigften andere Mächte betreffenden Nachrichten, Die er ausge⸗ 
Eunbfchaftet hat, zukommen läfft '). 
Betrachten wir die fehwierige Lage, in der fich die bran- 
venburgifchen Staaten jet befanden, fo mochte es wohl nicht 
Leicht fein mit Sicherheit zu entfcheiden, was für dieſelben vor⸗ 
theithafter auöfchlagen würbe, Parteilofigkeit oder Theilnahme 
an dem Kriege, und in dieſem Falle, ob der Kaifer oder bie 
Protetanten nüßlichere oder weniger nachtheilige Bundes⸗ 
genoffen fein würben. Für des Kaifers Partei ſprach deffen 
altes, immer noch ehrwindiges Anfehn und große Macht; 
feine fiegreichen Heere flanden in der Nähe; zuleßt muffte bas 
Schickſal, welches den unglüdlihen Pfälzer getroffen hatte, 
Beforgniffe erregen. Fuͤr Preuſſen ſchien ed auch fafl ein ge- 
zingeres Übel fih an Polen als an Schweden anzufchlieffen, 
da ohnehin der Kurfuͤrſt nicht eben, freundlich gegen feinen 
Schwager Guſtav gefinnt war. Auf der andern Seite fland 
das damald durch Mansfeld, Chriſtian von Braunfchweig und 
englifche und nieberländifche Unterftügung mächtige Dänemark. 
Für diefes fprachen. der Proteſtantiſmus, das noch nicht er- 
Iofchene Ehrgefühl Für die Vertheidigung der heiligen Sache 
des Glaubens, die. Stimme des Volks und allerdings auch 
Beforgniffe vor dem Kaifer, gegen den Brandenburg biöher 
mehr feindlich gewefen war, wenn auch nur halb leidend und 
wenig thätig ?). Schwarzenberg war für die Fatholifche, die 
übrigen Räthe für die proteftantifche Partei. Georg Wilhelm fand 
den gewöhnlichen Ausweg ſchwacher Fürften, die in den Hän- 
den zwiefpaltiger Räthe find und welcher ihm am ficherften, weil 
am bequemften, ſchien: er befchloß parteilos zu bleiben. Wie 
immer, wurden halbe Maßregeln ergriffen, Sölöner geworben, 
1) Hörfters Wallenftein I. &. 160, 162, 265. beſonders über 


bänifche innere Verhältniffe. 
2) Sosmar a. a. D. ©. 34 ff. 
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die zur Vertheidigung des Landes nicht hinläriglich waren 
und: doch monatlich fiebenundzwanzigtaufend Thaler Eofteten. 
Aulle brandenburgifche Unterthanen wurden von dem Friegfühe 
renden Heere abgerufen, was natürlich die Dänen aufbrachte, 
benn 'nur bei ihnen nahmen Brandenburger Dienfte, nicht bei 
ben Kaiſerlichen. Bethlen Gabor erhielt die Prinzeffin Ka⸗ 
tharine, die: Schweftee des Kurfürften, zur Gemahlin, was 
dem Kaiſer nicht angenehm fein Fonnte, denn der Siebenbür: 
ger brach jeden Frieden fo oft, als er ihn ſchloß. 
Mansfeld rüdte, ohngeachtet aller vom ihm gegebenen Ges 
genverfi icherungen, mit feinen rohen Schaaren plündernd in bie 
Februar Altmark ein, ging mit einem Theile feines Heers fiber die 
1626 Elbe auf Brandenburg, griff den Baiferlichen Befehlshaber Als 
dringer in ber Schanze an ber deſſauer Elbbrüde an, wutbe von 
=. April. Waldftein gefchlagen und zog ſich wieder ins Brandenburgifche 
zuruͤck. Hier fammelte er ein neues Heer’ und verbrannte die 
Stadt Nauen, welche ihn nicht aufnehmen wollte. Der Kur 
fürft bot: Adel und Bürger gegen die verheerenden Soͤldner 
auf, ohne andern "Erfolg, als daß diefe vergeblich angegrif- 
fen, dadurch gereizt wurden und noch mehrere Dörfer ab: 
brammten. Dann brang Mansfeld in Schlefien ein bi zum 
Sabluttka » Paffe, um in Verbindung mit Bethlen Gabor ven 
Krieg in des Kaiferd Erblande zu fpielen. Waldſtein zog ihm 
nah durch Schlefien und Mähren und zwang den Bethlen 
Gabor zum Frieden *). Mansfeld, der unermüdliche Krieger, 
wollte nach Venedig, von ba'nady Frankreich und England 
gehn, farb aber in Bofnien. In Ober: Schlefien hielten fich 
noch der Abminiftrator von Magdeburg, der jüngere Graf | 
Thurn und der dänifche General Baudiffin 2) mit den Über: 
bleibfeln des mansfeldiſchen Heers. Leobſchuͤtz, Kofel, Te 
fhen, Troppau, Jaͤgerndorf waren in ihren Händen. Die 
Faiferlichen Generale waren zu ſchwach fie zu vertreiben, bi3 
Waldſtein mit vierzigtaufend Mann kam, Leobfchüg mit Sturm, 
bie übrigen Feſtungen meiftend nach deren tapferm Wider⸗ 


1) Senftenberg » Häberlin. Bd. XXV. G. 455 ff. und 465 ff. 


2) Gewöhnlich Baudis genannt; wie oben ſchreibt er feinen 9 Ramen 
ſelbſt in vor mir liegenden Originalbriefen. 
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ſtande durch Vertrag nahm. Baudiſſin und ber Adminiſtea⸗ 
tor wollten ſich mit viertaufend. daͤniſchen Reitern durchſchla⸗ 
gen und wendeten fich, weil ihnen der Weg nach Ungarn 
verlegt war, gegen bie Neumark. Hier verlegten ihnen Arnim, 


an ber Neke bie Brandenburger unter bem Oberften Burgs⸗ 


dorf den Paß. Der Laiferliche Oberſt Pechmann holte .fie mit 
Üibermacht bei‘ Friedberg ein, hieb die Dänen nad) hartnddia 
ger Gegenwehr zufammen; Baudiffin und der Abminiftrator 
enttamen kaum. Waldſtein zog langfam durch. die Mittelmart 
gegen die Niederelbe. Sein Oberfi Amim erhielt den Auftrag 
Mecklenburg zu befeten. Tilly hatte unterbeflen den König 


von Dänemark bei Zutter am Barenberge geichlagen und war 27. Aug. 
in die Alte und. Mittel: Mark eingedrungen, wohin ſich bie Des 1626 


nen gezogen hatten und wohin nun der Sig des Kriegs ver⸗ 
legt wurbe. .. 
‚Seit diefer Zeit gewannen die Rathfihläge Schwarzen: 
bergs entfcheidend die Oberhand am brandenburgifchen Hofe. 
Der Erfolg ſchien durchaus für feine. Anficht zu ſprechen. 
Die Kaiferlichen fpielten überall den Meiſter; wie hätte ber 
Kurfürft auch jest daran denken fünnen zu widerſtehn? Die 
Einwohner bes Landes waren, wie der Kurfürft, aufgebracht 
über bie Plimderungen der Mandfelder und Dänen. „Der 
Kaifer ift doch die von Gott gefeßte hoͤchſte Obrigkeit," meinte 
der Kurfürftz „ich habe.nur einen Sohn. Bleibt der Kaifer 
Kaifer, fo bleibe ich und mein Sohn auch wohl Kurfinft, 
wenn ic mich, an den Kaifen halte” *). Befonderd verbroß 
ihn das Berfahren feines Schwagerd, des Königs von Schwes 
den. Diefer hatte den mehrmals durch Waffenſtillſtaͤnde un: 
terbrochenen Krieg gegen Polen in .Liefland zulegt mit gro= 
Gem Erfolge geführt, und den König Sigmund LIL hielt nur 
der Beiſtand, den ihm fein Schwager, ber Kaifer, verfpros 
chen batte, noch aufrecht. Guſtav Adolf,.der Polen nun von 
einer andern Seite näher angreifen wollte, erfchien plößlich 


mit einer Zlotte vor Pillau und bemächtigte fich dieſer Zefte, „ Iulius 


welche, ohngeachtet Georg Wilhelm einige Vertheidigungs⸗ 1626 


maßregeln genommen hatte, doc nicht in der Lage war, fich 


1) Cosmar ae. a. D. ©. 50. 
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halten zu koͤnnen. Der Hafen war wegen feiner größern 
Tiefe beffer ald der danziger, und diefer auch nicht fe leicht 
einzumehmen. Guſtav verlangte fogleich Erflärung, ob man 
preuffifcherfeitö Freund ober Feind fein wolle, und aͤuſſerte 
fi im Laufe der darüber. angefnüpften. Verhandlungen gegen 
die Bevollmaͤchtigten ber preuffifchen: Ober s Räthe ?): ,, Ich 
babe nicht gewünfcht des Kurfürften Land zu betzeten, aber 
die natürliche Lage des Orts nöthigte mich meinen Zug de 
bin zu richten, um Race, an Polen zu nehmen, welches 
mich und meinen Vater öffentlich für einen Reichöfeind erklaͤrt 
bat. Ich will nun die Pfaffentnechte im Bisthume Erme 
land befuchen unb ihnen beweifen, daß ich ihr Feind bin. 
Ich komme nad Preuffen ald Freund und verlange Feinen 
Beiftand, fondern nur den fchlechten Sandplag (Pillau) zu 
meinem Ruͤckhalte. Nicht ein Huhn foll von meinen Solda⸗ 
ten genommen werden; thut ihr aber einen Schuß auf mid, 
fo will ich des Landes Feind fein und euch vechtichaffen auf 
die Wolle greifen. Ich will auch weiter über bie Weichſel 
gehn und bin eine große Sache eingegangen, auf welcher mei: 
ner Krone Wohlfahrt ruht und die meinen Hals angeht." 
Er rieth ihnen die neunhundert Gulden, welche monatlich die 
von den Danzigern zur Vertheidigang Pillaus gemietheten 
Schiffe Fofteten, dem Kurfürften zu ſchicken, der-fie gegen Mans 
feld und Wallenflein nöthig habe. „Ihr dürft euch vor den | 
Polen nicht fuͤrchten,“ fuhr er fort, „es ſind ja in dieſem Her⸗ 
zogthume über tauſend von Adel, die uͤber dreitauſend Ritter⸗ 
pferde ſtellen koͤnnen,“ und, ſich an die jungen anweſenden 
preuſſiſchen Edelleute wenbend „ihr ſolltet ſelbſt eine Com⸗ 
pagnie werben, wenn euch Überlaſt gethan werden will, und 
auf die Pfaffenknechte zuſchlagen. Tretet zu mir uͤber, ich 
will euer General ſein und euch ſchuͤtzen helfen.“ Auf alle 
Einwendungen, Abmahnungen, Vorſtellungen und Berufun⸗ 
gen der Bevollmächtigten auf Pflichten gegen Polen und den 


1) Das Folgende aus Fabers preuſſiſchem Archive, dritte Samm⸗ 
lung. Königsberg 1816. ©. 33 ff. Vergl. Cosmar a. o. D. Beilage 2. 
welcher als Brandenburger den König allerdings fo betrachtet wie das 
mald Schwarzenberg. Allerdings überzeugte Guftav auch die Preuffen 
noch nicht, daß Extreme ergriffen werben ‚müfften. 
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Kurfürften und dergleichen mehr, um Zeit zu ‘gewinnen und 
ben König von feinem Entfchluffe ebzubringer. Kom er immer 
wieder zu der Foderung zurüd, fie follten erklären, ob fie 
Freund oder Feind fein wollten. Sie follten Gott banken, 
baß fie nicht unmittelbare Untertbanen des Königs von Pos 
len, fonbern des Kurfürften von Brandenburg wären; wenn 
fie aber auch auf deffen Entſcheidung warten wollten, fo 
würde dieſe doch fchleht und weder Salt noch warm fein. 
„Seht nicht den Mittelweg," fagte er; „ſeht nur Deutichland 
an, da haben fie ed auch gethan und Keinen erzimen wollen; 
was ift darauf erfolgt? Sie haben Haus und Hof, Etliche 
ihre Seligfeit verloren; in Liefland ift ed ebenfo gegangen. 
Die Polen wollen aus Preuffen wie aus Lieflanb Staro- 
fleien machen, die Einwohner wie Sklaven halten und à coup 
de baton fractiren. Ihr mögt thun, was ihr wollt, die Pos 
Ien werben euch doch für Verräther halten und fengen und 
brennen, benn ihre habt den pillauer Hafen gegen mid) nicht 
vertheidigt, die Schanzen nicht vollendet und gehörig befekt. 
Schlagt auf fie zu, ich will euer General fein: Die Kofaden 
werden euch plündern, aber ſchlagt ihnen auf die Köpfe, fie 
werben nicht wieberfommen. So habe ich's auch gemadıt. 
Wollt ihr euch recht rathen, fo müflt ihr Ertrema ergreifen, 
entweder eud) an mich oder an die Krone Polen wenden. 
Sch bin euer Religionsverwanbter, habe ein Fräulein aus 
Preuffen in meinem Bette, will für euch fechten, will $ö: 
nigäberg befeftigen, habe Ingenieurö bei mir, verſtehe auch 
felbft etwas davon, will ed wider Polen und den Zeufel felbft 
Vertheidigen? haltet es nur mit mir.‘ 

As ſich die Abgeordneten auf die Pacta beriefen, durch 
welche Preufien den Polen verbunden war, erwieberte Gu⸗ 
ſtav: „die Pacta habt ihr ſelbſt gebaden und meinen Sthwies 
gervater (Sohann Sigismund) eingemifchtz fie werden euch 
noch im Halſe ſtecken bleiben. Verträge hin Verträge her; 
man bat jest feinen Proceß, denn im Kriege ſchweigen die Ge⸗ 
fege. Man muß durch den Proceß einen Strich machen. Wenn 
der Kurfürft das Land behalten fol, fo müfjen wir Freunde 
fein; er fann euch ohne Gefahr hier Nichts helfen, es ift beffer, 
er bleibt drauſſen; ihre muͤſſt euch felber helfen und das kann 

Stenzel Geld. d. Preuffiih. Staats J. % 
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euch Keiner verdenken. Ihr kommt mir vor wie Einer der 
krank iſt und die Arznei nicht brauchen will, die ihn geſund 
macht. Ihr handelt nicht ehrlih, wollt mich hinhalten, bis 
der König von Polen mit einer Macht gegen mich fommt, 
alsdann wollt ihr unter dem Vorwande der Eidespfliht zu 
ihm treten und mir den Hals entzweifchlagen helfen. Werdet ihr. 
file fein, fo iſt's gut; wo nicht, fo. will ich zuruͤckmarſchi⸗ 
ren und Alles einnehmen was ich kann. Ich will die reif- 
fien Birnen vorher abfchütteln. "Wenn ich Elbing habe, will 
ich fo eine Kat herumbauen, die wohl von ficdh Fragen foll; 
es wird fie Keiner ohne Handfchuhe angreifen. Pillau will 
ich dermaßen befeftigen, daß mich nicht leicht Einer aus ber 
Herberge treiben fol ).“ 
Endlich ging die Stadt Königsberg die Parteilofigkeit ein. 
Der Kurfürft fuchte den König durch den geheimen Rath Le- 
pin von Kneſebeck mit vielen Vorwuͤrfen und Beſchwerden über 
deſſen Verfahren zur Räumung Pilaus zu bewegen; ohne 
Erfolg. Die Stadt Danzig, welche es nicht wagte partei- 
108 zu bleiben, wurde von den Schweden feindlic behandelt 
und ftarfe Gontributionen auf dem danziger Werder erhoben. 
Der König von Polen fuchte, da er durch Waffen Nichts ent- 
ſcheiden Tonnte, durch Verhandlungen hinzuziehn, was ihm 
auch in diefem Jahre gelang, bis biefelben wegen ber aus⸗ 
fehweifenden Foderungen Sigismunds abgebrochen wurden ?). 
Georg Wilhelm Tonnte dad Verfahren Guſtavs nicht 
. gleichgültig mit anfehn, beſonders als diefer die dem Kurfür- 
ften ohnehin wenig geneigten Preuffen fo offenbar zum Über: 
tritte zur ſchwediſchen Sache zu bewegen fuchte, obgleich er 
fortwährend betheuerte, er wolle feinem Schwager Nichts neh⸗ 
men, was auch wohl feine Abficht nicht war. Dazu reizte 
Schwarzenberg den Kurfürften immer mehr auf: man habe 


1) Des Königs Verfahren wurde für die Gefchichte unferer Länder 
wichtig, daher fo viel über das was er bier ſprach, weil es ihn am be= 
ften ſchildert. 


2) Diefes Berfahren bei Friedensverhandlungen war bamald gewoͤhn⸗ 
lich, und bie erften Borfchläge von beiden Seiten grenzen für uns an 
das Lächerliche. Vergleihe Senktenberg: Häberlin Bd. XXVI. ©. 
21 ff. über die daͤniſchen Friebensverhandlungen. 
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ihm Hoffnung auf den Beiftand der Schweden gemacht, und 

die nähmen ihm Pilau. Was helfen mir, fagte der arme 
Zürft, meine Freunde, wenn fie mir dad thun, was ich von 
meinen ärgften Feinden erwarten follte? Was geht mich die ge- 

meine Sache (ber Krieg der Proteflanten gegen die Katholis 

Ten) an, wenn ich foll alle meine Reputation, Ehre und 
zeitliche Wohlfahrt verlieren? Er fühlte das Unwuͤrdige feiner 

Lage und die Wahrheit defjen, was Guſtav gegen die preuf: 
ſiſchen Bevollmächtigten gefagt hatte und was ihm nicht un: 
befannt bleiben konnte. „Sitze ich fill,” Aufferte er, „und ſehe 
meinem Unglüde zu, was wird man von mir fagen? Hin- 
gegen, da ich mich noch wehre und thue was ich Tann, fo 

habe ich doch nicht ſolchen Schimpf und glaube nicht, daß es 

ber Kaifer mit mir werbe ärger machen als Guſtav. Er hat 

bis jest Nichts gegen mich gethan, fo darf ich denn Gnade 

und Gutes hoffen, wenn ich mich zu ihm fchlage” :). Der 
Kurfürft wollte von dieſen Angelegenheiten lieber :mit ven 
übrigen Räthen, welche fuͤr Dänemark waren,. gar nicht mehr 
fprechen unb ging bereits im Anfange bes folgenden Jahres 1627 
mit viertaufend Mann Fußvolks und fechöhundert Reitern nach 
Preuffen. Guſtav, der den Winter in Schweden zugebracht . 
hatte, Iandete wieder bei Pillau und wuffte vecht gut, wie 17. Mai 
feindfelig fein Schwager, der Kurfürft, gegen ihn gefinnt war. 1627 
Er weigerte ſich natürlich) Pillau zu räumen, fprach hart über 
Schwarzenberg, der des Kurfürften Gewiffen dem Kaifer, dem 
Könige von Polen und den Papiften verkaufe, mit dem man 

bie Beneftration fpielen und ihm den Hals entzweifchlagen 

ſollte. Er verlangte Neutralität des Herzogthums, erhielt 

aber ‚nut die Berfiherung, daß der Kurfürft Pillau bis zum 25. Mai 
Ende Septemberd nicht angreifen und Lochftädt nicht befeſti⸗ 
gen wolle, wogegen ex fein Heer, die Beſatzung Pillaus abs 
gerechnet, unterdefien aus dem Herzogihume abzuführen ver: 
fprach ?). Als num dennoch der Kurfürft den Polen zwoͤlfhun⸗ 


1) Eosmar a. a. O. S. 50 ff. 

2) Hab ers: preuffifches Archiv a. a. ©. ©. 86 ff. Der 15. Mai 
alten Styls in der Urkunde Guſtavs daſelbſt &. 98 ff. der 25. Mai neuen 
Styls. 

29* 
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dert Mann zu Huͤlfe ſchickte, ergaben ſich dieſe, als ſie von 
den Schweden angegriffen wurden, und der Kurfuͤrſt muſſte 
Auguſt einen neuen ſchwerern Neutralitaͤtsvertrag eingehn, in welchem 
er ſich verpflichtete den Polen ferner keinen Beiſtand zu lei⸗ 
ſten '). Guſtav führte mit einigem Erfolg den Krieg gegen Po: 
22, Mailen in Weftpreuffen fort. Unterdeffen hatte ſich Georg Wilhelm 
in die Foderungen des Kaiferd gefügt und des Friedens wes 
gen den Herzog von Baiern ald Kurfürften anerkannt, ohne doc 
von feiner frühern Erklärung über die Unrechtmäßigfeit der Acht 
gegen Friebrich von der Pfalz abzugehn, gegen beffen Rechte 
er Nichts gethan haben, auch ſich zur Behauptung der an 

Baiern übertragenen Kurwuͤrde nicht verpflichten wollte. 
In der Mark unterflüßte der Kurfürft die SKaiferlichen 
22. Juni durch Zufuhr. Er befahl durch ein Patent die Dänen, welche 
1627 feindlich in fein Land eingefallen wären, mit Gewalt abzu: 
treiben und ben Kaiferlichen, die viel Zaufende flarf heran: 
zoͤgen, allen Beifland zu leiften. Der König Chriftian von 
Dänemark muffte nun vor Tilly und Waldſtein in feine Erbs 
Länder zuruͤckweichen. Die Friedensverhandlungen. zerfchlugen 
fih. Tilly z0g bald an die Wefer gegen die Holländer. Walds _ 
ftein bemächtigte fich Holſteins und Schleswigd und brang 
bis Zütland vor. Der König Chriſtian flüchtete auf feine In: 
fen. Waldſteins Heer dehnte fich fhon gegen Pommern hin 
aus und er fuchte die Küfte und Städte der Oſtſee in feine 
Gewalt zu befommen, zunächft um dem Könige von Schwe: 
den den Eintritt in Deutfchland und die Einmifchung in def: 

fen Angelegenheiten zu verwehren. . 

Nun entwidelten fi bei immer ſteigendem Gluͤcke die 
weitausfehenden Entwürfe des Kaifers, unterflüßt von feinem 
nicht minder ehrgeizigen, aber tiefer blickenden General, ber 
mit hunderttaufend Mann in Norbdeutfchland befehligte. In 
Deutfchland war nun Feine bewaffnete Hand mehr gegen Fer⸗ 
dinand. Die Aufftände der unglüdlichen. Proteftanten in Öfter: 

reich wurden mit Schärfe unterdrüdt. Die Reichöfürften hat: 


- 1) Lengnich preuflifche Gefchichte unter Sigismund III. &. 204. 
Baczko Geſchichte Preuffens Bd. V. S. 63. Überfah, daß diefer zweite 
Vertrag ausgebehntere Verbindlichkeiten enthält als der frühere. 
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ten fich entweder gern.oder ungern an ihn angefchloffen, oder 
wagten nicht zu widerfprechen. Was hätten fie auch verein 

zelt ohne Haupt unternehmen können? Diejenigen welche Wis 
derfiand verfuchten, wurden unerbittlich geſtraft; das fchredte 

die übrigen. Der Kaifer hatte dem Herzoge von Friedland \ 
(25. Juli 1625) in feiner Beftallung zum General: Oberftens 
Teldhauptmann eine monatliche Befoldung von fechötaufend ' 
theinifchen Gulden auögefegt, aber biß zum Ende des Jahres 
1627 gar Nichts davon bezahlt. Waldftein wünfchte bad Hers 
zogthum Sagan zu Faufen. Der Kaifer willigte ein und übers 

ließ ihm daffelbe nach der darüber aufgenommenen Taxe Fauf- Januar 
lich als Lehn fr einmalhundert und funfzigtaufend achthuns 1628 
dert und funfzig Gulden rheiniſch, abfchläglic auf die dem⸗ 
felben feit faſt drittehalb Sahren nicht gezahlte Befolbung, - 
welche bereitö zu einer höhern Summe, ald das Herzogthum 
goftete, aufgelaufen war). Waldſtein erhielt auch von den 
fehsmalhunderttaufend Zhalern, welche die Schlefier im Jahre 
1628 dem Kaifer bewilligt hatten, fechömalhunderttaufend Guls 

den, die ihm der Kaifer fchuldig war?), und wurde vom Kais 

fer zum Reichöfürften erhoben °). Er fuchte nun noch das 
Herzogthum Medlendburg zu erhalten. Die beiden Herzoge 
biefes Landes hatten Werbungen für den König von Schwe⸗ 

den geftattet und den Dänen, wohl nicht ganz unfreimillig, 
einigen Borfchub geleiftet, was fie gegen ben Kaifer, als 
durch Zwang gefchehn, zu entfchuldigen fuchten. Diefer aber, 

der eine gute Gelegenheit fand feinen General zu befriedigen, 

den er doch nicht völlig bezahlen Eonnte, erklärte Die Herzoge 

aus eigener Machtvolffommenheit, ohne fie zu hören, für uns 


1) Die Verhandlungen barüber begannen bereits im Auguft des Jah⸗ 
res 1627. Noch im Aprit 1629 hatte der Kaifer an Waldſtein Nichts 
von beffen Befoldung bezahlt auffer jener Summe für Sagan, welche dem 
Heyzoge angerechnet wurde. Alle Geſchichtſchreiber irrten bisher, indem fie 
annahmen, der Kaifer habe Sagan dem Herzoge gelenkt. Er war mit 
mehr als 340,000 Gulden Schulden belaftet,, daher ſo wohlfeil. 


2, Handfhriftliche Nachrichten. 

3) Schreiben Wald ſteins vom 20. Maͤrz 1628, in welchem er er⸗ 
klaͤrt: ſein Stand als Reichsfuͤrſt ſei hoͤher als ſeine Stelle ald Generals 
Oberfter: Feldhauptmann. Ymgebrudt. 
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1. Rebr. gehorfame Reichsfuͤrſten und räumte ihr Herzogthum dem Wald⸗ 

1628 Stein als Unterpfand für die ihm fchuldigen Kriegskoſten ein. 

Diiceſer verlangte nun die Huldigung vom Lande, welche daf: 

29. Aprüfelbe auch leiſten muffte. Die Herzoge Fonnten nicht wider: 

ftehn, fie mufften fi) mit den Proteftationen begnügen und 

nah Schweden flühten ). So ging das ſchon in Erfüllung, 

was der Kurfürft von Brandenburg fehr richtig vorausgefagt 

hatte: wenn die Neichöfürften das Verfahren des Kaiferd ges 

gen Kurpfalz billigten, fo würde ein polnifcher Edelmann, 

der nur von einem Reichstage in die Acht erklärt werben - 

tönne, beffer daran fein als die deutfchen Reichsfuͤrſten; denn 

9. Juniim folgenden Jahre entfeßte der Kaifer die Herzoge ihrer 

1629 Lande und belehnte den Herzog von Friebland mit den 
26. Juni ſelben. 

Die Ernennung Waldſteins zum General des oceanifch- 

21. April baltifchen Meers deutete hinlanglic) an, daß der Kaifer noch 

1628 weiter gehn wollte: denn feine Abficht war bier nicht nur 

Guftav Adolf von Deutichland abzuhalten, fondern auch durch 

Errichtung einer Seemacht dad baltifche Meer zu beherrfchen, 

ein Heer nach Schweden überzufegen und zu Gunſten Spa 

niend den Niederländern und ihrem fehr beträchtlichen Han- 

del mit dem Oſten Europend den Zodesftoß zu geben ?). 

Aber wie weit mehr muß man nicht erflaunen, wenn man 

jeßt denfelben Fürflen, welcher duch Empörungen der Völfer 

fo nahe daran war feine Krone zu verlieren, fich felbft fo 

weit von der Bahn des Rechts entfernen fieht, daß er bie 

Unzufriedenheit der Dänen mit ihrem König zu benugen eilt, 

um fie zu bewegen venfelben vom Throne zu floßen, den er 

dem Waldftein fogar angeboten haben fol, diefer aber aus: 

geſchlagen haben will, was wenigftens gewiß der fchlagendfte 

Beweis eined hohen Grades von Selbfibeherrfchung und Klug: 


1) Die Achtserklaͤrung gegen die Herzoge von Mecklenburg, welche 
gewöhnlich als am 19. Zanuar 1628 vollzogen angefehn wird, wie auch 
noch Heeren Handbuch der Geſchichte bes europäifchen Staatenfoftems 
angiebt, ift nie erlaffen worden. Bergl. Sentenberg : Häberlin 
Bd. XXVI. ©. 29 in ber Anmerkung. 


2) Ruͤhs Gefihichte Schwedens Buch XVI. ©. 148. 


\ 
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heit gemwefen wäre). So bewährte fich auch hier und ſpaͤ⸗ 
ter noch mehr, daß nicht nur dad Ungluͤck, fondern oft noch 
weit ficherer dad Glüd der Prüfftein der Menfchen if. Wald⸗ 
ſtein hätte den Guſtav Adolf gern zum Bunbesgenofjen gegen 
Dänemark gehabt und den Polen Zeit zur Erholung verfchafft. 
In Feindſchaft mit Schweden Tonnte er ohnehin nicht daran 
denken den König von ˖ Dänemark auf deſſen Infeln anzu: 
greifen. Er munterte ihn auf Norwegen zu erobern, doch 
Guſtav war fo .durchdringend fcharffinnig als Waldftein, was 
diefer auch recht gut wuſſte, wie er denn meinte, man müffe 
den Schweden mehr auf die Fauſt ald aufs Maul -fehn. 
Daher eben bemühete fih Waldftein fowohl die Hanfeeftädte 
zu gewinnen, um eine Seemacht errichten zu koͤnnen, als fich 
der Häfen am baltifchen Meere und aller dort befindlichen 


. Schiffe zu bemädhtigen, um zugleich den Schweden die Mög- 


lichkeit zu rauben fich von hier aus der deutſchen Proteflan- 
ten anzunehmen. Es war ihm auch die Gelegenheit willfom- 
men, Mecklenburg, welches er bereits als fein fichered Eigen: 
thum anfah und das er um feinen Preis aufgeben wollte, 
von feinem Heere zu befreien und diefes nach Pommern zu 
verlegen ?). 

Das Herzogthum Pommern, welches feit dem Tode Bo: 
gislavs X. in zwei Haupttheile, Wolgaſt und Stettin, zerfal- 
len war, wurde mit dem Ausfterben der Linie Wolgaft (1625) 
durch Bogislan XIV. wieder vereinigt. Diefer Fürft war ein 
gutartiger, aber fhwacher Herr, nicht geeignet den Stürmen. 
au widerſtehn, welche jet über fein Land hereinbrachen, def: 
fen große Leiden er num kraftlos mit anfehn und theilen muffte. 
An den großen beutjchen Angelegenheiten der erften Jahre 
diefes Kriegs hatte das von demfelben ziemlich entfernte Pom⸗ 
mern fo gut ald Feinen Antheil genommen und fich gegen den 
Kaifer immer in den gewöhnlichen Schranken des Gehor: 
ſams gehalten. Ohngeachtet ded langen Friedens war bad 
Land mit Schulden uͤberladen, und das Kriegswefen hier ebenfo 
im DVerfalle wie in den andern deutfchen Staaten. 

1) Waldfteins Briefe vom 13. Dec. 20. Dec. 1627, und 3. Jan. 
1628 bei Förfter Bd. I. | 
2) Foͤrſters Wallenftein Bd. J. an mehrern Stellen. 
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1626 Als der daͤniſche Krieg auch Pommern zu beruͤhren dro⸗ 
hete, dachte man wohl an DBertheidigungsanftalten, die Land: 
fände verhandelten auch darüber, Eonnten aber zu keinem 
Schluffe kommen, weil das zu viel Geld gekoſtet haben wuͤrde, 

ſie auch uͤber die Vertheilung der Laſt unter ſich, wie ge⸗ 
woͤhnlich, im Streite waren. Als drei ſchwediſche in Mecklen⸗ 

burg geworbene Regimenter den Durchzug nach Polen ver 
langten, war der Herzog trotz des erlaſſenen Aufgebots nicht 

im Stande das zu verhindern. Die Staͤnde beſorgten keine 
Gefahr, beſchloſſen parteilos zu bleiben, ſahen Brandenburgs 

und vieler andern Fuͤrſten Schickſal vor Augen, ohne ſich in 

ihrer Ruhe ſtoͤren zu laſſen. Der Kaiſer beſtaͤrkte den Her⸗ 

5. Mai zog darin und erbot ſich ihm, wenn er angegriffen werden ſollte, 
a Beiftand zu leiſten, verficherte ihn noch fpäter feines Schuges 
U und daß fein Land mit Feiner beſchwerlichen Einquartierung belegt 
werden ſollte!). Wie erfchraf num nicht der Herzog, als Wald⸗ 

1. Rovbr. ſtein ploͤtzlich von ihm, obwohl angeblich nur fuͤr einige Wo⸗ 
chen, die Aufnahme von zehn kaiſerlichen Regimentern verlang⸗ 

te, welche Pommern gegen die Angriffe uͤbelgeſinnter Maͤchte 
ſchuͤtzen ſollten, wozu das Land ſelbſt nicht hinreichend im Stande 

noch in ber gehörigen Verfaffung fei. Ganz richtig, e8 war 

auch eben fo wenig in der Verfaffung, feinen aͤrgſten Fein⸗ 

den zu widerſtehn, die als Beſchuͤtzer gegen Feinde kamen, 

von denen Niemand etwas wuſſte. Anfaͤnglich wurden die 
Truppen durch Waldſteins ſcharfe Befehle in ziemlicher Ord⸗ 

nung erhalten, wie denn auch uͤber ihre Verpflegung und Ver⸗ 
theilung der Herzog einen förmlichen Vertrag mit dem Ober: 

LO, ſten Arnim zu Franzburg abſchloß, in welchem beſonders be⸗ 
1627 ſtimmt wurde, daß guter Juſtiz wegen das Quartier in be 
mauerten Städten zu ordnen fei. Äls der Herzog fich weis 

gerte Provianthäufer zur. Derpflegung der kaiferlihen Trup⸗ 

pen anzulegen, welche ja nur einige Wochen in Pommern 
bleiben follten, fo ſchrieb ihm Waldftein: „es wunbere ihn 

fehr, daß der Herzog Privilegien anfuͤhre; die wären nur in 
driedenözeiten zu gebrauchen, in Kriegözeiten aber habe es 

damit eine andere Meinung; er verlangte ernfllich, der Her- 


1) Sell Geſchichte Pommerns. Theil III, ©. 134. 
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309 folle ftreng darauf halten, daß Fein Proviant aus dem 
Lande gefchafft würde. - 

Sowohl um Medienburg zu fehonen als befonberd um 
bie Häfen zu befegen, rüdten nun immer mehr Faiferliche Re⸗ 
gimenter in Pommern ein, muſſten vom Lande verpflegt und 
monatlich mit acht und dreiffigtaufend Thalern befoldet werben; 
en ihren Abmarfch aber wurbe nicht gebacht. Früher hatten bie 
Stände zu den eigenen Vertheidigungsanſtalten einen halben 
Thaler von jedem Hundert ihres Vermögens zu hoch gefun⸗ 
den: nun muſſten fie ſogleich das Vierfache, zwei vom Hun⸗ 
dert, für die Kaiferlichen bezahlen und ſich noch mancherlei 
Erpreflungen von ben einzelnen Befehlöhabern und Mishand⸗ 
lungen von den Soldaten gefallen laffen, denn ed war auch bet 
ber größten Strenge des Generals nicht möglich dieſen ganz zu 
fieuern. Die Stadt Stargard, welche die Truppen in ihren 
Dörfern einquartieren, nicht aber innerhalb ihrer Ringmauern 
haben wollte, wurbe mit Gewalt dazu geiwungen und muſſte 
noch hunderttaufend Thaler ald Strafe bezahlen. Nur Stet- 
tin, als Wohnfiß ded Herzogs, follte nicht mit Truppen bes - 
legt werden, mufite aber doch funfzigtaufend Thaler für dieſe 
Befreiung erlegen. 

Bei weiten bie anfehnlichfte Stadt in Pommern war da- 
mals Stralfund, die fechöte Stadt im Hanfeebunde ’). Ges 
fchüßt auf ber einen Seite durch das Meer, auf den beiden 
übrigen durch breite Moräfte, Über welche nur drei Damme 
führten, konnte fie verhaltnißmäßig leicht vertheidigt werden, 
fotange fie nicht auch von der Seefeite angegriffen wurde. Die 
ziemlich zahlreiche Bevoͤlkerung war zum Xheile wohlhabend 
durch den Handel und hatte feit früherer Zeit, begünftigt 
durch uͤberaus große Vorrechte, wie ein von den Herzogen 

ziemlich unabhängiger Freiftaat, unter eigener Verwaltung bed 
Gemeinweſens gelebt, auch oft ihren Fürften wirkfamen Wi: 
derſtand geleiftet, wenn dieſe fi) Eingriffe in die Privilegien 
erlaubten. So hatte fi hier, durch Behauptung der alten 


1) Bober Gefchichte ber Belagerung Stralfunds. Stralfund 1828. 
4. Die Quellen find hier fleiffig benugt, befonders Neuburs grünblis 
ches Werk, aber auch andere. Vergleiche bazu bie Briefe Waldfleins 
im erften Bande der Foͤrſter ſchen Sammlung. 
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Sreiheiten, jener entfchlofiene, bis zum Trotze muthige Sinn 
erhalten, welcher aus den meiften Städten bereitö mit dem 
Steigen ber landesherrlichen Gewalt entwichen und in Deutſch⸗ 
land auch bei den Fürften nicht mehr zu finden war. 

Jetzt fuchte Stralfund , wie andere größere Städte, die 


13, Dechr. Ginquartierung durch eine Geldſumme abzukaufen, weigerte 


fid) aber die dafür verlangten hundert und funfzigtaufend Tha⸗ 
ler zu erlegen unb wendete fid) an ihren Herzog, der ver 
geblich zu vermitteln bemüht war. Ohne Erfolg fuchte der 
Oberſt von. Amim, unter dem Vorwande ded Durchmarfches 
nah Rügen, Truppen in die Stabt zu bringen. Der vor 
fihtige Stadtrath wandte das ab. Gegenfeitig herrfchte zwi⸗ 
fchen den Bürgern und dem ängflichen Rathe, dann zwifchen 
Beiden und den kaiſerlichen Zruppen immer höher fleigendes 
Mistrauen. Nun folgten Drohungen: es folten fünftaufend 
Mann unter dem ald Plünderer bekannten Zorquato di Conti 
einrüden, wenn jene verlangte Summe nicht fofort erlegt und 
allen Schiffen dad Auslaufen verwehrt werben würde. 

Die Stralfunder wollten erft num funfzehntaufend, endlich 
doc) dreiffigtaufend Thaler geben, warben breihundert Mann, 
befferten die Feſtungswerke aus, gaben jevem Mitgliede des Ra⸗ 
thes feinen beflimmten Poflen an den Thoren und fegten fi 
in Berfaffung, um Gewalt mit Gewalt abzuwehren. Merk: 
wirdiger Weiſe wollte nur die Iutherifche Geiftlichkeit Nichts für 
das allgemeine Beſte beifteuern. Vergeblich ſtimmte Arnim feine 
Foderung auf fechzigtaufend, dann auf funfzigtaufend Thaler 
herab, verlangte Zerflörung der neu angelegten Feſtungswerke und 
Entlafjung dev Truppen; vergeblich waren die Drohungen bes 
kaiſerlichen Oberſten Sparte: der Stabt Wohlfahrt wuͤrde 
auf's Spiel geſetzt werden, welches die Kinder in der Wiege 
wuͤrden entgelten muͤſſen; vergeblich blieben die aͤngſtlichen 
Ermahnungen des Herzogs, die Stralſunder wollten nur dreiſ⸗ 
ſigtauſend Thaler geben. Die Buͤrgerſchaft, welche den Rath 
ſelbſt bedrohete, wenn dieſer, was ſie fuͤrchtete, nachgiebig 
ſein wuͤrde, erklaͤrte, man muͤſſe den Herzog erinnern, daß, 
wenn Ihre fuͤrſtliche Gnaden Geld foderten, J. F. G. auch Ihre 
Unterthanen vertheidigen muͤſſten. Im Geldfodern habe man 
einen Fuͤrſten und Landesherrn, in anderen Faͤllen aber nicht. 
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Unerwartet fchnell bemächtigte fi) Arnim des Daͤnholms, 
einer Inſel in der Naͤhe der Stadt, von welcher aus dieſe 
mit Erfolg angegriffen und ihr die freie See abgeſchnitten 14. Febr. 
werben konnte. Sogleich eröffneten die Stralſunder die Feind⸗1628 
ſeligkeiten und geiffen die Infel an. Auf Vermittelung ber 
ſehr beſorgten Ritterfchaft entrichtete zwar der Rath die ver . 
fprochenen breiffigtaufend Thaler an Arnim, verſprach fogar 
noch. funfzigtaufend und ließ demfelben ben Daͤnholm; aber s., Mir, 
mehr Entichloffenheit als Herzog, Stände und Magiſtrat 
zeigten die Bürger. Diefe waren fehr unzufrieben über die 
Schlaffheit, mit welcher die Vertheidigungsanſtalten betrieben 
. wurden. Ohgeachtet fie wohl wenig von den Phocdern und 
Athenienfern gehört hatten, erklärten fie doch dem Rathe, wel 
chem fie höchlich zu mistrauen anfingen: ehe fie zufähen, wie 
mit ihnen umgefprungen wäürbe und baß ihre wohlgemeinten 
Erinnerungen nicht gälten, wollten fie lieber Alles ſtehn lafs 
fen, fih auf Schiffe feßen und bafelbft ihre Nahrung und 
Heil verfuhen, zuvor aber ihrer Eide entlaffen fein; dann 
möge der Rath fein Hell mit denen verfuchen, welche im 
Schutze der Kaiferliken wären. Nur dem wadern Bürger: 
meifter Steinwig vertraueten fie, beftanben darauf in den 
Waffen geübt zu werben und ergriffen die nöthigen Maßres 
geln zur Vertheidigung mit großem Ernfte. 

Waldſtein war fehr aufgebracht darüber, daß eine Stadt 
ed wagte ihm zu widerſtehn, vor dem fich Kurfürften beugten, 
den Könige fcheueten. Anfänglich hatte Arnim es kaum für 
möglich gehalten, daß es damit Ernft fei, und wer hätte das 
auch glauben Fönnen? Waldflein befahl dem Arnim Gewalt 
gegen bie Stralfunder zu brauchen und fie zu flrafen; da⸗ 
gegen munterte fie ein Abgeorbneter des Königd von Dänes 45, Mär; 
mark zum Widerftande auf und ficherte Hülfe zu. Als die 1628 
Kaiferlichen anfingen fich feindfelig zu benehmen, auch ben 
Daͤnholm zu befeftigen, fo fchloffen ihn die Stralfunder, da 
er ihr Eigenthbum war, mit ihren Schiffen ein, zwangen bie 
Befabung durch Hunger zum Abzuge und befegten die Inſel. 15. April 
Nun der Rache der Kaiferlichen preisgegeben, auf das 
Schlimmſte gefafft, bereiteten ſich Bürgerfchaft und Rath zum 22, April 
Auſſerſten. Alle ſchworen feierlich: im Namen in 1628 
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‚biefer vor Xugen ſchwebenden Kriegsgefahr, verbunden, bei der 
wahren Religion augsburgifcher Confeffion beharrlich bis an’s 
Ende zu verbleiben, und dafür wie auch für gemeine ihrer Stabt 
Freiheiten und Rechte bid auf den letzten Blutötropfen zu 
flreiten, in Allem nur des Vaterlands und gemeiner Stadt 
Beſtes ohne Scheu und Eigennug und Erfparung Leib und 
Guts und Bluts in Acht zu haben und zu befördern, bei dem 
roͤmiſchen Reiche als deffen Glied noch ferner zu bleiben, fos 
weit es vor Gott, vor den Nachkommen und dem der Stadt 
zum Bellen gefchworenen theuern Eide verantwortlich fein 

wuͤrde, keine Befagung oder Einquartierung einzunehmen, 
dem Rathe als ihrer von Gott gefegten nähern Obrigkeit 
wie auch) ihren Kriegsbefehlähabern gehorfam zu fein, die Was 
chen felbft in Perfon und nur bei wirklihem Unvermögen 
durch der Stadt vereidete Mannſchaft zu befeßen, und Jeden 
welcher wider dieſe Gapitulation ‚handeln würde, an Leib, 
Ehre und Gut nad Gelegenheit des Verbrechens zu firafen. 
Wie ein Sten in dunkler Naht aus dem Meere, ein gläns 
zender Bote des Fommenden Morgens, auftaucht: fo leuchtete 
das Beifpiel der Stralfunder für Fürften und Völker Deutſch⸗ 
lands, die in Halbheit und fchmwächlicher Ergebung immer 
nur auf Wunder hofften und felbft erftarrt die Hand in den 
verweichlichten Schoos legten. 

Ale Vermittelungsverfuche des ſchwachen Herzogs Bos 
gislav wie der für Stealfund fehr beforgten verwittweten 
Herzogin von Wolgaft und des Kurfürften von Brandenburg 

13, Mai waren vergeblich. Eine daͤniſche Flotte erfchien bei Riga. Der 

1628. König Chriftian ſchickte drei große Schiffe und fechzehn Ka: 

nonen nebft Munition, was die Stralfunder dankbar qnnah⸗ 

3.Maimen, ohne fich weiter mit ihm einzulaffen. Arnim ſchloß 

1628 endlich bie Stadt mit achttauſend Mann ein. Er trat noch⸗ 

mals in Unterhandlung uͤber ſeine letzte Erklaͤrung, in welcher 

er Ruͤckgabe des Daͤnholm, hunderttauſend Thaler, die fuͤnf 

beſten Schiffe, Abbitte und Auslieferung der Raͤdelsfuͤhrer ver⸗ 

langte. Die Stadt wollte Nichts als funfzigtauſend Thaler 
geben, wenn ganz Pommern geraͤumt wuͤrde. Waͤhrend Ar⸗ 

nim nun durch friedliche Auſſerungen die Bürger einſchlaͤferte, 

26. Maibemächtigte er fich in der Nacht -durch Überrafchung zweier 
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Schanzen, welche ihn aber bereitd am Tommenben Morgen 

nach einem hartnädigen Gefechte wieder entriffen wurden. Nun 

muffte die Stadt auf einen heftigen’Angriff gefafft fein. Ars 

nim wuffte, daß fie Mangel an Pulver litt, auch gegen eine 
förmliche Belagerung nicht eingerichtet war; er fette ihr durch 
Schieſſen ſtark zu und bereitete einen allgemeinen Sturm. 

Nicht ohne Sorge wurde diefer erwartet, ald ein Schreiben 28. Mat 
Guſtav Adolfs anlam. Ein Schiff, welches die Stralfunder 

fhon im Anfange des April nach Danzig geſchickt hatten, um 

Pulver von dort zu holen, hatte den König von Schmweben, 

der mit feiner Flotte in der Nähe lag, in Kenntniß von: ihs 

rer Lage gefegt. Er beklagte ſich, daß fie ſich nicht vertrauungd» 

vol an ihn gewendet hätten, fchidte ihnen Pulver, ſagte | 
weitere Unterſtuͤtzung zu und ermahnte fie bei der Vertheidi⸗ . 
gung ihres Glaubens flandhaft zu verharren. Dieſes erhöhete 

den Muth der Bürger ungemein. Sie fchlugen drei hartesı.mat | 
Stuͤrme Arnims glüdlih und mit großem Verluſte der Kai⸗bis 8. Jun. 
ſerlichen ab. Jetzt kamen ihr vier Fahnen Fußvolks zu Huͤlfe, 
die der Koͤnig von Daͤnemark ſchickte. 

Waldſtein war ſo aufgebracht uͤber die Stadt, daß er 
dem Abgeordneten, welchen ſie an ihn und den Kaiſer nach 
Prag geſchickt hatte, den Beſcheid gab: er werde ſelbſt hin⸗ 
kommen und nicht weichen, bis die Stadt kaiſerliche Beſatzung 
eingenommen. Er wolle es mit ihr ſo machen (wobei er mit 
der Hand uͤber den Tiſch hinfuhr) daß Nichts von ihr uͤbrig 
bliebe, und wenn er hunderttauſend Mann und ſein eigenes 
Leben davor laſſen ſollte. Bald nachher, als er bereits in 
Prenzlau war, ſagte er demſelben Abgeordneten: und wenn 
Stralfund 'mit Ketten an den Himmel gebunden wäre, fo 
müffte ed doch herunter. Was half’s, daß der Kaifer fich weit 
gemäßigter bezeigte? Der Magiftrat hätte gern Einiges nach: 
gegeben, die Bürger aber wollten durchaus Nichts davon hoͤ⸗ 
ven. Bereits vor dreihundert Jahren (1325),waren die Stral⸗ 
funder von ihrem Herzoge Wratislav urkundlich berechtigt wor⸗ 
ben, bei Eingriffen des Zürften in ihre Rechte, wen fie woll⸗ 
ten, zu ihrem Herrn annehmen zu dürfen. Daher und weil 
fie den Dänen, welche fich in der Stabt herrifch benahmen, 
nicht traueten und beforgten, diefe möchten fich hier ganz fefte 


} 
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5. Jul. ſetzen wollen, ſchloſſen fie auf zwanzig Jahr ein Buͤndniß zur 
28 Vertheidigung der Stadt und des Hafens mit dem Könige 
von Schweden, ber ihnen fechöhundert Mann zur Unterflügung 
fchidte. Sobald Waldftein felbft vor Stralfund angekommen 
18 Zul. war, ließ er die Stadt heftig flürmen. Sehr tapfeın Wider: 
ftand leifteten die Schweden und die Bürger, doch wurde am 
folgenden Zage beim wiederholten Sturme eine Schanze ver: 
Ioren. Waldftein hatte gefchworen das Kind in der Mutter 
Leibe nicht zu verfhonen. Die Beforgniffe fliegen. Frauen 
und Sungfrauen wurden nad Schweden in Sicherheit ge 
ſchickt. Angriff und Vertheidigung dauerten immerfort. Da 
24. Zul. Magiftrat wollte wegen Mangeld an Pulver, Geld und Mann: 
fchaft Faiferliche Befagung aufnehmen, welche dem Herzoge, der 
Stadt und Kurbrandenburg fchwören follte, weigerte fich aber 
die Feſtungswerke zu fchleifen. Die Bürgerfchaft wollte Nichts 
ohne die Dänen und Schweden thun. Vierhundert Dänen und 
zweitaufend Schweden famen an und hoben den Muth wieber. 
Der König von Dänemark hatte Rügen bedrohet und Wol⸗ 
gaft erobert. Waldſtein fah, daß trog feiner unabläffigen An- 
griffe die Eroberung jebt unmöglich war; fein Heer litt da 
bei viel, er fuchte nur einen Vorwand mit Ehren die Belage⸗ 
rung aufzuheben, zog feine Regimenter einzeln, nachdem fie 
an zwölftäufend Mann vor der Stadt verloren hatten, zurüd, 
und Stralfünd war gerettet und biente ald Beifpiel deffen, 
was auch gegen große Übermacht Einigkeit, Entfchloffenheit und 
Heldenmuth vermögen zur Erhaltung der angeflammten Frei⸗ 
heit und des bekannten Glaubens. Noch jebt feiern die Stralfun- 
24. Sul. al⸗der jährlich den Tag des Rüdzugs der Kaiferlichen, ald den Tag 
ten3. Aug. ipyer Befreiung von dem ihnen gebroheten fhmählichen Schick⸗ 
er fale fehr feftlich. Mögen die Nachkommen noch lange der da⸗ 
mals fo hart auf die Probe gefiellten und fo glänzend be 
währten Tugenden ihrer Väter eingebent fein! Wolgaft nahm 
Waldſtein im dritten Sturme, und der König Chriſtian muffte 

ſich wieder auf feine Flotte flüchten. 

Um den König von Schweden zu befchäftigen, ber fi 
der verjagten Herzoge von Medienburg annahm und allein 
noch für Deutfchlands Ruhe gefährlich werden konnte, unter 
ftüßte der Kaifer durch Waldſtein den König von Polen. Cr 











Der breiffigiährige Krieg. 463 


hatte demfelben bereits im Jahre 1627 ein Regiment, dann 
im folgenden Jahre noch funfzehn Fahnen gefchict, nun (1629) 
muffte der General Arnim mit zehntaufend Mann dahin aufs 
brechen °). Der König von Dänemark war im Begriffe Fries 
ben zu fihlieffen, um, gegen dad DVerfprechen, ſich nicht in 
Die deutfchen Angelegenheiten zu mifchen, feine verlorenen Laͤn⸗ 
ber zurüdzuerhalten. 

Nie war wohl ein Zeitpunct gimfliger fir den Kaifer 
als jest, feine Macht in Deutfchland feft zu gründen und eis 
nen allgemeinen Frieden einzurichten. Wer wollte nun noch) 
daran denken ihm zu widerfiehn, auf weſſen Hülfe hätte mat 
rechnen Tonnen? Jener defpotifche Karl I. von England, der 
feinem Vater Jakob gefolgt war, fuchte fein eigenes Volk in 
unwuͤrdige Zeffeln zu fchlagen und dachte nicht daran feinem. 
unglüdlihen Schwager, Friedrich von der Pfalz, beizuftehn. 
Dänemark war gedemüthigt, Schweden in Polen, die Nies 
berländer mit der Vertheidigung ihres eigenen Landes befchäfs 
tigt; des Kaiſers Heere Iafteten wie eine verderbende Fluth 
auf dem proteflantifchen Deutfchland, und felbft die Widerſetz⸗ 
lichkeit einiger großen Städte gegen die Aufnahme kaiſerlicher 
Befabungen, wofür fie doch große Summen zahlten Tonnte, 
eben weil fie vereinzelt waren, an fich für die Dauer nicht 
vorhalten ober gefährlich werben. Aber gerade diefe Übers 
macht verführte den Kaifer. Eben weil er glaubte nun Al⸗ 
les zu vermögen, wollte er Alles burchfegen. "Seine fonft 
natbrliche Mäßigung wurde vom Glüde überwunden, unab⸗ 
laͤſſig beflürmten ihn Fanatiker zur Ausrottung des Proteſtan⸗ 
tifmus, und fo beflimmt er das öffentlich Ieugnete, war boch 
damit bereits in Schlefien, das allein von feinen Erblanden die 
freie Ausübung des augsburgiſchen Glaubenöbefenntniffes duch ' 
den fächfifchen Accord behauptet hatte, ein flirchterlicher An: 
fang gemacht worden. | 

Es hatte bereits feit mehreren Jahren der Herzog von 
Zroppau und dann von Jägerndorf, Karl von Lichtenftein, 
der als Faiferlicher Statthalter in Böhmen die Aufhebung des 
proteftantifchen Gottesbienftes auögeführt, baffelbe in feinen -- 


1) Förfters Wallenftein I. S. 124 u. 125, IL ©. 18. 
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ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmern mit aller Strenge bewirkt, ſoweit 
ſeine Hand reichte; in Teſchen druͤckte der Herzog Friedrich 
Wilhelm, in Oppeln und Ratibor der Biſchof Karl von Breſlan, 
ber dieſe Herzogthuͤmer von feinem Bruder, dem Kaiſer, ers 
halten hatte, durch Friedrich von Oppersdorf, feinen Landes⸗ 
hauptmann. Die neiffer Proteflanten muflten wieder in 
Sengwiß ihren Gottesdienft halten, die den Katholifen durch 
den Markgraf Sohann Georg auferlegte Conteibution bezahs 
Ien, den Proceffionen am Frohnleichnamstage beimohnen und 
ihre Kinder in die Schule der Sefuiten fchiden. In den 
bifchöflichen Städten wurbe ihnen das Bürgerrecht genommen. 
Der Nachfolger des Erzherzogs (feit 1625), der Sohn König 
Sigismunds von Polen, Karl Ferdinand, befahl ben noch 
vorhandenen evangelifhen Bürgern in beftimmter Zeit katho⸗ 
Lifch zu werden, oder die Stadt und das Biöthum zu meiden. 
Der Gottespfenft in Sengwis wurde unterfagt '). Der päpft 
liche Nuntius Caraffa bereifte die Erbfürftenthümer, vertrieb 
die evangelifchen Geiftlihen von den Pfarren der Kloftergüter 
und feste Fatholifche ein. Als er mit Unwillen die noch ims 
mer große Ausdehnung der Freiheit des proteftantifchen Gots 
tesdienftes in Schlefien betrachtete, war er der Meinung, man 
müffe eine Veranlafjung abwarten, um dann den fächlifchen 
Accord zu befeitigen und den Proteflantifmus ganz auszurots 
ten. Diefe fand fich bald. ' 

Ein folches Verfahren, welches augenfcheinlich gegen ben 
im Accorde beftätigten Majeftätsbrief verftieß und durch Feine 
Befchwerden und Borftellungen der evangelifchen Fürften und 
Stände’ gemildert wurde, muffte die Proteflanten aufbringen, 
und es war ganz natürlicd), daß fie den Mansfeld, als er 
nah Schlefien kam, nicht allgemein feindfelig behandelten, 
daß ihm manche Einzelne und auch wohl einige Städte, bes 
ſonders in Dber- Schlefien, hin und wieder unterſtuͤtzten und 
nur durch das fehnelle Nachrüden Waldfteind gehindert wur: 
ben mehr zu thun. Obgleich nun auch einige Städte, wie 
Friede, fih den Manöfeldern widerfegten, obgleich ein foͤrm⸗ 
liches Aufgebot gegen fie erlaffen wurde und allgemein Nichts 


1) Fuchs Neformationsgefhichte von Neiffe. S. 110 ff. 
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für fie gefchehen war, fo konnte doch die öffentliche Stim- 
mung nicht zweifelhaft fein. Nachdem Waldflein auch die letz⸗ 
ten Überrefte des mansfeldiſchen Heeres in Ober = Schlefien Auauft 
zerfprengt hatte, nahmen die eifrigen Katholiken die Gelegen- 1627 
heit wahr, die Schlefier bei dem Kaifer als Theilnehmer des 
Einbruchd der Feinde anzuflagen, worauf diefer die Prote- 
ftanten des Accords und auch des Majeſtaͤtsbriefs, folglich der 
freien Religionsübung verluftig erflärte, obwohl er zur Bes 
firafung der Theilnehmer an dem mansfeldifchen Einfalle in 
Ober -Schlefien eine befondere Commiffion unter dem Wenzel 
von Oppersdorf niederſetzte. Cinzelne wurden hier mit zwan⸗ 
zig Thalern bis zehntaufend Thalern, Andere am Leben ge: 
ftraft, auch mit der Zunge an den Galgen genagelt '). In: 
deſſen hatte der Kaifer ſchon vor ber völligen Austreibung 
der Manöfelter einzelnen Großen bedeutende Summen auf 
die in Schlefien vorzunehmenden Confifcationen angewiefen ?). 
Auch in der Graffchaft Glatz war einer befondern Com⸗ 
miffion die Unterfuchung der Zheilnehmer an dem Aufftande 
übergeben worden, welche regelmäßig die Strafen nach fol- 
genden Abftufungen ordnete, wie es in Mähren und Böhmen 
geihehen war. Wer vor ergangenem Spruche Fatholifch ges 
worben war, follte ein Drititheil feined Vermögens verlieren, 
wer ed nach ergangenem Sprude wurde, follte feine Güter 
nur gegen Bezahlung berfelben zurüderhalten. Der Kaifer 
milderte dad und flrafte jene nur um den fechöten, dieſe 
um den vierten Theil ihres Vermögens. Wer evangelifch blieb, 
verlor Alles; Keiner wurde begnadigt, und den Kindern derer 
welche Fatholifch wurden half die Begnadigung Nichts, wenn 
fie nicht auch übertraten. Der Werth der in der Graffchaft 
eingezogenen Güter betrug über eine Million Thaler. Die 
Commiſſarien erhielten als aufferordentlihe Belohnung für ihre 
Mühe Güter nad ihrer Zare gegen funfzigtaufend Thaler 
werth >). Hierauf wurde in Ober = Schleſen mit der ſoge⸗ 


1) Handſchriftliche Nachrichten. 

2) Dem Wenzel von Oppersborf wies der Kaifer 12. April 16238. . 
15,000, dem Seifried Chriftoph Breuner am 8. Sept. 1627 30,000 
Gulden darauf an. Ungebrudt. - 

8) Handſchriftliche Nachrichten. 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. I. 30 
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nannten Reformation förmlich der Anfang gemacht, diefe dann 
im Neiffe'fchen (1628) und in den Erbfürftenthiümern (1628 
und 1629) fortgefegt. 

Die Hauptwerkzeuge, deren fich Fanatiſmus, Habſucht, 
Heuchelei und Ehrgeiz hier bedienten, waren der Burggraf 
Karl Hannibal von Dohna, fruͤher Proteſtant und ein Mann 
von ſehr zweideutigem Rufe und hartem Sinne, ferner der 
Landeshauptmann des Fuͤrſtenthums Glogau, Georg von Op⸗ 
persdorf, der Landeshauptmann von Schweidnitz und Sauer, 
Freiherr von Bibran, auch ein ehemaliger Proteflant, endlich 

das Regiment lichtenfteinifcher Dragoner, welches fich zwar 
“ Bor dem Feinde einen großen Ruhm, einen befto ſchreckli⸗ 
chern Namen aber als Befehrer, oder, wie fie allgemein ges 
nannt wurden, Seligmader, erwarb. Damit Nichts fehlte, 
lichen ben geiftlichen Arm die Sefuiten mit dem dazu fehr 
zwedmäßig gewählten Biſchofe Karl Zerbinand von Breflau, 
defien Vater, Sigismund IH. von Polen, als Katholit den 
fhwedifchen Thron verloren, der alfo an den Proteftanten viel 
‘zu rächen hatte; endlich deſſen Weihbifchof, Balthafar von 
Horn. Auſſerdem leifteten, wie es bei folchen Gelegenheiten 
gewöhnlich ifl, eine Menge zum Theile früher felbft evangelifch 
gewefener untergeoröneter Werkzeuge willlommene Hilfe, wäre 
es auch nur ald Kundſchafter und Angeber und Henker ge: 
weien. . 

Das gewoͤhnliche Verfahren welches bei dieſer Reforma⸗ 
tion beobachtet wurde, war folgendes. Die kaiſerlichen Bevoll⸗ 
maͤchtigten ſetzten ſich durch Überfall, Einverſtaͤndniſſe oder Vers 
rath in den Beſitz der größeren Städte, bei den Übrigen wurde 
offene. Gewalt angewendet; dann nahmen fie die evangelifchen 
Kirchen weg, jagten bie Prediger fort, legfen eine gute Anzahl 
Dragoner in die Häufer der proteftantifchen Bürger und lieffen 
fie nach Belieben ſchalten. Es half Nichts, daß man fie behers 
bergte und fättigte. Sie ſchreckten ihre Wirthe durch Todesdro⸗ 
hungen, pruͤgelten und marterten ſie auf jede Weiſe, erpreſſten 
Geld, entriſſen mit ausgeſuchter Grauſamkeit den Woͤchnerin⸗ 
nen die Saͤuglinge, doch ſo daß dieſe deren Winſeln hoͤren muſſ⸗ 
ten, ſchleppten die Maͤnner bei den Haaren in die katholiſchen 
Kirchen, bis dieſe ſich zum Übertritt bereit erklärten und zum 
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Beichen..deffelben einen Beichtzettel von den Faiferlichen Bes 
vollmächtigten loͤſten. Dann wurden fie von der Einquar⸗ 
tierung befreiet und dieſe denen zugelegt, welche hartnädiger 
waren, bi8 auch biefe endlich, erbrüdt von ber Laft, nachga= 
ben oder Haus und Hof verlieffen, und felbft das wurde Vie⸗ 
Ien verwehrt und fie fo lange gequält, bis fie fich bekehren 
lieffen. Als Glogau abbrannte, wollten die evangelifchen Buͤr⸗ 
ger nicht Löfchen und fahen es gern, daß fie nun am Aus⸗ 
wandern nicht gehindert wurden. Mehrere welche durchaus 
nicht gehorfamen wollten, wurden hingerichtet, nachdem fie 
felbft auf dem Blutgerüfte fich geweigert hatten ihr Leben 
duch den Abfall von ihrem Glauben zu erfaufen. Dann 
wurden die evangelifchen Kirchen wieder zum Fatholifchen Gots 
tesdienfle geweihet, der Magiftrat mit Katholifen befeßt, welche 
oft aud Mangel an Rechtgläubigen aus den Hefen bes Volks 
genommen werden mufften und nicht fchreiben Fonnten. Hatte 
die befehrte Gemeinde gebeichtet und das, Abendmahl genof- 
fen, fo wurde die Reformation ald vollendet angefehn, weis 
ter gezogen und in anderen Städten eben fo verfahren '). 


Die evangelifchen Bürger von Neuſtadt in Ober:Schle 


fien hatten ihre Geiftlichen mit deren Weibern und Kindern 
in ſtrenger Kälte entlaffen müffen. Als der Graf von Dohna 
nun. verlangte, alle Bürger follten Fatholifch werben, fo wen- 
deten fich diefe durch Abgeorbnete an den Kaifer und baten 
ihn fußfälig ihren Befchiyerden abzuhelfen. Der Kaifer war 
beftürzt über den Antra 1 doch nahm er ihn gütig auf und 
fagte, er wolle fie nicht durch Gewalt zwingen, obgleich er 
es gern fehen würde, wenn fie freirillig katholiſch würden. 
Das wurde leicht bewirft. Die Dragoner trieben die Ein- 
wohner in die Meffe, fie muflten von einem Iefuiten das 
Abendmahl annehmen, ein Hauptmann in Uniform theilte den 
ein aus und alö diefer nicht für-Alle ausreichte, fagte er zu 
ihnen, fie Eönnten zu Haufe einen Trunk Bier oder: Mild, 
trinken, das fei eben fo viel?). Selbſt fromme Katholifen 
1) Vergleiche Henſels fchlefifche Kirchengefchihte, Worbs Ge: 
f&hichte von Sagan, Deffelben, die. Rechte der evangelifchen Gemeinden 
in Schlefien, Ehrhardts Presbyterologie Bd. III. ©. 19 ff. ©. 412 ff. 
-2) Fuchs Materialien zur Religionsgefhichfe in aan Schieſien. 


- 
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brachte ein folches Verfahren. auf. Zuletzt mufften alle Ge: 
meinden und Zünfte urkundliche Verficherungen auöflellen, daß 
fie ungezwungen und ungebrungen, gleichfam freiwillig zur 
Fatholifchen Religion zurüdgetreten wären. Als der Landes⸗ 
hauptmann von Bibran einen folchen Revers von der Stadt 
Sauer foderte, erwieberte die Bürgerfchaft: „wir wollen ſchwoͤ⸗ 


‚ven nicht geswungen worden zu fein, ſchwoͤrt aber zuerfl, 


daß ihr und nicht gezwungen habt, “ Der Hauptmann ließ 
feine Foderung fallen ”). 

In Ober : Schlefien wurden von Städten und Innun⸗ 
gen unter mancherlei Vorwaͤnden unausgefuͤllte Vollmachten 
zu anderen Zwecken gefodert und ohne ihr Wiſſen zu Reli⸗ 
gionsreverſen benuͤtzt, daß ſie freiwillig uͤbergetreten waͤren und 


kuͤnftig nur katholiſche Bürger Zunftrechte haben ſollten. Das 


von dem trefflichen Georg von Schoͤnaich in Beuthen errich⸗ 


tete evangeliſche Gymnaſium wurde aufgeloͤſt und das Gebaͤude 


ben Jeſuiten gegeben ?). Die Gruͤnberger, welche einer Ab⸗ 
theilung der lichtenftein’fchen Dragoner den Eintritt in ihre Stadt 
verwehrt hatten, muflten, als dieſe mit Gewalt eindrangen, 
dafür durch Plünderungen und Gewaltthätigkeiten hart ‚büßen. 


In der Stadt Frankenftein blieben nur zwölf Bürger, alle 


übrigen wanderten aus. 
Standhafter als bie meiften Männer. beiviefen ſich über: 


all die Weiber, und felbft der Eifer der Sefuiten ermüdete bei 


ihnen. Durch Drohungen des Landeshauptmanns von Bibran 
und durch das Beifpiel der Leiden anderer Städte waren die 


loͤwenberger Bürger fo eingefhüchtert, daß fie ihre Geiftlichen 


entlieffen. Drei Sefuiten predigten num bier und brachten es 
durch Vorftelung der harten Strafen, mit welchen die Stadt 
heimgefucht werden winde, dahin, daß der Stadtrath und bie 
meiften Bürger uͤbertraten. Kaum hatten fich aber die Loͤ⸗ 
wenberger von ihrem erften Schreden erholt, fo fehidten fie 
nad Wien Abgeorbnete und als fie Feine günftige Antwort 
erhielten, wohnten fie dem Gottesdienfte in den benachbarten 


. Dörfern bei. Aufgefodert binnen vier Wochen katholiſch 


1) Ehrharbts Preöbyterologie dritter Theil zweiter Hauptab⸗ 
ſchnitt. &. 17. 
2) Ehrhardts Preẽbyterologie Theil II. ©, 869, 
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zu communiciren, wo nicht, die Stabt zu räumen, erklaͤrten 
fie bei dem augäburgifchen Glaubenöbelenntniffe leben und 
fierben zu wollen. Der Landeshauptmann ging mit zwei Je⸗ 
fuiten nad) Löwenberg, um bie Bürger wieder zu befehren. 
Die Frauen kamen in Dienge vor feine Wohnung, um Erhal⸗ 
tung ihres Gottesdienftes zu erbitten; zahlreich verfammelten 
fih die Bürger. Der Landeshauptmann eilte erfchroden durch 
eine Hinterthuͤr in das benachbarte Haus, wo feine Pferde 
flanden, und fprengte eilig durch eine abgelegene Gaffe zum 
Zhore hinaus. Nun famen bie lichtenftein’fchen Dragoner, 
Alles flüchtete vor ihnen auf die benachbarten Dörfer, befons 
ders in die Laufit. Bon fechd= bis fiebentaufend Einwohnern 
fanden fie nur zwei und zwanzig. Bürger und vier Rathmaͤn⸗ 
ner in ber Stadt und bemächtigten fih nun des Eigenthums 
berer. welche abwefenb waren. Viele derfelben trieb die Noth 
in die Stadt zuräd; manche Famen im Elende um, . andere’ 
blieben weg; wer nicht Zatholifch werden wollte, wurde ver- 
wiefen. So bequemten ſich endlich doch die meiften Männer. 
Nun wollte der Königsrichter, der zur Ausführung ber Fatho- 
Iifchen Reformation eingefegt worden war, ber Magiftrat und 
ein Geiftlicher auch die Frauen zum Übertritte zwingen. Alle 
biejenigen welche fich Eatholifch zu werben weigerten, wurden 
auf das Nathhaus gefodert. Es erfchienen, orbentlich paar 
weife, die Frauen des Königsrichterd und bed Bürgermeifters 
an der Spige, gegen breihundert an der Zahl. Die, Raths⸗ 
biener berichteten, es wären wohl fünfhundert. Darüber ers 
fchralen der Geiftliche und der Königsrichter fehr. Diefer 
wollte nur feine Frau und die vornehmften anderen Frauen 
vorlaffen, aber jene erwiederte entfchloffen: fie lieffen fich nicht 
. trennen, wie ed Einer gebe, folle e& Allen gehen; wir mer⸗ 
en recht gut den Poflen, ven man und armen Weibern fpies 
len und und wider unfer Gewiſſen zwingen will päpflifch zu 
werden. Mein Mann und der Pfaffe find nicht vergebens 
zufammengelaufen. Wo ich bleibe, da bleibt auch mein Anz 
bang. Nicht wahr, ihre Weiber? Alle riefen. mit. großem Ge⸗ 
fchrei dreimal ja! Alle BVorflellungen waren vergeblich, fie 
blieben bei ihrem Entfchluffe, alle zugleid, in die Rathöftube 
gelaflen zu werben, vor welcher fie fi befanden. . Dem Ma: 


— 
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giſtrate, dem Koͤnigsrichter und dem Geiſtlichen wurde bange 
bet dem Getoͤſe das die Frauen. verurſachten, durch welches 
auch viele Männer herbeigezogen worden waren, flüchteten eis 
lig durch eine Seitenthür in ihre Wohnungen, nachdem ein 


- Diener die Thür des Rathhauſes zugefchlagen und die Wei⸗ 


ber fo -eingefperrt hatte. Darüber erhob fi) Zumult unter 
den Bürgern, bis die Frauen befreit wurden, deren Muth 


‚wenigftend den Männern zum Beifpiele dienen Tgunte, bie 


nun längere Zeit bei ihrer Religion unangefochten blieben *). 

Die Hauptſtuͤtzen der Evangelifchen waren bie einzigen 
noch übrigen Piaften, die Herzoge von Liegnik ‚und Brieg 
und bie Stadt Breflau. Der Herzog Johann Chriftian von 
Brieg war indeffen eingefchlichtert durch die bisher unglüdlis 
hen Erfolge feiner Zheilnahme an den Angelegenheiten feiner 
Staubensgenoffen. Sein Bruder, Georg Rudolf von Liegnig, 
hatte die Verwaltung der oberiten Landeshauptmannjchaft 
(1628) niedergelegt, welche der Herzog Heinrich Wenzel von 
Münfterberg, doch nur mit fehr befchränkter Macht erhielt; 
benn früher waren die oberiten Hauptleute Eönigliche Statts 
halter gewefen, nun wurden ihnen Räthe zugeorbnet und fie 
zu Vorfißern des Oberamtöcollegiumd herabgefest. Sowohl 
die Herzoge von Brieg und Liegnis ald auch die Stadt Glos 
gau hatten ſich bereitd im Anfange des Jahrs 1629 an ben 
Kurfürften Johann Georg von Sachſen gewendet und ihn als 
Gewährleifter des Dresdener Accord um Verwendung bei dem 
Kaifer gebeten; allein der Kurfürft war weit entfernt fi 
ber Schleſier ernfllich annehmen zu wollen. Er antwortete, 
es thue ihm leid, daß fo viel fchlefifche Fuͤrſtenthuͤmer fo ſchnell 
vom evangelifchen Glauben abgefallen wären. Zür Glogau 
habe er an den Kaifer gefchrieben und den Herzog von Mün- 
fterberg, ald Verweſer der Hauptmannfchaft, um genaue 
Nachricht Über das gewaltfame Verfahren gegen die Prote: 
ftanten gebeten; worauf biefer erwiedert hätte, wie auch er 
davon gehört, daß man zwanzig bid vierzig Soldaten bei den 
Evangeliſchen eingelegt um fie zum Eatholifchen Glauben zu 


bringen, doc) fei von Niemandem förmliche Klage angebracht 


1) Vergl. Ehrhardts Preöbnterologie. III, & ©. 18 ff. Su: 
torius Geſchichte von Loͤwenberg. ©. 243. 
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worden, weshalb er es als eine gemeine Sage anſehn muͤſſe. 
So hätten fich die Schmeibniger nur Über Steuern und Ein: 
quartierung, nicht aber über die Fatholifche Reformation bes 
fhwert. Weil man alfo davon nichts Genaued wife, möch- 
ten die Herzoge (welche reformirt waren) bei dem unverän: 
derten augöburgifchen Glaubensbelenntniffe bleiben und ihn, 
den Kurfürften, und ben Kaifer um Haltung bes Accords bit: 
ten, dann wolle er fich ihrer annehmen. Allein die Bedruͤk⸗ 
Fungen der Proteflanten, bie Verletzung des Accords waren 
landeskundig. Foͤrmlich Hagen konnten die Fuͤrſtenthuͤmer nicht, 
weil fie die Rache ber Eaiferlichen Bevollmächtigten fürchten 
mufiten. Der Herzog von Münfterberg that gar Nichts für 
die evangelifchen Fürften und Stände, fo oft ihn auch biefe 
darum angingen. Er begab fich endlich auf feine. Herrfchaft 
Sternberg in Mähren. Sp waren die Schlefier überall ver- 
laſſen, denn was Eonnte auch Breflau mehr ald Flagen? 

Was der Kaifer in Schlefien that, war nur ein Vor⸗ 
fpiel deſſen, was er im ganzen Reiche unternehmen wollte: 
Dies bewies er durch das von ihm nun erlaffene Reſtitutions⸗ 
ebict. "Durch biefes wurde verorbnet, es follten alle von beng, mir, 
Proteftanten feit dem paflauer Vertrage eingezogene Bisthü- 1629 
mer, Prälaturen und Pfründen herauögegeben, und ald Theil: 
nehmer an dem Religionsfrieden nur die Belenner des ungeäns 
derten augäburgifchen Glaubensbefenntnifjes angefehn werden. 
Der Kaifer befahl, uͤberall bei Strafe der Acht den Bevollmächs 


tigten zur Vollziehung des Reflitutionsebicts hülfreiche Hand 


zu leiften und ihnen die eingezogenen Biöthümer und geiftlichen 
Pfründen zu übergeben. Seine Teldherren und Heere waren 

zur Hand, um den Worten des Edictd den gehörigen Nach⸗ 
druck zu geben. Dänemark entfagte eben durch den Frieden Ma: 
zu Lübel aller Einmifhung in die deutfchen Angelegenheiten 1629 
und verließ auf fchimpfliche Weile die Herzoge von Medien: 
burg, deren Unglüd es größtentheild veranlafit hatte. 

Sim unfere Ränder betraf das Edict die eingezogenen 
Bisthümer Brandenburg, Havelberg, Lebud und Kamin, ob: 
gleich dieſe Stifter nicht reichdunmittelbar gewefen waren; 
gewifermaffen auch Magdeburg, befjen Adminiftrator der 
Opeim des Kurfürften Georg Wilhelm war, obgleich das Ca⸗ 
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pitel den Sohn des Kurfürften Johann Georg von Sachen 
zum Coadjutor, dann zum Erzbifchofe gewählt hatte. Sad: 
fen hätte auſſerdem die Bisthinmer Meiffen, Naumburg und 
Merfeburg herausgeben müflen. 

Die Härte mit welcher dad Edict in Suͤddeutſchland 
nicht nur vollſtreckt, fondern bis zur völligen Unterbrüdung 
und Vertreibung der Proteflanten ausgedehnt zu werben an 
fing, erfülte biefe mit eben fo großem Schrecke, als ihre 
Fürften mit Beforgniß vor ber Herausgabe fo vieler geiſtlicher 
Guͤter. Bald vollzog Waldſteins ſchwere Hand daſſelbe in 
Halberſtadt. Was konnten die leeren Proteſtationen der Kur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg und Sachſen wirken? 

Waͤhrend nun Brandenburg mit dieſem großen Verluſte 
bedrohet war, den es gar nicht abwehren konnte, wurde es 
von ben kaiſerlichen Heeren faſt völlig ausgeſaugt. Nicht nur 
daß deren Ernährung ohnehin fehwer war, fie muſſten auch 
noch befoldet werden, und aufferdem erprefiten Ober: und Uns 
ter: Befehlöhaber und Soldaten fo viel fie Fonnten und erlaube 
ten fich viele Ausfchweifungen. Die Mittelmark muflte dem 
Oberften Hebron monatlich fiebentaufend Gulden, die Neus 
mark dem Montecuculi für zwölf Compagnieen monatlih 
breiffigtaufend Gulden und für feine Tafel zwoͤlfhundert Gul⸗ 
den u. ſ. w. entrichten, ſodaß fie in zwei Monaten uber 
zwei und fiebenzigtaufend Gulden bezahlten. Montecuculi ver: 
langte täglicy dreiffig bis fechzig, der geringfte Officier ſechs 
bis zwölf Schüffeln. Die Altmark wurde von Pappenheim 
zwar weniger gedrücdt, dennoch Foftete der Stadt Salzwedel 
die Einquartierung von funfzehn Monaten faft achtzigtaufend 
Thaler, der Stadt DOfterburg über bunderttaufend Thaler. 
Mancher Kreis, klagte der Kurfürft, muͤſſe monatlich zwan- 
zigtaufend Gulden, die Stadt Berlin zehntaufend Gulden, 
Frankfurt neuntaufend Thaler geben. Das nicht einmal ganz 
in der Mark liegende St. julianifche Regiment habe in ſech⸗ 
zehn Monaten breiffigtaufend Thaler erzwungen, wie bie 
Quittungen audwiefen '). In den Marken follen Waldſteins 
Heere im Ganzen bis zum Jahre 1630 zwanzig Millionen 


1) Buchholz Gefhichte Brandenburgs. Bd. II. &. 601 ff. 
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Gulden. erprefit haben, wobei boch wahrfcheinlich die Geſammt⸗ 
koſten der Naturalverpflegung und bed von den Heeren ans 
gerichteten Schadens mit eingerechnet find *). Diele Dörfer 
wurden wüfte, viele Häufer in den Stäbten flanden leer. 
Wenn auch die Landesherren darbten, ſchwelgten doch die Ge 
nerale. In Pommern wir ed nicht anberd ?); Preuffen buldete 
burch den fehwebifch = polnifchen Krieg ohngeachtet feiner Par⸗ 
teilofigkeit auſſerordentlich, und als endlich der Kurfürft (1628) 
zur Dertheidigung gegen einen polnifchen Einfall neunzehn 
Eompagnieen Fußvolks und fünf Compagnieen Reiter hin» 
Ihidte, Eofteten diefe in einem Sahre über eine Million Gul⸗ 
den. Hierzu Fam noch einige in Preuffen ſelbſt geworbene 
Mannfchaft. Nur durch eine ungewöhnlich hohe Steuer im 
Betrage zu fünf vom Hundert bes Vermögens liefen fich hier 
die nöthigen Summen herbeifchaffen, und einzelne Theile muſſ⸗ 
ten Doch viel fowohl durch die ſchwediſchen als polnifchen 
Zruppen leiden ?).. Juͤlich und Kleve muſſten ihren Antheil 
an dem fpanifch= niederlänbifchen Kriege noch immerfort tragen. 
Auch Kaifer Ferdinand befand noch darauf die Länder mit Bes 
ſchlag belegen. zu wollen, unter dem Vorwande, fie könnten 
vom deutfchen Reiche abgerifjen werden, und Brandenburgs 
Verhältniffe wurben hier immer unficherer, weil der Kaifer 
den Spanien Beifland gegen die Niederlande leiſtete. 

Unter diefen Umftänden wurde, um biefe Länder von den 
Koften des Kriegs zu befreien, noch ein Verfuch gemacht fie 
zu theilen, und Schwarzenberg fchloß mit dem Pfalzgrafen 
von Neuburg zu Düffeldorf auf fünf und zwanzig Jahre eis 19, März 
nen abermaligen vorläufigen Vertrag, welcher dem Kurfürften 1629 
nur Berg, Mark und Navendberg nebft einer Summe von 
breimalhunderttaufend Thalern aus den gefammten Ländern zus 
fagte. Dem wiberfegten fich bie Holländer, welche dem Pfalzs 


1) Weil naͤmlich eine ſo große Summe baaren Geldes gewiß nicht 
in der Mark war. 

2) Im Herzogthume Stettin wurden bie Geſammtkoſten, welche das 
Land vom Jahre 1627 bis 1630 für bie kaiſerlichen Heere getragen 
hatte, auch auf 10 Millionen und eben fo hoch in Wolgaft berechnet 
Sell II. ©. 808. 

3) Batzko V. ©. 80. 
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grafen das ihnen benachbarte Kleve nicht laſſen wollten, und 
Brandenburg erhielt nun dieſes fuͤr Berg, Schwarzenberg 
für feine Mühe von dem Pfalzgrafen mehrere Güter ?). Den: 
noch war alles das wefentlich erfolglos. Die Spanier, in bes 
ven Händen ein großer Theil der nun kurfuͤrſtlichen Laͤnder 
war, wichen auch jetzt ſo wenig ald die Nieberlänber. 
Allgemein in Deutſchland ſahen die Proteſtanten ihren 
Untergang vor Augen. Fuͤrſten und Voͤlker waren wie er⸗ 
ſtarrt vom Schrecken vor des Kaiſers und der Ligiſten Macht, 
nirgends an eine Vereinigung zu denken, um die zerſplitter⸗ 
ten Kraͤfte zum Widerſtande zu ſammeln. SelbſtSachſen, 
das den Kaiſer immer, Brandenburg, das ihn lange unter⸗ 
ſtuͤtzt hatte, fuͤhlten die drohende Naͤhe der Gefahr, welche 
auch ſie zu ergreifen im Begriffe war, und zitterten vor je⸗ 
dem entſcheidenden Schritte. Im ganzen Vaterlande war auch 
nicht Ein Fuͤrſt, von dem die Proteſtanten hätten Rettung 
boffen koͤnnen; Sohann Georgs zweideutige Staatsklugheit 
batte ihm überbies bie Herzen entfrembet, und die völlige 
Schwäche Georg Wilhelms war offenbar. Eine dumpfe Gaͤh⸗ 
sung lagerte fich fill hinbruͤtend über Deutfchland. Mancher 
verzweifelte und fiel von dem Glauben ſeiner Baͤter ab; Viele 
verlieſſen Haus und Hof und was dem Menſchen cheuer iſt, 
um nur das Heil ihrer Seele zu retten; den Meiſten ſchien 
Nichts uͤbrig zu bleiben als in frommer und feſter Zuverſicht 
auf Gottes unerforfchliche Rathſchlaͤge auszuharren und zu er⸗ 
tragen, was er über fie verhängt hatte, ober feheinbar nach⸗ 
zugeben und auf befiere Zeiten zu hoffen; Alle fahen mit 
ſchwerem Herzen der erſten hundertjährigen Feier der Übergabe 
bed augsburgifchen Glaubensbekenntniſſes entgegen; fie fchien 
auch die legte zu fein, ald an demfelben Tage Guſtav Adolf mit 
24. Juni feiner Flotte auf der Eleinen Infel Ruden unfern von Ruͤ⸗ 
1620 gen erfchien und zuerfi an das Land flieg, wo ihn feine Waf- 
alt. Styis fengenofjen fanden, wie er Gott knieend flr den ihm auf 
dem Meere verlichenen Schu dankte und um Gnade und 
Segen für das nicht zu feiner eigenen, fonbern zu Gottes 
‚Ehre unternorhmene Werk bat ?). 
1) Cosſsmars Schwarzenberg , ©. 220 ff. 
2) Ruͤhs a. a. D. ©. 155 ff. u. 158 ff. 
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Guſtav gehört mit feinen Tugenden und Schwächen, wie 
Heintih IV. von Frankreich, dem er in vieler Hinficht aͤhn⸗ 
lich war, zu ben feltenen Zierden des menfchlichen Geſchlechts, 
wie. fie in der Geſchichte ganzer Voͤlker oft nicht Einmal ge - 
funden werden. Als Feldherr und Kriegöfirft konnte man 
ihn nur mit dem Einen vergleichen, der alle übrigen Zeitge⸗ 
noffen weit hinter fich ließ, mit Waldſtein. Durchdringend 
fharffinnig waren Beide, fogar ungemein ſchlau. Guſtavs 
perfönliche Tapferkeit war in vielen Schlachten erprobt; wer 
möchte an der Waldſteins zweifeln? Für den Mann mit ehers 
nem Herzen iſt das Leben Nichts, um daflır zu fürchten. Ihre 
Friegerifchen Einfichten dürften einander die Wage halten, nur 
daß Guſtav fhöpferifch in die Bildung des Heered und deſ⸗ 
fen Aufftelung eingriff, während Waldftein die alten Formen 
mehr beibehieltz doc, ift es das nicht, was Guſtav Adolf hoch 
über feinen großen Gegner und über alle feine Zeifgenoffen 
erhebt: es ift jenes Göttliche, was nur wenigen hochbegüns 
fligten Sterblichen zu Theil wird, fein Herz. Auch er muß 
fireng fein, aber er ift es nicht mit der geflhllofen Härte 
Waldſteins; auch er muß die unvermeiblichen zahllofen Leiden 
bes Krieges fehn, ja vermehren, aber er fühlt doch mit, er 
mildert doch wo er kann, und wie gern thut er dad nicht! 
Wenn Waldſtein Warnung vor Verrath und Meuchelmorb mit 
Stolz und Berachtung zuruͤckweiſt, fo verwirft fie Guſtav 
mit Unwillen und vertrauet fi, nicht nur einmal, Verraͤ⸗ 
thern an, denn feine große Seele ift erhaben über den nie» 
drigen Argwohn gemeiner Menfchen. Weder Waldflein noch 
Guſtav ift fanatifch, aber Guſtav ift feinem Glauben mit ins 
‚niger Wärme zugethan, er betet inbrünftig zu Gott und bes 
ginnt nichts Wichtiges ohne ihn. Er würdigt feine Religion 
nicht zur Dienerin felbftfüichtiger Zwecke herab, weiß aber aud) 
feine Staatsklugheit felbftftändig von ihr zu erhalten. Dem 
Waldſtein find feine Krieger ergeben, fie fuchen den reichen 
Lohn, den er freigebig vertheiltz den König lieben fie, weil’ 
er fie liebt, ihnen ohne Stolz als‘ Kameraden begegnet, ihre 
Befchwerden und Gefahren immer theilt, und auch er ift nicht 
arg. Die lange, hagere Geftalt des früh alternden Waldflein, - 
die fchwarzen, fparfamen Loden, welche fich ſchon grau zu 


476 Buch IE PViertes Yauptftäd. 


färben anfingen, . dad bleiche Geficht mit den fcharfen Augen 
und bem finftern Ernſt auf ber hohen Stirn des ſchweigſa⸗ 
men, ſtolzen Mannes [hredten unheimlich von ihm zurüd '). 
Guſtav dagegen war noch in der Fülle jugendlicher Kraft, 
fein rüfliger, ſtarker Körper durch Waffenuͤbungen jeder Art 
fertig und durch Befchwerden geflählt, das goldgelbe Haar 
fland ihm wohl über ber freien Stirn und den blauen, dod 
feurigen Augen. Wenn er mit heiterm Antlig einhertrat, mit 
freundlicher Stimme fo vertrauungsvoll, ſo lebendig überzeugt 
und überzeugend in leicht flieffender Rede fprach, fo drangen feine 
Worte leicht zu den Herzen, welche fchon fein Anblick erfchloß ?). 
Der Kaifer hatte den König von Schweden auf mehr 
als eine Meife durch feindfeliges Benehmen gereizt und durch 
geringfchägige Behandlung beleidigt. Waldſteins Ernennung 
zum General bed baltiſchen Meeres, deſſen Verſuche zur Bil⸗ 
dung einer Flotte, um ein Heer nach Schweden übenufehe, 
die Hülfe welche der König Sigismund IH. mehrmals, haupt: 
fächlich durch den General Arnim erhalten hatte, der mit zehn: 
taufend Mann die Polen fo verftärkte, daß Guſtav die blu: 
tige Schlacht auf der fluhmfchen Haide (26. Juni 1626) 
verlor, foberten diefen auf, Genugthuung zu verlangen; bie 
fchimpfliche Behandlung feiner Gefandten in Lübed, das Auf 
fangen feiner Briefe an Bethlen Gabor und ganz befonberd 
bie Beraubung der Herzoge von Medienburg, feiner Mutter 
Schweſter Söhne, mufften feine Empfindlichkeit fteigern. Er 
hatte fchon früher die Leitung des Kriegs in Norddeutichland 
gegen ben Kaifer übernehmen wollen, als ihm Dänemark zu: 
vorkam. Jetzt hatte er mit feinem großen Kanzler Arel Oren⸗ 
flierna veiflich alle Verhältniffe erwogen, ehe er fich zum Kriege 
entfchloß. Sein kriegeriſcher Muth und der Wunfch Befreier 
feinee Glaubensgenoffen zu werden gaben den Ausfchlag über 
alle Bedenklichkeiten feines fehr vorfichtigen Kanzlerd. Wirk: 
lich waren die Umflände günftiger, als man dem aͤuſſern An 
ſcheine nach hätte glauben follen. 
Die zuchtlofen Faiferlichen Huͤlfsvoͤlker plünderten derma⸗ 
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fen in Polen, daß der Klnig Sigismund ihnen fehr tıbel bes 
gegnete und eilte fi von ihnen zu befreien. Dazu hatte 
Guſtav auch nach ſeiner Niederlage in der ſtuhmer Haide 
ſich im Felde behauptet, und Polen war in der traurigſten 

Lage. Durch franzoͤſiſche und engliſche Vermittelung wurde auf 
dem Felde zu Altmark bei Stuhm ein ſechsjaͤhriger Waffen⸗ 
ſtillſtand zwiſchen Polen und Schweden geſchloſſen. Dieſe 26. Sept. 
raͤumten einige preuſſiſche Ortſchaften, behielten aber im her⸗ 16 
zoglichen Preuffen Fifchhaufen, Lochſtaͤdt mit deffen Gebiete, 
die Eurifhe Nehrung und die Stadt und Feflung Memel, 
im polniſchen Preuffen aber Tolkemit, Braunöberg, Elbing 
mit deſſen Gebiete, das Ufer des. friihen Hafs und einen 
Theil der Nehrung mit Pillau, während Marienburg und der 
große Werder, Stuhm und das von ben Schweden befeftigte 
Danziger Haupt dem Kurfürften von Brandenburg für- die 
Dauer des Stilfftands eingeräumt wurde. Eine allgemeine 
Amneftie wurde beiderfeits bewilligt, und alle Zruppen aus 
Preuſſen zuruͤckgezogen 7). So hatte Guflav hier freie Hand, 
und die ſchwediſchen Stände billigten feine Abficht zum deut⸗ 
fchen Kriege. ' 

Der Kaifer war burch Erledigung des Herzogthums, Mais 
land mit Zranfreich (1627) in einen heftigen Krieg verwickelt 
worden und hatte zwanzigtaufend Mann nach Italien gefchidt. 
Dem Könige von Spanien leiftete er gegen die Niederländer 
Beiftand und entließ achtzehntaufend Mann ber ihm uͤberfluͤſ⸗ 
ſig gewordenen Truppen. Die evangeliſchen Fuͤrſten in Deutſch⸗ 
land waren auf das Aufferfte gebracht Durch das Reſtitutions⸗ 
edictz vereinigt mit den Fatholifchen wendeten fie ihre Kraft, 
die nur noch in Klagen befland, gegen den gewaltthätigen 
MWaldftein, der in feiner hochfahrenden Sprache weder fie 
noch Könige verfchonte, fuchten ihn zu ſtuͤrzen und beſtuͤrm⸗ 
ten den Kaifer mit zahllofen Befchwerden. Die Völker ſehn⸗ 
ten fich alle nach dem Frieden, die Proteflanten nad dem 
Retter, ald er erfchien. 

In Pommern befehligte der Eatferliche General Zorquato Ä 
bi Conti, welcher feine Truppen des Unterhalts wegen und ⸗ 
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weil er wenig beforgte zerſtreuet, in einzelne Ontſchaften ver⸗ 

legt hatte. Der König hatte die Beſatzung in Stralſund ver 

März ftarkt und dem Oberften Leslie befohlen fi Rügend zu bes 
BR. 30 maͤchtigen, was dieſem auch vollſtaͤndig gelang. Daher eben 
1630 Nwenbete ſich Guſtav, ald er es erfuhr, mit feiner Flotte nad) 
25. Juni der Infel Ruden, landete am folgenden Tage mit funfzehn. 
„1690 taufend Mann auf der Infel Uſedom und bemächtigte fid, 
faſt ohne Widerftand zu finden, ſchnell aller. Auöflüffe ver 
Dver. Überall wichen die Kaiferlichen vor ihnen. Als Gw 

ſtav erfuhr, Torquato di Conti, der feine Hauptmacht in 

/ Greifenhagen und Garz an ber Oder fammelte, babe einen 
Anſchlag auf Stettin, fo eilte er ihm zuvorzulommen und 

20. Juli erfchien fo unerwartet vor ber Zeflung, daß zuerfl zwei ſchwe⸗ 
bifche Kanonenfchüffe den Herzog von der Ankunft der Schwe 
den benachrichtigten, welche in Schlachtordnung vorrlidten. 
Der Herzog hatte fchon mehrmald von Guſtav Parteilofigkeit 

- für ſich verlangt, aber nicht erhalten, weil feine Nachgiebigs 
keit gegen die Kaiferlichen bekannt war und Feine Sicherheit 
bot. Sehr betroffen ſchickte er nun. feinen Oberften Da 
mig und einige Abgeordnete an ben König, welcher ihm ev 
Elärte, er fei zur Errettung fo vieler taufend bebrängter Chris 
fien und zur Vertreibung der Räuber gekommen; dazu be 
dürfe er der Feſtung Stettin, bitte deshalb ihn freiwillig ein 
zulaffen, weil er aufferdem Gewalt brauchen würde. Dabei 
unterhielt er fich freundlich mit den Abgeordneten und den 
Bürgern, welche fich vertrauungsvoll vor die Stadt begeben 
hatten. Der Herzog gerieth in große Verlegenheit und begab 
ſich auf des Koͤnigs Verlangen zu dieſem. Guſtao drang in 
ihn ſich zu entſcheiden, ſprach ihm Muth ein, drohete auch. 
Die Stimmung des Volks zeigte ſich deutlich, bis der Her 
zog ſagte „nun in Gottes Namen,“ mit dem Koͤnige in die 
Stadt zog und an demſelben Tage ein Buͤndniß mit ihm ab⸗ 
ſchloß. Dieſes wurde nicht gegen Kaiſer und Reich, ſondern 
zur gemeinſchaftlichen Vertheidigung gegen die Stoͤrer des Re⸗ 
ligions⸗ und Profanfriedens gerichtet, ſollte auch dem Her⸗ 
»zoge in feiner Landeshoheit und ſonſtigen Rechten unnachthei⸗ 
lig fein. Beſonders wichtig war der letzte Artikel des Ber: 
trags. Es ‚hatte nämlich das Haus der Herzoge von Pom: 
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mern das eigene Schidfal, daß ed im Anfange des Jahrhun⸗ 
derts elf Prinzen zählte, von denen neun verheirathet waren, 
und nad) Berlauf von fünf und zwanzig Sahren lebte nur noch) 
Einer, Bogislav XIV., der nicht auf Erben rechnen konnte, 
weshalb mit feinem Abflerben wegen uralter Verträge das 
ganze Land dem Kurhaufe Brandenburg zufallen muffte Nun 
behielt fi) Guſtav vor, wenn biefer Fall einträte, ehe der 
Kurfürft von Brandenburg dieſes Buͤndniß beftdtigt hätte, ober 
wenn bemfelben die Erbfolge freitig gemacht werben würde, 
fo follte Pommern, bis zur endlichen Entſcheidung und bis 
Schweden Entfhäbigung wegen ber‘ aufgewenbeten Kriegsko⸗ 
- ften, doch ohne Befchwerung Pommerns erhalten haben würde, 
von dieſem verwaltet werben. Das wurbe fpäter fehr wich« 
tig und jeßt fchon der Kurfürft Georg Wilheln, von Schwars 
zenberg angeregt, - gegen feinen Schwager mit neuem Args 
wohne erfüllt. 

Torquato di Conti, bem fein Anfchlag auf Stettin mis⸗ 
lungen war, rächte fich auf die fchreilichfie Weife durch uns 
menfhliche Pluͤnderung ber Städte Penkun und Pafewalf. 
Guftav, den aus Preuffen zehntaufend Mann verfiärkten, wen» 
dete fich gegen. Mecklenburg, nahm Rache bei der Eroberung 
von Damgarten, wo er alle Kaiferlichen niederhauen ließ und 
die Unterthanen für ihren rechtmäßigen Fuͤrſten aufrief. 

Nun begannen au die von ihm eingeleiteten Verbin⸗ 
dungen in Deutichland nach und nad zu wirken; zuerft in . 
Magdeburg. Waldflein hatte von Magdeburg, wie von an⸗ 
deren großen Städten, bereits vor fünf Iahren die Auf⸗ 
nahme einer Faiferlichen Beſatzung verlangt, was gewöhnlich 
nur eine Form war, um Geld zu erhalten. Die Magbeburs 
ger nahmen an dem bänifchen Kriege Feinen Antheil, warben 
achthundert Söldner zur eigenen Vertheidigung, Waldſtein 
fland von feiner Foderung ab und geflattete ihnen fogar (1627) 
für einmalhundert und drei und Dreiffigtaufend Thaler, ihre 
Feſtungswerke ringsum auf taufend Schritte zu erweitern, 
was. fie fogleich benüsten. Der Kaifer ließ darauf die. Wahl 
des fächfifchen Prinzen Auguft, an des brandenburgifchen Chris 
ſtian Wilhelm Stelle, vom Papfte für nichtig und feinen 
Sohn Leopold Wilhelm zum Erzbifchofe erflären (1628). Das 
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ganze Erzftift war in den Händen Walbſteins, der fih nun 
auch der Hauptſtadt deffelben zu bemächtigen fuchte. Er ver: 
Januar langte daher durch ‘den Oberflen Aldringen Y)ı die Magdebur: 
ger follten die Koften des Unterhalts für ein Faiferliched Re: 
giment übernehmen ober hunderttaufend, endlich nur funfzigs 
taufend Thaler zahlen. Die Stadt wollte nur fechzehntaufend 
oc Thaler geben, und wurbe darauf fireng eingefchloffen, ihr 
29 Handel gehemmt und ihre Heerden geraubt. , Die Bürger 
wehrten ſich, nahmen bis an breitaufend Soͤldner an, wollten 
durchaus keine kaiſerliche Beſatzung aufnehmen, wie Wald⸗ 
Juli ſtein, der ſelbſt angekommen war, jetzt verlangte, und wur: 
den nun belagert, wobei es zu einigen ſcharfen Gefechten kam, 
indem die Magdeburger öfters gluͤckliche Ausfälle auf die Kai⸗ 

- ferlichen machten. 
Waldſtein gab endlich fo viel nach, daß die Stadt ihm 
zehntaufend Thaler bezahlte, worauf er Waffenftillftand ſchloß 
Septbr. und. die Belagerung aufhob, welche ihm nach achtundzwan⸗ 
zigwöchentlicher Dauer über zweitaufend Mann gekoftet hatte, 
Das Beifpiel Stralfunds moechte Waldſtein hier warnen, ober 
er fah ein, daß die Eroberung der Stadt nicht im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu den Anftrengungen ftehe, welche bazu nöthig waren, 
oder er wollte erſt, wie er auch that, das Reſtitutionsedict an 
berweitig vollziehn; genug, er verfuhr hier nicht mit dem Nach⸗ 
dinde den man fonft bei Allem findet was er unternahm. 
Diefes hob den Muth dee Bürger fehr, unter benen nun Par 
teiungen ausbrachen, weil viele, angeregt von dem ehemaligen Ad⸗ 
miniſtrator des Hochſtifts, dem Markgrafen Chriftian Wilhelm, 


mit dem umfichtigen Benehmen des Stadtraths unzufrieden 


waren und eine enticheidende Zheilnahme zur Rettung des bes 
broheten Glaubens foderten. Diefe Partei gewann entſchei⸗ 
dend die Oberhand und bewirkte eine Veraͤnderung der alten 
März Verfaſſung. Anſtatt des bisherigen Magiſtrats, der aus fuͤnf 
1630 und ſiebenzig Perſonen beſtand, wurden dazu vier und zwan⸗ 
zig Maͤnner auf Lebenszeit gewaͤhlt, von denen immer von 
Jahr zu Jahr zwoif regieren ſollten, und dieſe muſſten in ab 
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len wichtigen Angelegenheiten einen Ausfchuß von funfzig Biu⸗ 
gern zuziehn. Leider wurbe dadurch die Gegenpartei bed ehe: 
maligen Raths fehr aufgebracht und einige von ihnen traten 
feibft geheim in Verbindung mit den Kaiferlichen, welche jest 
wieder anfingen ber Stabt feindlich zu begegnen. Die Er: 
bitterung flieg noch, als ber Kaifer zur Vollziehung bed Res 
ſtitutionsedicts ale Iutherifche Domherren und Stiftögeiftliche 
abſetzte und die Auslieferung der Kirchen und alles zum Sur. 
Hochſtifte gehörigen Eigenthums, welches faſt ein Drittheil 1630 
der ganzen Stadt betrug, an die Katholiken befahl. Damit fürs _ 
tete die Stabt auch ihre großen Freiheiten zu verlieren, weiche 
fie durch den Adminiſtrator Chriftian Wilhelm noch bis zur 
Reichöunmittelbarkeit auszubehnen viele Hoffnung hatte. Diefer 
warb jest, unterflüßt von Guſtav Adolf, Truppen und fam 
heimlich in die Stadt. Der König verfprach biefer allen Beis 
ftand, das Volk jauchzte dem Adminiſtrator zu, und fo wurbe 
der Magiftrat halb gezwungen in Verbindung mit Schweben 1. Auguſt 
zu treten. Sogleich begann ber Abminiftrator die Feindſelig⸗ 1630 
Zeiten gegen die im Erzſtifte liegenden Eaiferlichen Truppen, 
rief. die Ritterfchaft und die Unterthanen auf, gemeinfchaftliche 
Sache mit ihm zu machen und nahm Halle und andere Orts 
fchaften ein. Der ſchwediſche Obrift Dietrich von Falkenberg 
übernahm den Oberbefehl in Magdeburg '). Ä 

Nun ſchloß auch die alte Landgräfin Juliane von Heffen, 5. Novbr. 
bie erſte beutfche Fuͤrſtin welde dad wagte, für ihren Sohn 1630 
Mithelm einen: Bund mit Guſtav Adolf, ber felbft im Wins 
ter den Feldzug fortfegte, Greifenhagen erſtuͤrmte, den Nach⸗ 
folger des Torquato di Conti, den Strafen Hannibal von 
Schaumburg zwang Garz zu räumen und fich nad Landsberg 
an der Warte und Frankfurt zuruͤckzuziehn. Auffer Kolberg 
und Greifswalde war fall ganz Pommern in Guſtavs Hän- 
den, ald er zu Beerwalde durch fein Buͤndniß mit Frank: 23. San. 
zeich fich eine jährliche -Gelbunterflügung von’viermal hundert⸗ 1631 
tauſend Thalern ſicherte. 

Waͤhrend ſich der Koͤnig von Schweden auf dieſe Weiſe 
in Deutſchland immer feſter ſetzte und ſeine Verbindungen 
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Juli weiter ausdehnte, hielt der Kaiſer einen Kurfuͤrſtentag in Re⸗ 
1630 grusburg, hauptfächlic um feinen Sohn zum roͤmiſchen Könige 
wählen zu laffen. Unfer Georg Wilhelm. exfchien bier, nicht 
in Perfon, entihuldigte ſich vielmehr damit: ex habe bei den 
Erpreffungen der: Eaiferlihen Heere in feinem Lande kaum zu 
Haufe zu leben, ‚vielweniger koͤnne er. Die Koſten einer ſolchen 
Reiſe und des Aufenthalts iR einem fo. entfernten Orte be= 
ſtreiten. Defto ſtaͤrkere Vorſtellungen machte er uͤber die ihm 
aufgebuͤrdeten Kriegslaſten. 
Die Kurfuͤnſten hatten nun ein weites Feld fuͤr ihre Be⸗ 
ſchwerden, welche hauptſaͤchlich gegen Waldſtein gerichter wire: 
den, den ſie, auch ‚nicht als. Herzog von Mecklenburg anerkannten. 
Sie, des Reichs. Hauptfäulen, won welchen die Faiferliche 
Würde hersühre, waren: alle& Anſehns beraubt, müflten füch 
den Kriegsbefehlähabern unterwerfen. und. ihre Länder non. Dies 
fen. auf: unerhörte Weiſe bedruͤcken laffen: Den anderen Fuͤr⸗ 
ſten gehe ed night beſſer. Durchzuͤge, Einlagerungen, eigens 
maͤchtig ausgeſchriebene Lieferungen und Contributionen, Plüns 
derungen, Brand, Raub und Mord verheerten die Provinzen 
dermaßen, daß die Einwohner auf den Gaſſen wie das Vieh 
verſchmachten muͤſſten. Der Kaiſer moͤge ein anſehnliches Mit⸗ 
glied des Reichs zum Oberhaupte fuͤr die Kriegsfuͤhrung er⸗ 
nennen, welches nach den Reichsgeſetzen verfahre, nicht aber 
vwillkurlich ſchalte. Wolle er in ſeinen Erblanden ein Krieges 
heer halten, fo möge er es thun, aber er verwickele das Reich 
in Krieg mit Frenkreich, den Niederlanden, Polen und Schwe⸗ 
den. Waldſtein fuͤhre einen ſolchen Staat, daß er am kaiſer⸗ 
lichen Hofe nicht groͤßer geſehn werde. Vorzuͤglich ließ Maxi⸗ 
milian von Baiern Nichts unverſucht, um Waldſtein zu ſtuͤr⸗ 
zen, durch welchen der Kaiſer ſich von der Liga unabhaͤngig 
machte. Maximilian haͤtte wohl ſelbſt gern deſſen Platz eingenom⸗ 
men. Alle hohen katholiſchen und proteſtantiſchen Fuͤrſten un⸗ 
terſtuͤtzten dieſe Foderung, und Ferdinand, von allen Seiten 
auf das lebhafteſte beſtuͤrmt, den Dictator, wie ihn die Kur⸗ 
fuͤrſten nannten, abzudanken, widrigenfalls fie Nichts bewilli⸗ 
gen wuͤrden, gab endlich obgleich ungern und nur mit der 
Verwahrung nach, uͤber Alles hieraus entſtehende Unheil vor 
Gott und der Welt entſchuldigt zu ſein. Waldſtein zog ſich 
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nad Prag zuruͤck, wo er in feinem herrlichen Patafle, umge: 
ben von einem glänzenden Hofflaate, aufmerkfam auf die Exs 
eigniffe lebte, die er unfchwer vorausfehn konnte: Run mufite 
ber Kaifer noch den mwantuanifchen Krieg ohne Ruhm enden, 
dem Schüglinge Frankreichs Diefed Herzogthum gönnen, und 
die roͤmiſche Koͤnigskrone erhielt er für feinen Sohn dennoch 
miht *). Er ernannte nun den alten Ziliy, den General der 
Liga, auch zu feinem Feldherem und rüflete, um Guſtav Adolf 
Widerfland zu leiſten. Tilly bemächtigte ſich bald aller. vom 
Adminiſtrator eingenommenen Drtfchaften wieder und fchloß 
Magdeburg ein. ' 
Suftm Adolf war nicht weniger thaͤtig. Während ber 
General Horm den Grafen von Schaumburg vor Landöberg 
beobachtete, nahme er, ald mit Brandenburg, welches den Kaie 
feslichen allen Vorſchub that, alle Verhandlungen vergeblich 
waren, mehrere Ortfchaften in der Ukermark und im Medien: 
burgifchen ein. Um bier bie Kaiferlihen, welche durch Mans 
gel und Ausreiſſen der Soldaten fehr geſchwaͤcht wurden, zu 
unterftüben, wendete fih Zilly von Magdeburg nach Franke Februar 
furt, von da gegen Medienburg, nahm Neubrandenburg mit 1631 
Stumm, ließ die zweitaufend Mann ſtarke ſchwediſche Befatzung 
niebechauen, zog fich aber, ald Guſtav ihn. bedrohete und ihm 9. ir, 
Lebenömittel zu mangeln anfingen, gegen Magdeburg zurüd. 
Guſtav griff jet Frankfurt an, wo Tiefenbach befehligte, und 2. April 
erfilirmte ed. Faſt alle Kaiferlichen, deren die Schweben habs 1631 
haft werden konnten, wurden mit dem Ausrufe „neubranbens 
burgifch Quartier” niedergehauen, und nım mit Anftrengung 
gelang ed dem Könige achthundert Gefangenen das Leben zu 
vetten und nach mehrflündiger Plünderung die Ordnung wie 
Der herzuſtellen. Die Stadt litt dadurch fehr. Den armen 
Profeſſor Pelargus ließ der König wegen deſſen Übertritt 
zum reformirten Glaubensbekenntniſſe hart an, was die Re 
formirten in Deutfchland fehr beforgt machte, weshalb fie ber 
König fpäter durch Öffentliche Zuficherungen beruhigte, ſodaß 
man fogar, obwohl ohne Grund, glaubte, auch er fei geneigt 
teformirt zu werden. Nun hatte ſich ihm auch Kolberg und 
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dann Landsberg an der Warta ergeben, und er konnte fowohl 
in Schlefien ald in die Marken eindbrechen. Die von ihm 
verfprochene Rettung. Magbeburgd, . welchem Zilly und Pap⸗ 
penheim fehr zufeßten, 309 ihn zur Elbe bin. 

Durch diefe Kortfchritte der ſchwediſchen Waffen waren 
endlich die proteflantifchen Fuͤrſten Dentfchlands einigermaßen 
geweckt werben, daß fie ed wagten den Entfchluß zu faflen 
fich der ihnen: durch das Reſtitutionsediet drohenden Gefahr 
zu widerſetzen. Sie verfammelten fi zahlreich in Leipzig; 

| die Kurfürften von Sachfen und Brandenburg erfchienen pers 
12. April fönlih, und alle befchloffen die Kriegsbedruͤckungen nicht laͤn⸗ 
1631 ger zu dulden, ſich zum Schutze ihrer Laͤnder gemeinſchaftlich 
in Verfaſſung zu ſetzen, unter Leitung eines engern Ausſchuſ⸗ 
ſes, um den Beſchluͤſſen mehr Einheit zu geben. Die geheime 
Abſicht Sachſens und Brandenburgs, welche in voͤlliger Über⸗ 
einſtimmung handelten, war durchaus nicht, dem Koͤnige von 
Schweden Beiſtand zu leiſten, vielmehr die zerſtreueten Kraͤfte 
der Proteſtanten unter Sachſens Hauptleitung zu. ‚vereinigen 
und einen der Liga gewiſſermaßen aͤhnlichen Bund zu errich⸗ 
ten, der eine Mittelmacht bilden und ſich etwa zu den Schwe⸗ 
ben wie der katholiſche Bund zum Kaiſer verhalten ſollte. 
Nur fehlte hier der. Kopf, den die Liga hatte. Des Kaifers 
UÜbermuth trieb die proteftantifchen Fürften weiter, als fie ge: 
ben wollten, und Guſtav Adolf war unzufrieden über die Halb: 
beit berer, welche nicht begriffen, daß nur ein entfchiebenes 
Handeln fie retten konnte und daß felbft ihre an fich nicht zu ta 
delnden Befchlüffe vom Kaifer ebenfo hart ald das entfchiedene 
Ergreifen der ſchwediſchen Partei angefehn werben würben. Der 
Kurfürft von Brandenburg wollte fich weder an ihn anfchlief- 
fen noch ihm die Feſtungen Kuͤſtrin und Spandau anver⸗ 
trauen, deren der König beburfte, um feinen Rüden zu dek⸗ 
ten, weil er feinem Schwager nicht trauen durfte ). Indeſ⸗ 

1. Mai fen feierte Guſtav nicht und rückte gegen Berlin vor. 
1631 Der Kurfürft, welcher nad) langer Abwefenheit in Preufs 

1) Man fehe das Schreiben Guftavs an Georg Wilhelm vom +4 
April 1631 aus Srankfurt a. d. Ober; in Königs Berlin I. ©. 341. 


des Kurfürften Ermwieberung bafelbft ©. 843. vom 25. April ift vom 
5. Mai neuen Styls zu rechnen. 
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fen wieder in die Mark zurückgekehrt war, erſchrak, als er 
dad erfuhr. Er hatte fich bisher überall den Kaiferlichen ge 
neigt bemiefen, ihnen zum Rüdzuge den Weg nach Küflrin 
seftattet, den Schweben aber zur Verfolgung verweigert, 
Schanzen zur Vertheidigung Berlins aufwerfen und die Bür: 
gerfchaft auf die Wache ziehn laflen 1). Als nach zweitägi: 
gen: Berhandlungen zu Köpnit der Kurfirft fich noch immer 
weigerte ihm Küflrin und Spanbau zu übergeben, fo näherte 
fih Guſtav mit zwei Regimentern und einigen Kanonen bis 
auf eine halbe Stunde der Stadt. Der Kurfürft ging jest 
nothgebrungen feinem Schwager entgegen, und im koͤpnicker 
Walde ergab er fich nach vielen vergeblich erhobenen Schwies 3. Mai 
rigkeiten in bes Königs entfchiedenen und wegen ber anwes 1631 
fenden Kanonen unmwiderftehlichen Willen und lud ihn ein in 
Berlin Quartier zu nehmen, was biefer ohnehin gethan haben 
würde. Es war am branbenburgifchen Hofe, wie man leicht - 
denken Tann, eine ſtarke Partei, welche nicht bloß an füch die 
Macht des Grafen Schwarzenberg ungern ſah, fondern auch 
mit der Richtung, welche er der Politif des Kurfürften für 
ben Kaifer gab, nicht zufrieden war, Sowohl mehrere ber 
angefehnften geheimen Käthe waren ihm entgegen, als ganz 
befonder8 der Vertraute des Kurfürften bei deſſen ſtarken 
Zrinfgelagen, der Oberfi Konrad von Burgsdorf, ein handfe⸗ 
fier, derber Kriegsmann, wie fie bamald waren, der fich rühmte, 
wohl achtzehn Quart Weins bei einem kurfuͤrſtlichen Mittags: 
mahle und ein Quart ih einem Zuge ausgetrunken, dadurch 
auch manches fchöne Gut errungen zu haben °). Die Gemah⸗ 
lin des Kurfürften und deren Mutter, die verwittwete Kur; 
fuͤrſtin von der Pfalz, welche in Berlin lebte, umd deren Fa⸗ 
milie hafiten den Grafen, welcher gegen das unglüdliche pfäl- 
zifche Haus fehr feinblich gefinnt war, auch wohl von Bet: 
telprinzen ſprach). Guſtav Adolf hatte bereitd früher in 
Dreuffen feine. Meinung über Schwarzenberg öffentlih und 
in fehr derben Ansbräden Fund gegeben. Nun muffte diefer 


1) Königs Berlin I. ©. 218. 
2) Cosmars Schwarzenberg. Beilage IX. 
8) Eosmar a. a. O. ©. 171. " 
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fuͤr den Augenblick ſeinen Einfluß verlieren. Er wurde zu 
Sendungen nach Holland und Weſtphalen gebraucht und wirkte 
doch immer noch geheim auf den Kurfuͤrſten. Der Koͤnig war 
mit den letzten Gründen für feine Sache und für die Ande⸗ 
tung der brandenburgijchen Staatöweiäheit in Berlin, ber 
Kurfuͤrſt viel zu ſchwach, um bem vereinten Andrange Wider⸗ 
find zu leiften,. Dagegen auch wieber zu furchtfam vor des Kats 
jerd Rache und zu fehr gegen Guſtav geflimmt, um fich treu 
an ihn anzufchlieffen, Diefer fchonte ihn daher und verlangte 
nur das durchaus Nothwendige. Als ed dem Kurfürften ſehr 
fehwer wurde fich zu. entfchlieffen, that ed dem Könige felbft 
leid, weshalb er fagte: „Ich kann es ihm nicht verdenken, 
daß er traurig wird, es find gefährliche Dinge bie ‚ich. vers 
lange, aber doch nicht zu meinem, fondern zu feinem und 
feines Landes Beten. Ich will Magdeburg entfegen. : Bill 
mir Niemand beiftehn, fo gehe ich zuruͤck und biete dem. Kai⸗ 
ſer einen Vergleich an, den er gern eingehn wird. Aber am 
jüngften Tage werdet ihe angeklagt werden, daß ihr Nichts 
bei dem Evangelium habt thun wollen; denn ift Magdeburg 
weg und ich ziehe davon, fo feht zu, wie es euch gehn wird.“ 
4.Mai Alſo gab der Kurfürft nach, daß in die Feſtung Spans 
1631 dau eine ſchwediſche Befakung von fünfhundert Mann gelegt, 
biefelbe aber, fobald Magdeburg wieder entjegt, ber Koͤmig 

in Sicherheit und der Fefte zu einem Rüdzuge nicht mehr 
bebürftig fei, wieder abgeführt werben follte ). Nach⸗ 
dem der König Spandau befegt hatte, ruͤckte er über Pots⸗ 
dam und Brandenburg gegen die Elbe vor. Überall wichen 

die SKaiferlichen und. waren fogar bereit die Schanze an der 
deffauer Elbbruͤcke aufzugeben; welche Alvringen früher gegen 
Mansfeld fo tapfer vertheidigt hatte. . Guſtav konnte das nicht 
vermuthen und verlangte von dem Kurfürften von. Sachten 

. die Einräumung Wittenbergs, um einen freien. Paß uͤber bie 
Elbe zu haben, was dieſer verweigerte. Eben hatte er vom 
Kurfürften von -Branbenburg noch die eivliche Zuficherung er⸗ 


Ks 


1) Senkenberg: Häberlins Reichsgeſchiche Band XX VI. ©. 
724. König, hiftorifche Schilderungen von Berlin, Bd, I. ©. 338, hat 
einige Actenftüde über bie gepflogenen Verhandlungen. 
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halten, daß ihm und feinem Heert deu Zug; bei Küftein vors 
bei feeiftehe, feinen Feinden aber verwehrt werben wuͤrde!), 
als. vie Machricht von der Eroberung Magdeburgs ankam?). 

Diefe Stadt. hatte Tilly mach feiner Ruͤckkehr aus ber 
Mark wieder mil breifigtaufend, dann vierzigtaufend Dann Wärz 
beiagert und ihr lebhaft zugefegt. Cine Schanze nach des 1631 
andern wurbe von ben Kaiferlihen nach tapferın Wider⸗ 
flonde genommen; biefe drangen immer näher heran. Die 
Beſatzung ſchmolz nad) ‚und nach bis auf etwas über zwei 
taufend Dann und fimftaufend waffenfähige Bürger und 
Handwerksburſchen. Viele Bürger waren lau, Targ, verbrofs 
fen, felbft widerwillig und mehrten fo die Anſtrengung und 
Gefahr derer, welche: ed redlich meinten. Dennoch webste 
ſich die Stadt unter ded Schweden Falkenberg gefchidter und 
thätiger Leitung fehe gut, wied mehrere Anträge zur Übergabe 
zuruͤck und hoffte auf baldigen Erfa& durch Guſtav Adolf. 
Tilly bebrängte fie immer ſtaͤrker, Mangel an Pulver ſchwaͤchte 
ihre Gegenwehr. Der Feind war nahe und zum Sturme bereit. 
Der Magiftrat wollte, nochmals aufgefobert von Tilly, bie 
Übergabe verhandeln; doch hätte ſich Magdeburg noch einige 
Zage halten koͤnnen, wenn es fich nicht hätte duch einen 
Angriff überrafchen laſſen. Zilly war als vorfichtiger Selb: 
herr bei der Annäherung Guflavs der Meinung, die Bela: 
gerung aufzuheben. Ihm .widerfprach der usermüdliche, toll 
kuͤhne Pappenheim, der Ajax der Kaiferlihen, von biefen 
Schmarrhans genannt, weil fein Gefiht und Körper mit vie 
len Wunden bedeckt waren, der Mann ohne Mitleid. Cr 
war .bei der Eroberung Maſtrichts gewefen und fchlug vor, 
ebenjo, nicht in ber Nacht, wie man fonft pflegte, ſondern 
am heilen Zage, weil bad am wentgflen vermuthet werben 
winde, Magdeburg zu erſtuͤrmen. Tilly gab nach; Alles wurde 
in der Stille vorbereitet, den Soldaten eine breitägige Plün: 
derung bed Keberneflö verſprochen, welches Reichthuͤmer bes 
fäße die fieben Königreiche werth wären und wo fie Nichts 
zu verſchonen brauchten. 


1) Königs Berlin a. a. 0. &. 347. hat die Urkunde vom 22. Mai, 
2) Rathmanns Geſchichte von Magdeburg. Bd, IV. S. 247 ff. 
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Diie Belagerten merkten in der Nacht Nichts, und einige 
Bewegung bee Geſchuͤtze fchien auf den gehofften Abzug der 
Feinde zu deuten... Die mehrſten Bürger. verliefen am Mor 
43 Mai gen, ermuͤdet von ber Nachtwache, bie Waͤlle und begaben fich 
| 1631 unbeforgt in ihre Wohnungen zur Ruhe. Der. Magiflxat vers 
handelte, um Tillys Trompeter abaufertigen, die Puncte ber 
Übergabe; ver wackere Hallenberg fuchte vergeblid durch Ver⸗ 
fiherung der Nähe bes Erſatzes zu ermuthigen, als bie Ans 
näberung der Kaiferlichen von allen Seiten her gemeldet 
wurde. Pappenheim war ber Erfte, welcher zwiſchen ſechs bis 
ficben Uhr Morgens angriff und, er felbft der Erfie vom, 
bis auf Die Bruftwehr der Neuftadt fam, wo bie Soldaten 
an feinen Überfall dachten, nur die Schildwachen angezänbete 
Lunten hatten und einige fogar fihliefen. Mit ben Flüchti« 
gen drangen bie Pappenheimer durch eine Pforte auf bas 
Bollwerk und nun in bie Gaffen ver Stadt. Jetzt wurde 
von ben Thürmen Sturm geblafen, bie Kriegsfahne aufgeftedit; 
Alles eilte zu den Waffen. Schon drangen Kroaten über die 
Eibe durch dad ganz unbewachte offene. Fifcherthor in bie 
Stadt. Falkenberg that, was einem tüchtigen Befehlshaber 
ziemt. Kaum börte er von dem Unglüde, als ex fich fogleich 
auf fein Pferd warf, an ber Spike eined Regiments dem 
Pappenheim entgegenftürzte, ihn bucch ‚feinen tapfern Ans 
griff bereitö zum. Weichen brachte,. aber nicht genug unter 
flüßt wurde umd bald tödlich verwundet durch eine Kugel fiel. 
Noch wurde an manchen Stellen mit vieler Entfchloffenheit 
Widerſtand geleiftet *)5 ‚allein nach und nach gewannen bie 
Kaiferlichen bie Oberhand, Öffneten bie Thore, flürzten von 
allen Seiten herein, und dad furdhtbare Gefthrei: „All gewon⸗ 
nen! AU gewonnen!‘ verkündete ihren Sieg, die auflobernben 
Flammen das doppelt fchredliche Schidfal der Stadt. Keine 
Feder mag es ımternehmen die Gräuel zu befchreiben, welche 
nun von vierzigtaufend ſtuͤrmenden Soͤldnern des Tatholifchen 


1) &. den merkwürdigen Bericht Pappenheims an ben Kaifer 
in Foͤrſters Wallenftein, III. S. 94: Im Sturme habe er nicht fünf 
Mann verloren, hernach aber habe es Lange hart gehalten, weil ihn 
Tilly nicht gehörig untesftügt hätte, 
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Heers in dem proteſtantiſchen Magdeburg verübt wurden. Die 
raſendſte Wuth, die tollſte Lufl, die viehiſch'ſte Bier, die wils 
defte Grauſamkeit ohne Berfchonung bed Alters und Gefchlechts, 
ber Gebaͤhrenden, der Schwangern, ber Säuglinge wird uns 
erichöpflihe Quellen ihrer Schilderung in der Eroberung des 
von Feuer und Blut rauchenden Magbeburgs finden, welche uns 
ter den Horben ald die magbeburgifche Hochzeit gefeiert wurde, 
Dappenheim meldete dem Kaifer die Eroberung mit den Wors 
ten, daß feit der Eroberung SIerufalems und Trojas feine 
größere Victorie erfahren und. erhört worben fei, und bebauerte 
Dero kaiſerliche Frauenzimmer nicht felbft zu Zufchauern ges 
babt und von: ihnen den Ritterdank erhalten zu haben‘). 
Erft am dritten Tage wurbe das Heer wieder in Ordnung ges 
bracht und die wenigen Geretteten fichergeftellt, am vierten 
bielt Tilly feinen Einzug in. die Stabt, welche ihm nur Schutt 
und Leichen zeigte. Bon finfunddreiffigtanfend Bewohnern 
waren breiffigtaufendb umgelommen, deren Körper größtentheilß 
in die Elbe geworfen wurden und bei der Neuſtadt den Strom 
in feinem Laufe hinderten. Wenige Häufer entgingen der Ber 
flörung dur) den Brand. Der Markgraf Chriſtian Wilhelm 
wurde gefangen, verkieß fich felbft und wurde katholiſch. Ents 
fegen ergriff Deutichland, ald ed Magdeburgs Schidfal ers 
fuhr. Als Guſtav es hörte, ſchwur er Rache an dem al 
ten Korporal, wie.er Zilly nannte, zu nehmen und wenn ex 
ihn bis an das Ende der Welt verfolgen follte. Ex hat fie ges 
nommen. Er rechtfertigte füch in einer offenen Schrift und 
zeigte, daß die YUnzunerläffigkeit der Kurfürften von Branden⸗ 
burg und Sachfen den Entſatz verzoͤgert haͤtte. Jetzt verlangte 
der wieder in Schrecken geſetzte Kurfuͤrſt von Brandenburg 
von ihm die Raͤumung Spandaus, weil der Entſatz von 
Magdeburg nun nicht mehr moͤglich ſei. 

Der Koͤnig ſah wohl ein, daß ſeine Maͤßigung gegen 
den ſchwachen Fuͤrſten ſehr uͤbel angewendet geweſen ſei und 
daß er ihn mit feſter Hand angreifen muͤſſe, um ihn nicht ſo 


1) Dieſe letzte Kuſſerung in dem angeführten Berichte Pappen⸗ 
heims vom 15. Auguft bei Foͤrſter; die vorhergehende, wahrfcheintich 
gleich nad) der Eroberung getban, wird allgemein angeführt. ©. Gen. 
kenbers Haäberlin Bd. XXVI. 8. 35 ff. - 
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leicht wieder entſchluͤpfen zu laſſen, was im Falle einer ver⸗ 
lovenen Schlacht ſehr gefährlich hätte werben koͤnnen. Ex bes 

8. Juni fahl die Räumung Spandaus, drohete aber nun Berlin fein: 

9. Juni lich zu behandeln und flanb am folgenden Zage ‚mit feinem 
‚Deere vor der Stadt, gegen welche er fein zahlveiches Geſchuͤtz 
auffahren ließ. Der Kurfürft gerieth in große Angft, da er 
durchaus Feine Mittel zum Widerſtande beſaß, und ſchickte den 
General Arnim an Guſtav. 

Johann Georg von Arnim ſtammte aus einer der ange⸗ 
ſehnſten proteſtantiſchen Familien der Ukermark, hatte zuerſt 
als Oberſt dem Koͤnige Guſtav, dann deſſen Gegner ‚ bem 
Könige Sigismund von Polen, hierauf dem Kaifer Zerbis 
nand gebient, als deſſen Feldmarſchall für Polen gegen Gu⸗ 
flav gefochten. und war darauf in fächfifche Dienfte getreten. 
Ein gewandter und unternehmender Dann, ber in bebeutens 
dem Anfehn fland, alte, fehr ausgebreitete und mannichfache 
Verbindungen bei mehrfachem Wechfel feiner fehr verfchiebens 
artigen Verhältniffe nicht zerriß und daher mit Recht als zwei⸗ 
beutig erfcheinen und nach und nach den Argmohn aller Parteien 
erregen muffte *). Auffer ihm verhandelte hauptſaͤchlich bie alte 
Kurfürftin von der Pfalz, Georg Wilhelms Schwiegermutter, 
mit Guſtav, und fo kam ed dahin, daß der Kurfuͤrſt mit. bem 

11. Zuni Könige ein Bünbniß zur Vertheidigung der gemeinen (protes 
ftantifhen) Sache ſchloß, diefem Spandau-einräumte, ben 
freien Durchzug bei Kuͤſtrin vorbei zufagte und monatlich breif- 
figtaufend Thaler zu bezahlen verfprach: Der Oberſt Kracht, 
als Befehlshaber in Küften, muffte fich eidlich verpflichten 
Kuͤſtrin den Schweden offen zu halten und deren Feinden zu 
verfchlieffen ?). Um den eingegangenen Zufagen gegen: Gu⸗ 
flav genügen und bie Koften ber nöthigen Ruͤſtungen auch 

"49, Juli zur Beſetzung der beiden übrigen brandenburgiſchen Feſtungen 

1631 Driefen und Peitz befkreiten zu können, muſſten die branden- 


1) Das, Beſte uͤber ihn hat Foͤrſter im Wallenſtein Bd. IU. An: 
bang &. 109 ff., obgteich dieſes nicht das von ihm in der Vorrede zum 
erften Bande verfprochene ausführlichere Leben Arnims ift, welches fih 
wahrſcheinlich nicht wohl fchreiben ließ, ohne biefen Dann aus dem zwei⸗ 
deutigen Lichte in einen ſtarken Schatten zu ſtellen. 

2) Königs Berlin I. &. 8. 
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bungifchen Staͤnde monatlich ſechzigiarifend Thaler aufbringen; 

eine. ſehr geofie Sunime in Betracht deſſen, was das Rand 

bisher gelitten hatte, . denn oft ſah man auf weiten Strecken 

fein. Dorf mehr, und die noch vorhandenen waren faſt voͤllig 

verarmt. 

Der angftuiche gurfirfſt entſchuldigte fich über fein Binds 

niß mit Guſtav fogleich bei bem.Kaifer, der ed indeſſen ſehr 

ungnaͤdig aufnahm. 

Nachdem Guſtav Alles gehörig vorbereitet, noch ein Bund⸗ 

niß mit den Ruſſen geſchloſſen und die Herzoge von Mecklen⸗ 

burg wieder feierlich eingeſetzt hatte, ließ er fein Heer wieder 

gegen die Elbe vorruͤckken. Es kam in der Mittelmark zu 

mehrern nachtheiligen Gefechten für die Kaiſerlichen, welche 

immer weiter zuruͤckgedraͤngt wurden, worauf der Koͤnig uͤber 

die Elbe ging und ſich bei Werben verſchanzte. Tilly, wels Juli 

cher unterbeffen in Thuͤringen gehauft und Heſſen bedrohet 1631 

hatte, wenbete fich gegen ihn. Den alten Selöheren verließ 

aber feit ber Zerſtoͤrung Magdeburgs alles Gtüd. Im meh: 

rexen Gefechten in der Altmark litt er ſtarken Verluſt, konnte 

bem Könige. .bei Werben Nichts .anhaben, ging wieder nach 

Zhüringen und Heſſen und zog dann gegen Sachen. . 
Der Kaiſer war nämlich mit den leipziger Beſchluͤſſen 

ſehr unzufrieden geweſen und hatte auf Feine Rechtfertigung 

und Entfehuldigung derſelben Rüdficht genommen. Den flol« 

zen Herrn verdroß ed, daß die Proteflanten endlich wieder zu 

ihrem Schuge unternahmen, was nicht gegen die Reichögefehe 

war und den Katholiten ber Liga .nüht verwehrt wurde. Al⸗ 

lerdings droheten dadurch Die. leipziger Verbündeten den weit 

ausfehenden Unternehmungen bed Kaifers..einen Damm ents - 

gegenzufegen. Diefer ließ durch bie‘ aus Italien zuruͤckge⸗ 

zogenen Zruppen die Theilnehmer ber leipziger Befchluffe m 

Sühdeutfchland zwingen dem Bunde zu entfagen und befahl. 

Tilly Sachſen anzugreifen, welches: ımter Arnim eim Heer 

von faſt zwanzigtäufend Mann ‚aufgeftellt . hatte. Zilly hieß _ 

dem Kurfürften bernielden, er möge, weil bie Gnadenthuͤr of⸗ 24, ug. 

fen ſtehe, von. den gefaflten Rathſchlaͤgen abgehn, weil ber 

leipziger Bund: gegen die Reichögefehe ſei; auſſerdem habe er 

Befehl vom Kaiſer gegen - Ungehorfame mit Gewalt. zu ver: 


- 
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fahren. Als der Kurckirft fich fchriftlich vertheibigte, brach 
Tilly mit feinen Schaaren verheerend in Sachfen ein. Ber 
zweiflungsvoll warf ſich der Kurfuͤrſt mun dem hochherzigen 
100. Sptbr. Könige in die Arme und verbuͤndete ſich auf das engſte mit 
31 ihm. Guſtav ging mit feinem Heere bei Wittenberg über bie 
15. Eptbr. Fan bei Düben fließ das fähfliche Heer unter Arnim zu 
« Hier wurde Kriegsrath gehalten; die beiten Kurfürfien 
8 Brandenburg und Sachſen waren gegenwaͤrtig. Johann 
Georg wollte durchaus ſogleich ſchlagen, um ſein Land zu be⸗ 
freien, Guftan ſtellte vor, daß zwei Kurhuͤte auf dem Spiele 
Händen, gab nah und rüdte gegen Tilly an, welcher Bor 
Leipzig auf dem Wege von Düben dahin fland. Der wilde 
17, &ptbr. Pappenheim eröffnete, gegen Tillys Willen, die Schlacht mit 
einem ungeflümen Angriffe auf Die Schweden, dann, bebrängt, 
unterflüste ihn Zily. Die Sachen flohen ohne Widerſtand, 
aber an ber Zapferleit der Schweden und der Sicherheit ih⸗ 
rer Bewegungen unter Leitung ded Königs fcheiterten bie 
Verfuche der Kaiferlihen. Bald ging Guſtav felbft zum An- 
griffe. über und behauptete dad von Tilly und Pappenheim 
mit großer Tapferkeit bis auf ben letzten Augenblick verthei⸗ 

ditgte Schlachtfeld. 

Nun triumphirten nach langen Jahren endlich die Pro⸗ 
teſtanten, und Guſtav verfolgte feinen Sieg in Suͤddeutſch⸗ 
land bis über den Rhein. Die Sacfen unter Arnim dran⸗ 
gen: tief in Böhmen ein. Der Kaifer Eonnte Feine Rettung 
hoffen, ald indem er den Herzog von Friedland den fiegrei- 

Aprit chen Feinden gegenüber ſtellte. Diefer unternahm mit unge: 
1632 wöhnlich ausgedehnten Vollmachten das Generalat, hatte bald 
Mai pierzigtaufend Mann, mit welchen er bie Sachfen leicht aus 
Böhmen jagte, während Guftav über bie Donau ging, Baiern 
überzog, die Liga fprengte und am Lech die letzte Rache an Tilly 
5.%pritnahm, ‚der hier feinen Tob fand, Bald nöthigte das Vor: 
bringen Waldfleind auf Nuͤrnberg ben König dahin zuruͤckzu⸗ 

4. Sotbr. kehren. Vergeblich ftürmte er das Faiferliche Lager. Wald: 
ſteins Bewegungen gegen Sachſen, das Angftgefchrei der hier 

von Holks Schaaren gemarterten Proteflanten, der Ruf des 
gefchredten Kurfürften um Hilfe nöthigte ihn dahin zu gehn. 
Rovbr. Bei Lügen fiel der Held, ein bis in den Tod treuer Verbuͤn⸗ 
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deter. Die Entfchlofienheit Bernhards von Weimar vollen⸗ 
bete den unzweifelhaften Sieg, Waldſtein wich nach Böhmen 
zuruͤck 

Zur rechten Zeit für feinen Nachruhm ſei Guſtav gefal⸗ 
len, hat die, man moͤchte faſt ſagen engherzige, wenn auch 
verzeihliche Beſchruͤnktheit einiger Geſchichtſchreiber behauptet, 
welche ſich von den leeren Vorurtheilen fuͤr Erhaltung jener 
alten morſchen Formen des roͤmiſchen Reichs nicht loszureiſſen 
vermochten. Und was konnte denn Guſtav gegen oder fuͤr 
Deutſchland wollen? Gewiß nicht mehr als deſſen Freiheit 
und Stud. Und wäre er nun bes geſammten Landes oder 
auch nur der Proteftanten Kaifer ober Schutzherr geworben, 
würde das Daterland unglüdkicher unter ihm als unter ben 
Öfterreichifchen Ferdinanden gewefen fein? Die entichiedene 
Untauglichleit der damals vornehmſten proteftantifchen Furſten 
hätte docy wohl unter ihm vergeſſen werben koͤnnen. Die 
Herrſchaft eines fo großen und bochherzigen Mannes, wie 
Guſtav war, ift überall ein Segen der Gottheit nicht nur 
für die lebenden, ſondern auch für alle kommenden Ge⸗ 
ſchlechter '). 

Unterdeſſen war Schleſien ſeit mehreren Jahren nicht 
mehr Schauplatz des Kriegs geweſen, hatte aber darum nicht 
viel weniger gelitten durch die grauſamen Bedruͤckungen der 
Proteſtanten und deren Auswanderungen, ferner durch die 
vielen Lieferungen an die kaiſerlichen Truppen, deren Durch⸗ 
maͤrſche und endlich durch die fortgeſetzten auſſerordentlichen 
Auflagen, welche jaͤhrlich zwiſchen fuͤnf⸗ und zwoͤlfmalhundert⸗ 
tauſend Thaler betrugen. Die kaiſerlichen Generale, welche 
nicht wie ſonſt unter dem oberſten Landeshauptmanne, ſon⸗ 
dern unter dem Herzoge von Friedland ſtanden, haͤtten gern 
in bie drei Feſtungen Breflau, Liegnitz und Brieg Beſatzun⸗ 


1) Es iſt hier nicht der Ort, um das Obige weiter auszufuͤhren; 
ich glaube Alles hinreichend bezeichnet zu haben, und man wird mir wohl 
zutrauen, daß ich weiß, was man über Guſtavs Entwürfe anfuͤhrt. 
Man vergeffe nur nicht, daB Schweden unter einem Guſtav Adolf, Karl 
Guſtav, Karl XII. die Welt vielleicht erobern, aber nicht als Eroberung 
behaupten, noch weniger fie in Beffeln fchlagen Tann, wie fpäter FZrank⸗ 
reich mit zehnfach ſtaͤrkerer Macht. 
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gen. geworfen, ſowohl zu. ihrer eigenen Dedung 'ald auch aus 
Beforgnig, die Schweden und Sachſen wuͤrden hier anf: 
genommen werden und fi feflfegen. Die Stadt Breflau ba- 
gegen und die Herzoge von Liegnitz und Srieg wuſſten recht 
gut, daß mit Einnehmung einer kaiſerlichen: Beſatzung ihre 
Religionsfrejheit, bie. allen in Schlefien mr noch; in dieſen 
drei Städten ungehindert. befand, verloren .fein winde. Sie 
warben daher felbft Soͤldner, um fich‘ vertheidigen zu koͤnnen, 
und nahmen fo den Kaiferlichen den Vorwand, Biefe Feſtungen 
als Schüßer gegen den Feind befegen zu wollen‘). 
Auli-. .. Num ridte im Sommer bed Jahrs 1632 ein. fächfifch« 

1632 (dwebifeh - buandenburgifches Heer unter dem General Arnim, 
dem Herzoge Friedrich Wilhelm von Sachfen: Altenburg, dem 
Strafen Thurn und. den Oberften Teufel?) und Burgsdorf in 
Schlefien ein. Arnim exrklaͤrte in öffentlich. vertheilten Schrif: 
ter, er Eomme, bevollmächtigt vom Kutfürften. son Sachen, 
als dem. Gewaͤhrleiſter des vom Kaifer verlebten dresdener Ac⸗ 
tords (vom Jahre 1621), die Religionsfreiheit der Schleſier 

zu ſchuͤtzen und wieder herzuſtellen, und foderte dieſe zugleich 
auf ihn zu unterſtuͤtzen. Obgleich nun die Verbuͤndeten ſtarke 
Lieferungen ausſchrieben und dem Lande ſehr beſchwerlich fie⸗ 
len, die Brandenburger ſogar Priebus pluͤnderten*), fo wur⸗ 
den fie doch von bes ‚Proteflanten als Retter. empfangen, 
and der evangelifche Gottesbienit überall wohin fie kamen 
wieder eingerichtet. . 

6. Aug. - Nachdem Arnim bie Stadt Glogau durch Sturm, ben 
Dom daſelbſt Durch Vertrag erobert hatte, zog er vor Lieg⸗ 
nie. Der Herzog Georg Rudolf von Liegnig, ber ohnehin 
wegen früherer Theilnahme am Kriege bei dem Kaifer in Um 
snade war, ‚befand fich jeßt in einer fehr fehwierigen Lage. 


1) Dieſes und das Kolgende hauptfächlic aus der bekannten Schrift 
‚Loei communes ſchleſiſcher Gravaminum, Breflau 1634 und dann Öfter 
‚wieder abgebruckt, ferner aus den ungebrudten Gefandtfchaftsberichten und 
Verhandlungen über den prager Receß vom 3. 1635, in dem Archive, 
melches dem Eymnaſium zu St. Elifabeth in Breſlau gehört. 


2) Gewoͤhnlich Duval; Ruͤhs nennt ihn Teufel. 
8) Worb Gefhichte von Sagan. S. 269. 
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Ehen hatte ver: Fniferliche Generat Illo drohend von ihm bie 
Aufnahme einer Baifexlichen Beſatzung verlangt. Der Herzog, 
welcher weder den Kaifer noch die Verbuͤndeten beleidigen 
wollte, lehnte den Antrag nicht ganz ab, wellte ſich aber, 
um felbft fiher zu fein, nur im hoͤchſten Nothfalle, unter 
mancherlei . Befchränkungen dazu verfiehen. Illo zog ab. und 
ließ zwölf Compagnien eben erfl geworbener Reiter im übel 
ften Zuſtande vor Liegnitz zuruͤck, welche fogleih, als eine 


Abtheilung der Verbuͤndeten erſchien, zerſprengt wurden und 9. Aug. 


fluͤchteten. Nun verlangten die Verbündeten vom Herzoge, 
was dieſer dem Illo gewiffermaßen ‚abgefchlagen hatte. Dir 
Herzag wollte ‚parteilos bleiben. Arnim erfchien felbft mit 
dem Heere vor. der ‚Stadt, erklärte, wie früher, zum Aufrecht⸗ 


haltung des Aceords bevollmächtigt zu fein, verlangte Einiaß 


und befonderd den Zutritt des -Herzogs zum Bunde, weil dies 
ſes auf die übrigen proteftantifchen Stände fehr gewirkt haben 
würbe. Es Fam: bei der Weigerung des Herzogs gegenfeitig 
zu heftigen Erdrterungen. Die Berbimbeten plünderten. bie 
Dörfer, Kirchen md Mühlen rings umher. Arnim bedrohete 
Liegnig mit einem Angriffe, gab diefen aber unerwartet auf, 
denn. es fland noch. ein Taiferliches Heer ımter Don Baltha⸗ 
far von Marradad bei Steinau. Der Herzog: erhielt die. von 
ihm ſehr aͤngſtlich gewuͤnſchte Paxteilofigkeit mündlich geflattet 


und verſprach ebenſo Richts gegen die Verbuͤndeten thun L 13. Aug. 


wollen. 

Hier zeigte fich bei dem angefehnften Fürften, wie bei 
ben evangelifhen Ständen in Schlefien überall die Stim⸗ 
mung war... Die Stände hatten, durch den übeln Erfolg der 
bisherigen Unternehmungen gegen den Kaifer. und durch das 
Schickſal bed Markgrafen Johann Georg von Jaͤgerndorf ge: 
fchredt, faft alle Zuverficht "verloren. Das gemeine Volk, 


größtentheils noch im Derzen evangelifch gefinnt, gab gem. 


jeder Hoffnung Raum und ſprach fich fogleich Iaut aus. Dies 
jenigeh aber, weldje weiter fahen, erwogen erſtens bie nicht 
übermäßige Stärfe .dver Verbündeten, benen bie Kaiferlichen 
noch die Spitze bieten fonnten, zweitens die biöherigen Wech⸗ 
felfähe und die Gefahr, welche mit dem Ergreifen der Pars 


tei gegen ben Kaifer verbunden war,. drittens hauptfächlich 
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die wenige Buverläffigkeit, ja, auftichtig geſtanden, das mehr 
als zweideutige und felbft treulofe Berfahren Sachſens, wel⸗ 
ches ſich auch hier bald wieder zeigte. | 
Wir haben gefehen, wie wenig Iohanm Georg, ohnge⸗ 
achtet der von ihm feierlich eingegangenen Berpflichtungen, fin 
die unterdruͤckten Proteſtanten in Schlefien that und unter wie 
unwuͤrdigen und leeren Ausflüchten ex fich feiner förmlich ertheil⸗ 
sen Sewährleiftung des breödener Accorbs entzog. Wer mochte 
ihm noch trauen, ald er nun das thun zu wollen fchien, was 
er vor drei Jahren verweigert hatte? Als ber Herzog Georg 
Rudolf, um ficher zu gehn, Arnims Vollmacht vom Kurfüre 
fien verlangte, fo entfchuldigte fich Diefer mit der Eile des 
- Marfches auf Slogau und deſſen Eroberung, wodurch er vers 
hindert worben fei Vollmachten für fich ausfertigen zu laffen, 
die aber nächftend ankommen wirben. Er. felbft billigte des 
Herzogs Entſchluß und erflärte fogar: nicht gekommen zu fein, 
um die Schlefier vom Gehorfam !gegen den Kaifer loözureifs 
fen, fondern nur die Privilegien des Landes und befonders 
den verlebten Accorb wieberherzuftellen. Das hieß doch nur 
fcheinbar Etwas wollen; denn in der That war vorauszufehn, 
daß der Kaifer jede Theilnahme der Schlefier am Kriege, aus 
weichem Grunde oder Vorwande diefe-auch gefchehn mochte, 
ala Empörung anfehn würde. Wir werden finden, wie felbft 
‚ber fonft fo fchlaue Arnim, durch mündliche Verficherungen 
des Kurfürften von- Sachien, wie e8 wenigſtens fcheint und 
er fpäter behauptete, getäufcht, die Schlefier ins Ungluͤck flürzte. 
Daher eben war nun bier Alles halb. Die mistrauifchen 
Stände, welche bexeitd einmal von Sachfen hintergangen wor 
den waren, wollten Nichts gegen ben Kaifer, aber auch Nichts 
für die Verbündeten thun, und was etwa gegen den Einen 
oder fir den Andern gefcheh, durch angethanen Zwang ent= 
fehuldigen. So verbarben fie es mit dem Kaifer und halfen 
den Verbündeten wenig. Nur einzelne Ortfchaften vergaßen 
alle Ruͤckſichten und ergriffen offen die Partei der Verbuͤnde⸗ 
ten. Diefe rüdten nun gegen Steinau vor, in deſſen Nähe 
Marradas verfchanzt an der damals hier vorhandenen Ober: 
brüde fland. Marradas plünderte und verbrannte mehrere 
Dörfer und die Stabt, daß von biefer nur zwei Kirchen und 
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brei Häufer ſtehen blieben, die Einwohner nach Polen flüͤch⸗ 

tetm und der Ort faſt zwanzig Jahre wüfle war‘). Die 

Taiferlichen Truppen flohen beim erften Angriffe, und Marca: 29. Aug. 

das zog fih mit den Trummern feines Heers nach Breflau. 1632 

Diefe Stadt war ſtark befefligt und wohl im Stande jebe 

. Belagerung auszuhalten. Der Herzog Heinrich Wenzel von 

Bernftadt ald oberfler Hauptmann und .befonders der Kane 

merpräfident Karl Hannibal von Dohna, der Seligmacher, 

wie er genannt wurde, bätten Breflan gern den Kaiferlichen 

in bie Hände gefpielt. Der Dom und’ die Sanbinfel waren 

von biefen befegt, die Bürger aber weigerten fi) den Mars 

tadas aufzunehmen, lieffen ihm einige Kriegöbebticfniffe und 

Lebensmittel verabfolgen ?), wollten aber parteilos bleiben, 

weber gegen den Kaifer noch gegen bie Verbündeten Etwas 

thun, für die jedod das Wolf laut fprach und die num auch 

vor der Stabt erfchienen. Es wurde mit biefen vertragen, 

fie follte parteilos bleiben, ald der Burgaraf von Dohna ei 

nen Blichfenmeifter bewog eine Kanone auf dem Walle zu 

Idfen, wodurch mehrere Schweden getödtet wurden. Die Bin⸗ 

ger geriethen über diefen Bruch der Neutralität in flicchterliche 

Wuth gegen den ohnehin fo verhaflten Dohna, griffen zu 

den Waffen, zogen bie Sturmglode und wollten den Rebels Septbr. 

len, den Seligmacher, wie fie laut riefen, ermorden. Er ent: 1632 

Fam nur mit großer Gefahr heimlich in ber Nacht aus ber 

Stadt. Amim ging Über bie Ober, wohin fi) Marradas ges 

zogen hatte, und erflürmte ben breflauer Dom. Hier, wo 10. @pttr. 

Alles katholiſch war, wurden bie Wohnungen der Geiftlicher 1632 

und Prälaten und die zahlreiche Dombibliothet geplündert, wo⸗ 

durch viele ſchaͤtzbare Werke und Handfchriften verloren. gingen: 
Leider war ſchon jetzt Uneinigkeit "unter den Verbuͤnde⸗ 

. ten?). Diefe entfprang hauptſaͤchlich aus dem bereits vorhan⸗ 

denen Mistrauen zwifchen den Schweden und Sachfen, denn 


1) Zimmermanns Belreibung Schlefiens Bd. VII. &. 297. 
2) Diefes bezeugt die Schrift Loci communes ausdruͤcklich. 


3) Pufendorf de rebus Suecicis Lib. IV. 6. 49. fagt, biefelbe 
fei ſchon im Treffen bei Steinau dem Marradas vortheilhaft gewefen. 


Stenzel Geſch. d. Preuffiih. Staats. 32 


498 Bud DI. Viertes Hauprftüd, 


die Brandenburger unter Burgsdorf fpielten nur eine unter: 
gedrdnete Rolle. Amim wollte. dad ganze Heer befehligen, 
was Thum nicht zugeben und ihm nicht gehorchen wollte. 
Die Abficht Arnims ging auch dahin, daß die Schlefier. allein 
mit Sachfen verhandeln und fi an daffelbe anfchlieflen foll- 
ten, nicht aber auch an Schweden. Hieraus entflanden viele 
Mishelligkeiten unter den Befehlöhabern, welche großen Ein- 
fluß auf die Schlefier ſowohl ald auf. bie Idffige Führung 
des Kriegs überhaupt hatten. Ald der ſchwediſche Oberft Teu⸗ 
ſel der Stadt Breflau ernftlich zufegen wollte, um fie zum 
Bimdniffe niit den Verbuͤndeten zu: zwingen, verhinderte Das 
Arnim. Die Breflauer verfianden ſich Dazu die Befagung 
auf dem Dome zu: unterhalten, den übrigen Verbündeten aber 
Lebensmittel gegen Bezahlung zu liefern. Die gegenfeitige Eifer 
ſucht der verbimdeten Befehlähaber aͤuſſerte ſich nun fortwährend, 
fndaß fie einander zuweilen unterflüßten, zuweilen nicht, daß 
die Schweden Hagten über zu enge und auögefaugte Quar: 
tiere, daß bei ber. Eroberung einer Feſtung jeder ſich bemuͤ⸗ 
hete diefelbe zu befegen und Darin dem andern zuvorzukom⸗ 
men. Schon Guſtav Abolf war bemühet geweſen dig Zwi⸗ 
ſtigkeiten beizulegen; nach feinem Zode brachen fie um fo flärs 
ter aus. 

Vergeblich hatte. Marradas, Der nad) Oberfihlefien ging, 
ben Herzog Johann Chriſtian von Brieg, welcher in gleicher Lage 
war wie ſein Bruder in Liegnitz, zu bewegen geſucht eine kai⸗ 
ſerliche Beſatzung in. Brieg aufzunehmen. Der Herzog ſchlug 

daſſelbe auch den Verbuͤndeten ab, welche num feine Kammer⸗ 
guͤter ausſaugten, worauf er ſich dazu verſtand mit einer 
Geldſumme die Pluͤnderung abzukaufen, was bereits ſein Bru⸗ 
der und andere Staͤnde ebenfalls gethan hatten. 

1633 Mit dem Anbruche des folgenden Jahres drangen bie 
Kaiſerlichen unter Gallas uͤber Neiſſe wieder bis Brieg vor. 
Nun vereinigten ſich die bis dahin uneinigen Schweden und 
Sachſen gegen ihn. Eben ſaß der kaiſerliche Oberſt Schaff⸗ 

17. Jan. gotſch mit ſeinem Schwager, dem Herzoge, zur Tafel in 
Brieg, als die Verbuͤndeten, verſtaͤrkt durch den Herzog Franz 
Albrecht von Sachſen⸗Lauenburg, vor ber Feſte erſchienen 

und ſie drohend auffoderten ſich zu ergeben. Schaffgotſch 
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fuchte durch Verhandlungen Zeit zu gewinnen, bis Gallas 
beranfame; allein gefchredt durch die Anftalten der Verbün; 
beten zum Angriffe, übergab ber Herzog, ‚mit Vorbehalt fei⸗ 18. Zan. 
ner Pflichten gegen den Katfer, die. Stabt, verließ bald barauf 
Schlefien mit feiner ganzen Familie und hielt fh, folange 
er lebte, zu Dflerode und Thorn in Preuffen .auf. Die 
Verbündeten fehlugen auch zweitaufend Polen, welche Karl 
Hannibal von Dohna bewogen hatte in Schlefien einzufallen, 
bei. Strehlen. Dann hemmte wieder Uneinigfeit ihre weiter 
ven Fortſchritte, weil die Grotkauer fich lieber den Schweben 
als den Sachſen ergeben und von ihnen- Beſatzung eingenom⸗ 
men hatten. Diele Gerüchte verbreiteten ſich jest :von ben 
Abſichten des Kaifers, die Herzoge von Liegnitz und Brieg, 
welche: man Rebellen nannte, ihrer Länder Zu entfeßen; die 
maͤhriſchen Herrſchaften des ‚Herzogs Karl Friedrich von Ols, 
der auch fächfifche Befagung in DIS aufgenommen hatte, hieß ' 
es, hätte- der Kaifer ſchon verſchenkt, und alle Xheilnehmer an 
der: Rebellion wuͤrden hart beftraft werden. Die kaiſerlichen 
Generale : begegneten ben Unterthbanen der evangelifchen Fürs 
fin ‚6 Rebellen, Die verbündeten Truppen haufen auch 
ziemlich zügellos und fielen felbft plündernd in Polen ein. 
Sn Furcht und Angſt fahen die armen Schlefier der Zukunft 
entgegen, alö Waldſtein, welcher nach der lüsener Schlacht 
in Böhmen fein ‚Heer wieder geordnet hatte, langſam uͤber 
das Gebirge kam. 

Die Stadt Reichenbach batte fich bei ben Bebrüdungen, 
welche. die Bürger als Proteflanten erlitten, ſchon im Jahre 
1630 empört und war bafür hart gefltaft und viele Bürger 
durch Martern gezwungen worden Fatholifch zu werden. - Bei 
der Anndheuung der Verbuͤndeten rotteten fie fih (14. Nov; 
4632) zuſammen, ermordeten ben Königörichter, ber fie fo 
graufam verfolgt hatte, viehteten ben proteflantifchen Gottes⸗ 
dienft wieder ein-und nahmen fächfifche Beſatzung auf. Jetzt 7. gebr. 
erfchienen die Generale IUo und Goͤtz, nahmen. die Stadt, 1633 
welche die tapferfte Gegenwehr leiftete und zwei Stürme ab: 
fchlug, nach dem dritten ein und hauften auf unmenfchliche Weife. - 
Bald darauf befegten die Schweden den Drt und befefligten 
ihn wieder. Arnim, dev nach mehrmonatlicher Abweſenheit 

32* 
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nach Schlefien zuruͤckgekehrt war, brach num mit vier und zwan⸗ 
zigtauſend Mann auf, um Gallas, der mit achtzehntauſend 
Mann bei Neiffe.-ftand, vor Waldſteins Ankunft anzugreifen. 
Gallas zog fich gegen Böhmen zurück. Waldſtein ruͤckte langſam 

29. Mai uf Muͤnſterberg, ließ Nimptſch erſtirmen und den Commandan⸗ 
1633 gen erſchieſſen, der ſich tapfer gewehrt hatte. Gallas ruͤckte aus 
Schweidnitz, welches von den Verbündeten befegt war. Arnim, . 
nachdem er dem Waldflein mehrere Tage gegenüber geſtanden 
hatte, ſchloß unerwartet einen Waffenſtillſtand auf vierzehn 

7. Juni Tage!). 
Nun erfahren bie ungluͤcklichen Schlefier erſt recht, was 

es heiſſe Schauplatz des Kriegs zu ſein. Alles Fruͤhere war 

nur ein leichtes Vorſpiel deſſen geweſen, was ſie jetzt leiden 
muſſten. Die Schweidnitzer fahen an einem Tage in. Der Um⸗ 
gegend Feuer in mehr ald zwanzig verfchiedenen Orten. -Die 
Kaiferlihen hauflen überall ärger als Tuͤrken und Heiden. 
Dur) die graufamften, mannichfaltigflen und ausgedachteſten 
Martern jeder Art erprefften fie Geld, fchnitten lebendigen Men⸗ 

ſchen Riemen ausder Haut, die Zußfohlen auf, Nafen und Oh⸗ 

ren ab, hingen fie bei den Füßen auf und machten Feuer unter 

ihnen an, füllten ihnen Miſtjauche in den Hals, flachen ih⸗ 

nen die Augen aus, fledten brennenden Kien und Schwefel 

unter bie-Nägel; Schnitten den rauen die Bruͤſte ab, entrif 

fen den Müttern ihre Kinder, zetfchmetterten dieſe an den 
Mauern, fhändeten Sungfrauen und Frauen auf Kixchhöfen, 

in den Kirchen felbft, bis auf den Tod und verübten. noch 

viele andere Gräuel, welche die Schamhaftigkeit-Mäher zu 
bezeichnen verbietet. Selbft die Oberſten und Generale, un- 

ter denen namentlich Piccolommi genannt, fröhnten ihrer 
Wolluſt auf gewaltfame Weife?). ‚Die unglüdlichen Schles 

fier flüchteten in die Wälder und Brüche, in dad Gebirge und 

nach Polen. Nah Aufhebung des erſten Waffenſtillſtands 

22. Sunibegannen die Feindfeligkeiten wieder. Waldſtein rüdte bis 
Neumarkt vor, wollte Liegnitz flürmen, 309 ſich, als Arnim 


1) Nicht auf vier Wochen. Über dieſen und ben folgenden Waffens 
ſtillſtand fiche Körfters Wallenftein. Bd. II. ©. 31 ff. 


2) Die Loci communes nennen ihn und. Andere. 





* 
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zum Entſatz herankam, gegen Schweibniß in ein fefles Lager 
bei Weizenrode und belagerte die Stabt, wohin ihm die Ver: 
bimdeten folgten. Jetzt teug Arnim den in Breflau verfam- 
melten evangelifchen Fuͤrſten und Ständen vor: er wifle aus 
Waldfteins Munde, daß die Schlefier für Rebellen erklaͤrt, 
ige Herrſchaften und Güter, ja die Häufer in Breflau und 
andern Städten an dad Faiferliche Heer verſchenkt worden 
wären: Gr foderte fie auf, fi) mit den Verbündeten zu ver 
einigen, wenn fie ihre Privilegien, Religionsfreipeit und ‚Hab 
und Sut retten wollten, . und drohete, wenn fie fich der ge: 
meinen Sache nicht . beffer annähmen, das Land zu räumen, 
wodurch der Kurfürft feines ihnen im Dresdener Accorde ver: 
fprochenen Schutzes ledig fein wuͤrde. Die evangelifchen 
Stände, welche noch aus ben Herzogen von Liegniß und 
Brieg, Münfterberg » DIS und der Stabt: Breflau beflanden, 
nahmen den Schuß bed Kurfürften, den Ferdinand felbft Im 10. Aug. 
Accorde gebilligt, dankbar an, foweit ed ihre Pflicht gegen 1633 
den Kaifer geftatte, ſchickten aber, um ficher zu gehn, felbft 
Sefandte an die Kurfürflen von Sachen und Brandenburg 
und auch an Orenfljerna, weil fie ben Generalen nicht traue⸗ 
ten und diefe auch gar Feine urkundliche Vollmacht von ihren 
Herren hatten. Gegen die Zürften und Oxenſtjerna erboten 
fih die Schlefier zue Vereinigung mit den. Verbündeten unter. 
Borbehalt ihrer Devotion gegen den Kaifer, wollten .aber 
Nichts für dad Heer thun, welches ihnen bereits ſechsmalhundert⸗ 
taufend Thaler gekoftet habe, und verlangten, daß der Kriegs: 
ſchauplatz verlegt und gute Mannszucht gehalten werde. Die 
Breflauer nahmen die kaiſerlichen Zollgefälle an fih, aus der 
nen die Befehlähaber der Verbuͤndeten einige taufend Tha⸗ 
ler erhielten. Liegnig nahm fächfifche Befagung ein. Ein 
abermaliger Waffenſtillſtand wurde jest von Arnim auf vier 12, Aug. 
Wochen mit Waldftein abgefchlofien. 

Unterdeffen hatte Schweidnig große Noth durch die Ber 4. Julius 
lagerung gelitten. Der Oberſt Burgsdorf, welcher hier be⸗ 
fehligte, hatte die Vorſtaͤdte, uͤber achthundert Haͤuſer, abge⸗ 
brannt, Waldſtein die Stadt lebhaft mit Feuerkugeln beſchoſ⸗ 
ſen. Dann war auch. das Heer ber Verbuͤndeten angekommen 
und hatte fich auf der andern Seite gegen Striegau bin ver: 


> 


— 
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ſchanzt. Mehrere Wochen ‚während bes Maffenftilifiands Ta: 


‚gen beide Heere nahe bei einander, bis die Peft in der Stabt 


und in den Lagern ausbrach, An manchem Zage farben hun⸗ 
dert, dann zweihundert, endlich dreihundert Menfchen in der 
Stadt. Die Leishben mehrten fih fo fehr, daß fie nicht be: 
graben werden konnten; fie lagen acht bis vierzehn Tage hin: 
duch in den Häufern, Kellern, in den Gaffen, untermifcht 
mit Sterbenden, haufenweife, daß der Weg verfperrt wurbe, 
Man hörte Tags und Nachts ein fuͤrchterliches Winſeln nach 
Brod, nach Wafler bei dem fchredlichen Mangel an Lebens⸗ 
mitteln. Zaft der gefammte Magiftrat, die Geiftlichen und 
alle Schullehrer flarben. Karrenweife wurden bie Leichen vor 
die Stadt gefchleppt, in bie Feſtungsgraͤben geworfen, viele 
halb von Hunden gefreffen. Selbſt Geier lieffen fich fehen. 
Jeder begrub endlich die Seinigen wie und wo er Tonnte. 
Mancher bot zwanzig bis vierzig Dukaten, um, wenn er ges 
florben fein würde, ehrlich beftattet zu werben. Die Beſaz⸗ 
zung muſſte die Stadt verlaffen und in das Lager ziehn, wo 
der Zod fowohl bei den Verbündeten ald noch mehr bei den 
Karferlichen dermaßen, aufräumte,' daß von biefen achttau= 
fend geftorben fein follen. Auch bier war großer Mangel an 


- Lebensmitteln und biefe für vieles Geld nicht zu erhalten '). 


10, Dctbr. 


In anderen. Städten wüthete die Peft eben fo. In Priebus 
wurden bie Kranken gezwungen die Stabt zu räumen, und 
als fich ihnen Feiner nähern wollte, mit Steinwiürfen hieraus 
getrieben. Nur fieben Bürger und dreiffig Wittwen blieben 
in der Stadt ?), In Breflau ftarben die Hälfte der gewor- 
benen Knechte und breizehntaufend Bürger. 

Nachdem der Waffenftillftand abgelaufen war und bie 
Feindfeligfeiten wieber begannen, bedrohete Waldſtein Sach⸗ 
fen und ſchickte Gallas voraus. Eilig wendete fi Arnim da⸗ 
bin ohngeachtet aller Vorftellungen Oxenſtjernas und Thurns, 
Schleſien nicht zu verlaffen. Er wendete vor, feine Abfiht 


. fei Gallas anzugreifen, . unterdeffen möchte Thurn Waldſtein 


1) Aus Friedrich Scholz Ilias malorum Suidnicensium in 
Hoffmanns Monatöfchrift von und für Schleſien. Bd. I. ©. 190 fi. 


2) Worbs Gagan. S. 270, 


N 
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befchäftigen.. Diefer that Das und blieb dann mit etwa 


viertauſend Mann bei der fleinauer Brüde in ben bafigen 


Schanzen fliehen. Ploͤtzlich wendete ſich Waldſtein von Arnim 
ab, nahm Goldberg ein, das er, ohne Rüdficht auf feine 
hier werlebten Schuljahre, graufam plünperte, und ſchickte ben 
- General Schaffgotſch über die Oder, um Ihums Zruppen 
bort anzugreifen. Die Reiterei der Verbündeten ergriff fo- 
“gleich - bie Flucht, ſo tapfer fih auch ber brandenburgifche 


Oberſt Burgsdorf benahm, und flüchtete über die Bruͤcke 11. Oct. 


Nun erihien Waldflein auf diefer Seite mit ganzer Macht, 
fhloß Thurn völlig ein und nöfhigte ihn ſich zu ergeben ). 
Gegen den Vertrag zwang er dann dem gefangenen Thurn 
und dem. Obesiten Teufel Befehle an die Commandanten ber 
von. ben Verbündeten befesten Zeflungen ab, dieſe zu über: 
geben. 

Die Gommandanten, befonders die von Brieg und dem 
Dome zu Breflau, nahmen die vom Grafen Schaffgotich ih: 
nen übergebenen Befehle ihrer gefangenen Oberften nicht an. 


Der von Ohlau ergab fi, und bie Stadt winde von den . - 


Kaiferlihen nun dermaßen geplündert und die Peft wüthete 
fo ſtark, dag nur zwanzig Bürger in ihr blieben und alle 
Mitglieder des Magiftrats auffer dem Stabtfchreiber flarben ?). 
Schaffgotſch bebrohete Breflau, zeigte Briefe von den Gene: 
ralen 300 und Terzky vor, daß zwifchen Waldftein und den 
Kurfürjten von Sacfen und Brandenburg der Friede ver: 
handelt werde, ferner ein eigenhändiges Schreiben Wald: 
ſteins, der ihm befahl, wenn fich die Böfewichter in Breflau 
widerfesten, fofort die Stadt einzunehmen. und den Rath und 
den Syndicus aufhängen .zu laffen, die Bürger aber zu be: 
gnadigen. Schaffgotfch verfprad Erhaltung aller Privilegien; 


doch traueten die Breflauer auch ihrem evangelifchen Land» 


ftande nicht. Um indeß Etwas für den Kaifer. zu thun, ber 
ſchloſſen fie parteilod zu bleiben, den Schweden auf dem 


1) Shurns- Bericht und Vertheidigung über die * Reinaue Ange: 
legenheit. Gedruckt Frankfurt am Main 1634, 


:. 2) Bimmermanns Befchreibung Schlefiens. Band J. Stüd 3. 


! 
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Dome ferner Feine Lebendmittel zu liefern und ihnen Beinen 

Beiftand zu leiften,. wenn Schaffgetfch fie angreifen wirde. 

So verdarben fie ed wieder mit beiven Parteien, Schaff—⸗ 

gotfch geiff die Schweden vergeblich an, fie fhlugen ihn mit 

. großem Verluſte feinerfeits ab, fielen aus und bewogen ihn 
ſich ganz zuruͤckzuziehn. 

Waldſtein war von Steinau nach der Lauſitz aufgebro⸗ 
chen, die bald ganz in ſeinen Haͤnden war, hatte Frankfurt 
und Landsberg an der Warta genommen, ſein Heer ſtreifte 
verwuͤſtend durch die Mark bis an die pommeriſche Grenze 
und bis vor Berlin. Der Kurfuͤrſt fluͤchtete in die Altmark. 
Nur die Nachricht von den Fortſchritten Bernhards von Wei⸗ 
mar in Baiern noͤthigte Waldſtein ſich dorthin zu wenden. 
Die Sachſen, Schweden und Brandenburger unter Arnim, 
Baner ’) und Burgsdorf und der Herzog Wilhelm von Weis 
mar fchlugen fich mit den Kaiferlichen in ber Neumark, bela⸗ 

25. März gerten Frankfurt vergeblich, nahmen endlich Landsberg ein und 
3 gingen nach Schlefien ?). 

Hier fpielten die Kaiferlichen feit dem fteinauer Treffen 
überall den Meifter, belagerten Oppeln und umfchwärmten 
Breflau, Der Schwede Zeufel, der fih aus ber Sefangen: 
ſchaft durch die Flucht gerettet hatte, befehligte auf dem Dome, 
machte muthige Ausfälle, ſchlug einzelne Taiferliche Abtheilun: 
gen und eroberte felbft Dis durch Überfall, wo er feine bei 
Steinau gefangenen Kameraden befreiete, 

Der Kanzler Oxenſtjerna ermuthigte die Schlefier durch 
Zuficherung anfehnlicher Hülfe und verfprach ihnen den Ges 
neral Baner mit zwanzigtaufend Mann ala Oberbefehlähaber 

“zu fhiden, was bisher durch Eiferfucht Sachfens verhindert 
worden ſei; doch müflten fie felbft auch Etwas thun und fich 
nicht nur auf fremde Hülfe verlaſſen. Der Kırfürfl von 
Sachſen betheuerte den Breflauern für die Aufrechthaltung des 

1, Jebruar Accords forgen zu wollen, und Zeufel bewog fie wieder fich zur 
Unterflügung der Befagung auf dem Dome zu verpflichten. 


1) Baner ſchreibt ſeinen Romen wie er bier. ſteht felbft in mehre⸗ 
sen dor mir liegenden Driginalen. . “ 


2) Chemnig zweiter Theil S. 303 ff. 
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Waldſtein hatte in Schlefien eine allerdings dem Ans 
ſcheine nach zweideutige Rolle geſpielt und jedenfalls feit ber 
lügener Schlacht den Erwartungen des früher an fchnelle und 
entſcheidende Erfolge gewoͤhnten Kaiferd nicht entfprochen. Es 
iſt kaum zu beweifeln, daß er, Fränktich, unzufrieden und 
des Kriegs überbrüffig, die Abficht hatte, Sachſen und Bran⸗ 
denburg zum befondern Frieden mit dem Kaifer zu beivegen, . 
die Schweden aus Deutfchland zu verjagen und fo den Grund 
zu einem allgemeinen Frieden zu legen, um für ſich Mecklen⸗ 
burg oder flatt deſſen Entfchädigung zu erhalten und in Ruhe 
der Früchte feiner Thaten für die wenige Iahre zu genteffen, 
die ihm noch übrig weren, Sein Verhaͤltniß zum Kaifer war 
von der Art, wie es zwifchen einem Unterthanen der fich gu: 
gleich als Reichsfuͤrſt fühlt‘) und feinem Herm nicht lange 
beftehen kann. Er endete durch den vom Kaifer befohlenen 
oder doch gebilligten! und belohnten Meuchelmord, unfchuldig 
an. ben ihm vorgeworfenen Verbrechen ?), welche lange ges 
glaubt wurden, weil er felbft durch eine dem Scheine nach 
fehr zmeideutige Rolle feine verbündeten Gegner zu ‚trennen 
und um fo leichter zu befiegen fuchtes ein warnendes Beifpiel 
für Andere, entweder nie ald Unterthanen in ein ähnliches 
Verhaͤltniß zu ihren Fürften zu treten oder daſſelbe mit mehr 
Schonung zu behandeln, ald der gewaltthätige Mann pflegte, 

Der General Schaffgotfch wurde in feinen Fall verwik⸗ 
kelt, gefangen, gefoltert und ohngeachtet feiner großen gelei⸗ 
fieten Dienfte fpäter in Regensburg unfchuldig hingerichtet 
und feine Güter eingezogen. Auch auf bem Blutgeruͤſte vers 
leugnete er -feine feite Anhänglichleit an den evangelifchen, 
von ihm immer befannten Glauben nicht und wies die legten 
Verſuche, ihn zur Fatholiichen Religion zu befehren, mit ben 
Morten zurüd: „wollte Gott, ihr folltet Intherifche Schriften 
leſen, ihr wuͤrdet Feine Sefuiten nimmermehr begehren, Hätte 


1) Wie fehr er das fühlte, drüdte er in einem vor mir Tiegenten 
Schreiben an den Herzog Zohann Chriftian von Brieg bereits 1627 vom 
10. März, wie oben angeführt, aus, noch che er Herzog don Medien 
burg wurde, 


2) Sörfters Wallenſtein Bd. II. hat dot d fie bargethan. 


n 


April 
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ih meinen ehrlichen Verwandten den Schimpf, mir einen 
Schaden und der Kirche Gottes ein Argerniß anthun und je 
fuitifch werben wollen, ich würde hier nicht ſitzen.“ Hierauf 
genoß er das heilige Abenbmahl und flarb unter Betheuerung 
feiner Unfchuld, Seine Kinder wurden aus Vorſorge des 
Kaifers in der Fatholifchen Religion erzogen '). 

In Schlefien erwachten neue Hoffnungen, als Amim 


1634 mit - einem fächfifchen Heere ankam. Der Zaiferliche General 
13. Mai Kolloredo nahm eine fefle Stellung bei Liegnitz, wurbe nad 


einem hartnädigen Widerflande gefchlagen, brannte die Vor: 
ſtaͤdte, uͤber viertehbalbhundert Wohnungen, ab. Frankfurt 
und Kroffen eroberte Baner, woburd die Mark ganz befreit 
wurde, und ging nach Schlefien. Obgleich die Uneinigkeit 
zwifchen ben Schweden und Sachſen unter Baner und Arnim 
ihren Zortfchritten viel fchabete, fo wurde doch Glogau erobert. 
Auſſer Liegnitz, Mimſterberg, Frankenſtein und Schweidnitz 
war faſt ganz Schleſien bis uͤber Oppeln und Neuſtadt wie⸗ 
der in den Haͤnden der Verbuͤndeten, welche ſogar in Boͤh⸗ 
men einfielen und bis Prag vordrangen. Dieſes bewog end⸗ 
lich die evangeliſchen Staͤnde Schleſiens einen entſchiedenen 


22. Juli Entſchluß zu faſſen und durch ihre Geſandten in Frankfurt 


1634 


am Main ihren foͤrmlichen Beitritt zum heilbronner Bunde der 
evangeliſchen Reichsſtaͤnde mit Schweden zur Erhaltung ihres 
Glaubens zu erklaͤren 2), was ben Kurfuͤrſten von Sachſen voͤl⸗ 
lig abwendete. Bald darauf kam die Nachricht von dem Siege 
der Kaiſerlichen uͤber die Schweden bei Nördlingen an. Nun 
brachen die lange gehegten Entwuͤrfe Sachſens oͤffentlich aus. 

Um die Verhaͤltniſſe Sachſens und Brandenburgs gegen 


1) Schr intereſſante bisher unbekannte Nachrichten enthält Foͤr⸗ 
ſters Wallenſtein über Schaffgotſche Ende Bd. UI. ©. 29 ff. Die te 
bensbefchreibung des Johann Ulrich von Schafgotſch, welcher anno 1635 
23. Zuli zu Regensburg unfchuldiger Weife enthauptet worden. Ham 
burg und Leipzig 1757. 8. befteht hauptſaͤchlich nur in einem Schreiben 
aus Regensburg über die letzten Tage des Grafen. Die Echtheit diefed 
Schreibens eines Augenzeugen ift nie beflritten worben und dürfte es auch 
ſchwerlich werden. 


2) Shemnig ſchwediſcher in Deutſchland geführter Krieg, zweiter 
Theil S. 482, hat den 22. Zuli-alten Styis. 
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Schweden richtig.-zu ‚würdigen, muſſen wir kurz den Gang 
ver Greigniffe feit der Landung Buflans überfehn, 
Beide Kurflrften. waren zunörderfi Männer, welche fich 
mehr an der Zafel und beim Pokale und Humpen auszelch⸗ 
neten als im Rathe. Johann Georg war als Haupttrinker 
bekannt, weshalb man ihn auch ben merfeburger Bierkönig 
nannte *); ferner wurden beide Fuͤrſten großentheild von ih⸗ 
ren Dienern geleitet, Dennoch fcheint es daß ber Kurfinft 
von Sachſen felbftffändiger war als Georg Wilhelm. Dieler 
hatte ein wenn auch fehr ſchwaͤchliches - Ehrgefühl, weldhes ihn 
mehrmals zu ſchwankenden Maßregeln bewog; ber Sachſe 
Dagegen erfcheint ohne alle höhere Gefinnung und auffer fels 
nen Senüfjen nur dem Neide und der Habfucht anheimges 
geben. Als ein echter firenger Lutheraner verband er fich mit 
den -Katholifen gegen den calviniflifchen Pfälzer in Böhmen. 
Er fah bald, wie wenig ber Kaifer fein ihm gegebenes Wort 
gegen die evangelifchen Böhmen hielt; allein nun wurden ihm 
die Laufigen unterpfändlich eingeräumt und er wieber gewon⸗ 
nen. Der Hüfferuf der Schtefier gegen die Dragonabden der 
Kaiferlihen fand ihn taub, er weigerte fih Guſtav zur Ret⸗ 
tung Magbeburgs beizuftehn, und exit ald er felbft bie Klauen 
bes Löwen fühlte, mit dem er biöher vereinigt gejagt haste, 
warf er fich angflvoll in Guſtavs Arme, der ihn durch Die 
Schlacht. bei Leipzig rettete, Sogleich erwachte auch feine Eis 
ferfucht wieder gegen ben König Arnim, der diefem- ohnes 
hin abgeneigt war, verfuhr in Böhmen hoͤchſt ſaͤumig, drang 
gar nicht nach: Öfterreich vor, Heß dem Kaifer dadurch hin= 
längliche Zeit ein neued Heer zu ruͤſten und räumte dann 
Böhmen fo leicht, ald ex ed eingenommen hatte, Nun würde 
fih fhon damals der Kurfuͤrſt wohl wieder zum Kaifer ge: 
wendet haben, wenn er entfchiebenen Vortheil dabei gefehen 
hätte. Guſtav trauete ihm fo wenig, daß er ihn bereits im 
Verdachte wegen Abfchluffes eines beſondern Friedens hatte 


1) Foͤrſters Wallenſtein Bd, II. ©. 77. und Cosmars Schwar—⸗ 
zenberg ©. 128, Schwarzenberg fagt: er habe am fächfifchen Hofe wohl 
zehn Jahre feines Lebens abgefoffen und. zwar, wie ſich ergiebt, weil 
man ihm ſo ſtark zutrank. | we 


/ 
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und davon abzuhalten ſuchte:). Wald nachher, als Wald⸗ 
ſtein Sachſen anfiel und der Kurfürft wieder um Huͤlfe bat, 
eilte Guſtav zum zweiten Male herbei und rettete ihn bei 
Luͤtzen. Der Kurfünft ruͤhmte dad gegen Orenflierna in Dres» 
den höchlichft, betheuerte es nie vergeflen und niemals befon> 
dere Friedensverhandlungen beginnen zu: wollen ohne Schwes 
ben Mittheilungen zu machen ?), wie das auch im Bünbdniffe 
mit Guſtav vertragen worden war, . 

Der Kurfürft von Brandenburg war in ähnlicher Lage 
wie ber von Sachfen, hatte aber weit mehr Urfache mis⸗ 
trauiſch zu fein. Zuvoͤrderſt zeigten die. Schweben bereits im. 
Vertrage mit Bogislan XIV. und fpäter. noch deutlicher bie 
Abfiht, Pommern als Entichädigung fir die Kriegskoſten zu 
behalten, obgleich fie immerfort beiheuerten ben allgemein 
anerkannten Rechten des Kurfuͤrſten auf dieſes Land nicht ent⸗ 
gegen zu fein. Allerdings hatte Guſtav Gelegenheit genug 
und ed war ficher feine Abficht, Brandenburg binlänglich zu 
entfchädigen; allein dem Kurfürften konnte es doch nicht ganz 
gleich fein, welches Land er bekäme, und noch weniger, wer 
durch) Pommern fein Nachbar würde. Es mag zwar fein, 
daß Suflav dem Kurfürften perfönlich ziemlich geringfchäßig 
begegnete, wie er denn zu ben Nürnbergern geäufiert haben 
fol: wenn Georg Wiühelm nicht fein Schwager wäre, fo 
wuͤrde er ihn von Land und Leuten getrieben haben, daß er 
mit einem Stecken hätte muͤſſen von bannen gehn; desun⸗ 
geachtet zeigte er Vorliebe für den Kurprinzen, ben nachheris 
sen großen Kurfürften, und machte feinem Schwager Hoffnung 
zu einer Vermählung defielben mit feiner Tochter und Erbin, 
der nachmaligen Königin Chrifline von Schweden. 

Der Tod des Königs änderte die Verhaͤltniſſe dee Schwer 
ben zu den deutfchen Fürften fehr. Vorher war ed vielleicht 
brüdend, ſchien aber nicht herabwuͤrdigend, daß er, ald. Kö- 
nig, die Leitung des gefammten Kriegsweſens behielt; nun 
aber follten die Säulen des Reichs, die ſtolzen Kurfürften, 


1) Pufendorf de reb, Suecicis Lib. IV. 8. 23. 


2) Schreiben Drenftjernas an ben Sutkfn.n vom 6. Zuli 1635, 
fo viel ich weiß, ungedruckt. 
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unter ſchwediſchen Edelleuten ſtehn. Arel Drenſtjerna, Suſtavs 
großer Kanzler, ſuchte naͤmlich nun eine Vereinigung der pro⸗ 
teſtantiſchen Reichsſtaͤnde unter ſchwedifcher Leitung zu bewir⸗ 

ken. Dieſem arbeitete Johann Berg von Sachſen moͤglichſt 
entgegen und wollte ſelbſt, obgleich in jeder · Art völlig. unfäs 

big dazu, an der Spitze der Proteſtanten ſtehn. Der’ Kur⸗ 
fürft von Brantenburg, welcher mit "den Schweden jet einver⸗ 
ftanden war, ging ſelbſt nach Dresden, am Sacfen für dem Februar 
Bund zu gewinnen; doch war‘ alle, vier Wochen : hindurch 1633 
aufgewenbete Muͤhe vergeblich, und die alten Freunde geries 
then ziemlich aneinander, als ber Kurfuͤrſt von Sachfen. dem 
Brandenburger vorwarf: ihn zu Leipzig als fein Haupt mit 
erforen und erkaunt zu haben, worauf Georg Wilhelm erwies 
derte: er wiſſe Nichts von dergleichen Haupte der Evangelis 
ſchen; der Kurfurſt von Sachſen fi ein Kurfürft und e 
ah"). : 

As ed nun Dpenfjerna dennoch gelang die vier oberen 
Reichskreiſe zu Heilbronn dahin. mit‘ Schweden zu vereinigen, 18. April 
daß ihm ald Director wenigſtens die Leitung der Kriegsangeles 1 
genheiten bliebe, fo war der Kurfürft von Brandenburg ihm 
nicht entgegen; befto mehr der Kurfuͤrſt von Sachſen. Diefer 
ließ ſich nun auch in FSriebendunterhandfungen mit dem Kai⸗ 
fer ein,» welche unter bänifcher Bermittelung in Breflau ans Auguft 
geftellt werben follten, .aber fpäter wirklich in Leutmerig began⸗ 1633 
nen und in Birma, hauptfächlic) nady ber nöıblinger Sthladt, 1934 
thätig fortgefegt wurden. = - 

Bereits im September ſchickte der Herzog Iohann "Ehris 
ſtian von Brieg, als er bad hörte, feinen Alteften Sohn Georg 
und zwei Raͤthe nach Dresden, mit Befchwerden Kber bie 
ſaͤchfiſchen Befehlshaber, welche mit den Schweden uneinig 
wären, ſich nur zu bereichern ſuchten, hohe "Bälle anlegten, die 
Einkünfte der katholiſchen Kirchenguͤter; das Silber der Kids 
ſter und Kirchen an fi nähmen, die Teiche außfifchten und 
die Wälder niederfchlügen, das Hol; verkauften, das Voll 
und felbft die fuͤrſtlichen Beamteten mishandelten und die 
Standesdherrſchaft Wartenberg, welche dem Grafen Karl Han⸗ 


1) Chemnitz, zweiter Theil. ©. 3 
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nibal von Dohna "gehörte, als Eroberung behalten wollten, 
Bugleich bat er um Ginfchlieffung in den Frieden mit dem 
Kaifee und Erhaltung: des Accords und. bed Majeſtaͤtsbriefs. 


1. urn Bald darauf vereinigten ſich die evangelifchen Fuͤrſten und 


3 Stände: zu. Breflau; ſchickten Geſandte nad Dresden und be 
ſtanden hauptfächlich : auf. die Erhaltung des Accord und bed 
Majeſtaͤtsbriefs. Sie ellten dem Kurfinſten vor, was er 
ihnen feierlich verſprochen, wie viele Seufzer der Evangeli- 
ſchen er auf fich laden würbe, wenn er ſie verlieſſe, wodurch 
Schleſien vernichtet werte. Det Kurfuͤrſt veifprach. auf den 
Accord zu halten; Ferdinand: Dagegen. mellte:die Religions 
freiheit nur den fürfllichen Häufern und ber Stadt Breflau 
"nachgeben, feined Gewiffens. wegen aber: das Necht bebaups 
ten aus den Crbfürftentkiimern die Evangeliſchen zu vertreis 
ben. Er warf den. Sclefiern vor, nicht bei ihm um Hal 
tung des Accord. angefucht, dieſen durch Eingehung fremder 
Verbindungen gebrochen, Feine Sicherheit gegen eine neue 
Empörung gegeben und ſich des Mimzrechts angemaßt zu ha⸗ 
ben. Er verlangte eidlihe Entfagung aller Buͤndniſſe, Aus⸗ 
lieferung aller Bunbesurkunden, unentgeltliche Herausgabe der 
an Breflau verpfändeten Hauptmannfchaft dieſes Fuͤrſtenthums 
und ‚demüthige Abbitte ihres Vergebene. \ 
Die Schlefier vertheidigten fich Damit, daß ſie nzır fach: 
fiihe Hülfe angerufen, was ihnen dem: Atcorde gemäß frei: 
. ftehe, daher Tönnten fie keine Bundesurkunden ausliefern, weil 
fie einen Bund abgefchloffen besten !). : Die Münze hätten 
fie an fi) genommen, weil die Sachſen fich derfelben hätten 


bemächtigen wollen; auch ſtehe ihnen das Muͤnzrecht zu, wäre 


von ihnen nur auf Anfuchen des Kaiferd (1628) für einige 
Zeit ‚nicht gebraucht worden. Der Kaifer, gegen den fie Nichts 
unternommen, habe in Schlefien das Recht nicht, die Prote⸗ 
ſtanten auszutreibew, da der Majeftätöbrief und fächfilche Ac⸗ 


1) Allerdings war das Buͤndniß nicht foͤrmlich abgeſchloſſen worden, 
daher Feine Urkunde darüber vorhanden; allein die Stände hatten ihren 
Beitritt in Breflau 1633 und in Frankfurt am Main 2. Auguſt 1634 
förmlich‘ erklärt; fie gaben daher allerdings fälfhlih vor, nur ſaͤchſiſche 
Hülfe angerufen zu haben, benn gerade weil das nicht ſo geſchehen war, 
wurde Sachſen unwillig. 
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corb den Beſitzſtand gewährleifteten.. Schon jetzt wollte ber 
fächfiiche Benollmächtigte bei den pirnaer Friedensverhandlun⸗ 

gen Nichtd von der Berpflihtung Sachſens willen, die Evans 
gelifchen in Schlefien zu ſchuͤtzen. Eine Friedensnotul, wie 
man ed nannte, war bereitd ohne. Zuthun ber Schlefier für 16.Rov. 
diefelben entworfen worden. Sie enthielt im Wefentlichen bie 
bereitö angeführten Foberungen des Kaiferd, nur wenig ges 
mildert, indem den Proteflanten die Zreiheit gegeben wurbe 
auszumandern, ober, wo fie Nichts verwirkt haben wuͤrden, 
ihren Gottesbienft beizubehalten. . Aber wie leicht man Bor. - 
wände finden konnte gegen die- welche man unterbrüden 
wollte, das hatte die Vorzeit bewiefen. Zur Annahme diefer 
Bedingungen follten bie Schlefier innerhalb eines Monats vers 
pflichtet, aufferdens der Kaifer an keine Begnabigung gebuns 

den fein. Vergebens waren alle Vorflellungen einer abermas 
ligen Geſandtſchaft der Schleier, zu der. auch Abgeordnete der 
Erbfürftenthiimer Schweidnig, Jauer und Glogau kamen. 
Der bekannte Beichtvater des Kurfürften, Hoe von Hoenegg, 
ſagte ihnen weinend, ſie kaͤmen zu ſpaͤt , denn Sachſen hatte 

bie vorläufigen Friedensbedingungen in Pirna bereits abge⸗— 25. Novbr. 
fohloffen. Es wurde. den Schlefieen vorgeworfen, fie wären 1634 
zu leicht vom evangelifchen Glauben abgefallen, der Zwang, 

den fie «durch den Dohna und die Fichtenfleinifchen Dragoner 
gelitten, nicht berudfichtigt. Die Gefandten wendeten ſich an 
Arnim, welcher. erlärte nur auf des Kurfürften: Befehl des 
bandelt zu haben. Sie fagten dem Kırfürklen ins Geflchtt 

er babe fie ins Unglück geftürzt, müffe fie wieder herausreife 

fen, und fchrieben ihm, es wäre beſſer für fie gewefen, wenn 

nie ein Sachfe nah Schlefien gefommen wäre. Johann Georg 
verfprach mündlich Alles was fie winfchten, zeigte ihnen dann 
ſchriftlich an, es fei wahr, daß Schlefien mit Gewalt zum 
Abfall vom Slauben gezwungen worden, dem aber. nun 
nicht weiter abzuhelfen; er habe gethan, was er vermocht; 
weiter fei Nichts zu erhalten, und verlangte num noch dreiſ⸗ 
figtaufend Zhaler für den Commandanten feiner Beſatzung 
von Brieg, den Unterhalt von fechötaufend Sacfen, die er 

mit noch zwei Regimentern vermehren wollte, alle Einkünfte 

der geiftlichen Stifter, der Faiferlichen Kammergüter und der 
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Stanbesherrfchaften Trachenberg und Wartenberg. Das ſchlu⸗ 
gen bie Schlefier. fehr. unwillig aud und. wendeten fh an 
Oxenſtjerna und an den Kurfürften von Brandenburg. Dies 
fer und auch der Dberfi Konrad von Burgsdorf verwendeten 
ſch ohne Erfolg. : Darüber daß die Schlefier auch Schweden 
um Hülfe gebeten und dem Kurfürften von Sachſen nicht 
völlig und unbedingt und allein vertrauet hatten, war biefer 
fo:.unzufrieden, daß feine Näthe gerade herausfagten, Der 
Schlefier wegen koͤnne der Friede nicht aufgehalten werben, 
und wenn fie auch zur Latholifchen Religion gezwungen wor⸗ 
den wären, fo fei ein. gezwungener Wille doch auch ein Ville. 
Sie entblödeten ſich fogar jegt nicht den ‚Schlefiern vorzuwer⸗ 
fen, daß diefe den Schweden, als des. Kalfers Hauptfeinden, 
ebenfo den Brandenburgern allen Vorfchub gethan, was ges 
gen den Accord fei. Sie hätten an einer Verbindung gegen 
den Kaifer gearbeitet, während Sachfen von Ruͤſtungen abges 
mahnt. Sie wären Vaſallen des Kaiferd und gingen das 
Meich nicht8 an. Eine eben erfihienene Schrift, loci com- 
munes Schlefifcher. Gravaminum, ftoße dem Faſſe den Boden 
ein, nenne den Kaifer einen eingezwoungenen König und 
feheine ihm allen Gehorſam aufzufagen. Diefe Schrift, welche 
die Verhältniffe Schlefiend gründlid und mit Wahrheit und 
Leben darftellte, bewies allerdings, wie, graufam und »unrechts 
lich der Kaifer hier verfahren war und wie falſch Sachſen ge⸗ 
gen daſſelbe handelte. Es iſt wahr, daß fie ſcharfe Ausdruͤcke 
enthaͤlt, man hat aber gut von Maͤßigung reden, wenn man 
daheim in Ruhe und Sicherheit ſitzt. Widerlegen konnte man 
bie Zhatfachen doch nicht. 
Die Schlefier wollten die pirnaifche Friedensnotul nicht 
annehmen, beftanden. auf den Accord und den Majeftätöbrief, 
arnat (bieten nochmald eine Sefandtfchaft nach Dresden und fchries 
1635 ben endlich an den:Kaifer, baten um Pardon und Erhaltung 
bed Majeftätsbriefd mit weitläufiger Vertheidigung ihres Vers 
fahrend. Der Herzog Wenzel von Münfterberg rieth ihnen, 
angeblich als treuer Patriot: weil die Gnadenthuͤr noch offen 
fiehe‘, unverzüglich Abgeordnete nach Prag zu ſchicken, wo der 
fächfifche Friede verhandelt wurde. Der ſchwediſche General 
Baner ficherte ihnen jetzt bie Unterflügung feines Heerd zu 
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und bat, bie fehwebifchen Befaßungen zu behalten. Die Schles April 
fier fuchten dieſen wenigſtens freien Abzug zu verfchaffen. 1635 
Shren Abgeorbneten nach Prag ' verficherte der Graf Traut⸗ 
mannsdorf, welcher den Frieden verhanbelte, bei feiner Ehre, 

Daß er von ben angegebenen Puncten nicht abgehn koͤnne. Sie 
möchten fich an den Kaifer felbft wenden, vielleicht erlangten 

fie Etwas für bie Erbfürftenthümer, doch wuͤrde alsdann wohl 

mit den Herzogen von Liegnig, Brieg und DIS fchärfer vers 
fahren werben und diefe alle Privilegien verlieren !). 

Der Kurfürft fchloß feinen Frieden zu Prag auf noch 
nachtheiligere Bedingungen für die Proteftanten, als die zu 30. Mai 
Pirna waren, forgte aber deſto mehr für fih, indem er fir 1635 
feine angebliche Foderung von mehr als fieben Millionen (Koften 
der Theilnahme an der Unterdricdung der Böhmen und des. 
Verraths an Schlefien) die Laufigen und vier magdeburgifche 
Amter als Lehn, fein Sohn Augufl das Exzftift Magdeburg 
auf Lebenszeit, der Latholifch gewordene Markgraf Chriftian 
Wilhelm von Brandenburg jährlich zwölftaufend Thaler er: 
hielt und bie feit dem Jahre 1627 eingezogenen geiftlichen 
Güter noch vierzig Iahre hindurch behalten durfte. 

Vergeblich hielten die evangelifchen Schlefier dem Kur: 
fürften den son ihm veranlafften Ruin ihres Landes, dem 
General: Arnim den Bruch feines Worted vor, proteflirten, 
wenn fie zu dem Vertrage gezwungen werben follten, und bes 
hielten ihren Nachkommen alle Rechte und Anfprüche vor. 
Arnim hatte dem Kurfürften während ber Tafel, wo ſtark ges 
trunten worden war, vorgeworfen, diefer laffe ihn mit feinem 
den Schlefiern gegebenen Worte fleden; er wolle lieber fort 
oder todt fein, "ehe die Schlefier ohne Genugthuung blieben, 
worauf der Kurfürft gefehworen: der Teufel ſolle ihn holen, 
wenn die Schlefier den breödener Accord nicht behielten. Das 
war bald vergefien. Arnim verließ unter dem Vorwande, fein 
proteftantifches Gemüth fei gekraͤnkt durch den prager Frieden, 
bie fachfifchen Dienfte und begab ſich in die Mark, den Schle⸗ 
fiern mit Recht verdächtig ald Verräther an feinen Glaubens: 


1) Aus den ſchon angeführten handfchriftlichen Acten aus Geſandt⸗ 
ſchaftsberichten. 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats J. 33 
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genoffen, welche, ohngeachtet der Verwendung des Kurfürften 
von Brandenburg, endlich gezwungen waren fich in bie bittere 
Nothwendigkfeit zu fügen. Nur der Herzog Heinrich Wenzel 
von Öl8 = Bernfladt, welcher immer in kaiſerlichem Intereſſe 
gehandelt hatte, wurde von allen Strafen befreiet. Die uͤbri⸗ 
20. Se gen evangelifchen Stände fleheten in einem demüthigen Schrei: 
35 ben, das ihnen flatt perfönlicher Abbitte nachgegeben wurde, 
ben Kaifer um Verzeihbung an, verfprachen für die Zukunft 
Gehorfam und Treue, baten die Zruppen aus bem verhbeer: 
ten Sande zu ziehn und auch den Erbfürftenthümern freie Re: 
ligionsubung dem Majeftätsbrief gemäß zu geflatten. Diefes 
6. Aug. war eben fo erfolglos, als daß fie in der Annahme .ded Re⸗ 
ceffes die Bitte um eine Milderung deffelben und befonders 
der Beſtrafung Breflaus mit Entziehung der Landeshaupt- 
mannfhaft wiederholten und Zrautmannsdorfs Verwendung 
unter großen Verfprechungen nachſuchten. Es wurde Nichts 
gemildert. Trautmannsdorf bezeugte unabänderlich, er habe 
keine Vollmacht in fchlefifchen Sachen irgend Etwas nachzuge⸗ 
ben, und Schlefien fan? feitdem zum völlig. leidenden Lande 
herab. Der Muth der Proteftanten für gewaffnete Verthei⸗ 
bigung war allgemein gebrochen und erhielt fich nur noch in 
‚ fefter Duldung des harten Drudd und der vielen einzelnen 
Kränkungen, denen fie ſich ausgeſetzt ſahen. Wenigftend wur- 
den fie nicht mehr durch Dragoner befehrt. Einzelne Ortfchaf: 
ten und Adlige wagten es allein noch fpäter bei günfliger 
Beranlaffung bie ſchwediſche Partei zu ergreifen und wurden 
dafuͤr natürlich ſtreng beſtraft. 

Brieg und Liegnitz erhielten kaiſerliche Beſatzungen. Die 
Breſlauer kamen dem zuvor, indem ſie die Beſatzung des 
Doms und Sandes in Eid und Pflicht der evangeliſchen 
Staͤnde nahmen; doch muſſten ſie dieſelbe nun zugleich dem 
Kaiſer ſchwoͤren laſſen, woruͤber es zu einem Aufruhre kam, 
der mehrern Menſchen das Leben koſtete und weſentlich Nichts 
änderte. Die Schweden zogen fi) aus Schleſien zurüd. 

Indem Sachſen im prager Frieden nicht nur die Schwe: 
den bundbrüdig verließ, fondern zugleich den Grund dazu 
legte, fowohl feine Zruppen als die aller derjenigen Mächte, 
welche den Frieden annehmen würden, mit dem Eaiferlichen 
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und Reichsheere zur Vertreibung ber Schweden aus Deutfch: 
land zu vereinigen, fo fchrieb Oxenſtjerna voll edlen Unwil⸗ 
lens an den Kurfürften von Sachfen, warf diefem Zreulofig- 
teit und Bruch heiliger Verfprechungen und ber eingeganges 
nen Verpflichtungen gegen Schweden vor, deſſen König ihn 
zweimal gerettet, darlıber Blut und Leben als ein bis in den 
Zod treuer Verbündeter gelaffen '). . 
Der Kurfürft von Brandenburg gerieth durch ben pra⸗ 
ger Trieben von neuem in eine fehr fchwierige Lage. Auf 
der einen Seite fchien jebt des Kaiferd Macht der ſchwediſchen 
dermaßen überlegen zu fein, daß Brandenburg Alles zu fürch: 
ten hatte, wenn ed den Frieden nicht annahm; hierzu kam, 
daß Drenfljerna, um Zeit zu gewinnen, fich wegen Pommerns 
nicht entfchieden erklärte, während ber Tod des kraͤnklichen 
Herzogs Bogislav bereitd fehr nahe war; auch Aber die etz 
waige Vermählung des Kurprinzen mit der jungen noch un⸗ 
münbigen Königin Chriftine wurden die Verhandlungen von 
den Schweden in die Länge gezogen, was ben alten Argwohn 
des Kurfürflen gegen fie erneuern muflte; von der andern 
Seite hatten diefe zwar dem Kurfürften nach Guſtavs Tode 
Spandau wieder zurüdgegeben, allein Pommern und einen 
Theil der Mark befest, welcher nothwendig der Schauplag 
des Kriegs werben muflte, wenn der Kurfürft ſich für den 
prager Frieden erklärte; denn die Sachen zeigten gegen Schwe: 
den bereits die feindfeligften Gefinnungen. Schon im Ja⸗ 
nuar hatte der Kurfürft feine wenigen Zruppen noch um ein 
Drittheil vermindern wollen, weil er fie nicht bezahlen tonnte, 
denn die Kreife Sternberg, Kroffen, Zuͤllichau und Lebus wa⸗ 
ven fo ausgefaugt, daß fie gar Feine Steuern mehr zu ent= 
richten vermochten ?). Obgleich daher eine ſtarke Partei am 
Hofe und im geheimen Rathe gegen ben prager Frieden 
ftimmte, fo hatte doch Schwarzenberg bereitd wieder bie Ober: 


1) Deffeiben Schreiben aus Magdeburg vom 6. Juli 1635. 


2) Landtags: Abfchied der Mark vom 7. Januar 1635. Die Stände 
batten 1633 (Abſchied vom 7. April) 200,000 Thaler und 163% (Ab: 
fchied vom 10. Zuli) 171,000 Thaler bewilligt, natürlich auf inftändiges 
Anhalten und Dringen des Kurfürften. Denn bie Roth war fehr groß, 

| 33 * 
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band im Rathe des Kurfürften gewonnen '). Er wurde mit 
Arnim nah Sachſen gefchidt und erhielt die Zuficherung des 
Anfallö von Pommern für den Kurfürften, und diefer nahm nur 
27. ug. den Frieden an ohngeachtet aller Gegenbemühungen Frank⸗ 
“reich und Schwedens. Seinem Beifpiele folgten faft alle 
übrige deutfche Fürften. Der Herzog von Pommern verlangte 
von ben Schweden die Räumung Stettin ?. Mit Ver: 
achtung wies Sachſen den Antrag Orenftjernas, den all= 
gemeinen Frieden ehrenvol für Schweden zu vermitteln, zu⸗ 
ru, indem ed Räumung - Deutfchlands bis auf Stralfund 
verlangte, - welches die Schweden ald Pfand bis zur Entridy> 
tung einer ihnen zu zahlenden Geldfumme inne behalten foll= 
ten. Der Kaifer antwortete dem Oxenſtjerna gar nicht, als 
diefer fich zur Eröffnung von Friedensunterhandlungen bereit 
erflärte. 

Nur das Genie diefes großen Mannes und die Friegerifchen 
Zalente Johann Banerd, des würbigften Zöglings König Gu⸗ 
ftaus, fonnten Schweden in Deutfchland retten. Die Erneuerung 

: des Bundes mit Frankreich, welches für die Niederlande zu= 
gleich an Spanien den Krieg erklärte, ficherte Geldunterflügung 
und hielt die Spanier ab, dem Kaifer Beifland zu leiften. 
Herzog Bernhard von Weimar hielt in Süddeutfchland das 

2. Sptbr. Zeld. Der Abfchluß eines ſechs und zwanzigjährigen Waffen: 
1635 jtillftands mit dem Könige Wladislaus von Polen geftattete 
mit Räumung der in Preuffen befegten Feſtungen das Heer 
in Deutfchland zu verfiärfen und fo den Feinden bald 
bie Spitze zu bieten. Dieſen Waffenſtillſtand befoͤrderte der 
Kurfürft fehr, um dadurch Preuſſen von ſchwediſchen Be⸗ 
fagungen zu reinigen und vor ber Gefahr bed Kriegs zu 

fihern. 

Mährend die Sachfen unter ihrem an Arnims Gtelle 
getretenen Generale Baubdiffin gegen Baner in die Marken ein 
drangen, griff, von Schlefien aus vorrüdend, der Eaiferliche Ge: 
neral Marazini Pommern an, eroberte Garz und Stargard und 


1) Sosmars Gchwarzenderg ©. 71. Pufendorf a. a. ©. Lib. 
VII. g. 79, 
2) Sell Gefhichte Pommerns. Bd. III. ©. 323, 
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drängte die Schweben bis auf die Infel Wollin zuräd, muffte 
aber, als Leonhard. Zorftenfohn mit Verſtaͤrkung aus Preuf: 

fen Fam, fich wieder etwas zurüdziehn. Baner ſchlug ſich an 

der Niederelbe tapfer und glüdlich mit den Sachſen, ging 

über den Fluß und vereinigte fi an der pommerifch= medien: 
burgifchen Grenze mit Zorftenfohn. Der Kurfürft von Sach⸗ 

fen zog dem Baner nach, welcher in einzelnen glüdlichen Ges 
fechten das Feld behauptete und bis Berlin vordrang, fich 
plöglich gegen die. Altmark wendete, viele Ortfchaften und Zanuar 
auch Halberftadt eroberte, Halle belagerte, darauf Sachſen 1636 
bis an die Mulde fürchterlich verheerte, fich dann wieder an 
Die Nieberelbe nach Lüneburg hinzog. Das fchwebifche Heer 
artete jebt zu einem gewöhnlichen deutfchen Söldner = Heere 
aus und plünderte Freund und Feind. Die armen Sachfen 
mufften wie gewöhnlich entgelten, was ihr Fuͤrſt verfchuldet 
hatte. In Pommern bot ber General Wrangel, der mit 
Verſtaͤrkung aus Preuffen Fam, den Kaiferlihen und Sachfen 
unter Marazini tapfer die Spige, bis diefer gegen die Eibe 
zum Kurfürften von Sachen zog. Der Kurfürft hatte, vereiz 
nigt mit den zu ihm. gefloßenen Brandenburgern und dem 
Faiferlichen Generale Hasfeld, Magdeburg und mehrere Ort: 
febaften in der Mark erobert. Er fuchte den General Baner 
von Pommern abzufchneiden, als diefer unvermerft bei Doͤ⸗ 
miß über den Fluß ging, Havelberg einnahm und endlich die 
verbündeten Sachfen und Kaiferlihen bei Wittſtock in einer 
ber blutigſten Schlachten des Kriegs aufd Haupt fchlug. Ver- 24. Sept. 
folgt von dem thätigen Baner artete ber Ruͤckzug der Verbuͤn⸗ 1636 
deten in völlige Flucht aus. Faſt alle Kanonen und alles Ge- 

päd fielen den Schweden in die Hände. Nun erfchtenen diefe 

als Feinde vor Berlin, meil der Kurfürft nach der Annahme 

des prager Friedens feine Truppen hatte zu bem Faiferlich- 
Sähfifchen Heere ftoßen laffen, und verlangten von den Ständen 

der Mittelmark dreiffigtaufend Thaler. Der Statthalter, Mark: 
graf Sigismund, machte in Abwefenheit des Kurfürften, der 
nach Peig geflüchtet war, vergeblich Vorftellungen; es muffte 
jene Summe theild baar entrichtet, theild in Gold: und Sil- 
ber: Gefchirr und Geſchmeide abgetragen werden. Aufferdem wur: 
den von den Schweden unter Wrangel, welcher die Kaiferlis 
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chen aus Pommern verjagt hatte, noch anfehnlihe Summen, 
viele Lieferungen von Lebensmitteln und Kleidungsftüden für 
das Heer erprefit, denn der Kurfürft weigerte fich den Schwes 
ben Spandau wieder einzuräumen uͤnd den Paß bei Kuͤſtrin 
frei zu laffen, das Wrangel nun einfchloß, allein durch die 
Brandenburger und Sachfen unter Klising gendthigt wurde 
nach Pommern zuridzuweichen, welches nun wieder von ben 
Derbündeten durchflreift wurde. Die Noth flieg immer höher 
durch die Peft, welche bereits feit mehreren Jahren in Ber: 
lin wüthete und eine große Menge von Menſchen wegraff: 
te, daß bald über hundert und funfzig Häufer leer flanden. 
Die Altmark wurde fowohl dadurch ald durch die Plün- 
derungen der Soldaten dermaßen ausgefaugt, daß viele Dör- 
fer wüfte lagen, Städte leer flanden, die Tobten nicht begras | 
ben, fogar viele von den Hunten gefreffen wurden. 
10. Maͤrz Nun ſtarb der Herzog Bogislav XIV. von Pommern, 
1637 und das Land haͤtte rechtmaͤßig ſogleich an Brandenburg fallen 
muͤſſen, welchem die Landſtaͤnde auch ſchon fuͤr dieſen Fall 
gehuldigt hatten. Bereits vor zwei Jahren hatten die Land⸗ 
ſtaͤnde bei der uͤberhandnehmenden Schwaͤche des Herzogs mit 
deſſen Bewilligung eine Regierungsverfaſſung entworfen und 
bekannt gemacht (Auguſt und Nov. 1634), vermoͤge deren 
durch ein Collegium der Regierungsraͤthe anſtatt des Fuͤrſten 
auch nach deſſen Tode das Land verwaltet werden ſollte. 
Februar Kurz vor dem bald zu erwartenden Ende des Herzogs 
1637 aͤuſſerte ein Theil der Landſtaͤnde zur Vorbeugung von Strei⸗ 
tigkeiten mit Schweden die Meinung,” ed werde am beſten 
fein, wenn bis zum Frieden mit Schweden bie Landesregie⸗ 
rung wie bisher von dem Regierungscollegium unter dem Namen 
bes Herzogthums Pommern fortgeführt, der Überfchuß der Ein- 
Fünfte aber zu Zilgung der Schulden verwendet werden würde. 
Der fchwedifche Gefandte Steno Bielfe war dem nicht abge⸗ 
neigt, allein der Kurfürft wollte darein nicht willigen. Er 
führte weitläufig feine Rechte auf Pommern aus, welche auch 
von Schweden nicht in Abrede geftellt wurden, ferner daß er 
dem Buͤndniſſe, welches Guſtav mit dem Herzoge gefchloffen, 
immer wiberfprochen, behauptete fogar, e8 wäre der 14te Ar: 
titel deflelben, welcher den Schweden den Beſitz des Landes 
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zufccherte, bis ſie gehoͤrige Entſchaͤigung der Koſten fuͤr den 
deutſchen Krieg erhalten haben wuͤrden, ohne Wiſſen des Her⸗ 

zogs eingeſchoben. worden. Der Kurfürft habe zwar feine 
Zruppen, wie er durch Annahme bes prager Friedens vers _ 
pflichtet gewefen, zum Faiferlichen Heere ftoßen laſſen, ohne 

doch Feindfeligkeiten gegen die Schweden zu unternehmen, 
welche desohngeachtet die Mark feinvlich behandelt und Kü- 

ſtrin eingefchloffen hätten. Er fei noch geneigt zu Friedens 
unterhanblungen, welche bald eröffnet werben follten. 

Unterdeflen flarb der Herzog, und Steno Bielke erklärte 10. März 
fogleich den Ständen, er Tönne nicht zugeben, daß Branden: |, 1.Mdr 
burg jals Feind Schwedens fich in die Regierung bes Bandes, 1637 5 
mifche. Nun foderte der Kurfürft die Pommern zur Huldi⸗ 14, Mir 
gung auf und überfchidte deshalb Patente, um fie öffentlich 
anfchlagen ' zu laſſen. Steno Bielfe drohete dem brandenburs 
giſchen Trompeter, ihm das Patent auf den Kopf nageln zu 
laſſen, gab ihn, nur auf vielfache Vorbitten los und verbot 
alle Gemeinfchaft mit Kurbrandenburg 1). denn die Pommern 
waren den Schweden nicht eben geneigt und hätten fich gern 
an den Kurfinften gehalten °). Argmwöhnifch auf den unfern 
ber Grenze Pommerns auf feinem Erbgute Boigenburg in der 
Ukermark befindlichen Arnim, ließ ihn Bielke überfallen, auf: 
heben und nach Stodholm bringen, von wo er nach einiger 
Zeit durch die Flucht entkam ?). | 

Gine Landesregierung muffte indeſſen doch eingerichtet 
werdenz“ es wurde alfo von den Ständen befchloffen, die 
Stände und berzoglihen Räthe follten die Regierung, wie 
es in ber Regimentöverfaffung vom 19. November 1634 be: 
flimmt worden wäre, führen, die Regalien aber und ober; 
herrlichen Rechte unterdeffen ruhen *). Der König Wladis⸗ 
laus von "Polen 309 Lauenburg und Bütow als eröffneted 
gehn ein. 

Run trat der Kurfürft Georg Wilhelm, in feinen Rech: 


y Pufendorf de reb. Suec. L. IX, $. 45. 

2) Shemnig a. a. 2. zweiter Theil. ©. 858. 

3) Körfters Wallenftein Bd. III. Anhang. &. 136, 
4) Pufendorf a. a, O. L. IX. $. 4n :.98. 
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ten auf Pommern durch die Schweben auf das empfinblichfie 
24. April —* oͤffentlich als Feind derſelben auf, rief alle ſeine 
1637 Unterthanen aus ſchwediſchem Dienſte ab und verband ſich eng 
mit dem Kaiſer Ferdinand III., welcher feinem vor kurzem 
verftorbenen Vater gefolgt war und ben Krieg wie dieſer zwar 
fortfeßte, aber, fo eifrig katholiſch er war, doch den Protes 
ftanten minder verhafit fein muffte als jener, durch den fie 
12.Zuni fo vieles Ühel erfahren hatten. Der Kaifer verfprach die 
1637 Koften der erften Einrichtung zur Werbung von fiebentaufend 
Mann Fußvolfs und taufend Reitern felbft zu tragen und ben 
fernern Unterhalt mit den vom Reiche bewilligten Geldern zu 
beftreiten. Diefe Truppen mufften fchwören dem Kaifer und 
ſtatt deffen dem Kurfürften von Brandenburg gehorfam zu 
fein, damit das Herzogthum Pommern für dieſen ald natür- 
lichen Erbherrn erobert würde, eine Form des Dienftes, welche 
damals fehr gewöhnlich war *). Zugleich follten natürlich die 
vorhandenen brandenburgifchen Zruppen neu ergänzt werden 
und mit jenen vereinigt zur Eroberung Pommerns dienen. Die 
brandenburgifchen Oberften Burgsdorf, Soldader, Kracht, Ro: 
how und mehrere Andere warben bie eigentlich Faiferlichen 
Regimenter und zogen fo, wenigftens zum Xheile, doppelte 
Befoldungen. Unftreitig machten fich diefe Oberſten großer 
Unterfchleife fcehuldig, was damals überall flattfand. Gie 
gaben die Zahl der zu befoldenden Mannfchaft höher an als 
fie war und zogen das Geld ſelbſt ein, die Regimenter aber 
waren nie vollzählig. Den Oberbefehl führte der erfte bran⸗ 
denburgiſche General Kliging, ber fich in diefem Kriege ge 
gen die Schweden mehrfach auszeichnete ?). 
Februar Unterdeſſen war Baner, welcher nach der Schlacht bei 
1637 Wittftod in Thüringen und Sachfen eingedrungen war und 
daffelbe fchredlich verheert hatte, nach und nach genöthigt wor⸗ 
den vor den Faiferlihen Generalen Goͤtz und Hatzfeld bid an 
die Elbe bei Zorgau zurüdzumweichen. Hier hielt er fich ta: 
pfer einige Zeit, bis ihn die Annäherung des Generals Gal: 
Zu las nöthigte durch die Laufig nah Pommern zuruͤckzugehn, 


1) Eosmars Schwarzenberg ©. 320. 
2) Stuhrs branbenburgifg) = preuffiiche Kriegsverfaſſung S. 100 f. 
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"wo es ihm gelang ſich mit Wrangel zu vereinigen, dem auch 
bereit8 von den Sachſen und Brandenburgern hart zugefeßt 
wurde. Beide Feldherren, von der großen Übermacht der Ber: 
bündeten gebrängt, fo tapfer und gefchicdt fie fich in zahlrei- 
chen Gefechten hielten, verloren doch einen feften Ort nach 
dem andern, felbft die Infel Uſedom. Die Mark und Medlens 
burg waren faft ganz in den Händen ber Kaiferlichen, und es 
ſchien als würden bie Schweden Deutfchland jest völlig aufs 
geben müflen. In Vorpommern bielten fie nur noch Greifs⸗ 
walde und Anklam, Rügen ſchuͤtzte allein der milde Winter 1). 
Das Land war aber fo völlig ausgefaugt, daß Gallas für 
den Unterhalt feines Heeres fürchtete, die feflen Plaͤtze befeste, 
Pommern verließ und gegen die Nieberelbe in die Winters 
Auartiere 308. 

Die Erneuerung des Bundes mit Frankreich auf drei‘ 
Sabre, wodurch die Führung des Kriegs in Suͤddeutſchland 
und die fortwährende Zahlung von Subfidien gefichert wurbe, 
ferner anfehnliche Verftärkungen, welche aus Schweden ans 
kamen, die Uneinigkeit und geringeren Kriegseinfichten der 
Verbündeten und endlich die Ihätigfeit und Gefchidtichkeit 
des Baner, Zorfienfohn und Wrangel geftatteten den Schwe⸗ 
den fich unter fortwährenden Gefechten in Pommern zu bes 
haupten und bald wieder vorzudringen. Durch die Bebrohuns 
gen des Kurfürften von Brandenburg, als des rechtmäßigen 
Landesheren, geichredt, legten die NRegierungsräthe in Pom⸗ April 
mern ihre Ämter nieder. Baner erhielt das Directorium dies 1638 
fes Landes, wobei ihm Johann Liliehoͤk und Axel Lilie als 
Unterftatthalter zugeorbnet wurden. Nun regierten die Schwes 
den Pommern faft wie eine fehwebifche Provinz, fo unzufrie⸗ 
den die Stände auch damit waren ?). 

Nachdem Baner aus Schweden vierzehntaufend Mann Zuni 
Berftärkung erhalten und Alles zur Eröffnung des Feldzugs 1638 
angeordnet hatte, ließ er durch Pommern einen allgemeinen 
Bettag für den glüdlichen: Sortgang feiner Waffen halten, 16. Juli 
während der Kurfürft daffelbe in der Mark fur feine Partei 1638 


1) Pufendorf IX. 19 fi. 
2) Geb hardi Gefchichte des pommerſchen Reichs. ©. 233. . 
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thun ließ, eroberte, mehrere Orte in Hinterpommern, dann 
Tribbefeeds und Damgarten und erflürmte Gary, das bie 
brandenburgifhe Beſatzung tapfer vertheidigte, aber gänzlich 
hiedergemacht oder gefangen wurde. Weil den Schweden dies 

fer Ort gefährlicher als nüglich war, fo zerſtoͤrte Baner ſaͤmmt⸗ 

28. Juli liche Werke, fprengte die Mauern und Thürme, brannte die 
1638 Häufer nieder, ſodaß nur die Kirche und Schule ftehen blie 


ben, und ſchickte die wenigen noch vorhandenen Bürger nad 


Greifenhagen und Stettin). Ein feſter Platz nach dem an: 


bern wurbe von Baner wiebererobert, die Reiterei des Gab 


lad, ber mit den Brandenburgern bei Malchim fland, von 

Auguft Torftenfohn zum Theile aufgerieben, und bald war auffer Dem: 

min ganz Pommern wieder in fchwebdifchen Händen. Baner 

drang in Medlienburg und in die Marken ein, nahm das 

11. Sept. Städtchen Bernau und plünderte es völig, daß die Einwoh: 

1638 ner nad) Berlin flüchteten und dort auf den Gaffen lagen?), 

trieb dann einzelne Abtheilungen der Verbündeten auf, plin 

derte Lenzen, fchlug die Sachſen unter Marazini bei Doͤmitz 

Februar und jagte Gallas vor fich her über die Eibe, durch Sachſen, 
1639 bis an die böhmifche Grenze. _ 

Auf diefem Ruͤckzuge der Kaiferlichen wurde die Marl 

fürchterlich verwüftet. Nachdem fie Perleberg bereitd am 24. 

October und 13. November geplündert hatten, wurde es bald 

15.Rovbr. Darauf nochmald von ihnen ohne ale Nüdficht, daß es braw 

1638 yenburgifch war und eine Schugwache von Gallas hatte, über: 

fallen, ohne irgend eine Schonung alle Häufer, Kirchen, ſelbſt die 

Gräber erbrochen, alles Haudgeräth, Fenfter, Thuͤren und mas 

nicht mit fortgebracht werben. fonnte, zerfchlagen, Mädchen von 

zehn bis zwölf Jahren in den Kirchen genothzüchtigt, den Ein 

wohnern Kuth mit Urin vermifcht in die Nafen, Ohren und 

Hälfe gegoffen, was man den fchwedifchen Trunk nannte’). 


1) Theatrum Europaeum III. ©. 961. Die völlige Zerftörung der 
Stadt Ieugnet Buchholz Brandenburgifche Gefchichte Band III. ©. 649. 
Eigentlih wohl nur ein Wortftreit. 


2) Theatrum Europ. III. ©. 976. . 


8) Beckmanns Beſchreibung der Churmark Brandenburg. Bb. TI. 
S. 64 ff. aus dem Berichte eines Zeitgenoffen Theodor Bale. Man fieht 
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und durch andere Martern jeber Art Geld zu erpreffen ge: 
fat. Ein Rittmeifter, welcher bei der Eroberung Magde⸗ 
burgs gewefen, geftand felbft, es fei dort nicht fo tyrannifch 
gegen Feinde gehauft worden. Der Hunger nöthigte zum Ge 
nuffe ‘der fonft ekelhaften Lebensmittel der Katzen, Mäufe, 
Ratten und Kraͤhen. Die meiften Häufer blieben wüft, und 
noch lange wurde der Donnerstag nady Martini ald Gebent: 
tag biefes ſchrecklichen Ereigniffes in Perleberg gefeiert. Das 
Heer des Gallas litt faft nicht geringere Noth, und felbft bes 
reitd in Verweſung übergegangenes Fleiſch der vor Hunger 
umgelommenen Pferde mufite den Soldaten ald Nahrung 
dienen !). 

Jetzt erhielt der Erzherzog Leopold Wilhelm, der -jungere 1639 
Sohn bed Kaiferd, den Oberbefehl an des Gallas Stelle, 
fonnte aber den Baner eben fo wenig aufhalten. Der ſchwe⸗ 
diſche Feldherr fchlug die Kaiferlichen, wo fie ihm entgegen- 
traten, ging Uber dad Erzgebirge nady Böhmen, lagerte auf Aprü 
dem weiffen Berge vor Prag, befchoß die Stadt und bezog 1639 
im Königreiche und in der Grafichaft Glas feine Winter ao 
quartiere 2). 

Liliehoͤk kam, nachdem er auch Demmin erobert hatte, 
aus Pommern in die Neumarkt, fchlug die Brandenburger, 
eroberte Landsberg, Frankfurt, Kroffen. Der Schwede Stols 
bang ?) rüdte von Baner gefhidt in Schlefien ein, febte 
fih in Riederbeuthen an der Oder feſt, nahm mehrere Städte, Mat 
Guhrau, Herrenftadt, Lüben, Parchwitz, Neumarkt, Sagan, 1639 
Lömwenberg, Hirfchberg und Sauer ein *). Wohin die Schwe: 
den kamen, wurden bie Eatholifchen Geiftlichen vertrieben und 
fogleich der evangelifche Gottesdienft wieder eingerichtet, aber 


daraus, daß bie Kaiferlichen wahrfcheinlich dieſe Benennung aus Haß 
gegen bie Schweden aufbrachten, was auch fonft nicht unbefannt ift. 
Diefe lernten in Deutfchland auch bald Kriegamanier, wie fie damals war. 
1) Bedmann a. a. D. ©. 246. 
2) Sentenberg : Häherlin Bb. XXVII. ©. 353 ff. 


3) So ſchreibt er feinen Namen felbft in vor mir liegenden 
Briefen. 


4) Pufendorf a. a. ©. L. XI. $. 20. 
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oft nach einigen Tagen, wenn die Kaiferlichen einrüdten, wies 
der abgefchafft und, kehrten die Schweden zuruͤck, wiederher⸗ 
geftelt '); allein Katholifen und Proteflanten muſſten ben 
Kaiferlichen wie den Schweden Kriegsſteuern entrichten und 
ſich von Beiden ausplündern laffen. Obgleich die Schlefier 
“ bereits fo bittere Erfahrungen gemacht hatten und daher aud) 
im Allgemeinen ſich nicht fir die Schweden erklärten, fo tha= 
ten Diefes doch einzelne Adlige und Gemeinden, vor allen bie 
Stadt Hirſchberg. Diefe war von den Kaiferlichen zu. grau: 
fam gemishanbelt worden, als baß fie es bald vergeſſen hätte. 
Obgleich diefe noch in der Nähe, bei Bolkenhain, flanden, 
1. Juli ſo nahmen die hirfchberger Bürger doch die Schweden ein und 
1639 schickten nach Leutmeritz für Baners Gemahlin Gefchenfe an 
feiner Leinwand und Scleiern. Der Kreis muſſte an Stol- 
hang zmwölftaufend Thaler bezahlen. Die Mauern und Fe 
ſtungswerke wurden ausgebeffert. 
Gebruar Bald darauf nöthigte der Erzherzog Leopold Wilhelm den 
1640 Baner Böhmen zu räumen, welcher dann den Krieg in 
Sachſen, Heflen, Thüringen, Weftphalen und Franken fort: 
feste. So Fonnten die Kaiferlichen unter den Oeneralen 
Mansfeld und Golz flärker gegen Stolhanß ziehn. Diefer 
flug ſich fehr thaͤtig und tapfer an vielen Orten gegen 
Mansfeld, eroberte Hermfladt, das ihm diefer genommen 
hatte. wieder, bot den Feinden überall die Spike und ließ 
Löwenberg in Vertheidigungsfland ſetzen. Indeſſen erftürmte 
5. April Mansfeld Iauer und plünderte ed. Viel Leichen ber Erſchla⸗ 
1640 genen wurden von Schweinen gefrefien 2). Hauptſaͤchlich 
Mai fuchte Golz die Hirfchberger zu flrafen. Doc kaum erfchien 
1640 er vor der Stadt, als auch Stolhanf herbeieilte und fie ent⸗ 
Juli ſetzte. Einige Wochen nachher belagerte Golz Hirfchberg und 
ängftigte ed durch Bombenwerfen. Stolhanß näherte ſich kaum, 
ald die Kaiferlichen wieder wichen, aber bald zurüdkehrten, 
5. Sptbr. die Kornfelder völlig verwüfteten, um Hungerönoth zu bemir: 
bis10 Rop.ken, nachher zehn Wochen hindurch Hirfchberg belagerten 
und oft mit glühenden Kugeln und Bomben befchoffen. Die 


1) Sartorius Gefhichte von Löwenberg S. 254 ff. 
2) Fiſchers Befchreibung von Sauer Bd. UI. ©. 135. 
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Schweden und die Bürger fhlugen zwei Stürme gluͤcklich ab; 
ſchon drohete Mangel an Lebensmitteln einzureiffen, Die Mauer 
durch Minen der Feinde einzuflürzen, ald Stolhanß fie ent⸗ 
fette. Weil die Stadt nicht mehr zu halten war, wollte er 

fie zerflöüren. Won neunhundert Bürgern vor dem Kriege 
waren noch fechzig übrig. Diefe wuͤnſchten die Stadt zu 
erhalten, wurden nach Löwenberg und Greifenberg gebracht, 

die Werke und Mauern gefprengt, und die Kaiferlichen beſetz⸗ 12. Nov. 
ten den verlaffenen Ort !), worauf fie nach Oberfchlefien in 1640 
die Winterquartiere gingen, Stolhanß fi) gegen bie Lau⸗ 

fig und Dear? wendete ?). In der Mark flieg unterbeffen die 
Noth aufferordentlih hoch. Der Kurfürft hatte fich nach Preufs . 
fen, der Statthalter Schwarzenberg nach Peitz in Sicherheit 
begeben. Auffer diefer Feltung und Spandau und Küflrin 
war Fein haltbarer Drt (denn die werbener Schanze wurde 
auch bald aufgegeben) in brandenburgifchen Händen, dagegen 
Driefen, Landsberg, Frankfurt, Kroflen von den Schweden 
erobert worden, welche nun auch wieder unter Liliehök vor 
Berlin erfchienen, das fi, ohngeachtet es verfchanzt worden . 
war, nicht halten ließ und daher von dem Oberften Kracht 
fogleich geräumt wurde. Hier mufften den Schweden nun zo, Aug. 
fünf und zwanzigtaufend Thaler entrichtet werden. Der kur: 1639 
fürftlihe Hofſtaat befand ſich in ſolchem Gelbmangel, daß 
man in der Ruͤſtkammer von den dort vorhandenen ſammtenen 
Reitkappen bie- filbernen Verzierungen abfchnitt und unter bie 
Hofbedienten vertheilte flatt der laͤngſt mangelnden Beſol⸗ 
dung ). Die Verfuche der brandenburgifchen Oberften auf 
einzelne von den Schweden befegte Drtfchaften mislangen; 

ihre Streifereien reisten ben Zeind mehr, als fie dem Lande 
nügten.- Der Verſuch Arnims, welcher aus feiner Gefangen 
fchaft in Stodholm entkommen war, ald Faiferlicher und fäch- 
fifcher Generaliffimus ein Heer von fechzehntaufend Mann, 
befonderd auch zur Eroberung Pommernd und Vertreibung der 
Schweden in Schlefien zu werben, kam nicht zur Ausführung. 


1) Henfels Befchreibung von Hirfchberg. &. 267 ff. 
2) Pufendorf a. a. ©. XII. 8. 29— 34, 
3) Königs Berlin. Bd. I. ©. 226. 
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Der Verſuch, durch einen Angriff auf Livland und Hinter: 
pommern bie Schweben zu befchäftigen, war ohne Erfolg, denn 
diefe Schwache Mannfchaft wurde bald zerftreuet, Dagegen rad; 
ten die Schweden jeden ihnen zugeflgten Nachtheil an dem 
unglüdlichen Lande auf das fehredlichftee Das Elend war 
fo groß in Berlin, daß ſich der Stadtrat) an den Kurprin 
21.Zulizen wendete und dieſem vorftellte: Freund und Feind hatten 
1640 das Land zur Wuͤſte gemacht. Viele Officiere müfften unterhalten 
werben und lebten herrlich, ‚ohne die Mannſchaft zu halten, 
fiir welche fie den Sold in großen Summen zögen, während 
- die Gemeinen verhungerten oder fortliefen. Vor ben Fur 
fürftlichen Reitern fei fen Stud Vieh, ja Fein Menſch 
ficher, weshalb der Adderbau gar nicht betrieben werden Fönne. 
Ale Gefchäfte und Nahrung hörten auf. Städte und Dörfer 
fländen wuͤſt. Auf viele Meilen weit finde man weder Men: 
ſchen noch Vieh, weder Hund noch Kate. Dennoch würden 
die Kriegäftenern mit Gewalt beigetrieben. Den Bürgern 
habe man Häufer, Aeder, Gärten, Wiefen und Weinberge 
genommen und den Dfficieren gegeben, die von Steuern frei 
wären, wodurch die Übrigen Buͤrger Überlaftet und genöthigt 
würden zu entlaufen. Seit brittehalb Jahren habe Berlin 
allein, ohne. Köln, für die Furfürftlichen Völker und den Hof 
ſtaat beinahe fiebenzigtaufend Thaler bezahlt, ſei aufferdem 
von den Schweden hart gedrücdt worden. Die Rathsdoͤrfer 
lägen in Aſche, die Beamteten, Kirchen und Schullehrer Font 
ten nicht befoldet werden; viele hätten fich beeilt durch Waſ⸗ 
fer, Strang und Meffer ihrem elenden Leben ein Ende zu 
machen, und die Übrigen wären im Begriffe mit Weib und 
Kind ihre Wohnungen zu verlaffen und in das bitterfte Elend 
zu gehn). Sie baten vergeblich um Grleichterung. 

Die Fürftenfchule zu SIoachimsthal war mit dem Orte 
felbft und den ihr zugehörigen Gütern von den Kaiferlichen, 
den Schweden und hauptfächlich zulegt von den Sachfen voͤl⸗ 

Dechr. lig geplündert und wuͤſt geworden. Als Schwarzenberg die 
1630 Stände auffoderte diefe Fuͤrſtenſchule wieder herzuftellen, aͤuß 
ſerte er: faſt alle Schulen und Gymnaſi ien in ber Mark. wir 


1) Königs Berlin. Bd. 1. ©. 227. 
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ven verwüftet und hörten feit langer Zeit weder eines Lehrers 
noch eined Schülers Stimme. Er gab zu erwägen, wie aus 
dem Untergange der Schulen der Untergang ganzer Königs 
reiche und Fürftenthümer bergeftalt erfolgt, daß nicht allein 
die Form der Regierung gänzlich) umgeftürzt und die vorige 
Herrſchaft verändert, fondern auch Alles, in Polizei=, Gerichts⸗ 
und Haushaltungs = Sachen mit eitel Verwirrung und barba= 
rifhem Weſen erfüllt worden fei. Die Stände ſahen das ein, 
doch wollten fie beffere Zeiten erwarten, weil die Krieges 
flamme noch lichterloh brenne '). Mit der Univerfitit Frank 
furt war es nicht beſſer beftellt. Hieraus begreift man, welche 
tiefe Wunden auch für die kommenden Geſchlechter der dreiſ⸗ 
ſigiaͤhrige Krieg dem Vaterlande ſchlug. 
In den jßuͤlichſchen Laͤndern war es, durch ſehr thaͤtige 
Bemuͤhung Schwarzenbergs und des Pfalzgrafen von Neuburg, 
endlich ſo weit gebracht worden, daß die Spanier und Hol⸗ 
länder die von.ihnen beſetzten Ortſchaften raͤumten und daß 
feitvem Brandenburg, dem büffeldorfer Bertrage gemäß, in den 
Beſitz von Kleve und Mark allein, in ben von Ravensberg 
gemeinfchaftlih mit Pfalzneuburg fam. Der Kurfürft hatte 
fi hierauf (1632, 35, 36) in Verträgen auf mehrere Jahre 
verpflichtet den Holländern zur Unterhaltung der Befagungen | 
in Weſel, Emmerich und Rhees jährlich hundert und zwans- 
zigtaufend, dann hundert und achtzigtaufendb und aufferdem 
noch die Summe von hundert und fieben und zwanzigtaufend 
Gulden zu bezahlen‘ ?), und wahrfcheinlich behielt ex von ben 
‚ Gefammteinfünften nur wenig für ſich übrig, denn auch diefe 
Länder hatten vom Kriege fo viel gelitten ald andere. 
Preuſſen war feit dem flumsborfer Vertrage zwifchen Pos 
len und Schweden (1635) vom Kriege ebenfalld völlig befreietz 
allein bie drei Regimenter, welche der Kurfürft zur Verthei⸗ 
digung des Landes, eigentlich wohl mehr gegen Schweden, 
gervorben hatte, mufften bezahlt und abgedankt, mehreren an⸗ 
gefehnen Perfonen, die zum Waffenſtillſtande mitgewirkt hats 
ten, breiffigtaufend Gulden bezahlt, und der Kurfürft felbft 


1) Eosmars Schwarzenberg &. 860 und Beilagen S. 20. 
2) Rousset Histoire de la succession etc. p. 121. 
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durfte nicht vergeffen werben. Der König Wladislav von 
Dolen erhielt von den Ständen (1636) breimalhunderttaufend 
Gulden bewilligt und fuchte nun noch neue Seezölle anzule: 
gen. Danzig allein bezahlte, um ſich davon zu befreien, acht⸗ 
malhunderttaufend Gulden '). Der Kurfürft, nicht minder be: 
müht feine Einkünfte zu vermehren, führte neue Abgaben unter 
dem Namen der Schiffs⸗ und Feftungs-Gelber und die Rechnung 
nach Reichöthalern ein, wodurch allein der Zoll um ein Fünf: 
theil erhöhet wurde. Er wurde von dem Könige gewonnen, 
als ihm diefer jährlich hunderttaufend Gulden ald einen Anz 
theil von den Einfünften des Seezolld zu geben verfprach, und 
nur die Kurfürftin, welche großen Einfluß auf ihren Gemahl 
hatte, bewog ihn für jeßt feine Einwilligung zuruͤckzunehmen. 
Dennoch ſchloß Georg Wilhelm bald nachher einen Vertrag 
mit dem Könige ?), daß, wenn in Elbing und Danzig der Zoll 
eingeführt würde, diefed auch in Memel und Pillau gefchehn 
und der Kurfürft davon die Hälfte der Einnahme haben fole. 
Bei einer Zufammenkunft in Grodno wurde er fogar bewo⸗ 
gen mit ber Erhebung des Zolls den Anfang zu machen, wa3 
dem preuffifhen Handel gewiß fehr nachtheilig war und ber 
Einwohner Unzufriedenheit erregte, denn durch Beſchwerung 
des Handels litt Jeder. Die Stände betrachteten ed als Ein 
griff in ihre Rechte. Durch feine Verbindung mit dem Ko: 
nige von einer Seite gefichert, begann der Kurfürft nun ge 
gen die Stände immer nachbrüdlicher aufzutreten. Er hatte 
bereitö durch Spaltungen derfelben, bei der ftarfen Syannung 
. zwifchen dem Adel und den Städten, viel gewonnen und. vor: 
züglich diefe zu bemüthigen gefucht, daher den kleinen Staͤd⸗ 
ten die Abfafjung eigener Polizeigefege und Willkuͤhren ohne 
Zuthun des Adels und der Hauptfladt Königsberg verboten. 
Als fich aber diefe bei dem flumsdorfer Maffenftilftande zwi: 
fhen Polen und Schweden auf ihr Recht befonderer Einwils 
ligung dazu berief, brohete der Statthalter dem Stadtſchrei⸗ 


1) Lenanich Preuffen unter Wladislaus IV. ©. 87., obgleich na 
deffen Angabe der Krieg gegen Schweden der Stadt gehn Srillionen Gul⸗ 
den gekoſtet hatte. 

2) Lengnich a. a. O. €. 15 giebt das Datum nicht an und ſagt 
nur, er fei in Berlin, alfo wohl 1638 gefihloffen worben. 


Der dreiffigjährige Krieg. 5% 


ber mit dem Galgen. Der König nahm (10. Mär; 1637) 

der Stadt das ihr von ihm früher gegebene Recht, Steuern 

zur Unterhaltung ihrer Feſtungswerke und ihrer eigenen Soͤld⸗ 

ner zu erheben, und verbot ihnen die Rechte des Kurfuͤrſten 

auf irgend eine Art zu beeinträchtigen!). Jetzt machte der Kurs 

fuͤrſt aufferordentlich hohe Geldfoderungen an die Stände fin 
gethane Vorſchuͤſſe, Befoldung der Zruppen und andere zu 
leiftende Zahlungen. Dagegen erhoben fämmtlidhe Städte über 

ihre Ausfchlieffung von den anderen Ständen und biefe inöges 
fammt zahlreiche Befchwerden und wollten fi) vor deren Abs 
ftellung nicht auf des Kurfürften Foderungen einlaffen. Dies 

fen brachte das fo auf, daß er die Stände entließ und bes Juni 
ſchloß zur Bezahlung der dem Könige von Polen fchuldigen 1640 
Summen von feinen eigenen unmittelbaren Unterthanen eine 
Steuer zu erheben. Er befchwerte fich bei dem Könige, den 

er fo gewonnen hatte, über die Stände, die ſich daher auf ei⸗ October 
nem neuen Sandtage fogleich fehr nachgiebig bewiefen ). 1640 


Sünftes Hauptitüd, 
Überficht der. inneren Verhältniffe. 


Aus dem was wir bis ‚jest von der Gefchichte unferer Läns 
der erzählt haben, wirb dem aufmerkfamen Beobachter fchon 
ziemlich klar geworben fein, wie durch dufferlich fehr verſchie⸗ 
denartige Greigniffe die allgemeine Richtung der Entwidelung 
der inneren Staatöverhältniffe zur Erweiterung der landesherr⸗ 
lichen Gewalt auf Koften der Stände vorbereitet wurde. Man 
kann bei Erörterung von Dingen, welche durch ihre Folgen 
entfcheidende Wirkung auch noch auf unfern jetzigen Zuftand 
aͤuſſern, nicht genug vor einer einfeitigen Beurtheilung wars 


1) Urkunde bei Baczko Bd. V. Beilage 50. zum zwölften Buche. 


2) Baczko Bd. V. ©. 105 ff. 
Stenzel Geſchichte d. Preuſſiſch. Staats I. 34 
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‚nen, welche leider darum nur zu häufig gefunden wird, weil 


man fich verftend nicht die Mühe giebt oder auch det nöthi: 
‚gen Kenntniffe ermangelt, um fie von allen Seiten zu be 


teachten; zweitens weil es gefällt und blendet, wenn mit . 


Schärfe nur ein Gefichtöpunct hervorgehoben wird, der leich 
ter zu faſſen ift ald mehrere zugleih. Daher ift es bem 


gekommen, daß zugleich die Einen, feindfelig gegen die Für 


fien, über Unterbrüdung der allgemeinen Freiheit, ‚Anden, 
den Stänben entgegen, von Empörung berfelben gegen die 
geheiligte Gewalt der Fürften gefprochen haben. 


Beider Parteien Urtheile entfpringen aus einer mangelhaf- 


ten Kenntniß ber Verhältniffe der frühern Zeit, auf welche man 
die Ideen einer anderen überträgt. Die Rechte der Stände waren 

eben fo unzweifelhaft rechtmäßig begründet wie die der Fürften. 
Man darf nie vergeflen, daß fich bie fürftliche Gewalt in dem 


fürften ein Alles umfafjendes, aus irgend einem allgemeinen, 
abftracten Grundfage hergeleitetes Recht, fondern überall nur 
gewiffe und beflimmte Rechte. Es that im Wefentlichen Nichts, 
daß diefe Rechte nicht immer förmlich mit ficheren Grenzen 


bei weiten größten Theile unferer Länder aus der Amtöge 
walt entwidelte Nirgends aber hatten bei und bie Reihe 


— 


bezeichnet warenz denn wenn auch dieſe hin und wieder er 


was ſchwankten, ſo wuſſten und fuͤhlten in der Hauptſache 
doch Fuͤrſten und Untergebene ſehr gut, was ihnen rechtmaͤ 
Big zuſtand. Es war kein Jahrhunderte hindurch folgeredt 
fortgefegter Plan, nach welchem Fuͤrſten und Stände ihre 
Rechte gegen einander umd beide auf Koften des armen Mar 
ned erweiterten; fondern erſtens lag das Streben darnach in 
der menfchlichen Natur, weil ein Jeder fich möglichft frei nad 
allen Richtungen hin ausdehnen, alfo, wenn es geht, Andere 
beherrſchen will; zweitens gaben mancherlei nicht zu berechnen: 
de und bei den mangelhaften Nachrichten nicht überall gruͤndlich 


nachzumeifende Umftände den Anftoß zu den früheren Veran 


derungen der Verhaͤltniſſe zwifchen den gemeinen Freien und 
dem Adel und beftimmten deren nächfle Richtung. Wir wil: 
fen, wie befonderd die Umwandlung der Kriegsverfaffung 
durch die Ausbildung des Ritterthums bedeutend darauf ein; 
wirkte. 
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Die Erhöhung der fürftlichen Gewalt ift eben fo fehr ein 
Gefammtergebniß der Entwidelung dieſer Zeit, wie bad Aufs 
fommen der Macht der Geifllichkeit, der Städte und ber 
Stände einer früheren angehört. Betrachten wir die Elemente, 

aus welchen fich die Macht der Fürften Über die der Stände 
erhob, ſo zeigt fich und, daß diefe früher bereits in fich felbft 
zerfallen war, ehe fie noch von den Fürften völlig zerſtoͤrt 
wurde, denn fonft hätten diefe das niemals vermocht. Miss 
brauch der Macht fuͤhrt deren Verfall nothwendig herbei, und 
wir haben geſehn, wie dadurch bereits im funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte der Adel gegen die Fuͤrſten verlor, wo dieſe mit den 
Staͤdten und dem Landmanne zuſammenhielten, indem ſie 
dieſen vom Adel abwendeten, jene gegen ihn unterſtuͤtzten. 
Der dreiſſigjaͤhrige Krieg ebnete Alles durch eine aͤuſſere Ge⸗ 
walt, welche auf die verſchiedenen Staͤnde im Innern der 
Nation mit ziemlich gleichmaͤßiger Stärke druͤckte, während 
die franzöfifche Revolution daſſelbe umgekehrt bewisfte durch 
die Macht der allgemeiner verbreiteten Ideen von Freiheit und 
Gleichheit, welche von innen heraus gegen den Unterfchieb 
der Stände anlämpften und ihn vernichteten. Der überdies 
zum großen Theile verarmte Abel konnte fi) mit den alten 
Waffen nicht mehr vertheidigen, weil diefe, auffer Gebrauch 
gekommen, verroftet in ber Kammer hingen, womit er zugleich 
unkriegeriſch wurde. Statt des perfönlichen Dienfted gab er 
dem Fürften lieber Geld !), wofür diefer Söldner Faufte, Die 
nicht den Ständen, fondern ihm und den Oberften ihrer Re⸗ 
gimenter gehorchten, vom Dienfte aber wie Andere vom Hands 
werke lebten und die Befehle ihres Herrn vollzogen, ohne eis 
nen andern alö den Friegerifchen Kaftengeift zu befigen, ben 
die Gewöhnung bald erzeugt. Was Elimmerten diefe ſich um das 
Wohl und Weh ded Landes, dem fie meiftend nicht einmal 
durch Geburt angehörten, wenn fie nur ihren Sold richtig und 
noch beſſer reichlich erhielten? 

Die militdrifchen Erecutionen, Wort und Sache fonft 
den Deutfchen fremd, wurden gewöhnlich, vorzüglich wenn 

1) In Pommern im Jahre 1634 für jedes Ritterpferd zehn Thaler. 
Sell Bd. I. ©. 487. Vergl. meine Geſchichte der Kriegsverfaſſung 
S. 237. 
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die Auflagen nicht gehörig entrichtet werden Eonnten!). Wer 
wollte nun noch widerftehn? Es bedurfte nur noch einer bef- 
fern Ordnung und Einrichtung des Soldwefens, und wer 
wollte dem Eandeöheren wehren, wenn er die Stände gar . 
nicht mehr berief und die Steuern eigenmächtig audfchrieb? 
Das kam auch fo, und der Adel bewarb fich dann um bie 

Dfficierflelen im Heere des Fürften. Wie hätte er gegen bie . 
ſen noch Etwas unternehmen koͤnnen? Die Städte verarmten, 
vielleicht verhaͤltnißmaͤßig noch mehr ald der Abel. Nur in 
fehr wenigen größeren Bürgergemeinden erhielt fi) noch ein - 
Theil des alten Geiftes für Unabhängigkeit, trat aber auch gegen 
die wachſende Macht der Landeöherren immer mehr zurüd. 
Stralfund hatte ſich noch tapfer, Doch nur mit einiger Hülfe zweier 
Könige gewehrt, Magdeburg lag in Afche und kam nie wie 
der empor, Breſlau war völlig gedemüthigt und Königsberg 
beinahe. Danzig allein behauptete fih noch. Die alten 
Mauern und Wälle der meiften Städte hielten nur felten noch 
lange vor gegen das inmmer zahlreicher werdende ſchwere Ge: 
fhüß der fremden Zeinde, nirgends gegen den Landesherrn, 
zur Behauptung der alten Rechte und Freiheiten; denn ber 
Krieg hatte mit den herabgeftürzten Mauern und Thuͤrmen 
die Gräben gefüllt und noch mehr den Muth al die Bruſt⸗ 
wehren gefprengt. 

Der wiebererwecte religiöfe Sinn, welcher im fechözehn: 
ten Jahrhunderte dem bereitö abfterbenden Leben des Volks 
ein neues Feuer eingehaucht hatte, ging mit ber Erflarrung 
des Slaubend in Lehrformen und Formeln zum Eifer über, 
welcher der Liebe entbehrte und nur noch im Haffe der beiden 
Parteien, im Streite um Nichts, wenigftend um nichts We⸗ 
fentliches, fichtbar wurde, wenn die Geiftlichen das Volk auf: 
regten, das fonft wohl ruhig geblieben wäre. Die furcht: 
bare Noth im Gefolge des dreiffigiährigen Kriegs wendete das 
Volk, wie das öfter in ähnlichen Verhältnifien bemerkt wor: 
ben ift eher, von Gott ab ald. ihm zu. Es eilte zu genieffen, 
was noch vorhanden war, ehe es geraubt wurde von ben ro: 

1) Dean fehe oben die Klage der Berliner vom 21. Zuli 1630 und 


vergleiche den Landtagsabfihieb der Mark vom 7. April 1633 und Baczko 
a. a. O. S. 17. 
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hen Kriegsknechten; endlich unterwarf es fich, um nur das 
armſelige Leben friſten zu koͤnnen, dem Feinde dort, dem 
Freunde hier. Die Sorgen fuͤr die noͤthigſten Beduͤrfniſſe des phy⸗ 
ſiſchen Daſeins verdraͤngten alle hoͤheren Empfindungen, und 
der ungluͤckliche Menſch klammerte ſich mit der letzten Kraft 
an die Erde, als er den Himmel nicht mehr ſah, welchen ihm 
die Wolken und die Nacht des Kriegs verbargen. Wer ſollte 
denn nun Schutz geben oder Huͤlfe gewaͤhren als der Lan⸗ 
desherr? Auch dieſer vermochte nur wenig. Er war nicht viel 
mehr als der Strohhalm, den der Ertrinkende ergreift um 
ſich zu retten, aber er war doch Etwas, wenigſtens Hoff 
nung. Alle noch vorhandene Kräfte der audgefaugten Länder 
drängten fich zufammen in den einen Punct, dad Wenige zu 
retten, was noch übrig war, und das vertheibigen zu Taflen. 
Der Landesherr allein vermochte doc noch Etwas dazu. Es 
wurde ihm Alles hingegeben was er foderte, Alles geduldet 
was er that. Gegen ihn war aller Muth gebrochen, und für 
Schlacht und Plünderung nur noch bei den Söldnern, die 
allein ihm gehorfamten. Die Noth aber, welche die Fin⸗ 
fien zu manchem gewaltfamen Schritte zwang, war aus ber 
Unzulänglichkeit der vorhandenen Vertheidigungsmittel erwach⸗ 
fen. Die Noth entfchuldigte Alles. Die Unterthanen ges 
wöhnten fich daran Alles zu ertragen, wie bie Fürften Alles, 
zu thun. Daher eben meinte Schwarzenberg, und unter den 
damaligen Umfltänden ganz richtig, die Landſtaͤnde wären 
ſchuldig die Koften der Söldner und der Ruͤſtungen zur Ber: 
theidigung des Landes zu tragen; es frage fich nicht, ob fie 
wollten, fie müfften. #reilich entgegneten die Stände: ihre 
Vorfahren hätten längft dafür geforgt durch Bewilligung gro=. 
fer Summen, damit diefe aufbewahrt würden und dann zur 
gehörigen Zeit vorhanden wären, um zwedmäßig verwendet 
zu werden '). Aber ed ergab fich jest nur fo viel, daß die 
Fürften diefe Summen eingenommen und ausgegeben und. 
daher Nichts mehr von ihnen übrig hatten. Die Einkünfte 
von ganz Pommern betrugen zulegt nur achtzigtaufend Tha⸗ 
fer, und innerhalb funfzehn Jahren (von 1592 — 1607) allein die 


1) Sosmars Schwarzenberg ©. 317. 
) 
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Summe der Reichs⸗ und Kreis⸗Steuern über viermalhundert 
und funfzigtaufend Xhaler '). Weil die Grundfteuern nicht aus: 
reichten, muſſte auf andere Mittel gedacht werden Geld zu 
erhalten, und die XAccife, welche man früher nur ald Trank⸗ 


feuer kannte, wurde audgebehnt auf die nothwendigflen Be 


dürfniffe des menfchlichen Lebens und eine reiche Quelle der 
Einkünfte, zu welchen, mit geringen Ausnahmen, alle Glafien 
der Unterthanen, am melften freilich Bürger und Bauern bei: 
trugen. 


Die Bauern traf das härtefle Looss. Der Krieg 


machte ganze Landflriche zur Wuͤſte. Die Bauern Famen im 
Elende um, viele wurden erfchlagen, verhungerten und ſtar⸗ 
ben an verheerenden Krankheiten. Schon im Jahre 1634 
fagte der alte Thurn öffentlich von Niederfchlefien: man fehe 
dort eher ein Wildpret denn einen Bauer”). Der Mark: 
graf Sigismund ſchrieb feinem Neffen, dem Kurfürften, in 
der Mark fei fo viel Wild, dag es bald die Bauern auf: 
fräße ). Bon vielen Dörfern findet man noch heute bie 
"Spuren nur in den Namen ber Feldmarken. Ihre unglüd: 
lichen Bewohner, welche oft aus der Heimath flüchteten, un: 

terwarfen fich auch jeder Bedingung, die nur ihr armfeliges 


Leben friftete, wenn fie irgendwo dazu Hoffnung ſahen; und 


» wir werben »fpäter finden, wie. bei ber Wiederbeſetzung der 
Höfe nach dem Frieden die Bauern in weit nachtheiligere Ver: 
- bältniffe zu den Edelleuten ald Gutöbefiger kamen, als in 
denen fie früher gelebt hatten. 

War nun einerfeitd die Erhöhung der landesherrlichen 
Gewalt der Fürften für die Freiheiten aller Claſſen des Volks 
gefährlich, fo kann man doch nicht annehmen, daß dieſes 


nothwendig überall nachtheilig für dad Gemeinweſen hätte fein 


müffen; denn andererfeitd entwidelte fih daraus eine Art von 
väterlicher Gewalt der Fürften, als über Unmündige Es 
hieffe auch der Menfchen, und wir fagen‘ mit einigem Stolze, 
trotz mancher einzelnen Beweife dagegen, der Deutfchen Art 

1) Sell Pommern Bd. IN. ©. 328 u. 512, 

2) Thurn in feiner Apologie der fteinauer Sache vom 11. Octbr. 
163 \ 

3) Cosmars Schwarzenberg &. 205. 
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und Weſen verfennen, wenn man behaupten wollte, die Fuͤr⸗ 
ften hätten ihr erhöhetes Anfehn überall gemisbraucht und Als 
les gethan, was fie thun konnten; allerdings hing das Meifte- 
von ihrer Perfönlichdeit ab. Wir dürfen indeffen nicht unbe⸗ 
merkt laſſen, daß die Fürften im fechözehnten und im Anfange 
des fiebzehnten Jahrhunderts in einer der frühern Zeit aͤhnli⸗ 
chern Lage zum Volke indgefammt ftanden ald die Fürften 
feit dem Ende des fiebzehnten, fi) auch anderd gegen daſſelbe 
benahmen als ihre Nachfolger. In jener Zeit fehen wir bie 
Fuͤrſten allerdings bereits auch im Allgemeinen mit fleigender 
Gewalt ihren Ländern vorftehn und durch Anftellung obegfter 
Regierungsbehörden und Erweiterung der Befugniffe derfelben 
mehr Einheit in die Verwaltung bringen, was zum Xheile 
auch eine Zolge ded immer drüdender werdenden Geldman⸗ 
gel war, dem man abzuhelfen fuchte. Dies gefihah in Schles 
fien (1558) durch die Errichtung ded Kammercollegiumd un». 
ter Ferdinand I. und durch die Verwandlung der oberften 
Hauptmannfchaft in das Ober-Amt unter Ferdinand II. (1630), 
wodurch der oberfte Hauptmann, welcher früher nur feine von - 
ihm felbft gewählten Räthe gebraucht hatte, zum Vorſitzer eines 
kaiſerlichen Gollegiumd wurde, an deſſen Spite der Ober⸗ 
amtskanzler ſtand. 

In der Mark wurde daſſelbe weſentlich von Joachim 
Friedrich durch die Errichtung des Staatsraths (1605) be⸗ 
zweckt, und durch deſſen weitere Ausbildung unter den fol⸗ 
genden Kurfuͤrſten, beſonders durch Schwarzenbergs kraͤftiges 
Einſchreiten als Statthalter bewirkt, ſo viel als dieſer es 
vor der ihm entgegenſtehenden Partei vermochte, welcher auch 
mehr die Perſon Schwarzenbergs und die Richtung ſeiner Po⸗ 
litik als die Ausdehnung der fuͤrſtlichen Gewalt an ſich zu⸗ 
wider war. 

In Pommern beſtellte Bogislav XIV. als alleiniger Herr 
des fruͤher getheilten Landes zwei Statthalter, den einen uͤber 
das Herzogthum Wolgaſt, den andern uͤber das Herzogthum 
Stettin, ordnete aber, varil dieſe Regierungen getrennt blie⸗ 
ben, zugleich (1627) ein beſonderes Collegium an, als gehei⸗ 
men und oberften Rath, zur Beforgung aller Reichs-, Kreis⸗, 
Landes: und fürftlichen Angelegenheiten, deſſen - Director ber 
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Statthalter des Stiftd Kamin, der hochverbiente Paul von 
Damitz wurde. Später, ald der Tod des Herzogs bevorftand, 
wurde mit feinee Genehmigung von den Ständen eine neue 
Regierungsverfaſſung befchloffen und bekannt gemacht (19. 
Nov. 1634), und einem Oberdirectorium alle übrige Lans 
bescollegien untergeordnet. An der Spige dieſes Oberbirecto: 
riums für geiftliche, politifhe und oͤkonomiſche Gefchäfte, 
Reichſs⸗, Kreids und andere wichtige Sachen, die das allge: 
meine Beſte angingen, war ein Statthalter, bein ein Praͤſi⸗ 
dent, bie beiden Kanzler und Schloßhauptleute und Hofge: 
tichtäpräfidenten und zwei geheime Raͤthe zugegeben wur 
den !), Dennod finden wir, daß die befleren Fürften, nicht 
wie nachher um Alles u. regieren, fondern aus jener väterlis 
hen Xorforge fih mit einer Menge der unwichtigften Gegen: 
flände befafften, welche je&t den Regierungscollegien allein 
überlaffen werben. 

Noch mehr blieben die Fürften perfönlich den aus dem 
Mittelalter herſtammenden Sitten treu, ohne durch Vermeh⸗ 
rung der Titel und Hofetikette ihren Abſtand von der Na 
tion fo bemerflih zu machen, wie das fpäter gefchah. Bei 
hoben Feſtlichkeiten, bauptfächlih Geburt, Vermählung und 
Zobeöfällen in den fürftlichen Familien wurde oft noch eine 
aufferordentliche Pracht und ein Aufwand gezeigt, der gegen den 
übrigens oft drmlichen Haushalt in auffallendem Widerfpruche 
fland. Aber das tägliche Leben der Zürften war, gegen bie 
fpätere Zeit gehalten, noch fehr einfach und man bürfte jest 
kaum fagen bürgerlih, wenn man hört, wie die geheimen 
Raͤthe dem Kurfürften berichten, der Fürft Ludwig von Ans 
halt: Köthen, welcher oft in Berlin war, komme auf einem 
Bauerwagen und mache kein Weſens; doch war das damals 
(1628) ſchon nicht mehr ganz gewoͤhnlich?). Wir koͤnnen 
uns nicht enthalten hier aus dem wenig bekannten häusli- 
chen Leben eines der vortrefflichften Fürften Schlefiend, des 
Herzogs Georg HI. von Brieg und feiner Nachfolger einige 
Züge mitzutheilen, welche uns beſſer ald allgemeine Schilde⸗ 


1) Sells Yommern Bd. III, ©. 402. 
. 2) Cosmars Schwarzenberg. S. 203. 
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rungen mit ber häuslichen Lebensart der Fuͤrſten biefer Zeit 
bekannt machen werben. 

Georg war der Sohn Herzog Friedrich IE, und der So⸗ 
phie, Zochter des Kurfürften Friedrich IL. von Brandenburg. 
Er befam nach dem Tode feines Vaters (1547) Brieg, fein ihm 
in allen Stüden fehr undhnlicher Bruder, Liegnig. Georg 
lebte in fehr glüdlicher Ehe mit Barbara, der Tochter des 
Kurfürften Joachim I. von Brandenburg, obgleich er diefe 
nur vermöge der berühmten Erbverbrüberung vom Jahre 1537 
geheirathet hatte, und war demnach Schwager des Kurfürften 
Johann Georg. Er fland durch feine Familie und durch 
bie Vermählungen feiner Kinder mit den brandenburgifchen, ans 
haltifchen, würtembergifchen und münfterbergifchen Häufern 
in nahen verwandtfchaftlichen, mit fehr vielen anderen Fürften in 
freundfchaftlihen Verhältniffen, wie zahlreiche Briefe derfelben 
an ihn und die vielen Handfchreiben, welche er an fie erließ, 
beweifen. Der zutrauliche, biedere Zon, in welchem fie fich 
ausdrüden, bezeichnet dad fechözehnte Jahrhundert auch von . 
diefer Seite. Befonderd bemüheten fich die Fürften damals 
gute Rofje zu erhalten, weil gewöhnlich faft nur Frauenzims 
mer fuhren, Männer aber ritten. Georg wurde daher oft 
von ihnen und von Edelleuten um Kutfchs oder Reit: Roffe 
mancherlei Art angegangen und erbat fich deren wieder, auch 
neopolitanifche und fpanifche vom Herzoge Alfons von Fer: 
rara und vom Kaifer Rudolf, deſſen Marſtall damals fehr 
berühmt war. Er ließ fih Stuten aus Pommern, Roffe aus 
Dänemark und Ungarn, große holländifche Kühe zur Zucht 
aus Danzig kommen, fehidte dem Könige von Dänemark 
Friedrich II. auf deſſen Bitten fchabanifches Rindvieh, Buͤf⸗ 


felochfen und Kühe, tuͤrkiſche und andere Schafe, die jährlich ' 


vier bis fünf Lämmer, aber fpäter nur noch zwei bis drei 
brachten, und gab genau an, wie fie im Freien und im Stalle 
gehalten werden müflten. Er ſchickte dem Könige von Dänes 
mark einen Bauer, der diefem zeigen follte, wie Bienenftöde 
in Bäumen gehalten werben müflten, wogegen er vom Koͤ⸗ 
nige einen Mann erhielt, der Bienen zu fangen, in Stöde 
zu bringen und dieſe zu verfertigen verfland. Der König 
ſchenkte ihm ferner fchöne Falten, deren’ der Herzog eine ziem⸗ 
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libe Menge befaß und dazu einen Zalkenier annahm. Auch 
von polnifchen Großen, deren Kinder die Schule zu Brieg 
befuchten, erhielt er öfters Falken, befonderd Blaufüße, 
und fehabanifche Ochfen. Dem Kurfürften Auguft von Sad: 
fen, ber auf dem Annaberge allerlei feltfam Geflügel bielt 
und der ihn um zwei rothe Enten und zwei Löffelgänfe ge 
beten hatte, fchidte er diefe und einen weiffen wilden Ent: 
vogel und erbat fi) dafür Schweizerfühe, um welche er aud) 
dem Herzoge von MWürtemberg fchrieb. Won Auguft bekam 
er einen Waidbauer, weil er diefes Färbefraut zu bauen an: 
gefangen hatte. Der Herzog von Lüneburg erhielt von ihm 
MWindhunde zu Hafens und Fuchös Heben. Überhaupt beziehen 
fi faft alle auswärtige Angelegenheiten auf Gegenſtaͤnde dies 
fer Art und auf den Einfauf von Wein in Ungarn, Seiden⸗ 
waaren in Venedig, von anderen Waaren und von Gewürzen in 
Leipzig, von Harnifchen in Magdeburg und dergleichen mehr. 
Die Herzogin hatte dem Bifchofe Martin von Breflau ein 
Kränzlein geſchickt, das dieſer durch zwei Faſanen ermwieberte. 
Sie bemühete fich fehr durch den Herzog Konftantin von 
Oſtrog, Palatin von Kiew, eine Zwergin zu erhalten, bekam 
auch eine von der Königin Anna von Polen. Sie empfahl ih⸗ 
rem Sohne Joachim Friedrich, der nach Anhalt ging um fich dort 
zu vermählen, alle Vorſicht auf der Reife, nur an ficheren 
Drten in Herbergen einzufehren, fchidte ihm ein Pulver als 
Gegengift für den nöthigen Fal und fogar das Recept dazu. 

Der Herzog ließ in feiner Schloßkirche die Bilder Kat: 
fer Ferdinands I. und der Kinder deffelben zum Gedächtniffe 
anmalen, wie er fagt, bat auch den Herzog Wilhelm von 
Braunfchweig und deffen Gemahlin um deren Abtonterfei 
auf Leinwand mit Ölfarben, da er etlicher Kaifer, Kurs und 
Fuͤrſten Abkonterfeiung in ſeiner Kammer habe. 

Lernen wir dadurch einige Lieblingsneigungen und andere 
Befchäftigungen des Fürften Eennen, fo erfreuet uns bagegen 
auch überall die Sorge, welche er für feine Unterthanen zeigt, 
wenn diefe, was von den Polen nicht felten gefchah, beraubt 
wurden. Er fchreibt dann fogleih an den Kaifer, an ben 
König von Polen, an polnifche Große und fucht fo Entſchaͤ⸗ 
digung zu erhalten. Das Schloß zu Nimptſch -und andere 
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Gebäude Yäfft er durch ven damals berühmten kaiſerlichen 
Baumeiſter Neuron bauen. Es liegt ihm aber vorzüglich viel 
an dem Unterrichte der Jugend. Die fürftliche Schule zu 
Brieg war durch feine Fürforge, wie er fih in einer oͤffentli⸗ 
chen Bekanntmachung ausbrüdte, mit fehweren Unkoften er 

bauet und mit gelehrten und gottesfuͤrchtigen Leuten befegt. 
Er ermahnte die Ältern ihre Kinder fleiffig in die Schule zu 
fhiden, damit die liebe Jugend feines Landes in nüglichen 
freien Künften und guter Zucht erzogen und unterwiefen, und 
fünftig zur Beſtellung des geiftlichen und weltlihen Regi⸗ 
ments tüchtige Perfonen, Gott zu Ehren und dem Fürften- 
thume zur Aufnahme könnten gefunden werden. Wie bedauert 
er es nicht, wenn etwa eine fremde Stadt einen der Profef> 
foren feiner Fürftenfchule beruft, den er ungern entläfft und 
um deſſen Stelle zu erfegen er gensthigt iſt anderweitige Er⸗ 
tundigungen über tüchtige und geeignete Männer einzuziehen, 
was er forgfältig thut. So war unter ihm die Schule trefflich 
beftellt und wurde von vielen Polen befuht. Es that dem 
Herzog fehr leid, als Kaspar Pritwis von Gafron feinen 
Stieffohn aus der Schule nahm. Er fchrieb diefem: „der 
Knabe fei nicht fo hart behandelt worden, als er vorgebe, 
denn bisweilen auch bei folchen Leuten gebürliche Strafe fein 
müffe. Er, der Herzog, habe ven Knaben in Gegenwart bed 
Rectors vor fich gehabt, ein gut Ingenium bemerkt und ihn 
zum Fleiſſe ermuntert. Als Landesfürft und oberfter Vor⸗ 
mund ermahne er den Stiefvater den Knaben nicht von der 
Schule abzuhalten." Er unterlügt arme Studenten in Wit- 
tenberg und empfiehlt fie anderen Fürften. Vorzuͤglich lag 
ihm die Erhaltung der reinen Lehre am Herzen. Wie erfchraf 
er nicht, als der Lehrer feiner Söhne, Magiſter Laurentius 
Zirkler, ihm ganz unerwartet erklärte, bei der Lehre vom 
Abendmahle geirrt, feit einem Bierteljahre feine Meinung ge: 
ändert zu haben und dafür flerben zu wollen. Der fonft fo 
gütige Fürft befahl dem vom Kalvinifmus Angeſteckten ſo⸗ 
gleich binnen acht Tagen das Land zu raͤumen. Dennoch 
blieb Zirkler, auch ſogar in der Gnade des Herzogs, als 
Rector der brieger Schule. Ein erfreuliches und damals er 

tenes Zeichen der Toleranz eines Fürften. 
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Als fih der Magiſter Martin Zimmermann, ben Georg 
(1573) ald Hofprediger beftellen wollte, damit entjchuldigte, 
daß er vor Fürften nicht prebigen koͤnne, erwiederte ihm der 
Herzog: „mein lieber Martin, die Fürften gehören in den Hims 
mel, in welchen auch die Bauern kommen. Sch laffe mir Fein 
ander Evangelium predigen, ald was einfältigen Leuten vor: 
getragen wird”; worauf Zimmermann die Pfarre annahm '). 

War dann eins der großen Feſte, welche des Lebens 
Aufgang, Sonnenhöhe und Niedergang bezeichnen, fo wurden 
Fuͤrſten und Adlige in großer Anzahl eingeladen und es la 
gen wohl vier Wochen hindurch alle Regierungsgefchäfte. Bei 
Kindtaufen wurde noch aufferdem zuweilen die ganze Land: 
‚haft zu Sevatter gebeten. Die Städte lieffen ſich dann durch 
ein Mitglied des Raths vertreten und fchieften Gefchenfe mans 
cherlei Art, als Föftliches Tuch von Goldſtuͤck zur Kleidung, 
oder ein auch mehrere Fuder guten Bierd, einige Thaler baa⸗ 
sed Geld, ein Faß mit Kifchen, Lachfe und dergleichen mehr, 
die Edelleute aber gewöhnlich Wild, Faſanen, Rephuͤhner 
u. f. w. Der Bifhof von Breflau lieh Silberzeug zur Hoch» 
zeit des Prinzen Joachim Friedrich, einen Koch und Küchen: 
gefchirr, drei Zrompeter und fchidte einige Schod Forellen ?). 

Es war dieſes ſchoͤne Verhältniß zwifchen Fürften und Uns 
tertbanen gleichfam erblich in dem briegifchen Fürftenhaufe. Es 
suhete der Segen Gottes auf ihm und ging von Georg II. auf 
feinen Sohn Joachim Friedrich und auf feinen Enkel Johann 
Chriftian über. Diefer vermählte fi mit der Zochter des 
Kurfürften Johann Georg von Brandenburg, Dorothee Sis 
bylfe, einer Zürftin, welche es verdient allen Frauen vom 
Throne bis zur Hütte ald Mufter einer Fürftin, Gattin und 
Mutter vorgeftellt zu werden. Ihr Gemahl lud den Rath der 
Stadt Brieg ein zur Theilnahme an der Heimführung der 
Herzogin und zum Gaftmahle auf dem Schloffe in Brieg, und 
berief ſich dabei auf die alte Sitte des fürfllichen Haufes, 
die Unterthbanen an ben Freuden ber landesfürft: 


1) Rod in Hoffmanns Monatsſchrift von und für Schlefien 
Jahrgang 1829, ©. 147. 


2) Aus zahlreichen Driginalbriefen an und von Georg II. von Brieg. 
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lichen Obrigkeit Theil nehmen zu laffen. Die Stadt 
ließ der jungen Fürflin am erſten Januar 1611 durch die 
Frauen des Raths, von denen ſie am Thore empfangen wur⸗ 
de, einen Mantel von Goldſtoff mit eingewirkten ſilbernen 
Roſen, mit Hermelin gefuͤttert und mit Zobeln verbraͤmt, ei⸗ 
nen Pelzhut mit echten Perlen benaͤhet, einen Muff von fei⸗ 
nem Marder, einen Fußſack von Sammt mit moſkowitiſchem 
Wolf gefüttert und einen kuͤnſtlich gegoffenen und gravirten 
zinnernen Fußwaͤrmer überreichen. Die Zürflin flieg aus dem 
Wagen und legte die Kleidungsftüde fogleic an. Am fols 
genden Tage fand fie auf ihrem Tiſche ein mit Goldblech bes 
ſchlagenes Gebetbuch und einen Brief Stedinadeln, in welchem 
zweihundert Goldgulden, alle vom Gepräge ihres Waters, 
des Kurfürften, lagen. Dagegen befuchte die Herzogin in 
den naͤchſten Zagen die Frauen der Rathmänner der. Reihe 
nach, und lud fie und die Frauen ber fuͤrſtlichen Käthe, ber 
Seiftlihen ‚und Lehrer der Schulen zu einem Weinſuͤpp⸗ 
fein und zu einem Marzipan ein. Obgleich veformirt, bes 
fuchte fie doch die Iutherifhe Kirche in den ihr von der 
Stadt verehrten Kleidungsſtuͤcken, feste fich neben die rau 
des Bürgermeifterd und nöthigte dieſe ihre Züße mit in 
den Fußſack zu fleden, ben fie von der Bürgerfchaft erhalten 
batte. 

Mer Tann ohne: Nührung lefen, wie bie Kinder der 
Stadtfcehule befchloffen den Namenstag ber Herzogin (Doros 
„thea 6. Februar 1613) zu feiern, was die Fuͤrſtin, als fie es 
erfuhr, wegen anderweitiger Verhinderung auf den Sibyliens 
tag (10. Septbr.) verfchob, da wolle fie mit ihnen freudig 
fein und des jungen Herrleins (ihres Prinzen Georg, geb. 4: 
Septbr. 1611) zweiten Geburtötag mitfeiern, auch die Schreis 
be= und Rechen-Bücher fehen. Nun waren die Kinder eifrig, 
daß die Xltern ihnen mufften fehöne Schreibebücher mit gole 
denem ober fchedigen Papier vom Buchbinder Eaufen. Was 
fie aus dem Katechifmus, den Evangelien und an Gefängen 
am Sonnabend gelernt haben follten, woufiten fie fhon am 
Mittwoch auswendig. Die Klügeren halfen den Schwächeren 
ein und Tagten’s ihnen vor, bid auch diefe es wufften. Kein 
Laͤrm und Schelmöpoflen, wie fonft gewöhnlich, wurde uns 
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ter ihnen gehört. Endlich erfcheint der. langerfehnte Tag. Die 
Herzogin hat Alles fefllich im Schloßgarten einrichten laſſen. Die 
Stadt bleibt nicht zurüd, und ein Ausfchuß der Bürgerfchaft 
mit. dem Nector des Gymnaſiums ordnet für fie Alles an. 
Im feierlihen Zuge, unter. dem lauten Schalle von Dromes 
ten, Zinken, Keſſelpauken und anderen Inftrumenten, denn 
die Stadtpfeifer von Ohlau und Strehlen waren befonders 
dazu: verfchrieben, gingen die Kinder, Mädchen und Knaben, 
fpanifch und welfch und alle neu gekleidet, ein Knabe voran 
mit der Prangefahne, auf welcher zwei Herzen und das branden: 
burgifche und briegifche Wappen mit dem ber Stabt zu fehen was 
en; dann folgte das fchön geſchmuͤckte Zöchterchen des Bürgers 
meifterd mit einem vom Rector verfertigten Gedichte auf einem 
feidenen Kiffen; hierauf kamen die welche bei der Prüfung 
das Ehrenkränzchen des Fleiſſes erhalten hatten, mit den Ge⸗ 
ſchenken welche die Stadt der Herzogin verehrte. Diefe bes 
fanden in. einem Föfllichen Pelze von Kleinwerk und blauem 
Fuchs, Sommer: und Winter- Schuhen und einer ſchweren gol⸗ 
benen Kette, ferner in einer Heinen Karoffe, einem Wiegen: 
pferde, einem auögeflopften Hanns, dem berzoglichen Hof: 
narrn ganz ähnlich, und koͤſtlichen Kleivungsftüden für den 
Prinzen Georg. Das Hofgefinde ſtand ald Schäfer und 
Gärtner ausgeputzt unfern vom Schloffez faft die ganze Land⸗ 
ſchaft, die Geiftlichkeit und Schullehrer, die Rathmaͤnner und 
besen Frauen, auch ber Hofnarz fehlte nicht, wären vor bem 
Schloffe um den Herzog und die Herzogin verfammelt, welche 
ihren. Prinzen auf dem Arme hatte. Die Mufit des Hofe 
foielte, als der Zug ankam; bie Zürflin hörte die Rede des 


Knaben, der die Prangefahne trug, nahm die Gefchente freund: 


lich dankend an und war fo gerührt, daß fie weinend zum 
brandenburgifchen Rathe von Puttlitz, der zufällig in Geſchaͤf⸗ 
ten wegen der ihr fchuldigen Ausftattung anweſend war, fagte: 
„Mein lieber Herr Puttlig, da fchauet und erzähle, wie man 
mich hier unverdienter Weife ehret und liebt; fagt, daß ich 
und mein Gemahl auch ohne euer Geld nicht verderben würde.” 
Der Beine Prinz muffte die ihm gefchenkten Kleider anthun, ' 
während die Fürftin die Bücher der Kinder durchfah und diefe 
nach dem Stunde des chriftlichen Glaubens und anderen Din 
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gen fragte, worauf fie immer gute Antworten erhielt und fich 
daruͤber fehr freuete. Ein kleines Kind antwortete ihr auf 
bie Frage, wie fie (die Herzogin) heiffe: liebe Dorel. 
Der Berichterflatter, ein Bürger der Stadt, feines Handwerks 
ein Rothgärber, bat die Fuͤrſtin deshalb um Verzeihung und 
fügte hinzu, es ſei wahr, daß fie im ganzen Lande indge- 
mein die liebe Dorel genannt werde. Die Herzogin erwies 
berte, indem fie ihre Hände faltete und gen Himmel blidte: 
„Gott fet gelobet für folchen Eöfllichen Zitel, und will ich ihn, 
fo ich bei Sinnen bleibe, in meinem Leben gegen eine Majes 
ftät nicht wechſeln.“ Der Herzog umarmte fie und fagte: 
„ich will dich fortan nicht anders als liebe Dorel nennen.” 
Nun kam der Prinz in den neuen Kleidern. Die Fürftin 
feßte ihn in die kleine Karoffe und rief ven Kindern zu: „zieht 
mir den jungen SchalE im Garten herum, ich will euch ſto⸗ 
Ben helfen und Gott bitten, fo mein Görgel zu Jahren kommt 


und euer Herr wird, daß er ibm Gnade ſchenke euch wieder 


zu. ziehen aus Noth und Kummer, wie ed einem rechten Lan⸗ 


desfürften ziemt." Alle Umftehende fagten: Amen! So fu 


ren nun die Kinder den Prinzen luſtig im Garten herum, und 
die Herzogin. fließ nach und nahm immer den lebhafteiten An⸗ 
theil an dem allgemeinen Vergnügen. Hierauf wurbe gegef- 
fen, und dann vergnügten fich die Knaben mit Bolzenfchieffen, 
die Mädchen mit einem Wurffpiele, wozu die Herzogin. nüßs 
liche Bücher als Preife ausgefest hatte. Der Praͤlat Scholar 
ſticus des Kreusftifts in Breflau fchenfte, ald briegifcher Lande 
faffe, dem Prinzen ein Iwergrößlein von der Größe eines 
Sleifcherhundes; da zappelte der kleine Görge freudig, bis ihn 
die Frau Mutter ſelbſt auffegte und ihn hielt, als er im Gar: 
ten umberritt. Auch. getanzt wurde nun. Der Herzog und 
die Herzogin begannen, und. felbft: der Paſtor ſprach: „ein 
Zänzlein in. Ehren thut Sott nicht wehren,” und folgte nad), 
Als fih der anmwefende Ausfchuß der Bürger ehrfurchtsvoll 
ſcheuete Theil zu nehmen, rief die Fuͤrſtin: „zum Reigen! 
zum Reigen!" und tanzte felbft mit dem Berichterflatter, dem 
Rothgaͤrber Girth, dem die Beine ob der unverbienten Ehre 
zitterten und der faft närrifch vor Freude wurde, ald ihm die 
Türftin dann ihre Hand zum Küffen reichte. 
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Der Abend Fam, ed wurde kuͤhl. Auf Anrathen ber 
Mutter Grete, einer fehr gebildeten und merkwürdigen Frau, 
welche die Hebammenfunft auf einer Univerfitdt förmlich er- 
lernt hatte, gewiffermaßen ald Haushofmeifterin angefehn 
wurde und in großem Anfehn fand, widelte fich die Fürftin 
in den Pelz, den ihr die Stadt gefchenft hatte, und fagte: 
„recht fo, Mutter, der Fuchskoller fol mid, gedoppelt wärs 
men, denn er ift mit der Stadt Liebe gefuttert.” Sie freuete 
fih, wie in Berlin der fchöne Pelz und die übrigen Kleider 
viel Saffens und Neids machen würden. 

Im folgenden Jahre, noch fehr ſchwach von einer Zwil⸗ 
lingögeburt, hielt fie doch des wadern Rothgärbers Zöchters 
chen unter herzlichem Gebete felbfl zur Taufe. Sie glaubte 
ihrem Ende nahe zu fein und bat den ehrlichen Mann, wenn 


auch ihr Gemahl ‚vor ihres Goͤrgel Muͤndigkeit flerben follte, 


dem Prinzen dad Herz bei der Bürgerfchaft zu bewahren, da 
mit fie ihm, wenn er zu feinen Sahren Fäme, mit Treue und 
Liebe anhingen, wofuͤr Gott fie und die Ihrigen fegnen würde. 
Bald darauf entfteht allgemeine Beforgniß um das Leben ber 
geliebten Fuͤrſtin. Es hieß gar, fie fei fchon verfchiedenz ba 
ift Die ganze Stadt in Trauer, das Volk läuft auf's Schloß, 
hört, fie lebe noch. Alle eilen zur. Kirche, ſchlagen an bie 
Glocken und der Pfarrer muß ohne Vorbereitung predigen 
über: wohl dem, deß Hoffnung auf dem Herrn feinem Gott 
ſteht. Als fie hergeſtellt ift (1. Mai 1614), fährt fie ganz 
unerwartet durch die Stadt. Die Einwohner flürzen aus den 
Häufern, das Sauchzen Aller begleitet fie, die Kinder ents 


laufen eilig der Schule, die Knaben fleigen auf die Linden 


bäume, brechen Zweige ab und zieren mit dem jungen Grim 
des Mai den Wagen, die Pferde; fie wollen die Fürftin felbft 
ziehn, was fie verwehrt, damit Fein Unglüd entftehe. Die 
Glocken ertönen feierlich und fie dankt überall fo freundlich, 
fo berzlih, grüßt Alle und wirft den ihr befannten Frauen 
Küffe mit der Hand zu. Ihr Gemahl fommt überrafcht vom 
Schloſſe dazu, und der Jubel ift volftändig. 

Die Herzogin war aber nicht nur freundlich, wohlwol⸗ 


lend, herablaſſend und liebenswuͤrdig, fie war auch eine Frau 
von hellem Geifte und übertraf an Aufklaͤrung und Einficht 
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auch die Regierung übertrug, als er (1618) für die fchlefis 
fchen Fuͤrſten und Stände nach Wien ging, um bie Beilegung 
der böhmifchen Unruhen zu vermitteln, mit benen ber breifs 
figiätige Krieg begann. Da traf es fi, daß eine alte Fran 
in einem Dorfe ihres Landes von den Einwohnern während der 
damals herrſchenden Rinderpeft befchuldigt wurde eine Here zu 
fein und das Viehfterben durch Zauberformeln bewirkt zu ha⸗ 
ben. Sie durfte fich nicht. bliden laffen, ohne von den Schul: 
jungen. gemishandelt zu werben. Der Pfarrer des Dorfs pres ' 
digte, ohne weitere Beranlaffung, von ber Gewalt des Zeus 
fels über die Menfchen und fagte, derfelbe habe allerdings bie 
Macht. den alten Weibern die Hererei zu lehren, und er felbft _ 
babe in feiner Jugend Anfechtung von Heren erlitten. Kaum 
erfuhr das bie Herzogin, als fie ihm fein Verfahren fcharf 
verwied. „Sie: hätte von ihm, als einen gelehrten Manne, 
erwarten dürfen, er werde aus der Bibel unterrichtet fein, 
daß Jeſus Ehriftus durch fein Leben und Sterben dem Tode 
und Zeufel die Macht genemmen und die Menfchen aus feis 
ner Gewalt erldfet und zu Kindern Gottes berufen habe. Er 
möge bebenten, welches Unheil ee von der Kanzel herab bei 
dem einfältigen, abergläubigen Volke angerichtet habe, indem 
er flatt von Liebe :gegen alle Menichen und Ehrfurcht gegen 
das Alter, von Hererei und Teufelsſpuk gepredigt habe. - Es 
lafie fih auf keine Weiſe mit Gottes Barmherzigkeit und ber 
Verſoͤhnung . durch feinen Sohn reimen, daß er durch Den 
Zeufel follte einem alten Weibe Macht gegeben haben fein 
eigenes Strafamt zu verrichten. Der Pfarrer werde von wah⸗ 
ven Hexen Fein einziged Beifpiel aus der Gefchichte aufbrin- 
gen Eönnen, fondern bei verftändiger Überlegung finden, daß 
folche arme Weiber bei Folter und allerlei Pein zum Geftänd: 
niß getrieben und auch auf falfches Zeugniß zum Tode ges 
bracht worden wären. Sein eigenes Fleiſch und Blut oder 
feines Geiftes Thoͤrigkeit und Verwirmiß möge wohl die Here 
geweſen fein, welche ihn in feiner Jugend gepeinigt habe. 
Die Seuche fei auch in Dörfern, wo man Feine Heren fptıre, 
und der viele Regen im Sommer und das verdorbene Futter 
Urſache am Viehſterben. . Sie befahl ihm feine Shäften 

Stenzel: Sr d. Preuffifh. Staats. I. 35 
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beſſer zu belehren, bie alte Stan im Prebigtfluhle zu tröften 
über die Verleumdung, ba fie immer einen chriſtlichen Wan⸗ 
dei geführt, ihre Kinder in Zucht und Ordnung gehalten und 
eine fleiffige und treue Birthin gewefen fei. Die Schuliun 
gen folle der Schulmeifter eumahnen von ihrem . gottlofen 
Zreiben gegen die Frau abzulaffen und, wenn das nicht helfe, 
ihnen mit einem tüchtigen Ochfenziemer und foharfen Ruthen bie 
Herenluft austreiben. Wolle der Pfarrer auf der Firſtin Be 
fehl nicht achten, fo werde er ficher nach ihres Gemahls Ruͤck⸗ 
- Fehr abgeſetzt und aus dem Lande dahin gemiefen werben, wo 
‘man der Herenprediger noch begehrte Er möge fein Alter 
und feine Derantwortung vor Gott bedenken.“ 

So ſchrieb eine Fürftin aus dem Haufe Hohenzollem 
Schleſien lange vor Thomaſius in Halle. 

Dem Rathe von Brieg ſchrieb fie ſehr ernſtlich über die 
noͤthige Abſtellung des uͤbermaͤßigen Bettelns und machte fehr 
gute und ausfuͤhrbare Vorſchlaͤge zur fürmlichen und ordentli⸗ 
hen Einrichtung eines Armenwefens, verſprach reichlichen Bei⸗ 
trag, welchen fie ohnehin gewoͤhnlich gab, damit diejenigen 
welche wirklich nicht arbeiten Tinmien, Almoſen, die Übrigen 
Arbeit erhielten, die Widerſpenſtigen aber, welche nicht arbei- 
ten wollten, geſtraft wurden. Beſonders mäfle man es Gott 
faft weinend klagen und die Stadtobrigkeit ſchelten, daß die 
Bettellinder wie das Vieh, ohne Schulbeſuch aufwüchſen, da⸗ 





— — — 


bes Nichts von einem ehrbaren Wandel und von der Religion 


erführen. und dann Huren, Diebe, Landfiveicher und Moͤrder 
würden. Der Rath möge um Gottes: willen bedenken, was 


für Unheil daher entſtehe. Die Ermahnungen der Prediger 


allein fruchteten Nichts bei dem barten Volle, der weltliche 
Arm muͤſſe vreinfchlagen Die Schulmeiſter follten für bie 


Kindes. der Armen aus dem Almoſenkaſten da& Schulgeld em 


halten, bie Ütern aber ſcharf angehalten werben die Kinder 
in, die Schulen zu fchiden. Reiche dad Gelb des Kaſtens 
nicht aus, fo möge: der Rath bei der jährlichen Abuahme der 
Stabtrechnung und auch ſonſt etwas weniger auf Trank und 
Speife verwenden, dena die Ginkünfte wären nicht zum 


Wohlleben von den Vorfahren eingenichte: worden: Geited 


reicher Segen werde folgen und die. Bürgerfhaft es Dem 


- 
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Rathe banken, wenn er tbue, was fie ihm befehle und 
sathe ). 


Wir müffen uns, fo ungern wir es thun, boch lodreif- 


fen von einem Anblicke, ber die Herzen erwärmt, welche uns 
ter dem Kriegselende erflarrten. Wird man und nicht den 
Vorwurf machen, und zu lange für eine Gefchichte des preuſ⸗ 
fifchen Staats gleichfam bei Nebendingen verweilt zu haben? 
Aber diefe Fuͤrſtin wurde von Brandenburg an Schlefien ge: 
ſchenkt, und endli haben wir auch genug von Krieg und 
Splachten, von Staatshaͤndeln, von Lift und Gewalt gehört 
und werden noch deſſen hinreichend viel zu berichten haben. 
Warum folten wir nicht einige Augenblide haben bei einer 
Fuͤrſtin wie Dorothee Sibylle von Brandenburg > Brieg ver: 
weilen bürfen? Die Gefchichte folcher lieblichen Erfcheinungen 
ift obmehin nur kutz und wir begegnen felten genug Zürftin 
nen, welche, wie diefe, im fechzehnten Jahrhunderte Bierden 
ihrer und jeder Zeit find. | 

Der aber wiffen will, was auch im neunzehnten Jahr: 
hunderte eine liebenswürdige und hochherzige Königin ihrem 
Volte fein konnte, und wie hoch und innig deren Andenken 
. verehrt wird, auch nachdem fie längft aus dem Kreife ber Les 
benden gefchieden, ber gebe nach Preuffen und nenne den Na⸗ 
men Louiſe. % 

Die unerbittliche Gefchichte verlangt, daß wir auch die 
Schattenfeiten der Zeit darlegen; fie find kaum irgendwo naͤ⸗ 
her als bier, in der einen Familie, der Fürften von Brieg, 
die wir Fennen lernten, und der. Herzoge von Liegnitz. Fried⸗ 
vich TEE. von Liegnitz ift das wahre Gegenſtuͤck feines Bruders, 
Georg von Brieg. Schen mit feinem Vater im Zwiſte, lebt 
er mit feinem Bruder in heftiger Feindſchaft, daß Biefer fich 
feheuet ihm zu begegnen. Er verfchwendet in prachtvollen 
Gelagen, in rober Luft, ohne Anftand und Sitte zu beachten, 
denn auf Heifen und durch völige Unordnung der Wirth: 


fchaft alle8 Borbandene und noch mehr. Dann maht er ' 


1) Koch Nachrichten aus der briegifhen Vorzeit in Hoffmanns 


Monatsfhrift von und für Schlefin, Zahrgang 1829, S. 142. 572. 
771 und 784 ff. 
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Schulden, verpfändet und verkauft, was er kann, prefit ſei⸗ 
nen Unterthanen Geld ab, folange es möglich ift, brirdt fie 
auf das Aufferfte foviel er vermag, ift wild über. jeden Wi- 
berfland, laͤſſt Vornehme und Geringe, fogar den gefammten 
Stadtrath einkerkern, Mehrere unfhuldig hinrichten, ohne Ur- 
tel, fogar einen goldberger Schüler, für den feines Oheims 
Wittwe vergeblich bittet und darüber von ihm fo hart angelaffen 
wird, daß fie in Ohnmacht fällt. In der. bei ihm gewöhnlichen 
Trunkenheit ift Niemand vor Mishandlungen ficher, er flößt- 
und. fchlägt um fi, ift graufam und faft toll. , Er hätte fein 
ganzes Fuͤrſtenthum burchgebracht, wenn er ‚hätte einen Kaͤu⸗ 
fer finden Eönnen. Auf viele Klagen der Landflände und be 
fonders, weil er fogar franzöfifche Dienfte genommen, wäh 
rend das Reich im Kriege mit Frankreich war, hatte ihn Kai: 
fer Ferdinand I. des Fürftentbums (1551) entfegt, welches 
nun für feinen Sohn Heinrich fein Bruder Georg verwaltete. 
Nur unter einengenden Bedingungen und weil der Herzog 
Befferung verfprach, erhielt er die Regierung wieder, brad 
feine Zuficherungen, ſchlug feinen ältefien Sohn Heinrich mit 
der Fauft, daß fich diefer zu feinem Oheim, Georg D., nad 
Brieg flüchtete, begann fein tolles Zreiben von neuem und 
noch ärger als zuvor, ſodaß ſich der Kaifer genöthigt fah 
auf vielfache Befchwerden des Landes gegen den trunfenen 
Wuͤtherich nochmals einzufchreiten. Er ließ ihn gefangen ſez⸗ 
zen und fchrieb (1560): „Demnach wir aus deiner felb3 Ver 
fhuldung und unvollzogener von dir gegebener Obligation, auch 
anderm deinem unordentlichen Leben und Regiment verurſacht 
_ worden und und auch gegen Gott und die Welt lärger unverant- 
wortlich fein wollen, folch dein unbillig Beginnen und unnuͤtzlich 
Berfchwenden der Gaben Gottes zu deinem felbft, deiner Haus⸗ 
frau, Kinder und Unterthanen legten Verderben und Unter 
gang der Häufer Liegnis länger zuzufehn und zu geilatten, 
haben wir dic) deshalb im unfere gnedige Cuſtodie (Gefäng- 
niß) nehmen und dagegen deinen ältellen Sohn Herzog 
Heinrich zur Regierung einführen: laffen.” Herzog Friedrich 
foß in Liegnig zehn Jahre in der Gefangenfchaft feines 
Sohns, den er verfluchte und ihm vorauslagte, ed werde ihm 
eben fo gehn. 
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Heinrich wurde wirklich bald fo liederlich als der Bas 
ter. Allerdings fand er weniger Mittel zur Verſchwendung als 
diefer, aber er brachte auch alles noch Übrige durch und ließ 
Mutter und Vater und Gefchwifter Noth leiden. Der Zruns 
kenbold zog mit einem damals fehr berühmten Säufer, ſei⸗ 
nem Freunde Hand von Schweinihen und einigen Knechten, 
Zrompetern und Paukern luflig und ohne Sorgen durch ganz 
Deutfchland. Alle Prälsten, Städte, Fürften, zu denen er 
fam, wurden in flattlicher Rede durch den Ritter Hans von 
Schweinichen angefprochen, dem Herzoge Geld zu leihen. Je⸗ 
Der gab Etwas, um ihn nur zum Abzuge zu bewegen und da⸗ 
mit die Gaftwirthe bezahlt werden könnten. Es war an ihm 
Nichts zu beffern, alle Ermahnungen, Vorſtellungen und Dros 
hungen vergeblih. Es wurde fein Bruder Friedrich ald Mits 
regent bed Landes beftellt (1571), diefem dann (1575) die Re⸗ 
gierung allein übergeben, endlich als er von feinen Zügen aus 
Frankreich und Polen zurüddehrte (1581), zur Gewalt ges 
ſchritten. Er widerfeßte fih anfangs, ließ bald den Muth 
finten, wurde gefangen gefet, entlam fpäter (1585) feinen 
Mächten, wurde nun völlig abgefeßt, irte umber und 
ſtarb (1588) elend, arm und verlaffen in Krakau. Die Eins 
fünfte des Landes waren bis auf fiebentaufend Thaler herab» 
gefunten ’). 

Es zeigt fich hier wieder deutlich, daß nicht die Formen 
der Staatöverfaffung dad Gluͤck der Unterthanen begründen, 
denn dieſe waren in Brieg und in Liegnig wefentlich gleich, 
daß aber ein großes Unglüd für ein Volk entftehn Tann, 
wenn ed einen böfen Fuͤrſten befißt, der unbefchränkt ift 
oder die gefeglihen Schranken nieberbricht, ohne dag ihm 
Widerſtand geleiftet werden darf. Hier fchükte noch einmal 
der Oberherr, der Kaifer. Nicht immer und nicht überall ges 
ſchah daB. 

Sp waren die inneren Verhältniffe unferer Länder bes 
fhaffen, und dad Schidfal der Unterthanen wurde immer ab- 
haͤngiger von der Perfönlichkeit ihrer Fürften. Aber auch wo 


1) Thebeſius liegnisifhe Jahrbücher und einige handfchriftliche 
Rachrichten. 
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biefe gut und tuͤchtig waren, konnten fie, jest ohnmächtig, Fei- 

nen Schuß gewähren gegen die Übermacht eines Alled verders 

benden Kriegs, deſſen Ende noch nicht zu berechnen war. Schon 

näherte er fich wieder den Grenzen der Mark und drohete hier 

‚nochmals feinen Schauplag aufzufchlagen, als ber Kurfürft 

20.Rovbr. Georg Wilhelm in Preuffen flarb und fein einziger Sohn, 
1640 Friedrich Wilhelm, die Regierung übernahm. 








Drudfehler und Berbefferungen. 
S. 65 3. 22 für Glan lies Plan | 


6 — 18.0. für jegt lies jegt, 
— 82 — 2 ber Anmerk. 1. für betreffend. Lies betreffend, 
— 82 — 6v. u für Nod lies Indeſſen noch 
— 89 — 10er Anmerk. für Rom. lies Pom. 


— 91 — 836. u für Zeldflöfter Lies Feldbloͤſter. 
— — — 2v. u. für Buckow lied Buckow, 
— — — 16. u. für Gruͤſſau lies Gruͤſſau, 
— 108 — 5». o. für Friedrichs Lies Heinrichs 
— 113 — 3v u. für endete fein Leben lies faß lange 
— —— 126. u. für 1588 lies 1581. 
— 1350 — 2v.u. für Loktick lies Lokietel 
— :165 — 1er Anmerk. für Berber lies Beder 
— 191 in der Überfchrift für Friedrich I. lies Friedrich I. 
— 1225 _ — — für Ladislaus lies Georg Podie⸗ 
brad 
— 27 — — — für Ladislaus lies Georg Po- 
. diebrad 
— 229 — — — für Ladislaus lies Georg Po— 
diebrad 
231 — — — fuͤr Ladislaus lies Mathias, 
256 — 6v.u. für Bruͤber lies Bruͤder 


259 Anmerk. 2 für Heyder lies Geyder 


265 — 1 für Melebach lies Mekebach 
266 — 1 für Möhfer lies Möhfen 
269 — 13.2 für Hormer lies Hormayr 


328 — — 1— 6 für den lies der 


— 1— 2 für Sieber lies Faber 
344 — 1 für Möhfer lies Möhfen 
350 — 1 für Jerbel lies Jeckel 


377 3. 2v. u. für Bruber lies Better, 
378 Anmerk. 1 3. 3 für Schikhus lies Schikfus 
400 3. 17 ift am Rande hinzuzufügen 28. Auguft 1618 
442 Anmerk. 2 für 12000 lies 72000 
455 Anmerk. 1 3. 5 für Er war lies Es war 
47& 3. 6. v. u. für auf ber Meinen Lies an der Kuͤſte Uſedoms 
bei der Heinen. — ©. Zober ungedruckte Briefe 
Albrechts von Wallenftein und Guſtav Adolfs. Stral- 
fund 1830. Nachſchrift ©. 112. 
— 534 Anmerk. 2 3. 2 für 163 lies 1633 
An der Schreibart, Breflau, für: Breslau, Wladiflaus, für Wla⸗ 
dislaus u. ſ. w. ferner: das, wo es für welcher, e, ed, fteht, für: was, ift 
der Verfaffer cbenfo unfchulbig, als der Gorrector an ben oben angeführ: 
ten Fehlern, welche faft ſaͤmmtlich dem Verfaſſer zur Laſt fallen, weshalb 
er um Nachſicht bittet. 
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